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Werken der Kirchenväter 
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geiſtlichen Rath umb Regens bes biſchöflichen Clericalſeminars zu Mainz, 
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Vorwort. 


Rn Jahr 1775 erfchien zu Augsburg in 9 Octavbänden 

folgended Wert: Jos. Weissenbach bremgartensis 

helvetii Theologiae Doctoris de Eloquentia Patrum 

kibri. XIII. in usum Ecclesiasticorum. *) Der Verfaſſer 
e fagt in ver Vorrede unter Anderem: 


„Drei Buncte muß ich bier berühren: Zwed,. Nen- 
heit, Nutzen dieſes Werfes. Den Zweck anlangend, fo 
will ich durch meine Arbeit alle Geiſtlichen, befonvers aber 
Previger und Seelforger ermahnen, die Schriften ver Kirchen- 
väter recht fleißig zu leſen, da fie des Guten fo viel ent« 
halten... Miele haben ſchon über die wunderbare Heilige 


Mad) unferm früheren Plane hätte eine Bearbeitung: der Elöquentia 
. biblica von Weiſſendach zuerft erſcheinen joden, welche jedoch, durch „uns 
vorhergeſehene Hinderniſſe verzögert, nun erſt nach dieſem Werk er⸗ 
ſcheinen wird. Dadurch wird denn, mit Anreihung der „Geſchichte der 
atholiſchen Kanzelberedſamkeit der Deniſchen von der dlteften bis zur 
neueften Zeit,” von Jofeph Kehrein. Regensburg 1843. 2 Bde, 8, 
dem Leſer die heilige Beredſamkeit der katholiſchen Kirche in einem 
uederblicke, wenigſtens nach einer Richtung hin, vorliegen. Sibt Sort 
Muße und -Gefundheit, fo fol mit der Zeit auch die Beredſamkeit der 
‚ übrigen katholifchen Völker Europas, und zwar zuerſt Fränkreiths, som 
uns bearbeitet werden. 


IV Dorwort. 


feit der Väter gefchrieben, nicht Wenige ihre Lehre verthei« 
digt, oder die Vorwürfe, die ihnen gemacht wurden, zu 
entfräften gefucht; Andere befchäftigten fi) damit, ihr An- 
fehen feftzuftellen, ihre Uebereinftimmung zu zeigen; Einige 
befaßten ſich mit Ueberjegungen, Andere mit Ausgaben und 
Erflärungen u. f. w. Meber vie Beredſamkeit der Vä- 
ter ift noch Fein befonveres Werf vorhanden, wenn auch 
bier und da gelegentlich eine treffliche Bemerfung über die— 
felbe fih findet... Der Nuten meines Werkes befteht 
darin, daß ih dem Leſer eine nad den Vätern gearbeitete 
Theorie der Beredſamkeit in vie Hand geben und durch 
Proben zugleich zeigen will, wie er praftiich zu verfahren 
habe, um durch fein Wort feinen Zuhörern zu nügen. 
Inhalt und Form ver Neve juchte ich nah ven Muftern 
zu beflimmen, wie fie uns in ven Werfen ver Väter vor« 
liegen.” 

In dieſen Sägen ift es Far auögelprochen, was: ver 
Berfaffer mit feinem Werke wollte, und die Bearbeiter theis 
len ganz feine Anficht, wobei nur der zweite Punct dahin 
zu mohificieren ift, daß dem Leſer nun einige, bald mehr 
Bald minder gelungene Werfe in deutſcher Sprache über vie 
Beredſamkeit ver Väter vorliegen, jedoch keineswegs in ver 
Bollftändigfeit und mit fo reicher Auswahl des Schönen 
und Gelungenen aus den Werfen der Väter, wie Die. drei« 
zehn Bücher von Weiſſenbach find. 

Die: Bearbeiter erachten e3 für nöthig, noch Folgendes 


beizufügen, ‚im ben Stanbpuntt anzugeben, von welchen aus 


fie die Bearbeitung unternommen haben. Weiſſenbach Hat 
in ſein Werk noch Manches aufgenommen, was nach miffen- 
ſchaftlicher Eintheilung im Allgemeinen wol in eine Patri- 
ftir, nit aber in ein Werf über die Beredſamkeit ver 
Vaͤter gehört. Dies warb in vorliegender Bearbeitung dem 

gröfiten. Theile nach ausgeſchieden, pas Ganze and) hier und 
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da etwas anders georonet, wie bei jedem ber 4 Bande ger 
nauer erörtert werben joll. 

Der vorliegende Band umfaßt das 1. 4. 5. 6. 7. a 
Buch des Originald. Die Regeln und Bemerkungen, dvie 
bei jedem Gapitel ven Proben vorangehen, wurben bald 
genau überjeht, bald, wo dad Original etwas zu gedehnt 
war, fürzer zufammengefaßt, ohne daß dabei, unſeres Wif- 
ſens, etwas Wichtiges audgelafien worben wäre. Die Regeln 
find aud den Werfen ver Vaͤter abftrahiert, vabet hat jedoch 
der Berfafler, was nur zu loben iſt, Cicero und Quinr⸗ 
tilian gewiſſenhaft zu Rathe gezogen. Dies geſchah denn 
auch in der Bearbeitung, nur wurden die Nachweiſungen 
auf die einzelnen Werke beider Schriftſteller meiſt, weil hier 
ohne Zweck, weggelaſſen. Die Proben wurden, jchon. ihrer 
reichen Fülle wegen, nicht alle überfegt. Am meiften mußte 
im 4. Abſchnitte wegfallen, indem der DVerfafler hier, wo 
er von den einzelnen Iheilen der Rede handelt, viele 
Proben. nicht aus Reden, fonvern aus Abhandlungen sHit- 
theilt. Damit ver Lefer jedoch nichts von Bedeutung ver» 
miſſe, wurden die audgelaffenen Proben meift kurz angeveutet. 
Oft Täßt der Verfaſſer dem Lejer unter mehreren Proben 
die Wahl frei; in folchen Sällen haben die Bearbeiter nad 
eigenem Gutvünfen bald eine vom Verfaſſer mitgetheilte, 
bald bloß angeveutete, bald beide Proben überfegt, zumeilen 
auch eine eingefchoben, welche, obgleich vom Verfaſſer über- 
gangen, ihnen ber Aufnahme merth fehlen. Wo getreue 
Ueberfegungen zur Hand waren, entlehnten fie daraus bie 
betreffenden Proben. Die vorhandenen Ueberfegungen wer: 
den im A. Bande, der eine Literaturgefchichte der Vaͤter ent⸗ 
halten wird, namhaft gemacht werben. 

Die Bearbeiter hegen die angenehme Hoffnung, vaß 
dieſes Werf, das fie keineswegs als ftreng willenfchaftliches 
Lehrbuch ver Homiletif, ſondern mehr als eine Blumenlefe 
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aus ven herrlichen Werfen ver Väter, mit einzelnen homile- 
tifchen und rhetorifchen Bemerfungen ausgeſtattet, der Nach- 
ficht. des Leſers empfehlen, ein ſehr nüßliche fein vürfte. 
Sie wünſchen, daß dadurch recht Viele veranlaßt werden 
mödgen, vie Werke ver Mäter fleißig zu Iefen, und glauben 
für. ihre Arbeit en günftiged Zeichen darin zu erbliden, 
daß, wie der hochfelige Vorredner, der Bifchof of. v. Hom⸗ 
mer, zu ber Ueberfegung ver Homilien des heiligen -SohanneB 
Chryſoſtomus von dem hochwürbigen W. Arnoldi (gegen- 
wärtig Biſchof in Trier) fagt, „in unfern Tagen vie Werfe 
der heiligen Kirchenväter aus ven erften Jahrhunderten in 
ihrer Urſprache fo fleißig zur Hand genommen und ftubiert 
werden; und daß dieſe Werfe denen, melde in ven Ur—⸗ 
fprachen nicht Hinlänglich bewandert find, um ven Geift 
derjelben ganz zu faflen, in Iebenven Sprachen treu überjegt 
dargeboten werden.“ 


Mainz, am Zefttage des heil. Joh. Ehryfoftomus’ 1844. 
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ei fenbach fhidt feinem Werfe einen aus 290 Octavſeiten 
beftehenden Band als Einleitung-voraus, worin er in 7 Differ- 
tationen fpricdht: 1) de nomine patrum, seu, quinam nomine pa- 
trum hic veniant; 2) de numero et ordine patrum, seu, quot 
illi patres qualesque sint; 3) de auctoritate patrum, seu, quae- 
nam patrum cum alias, tum praecipue in foro eloquentiae 
auctoritas sit; 4) de delectu patrum, seu, num omnes patres 
sine discrimine eloquentes sint; 5) de eloquentia patribus 
propria, seu, an cadem sit ratio cloquentiae patrum et elo- 
quentiae profanae; 6) de cultu et ornatu eloquentiae patrum, 
seu, quomodo patres nominatim circa cultum ornatumque ser- 
monis a profanis oratoribus dissentiant, vel cum iisdem con- 
sentiant; 7) de comparatione eloquentiae patrum cum eloquen- 
tia oratorum, seu, an et quomodo conferre patres liceat cum 
oratoribus iis profanis, qui post hominum memoriam diser- 
tissimi fuerunt. | 

In den nachfolgenden Sägen biefer Einleitung fol der Inhalt 
der 1. 2. 3. 4. 7. Differtation Furz angegeben, und nur bei der 5. 
und 6. etwas länger verweilt werden. | 

1. Im engften Sinne des Worte verdienen ben Namen 
Väter nur die Apoflel; in etwas weiterem Ginne bezeichnet 
man mit biefem Namen alle berühmten Männer ‚iwelche Gott nach 
den Bropbeten und Apofteln und zu Lehrern und Erziehern gegeben 
und fie gleichfam wie helle Geſtirne in feiner Kirche aufgeftellt bat, 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. I. L 
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daß fie fowol durdy das Beifpiel ihred Lebens uns vorleuchten, als 
auch durch die Reinheit und Vortrefflichkeit ihrer Lehre die Finfters 
niß der Irrihümer und Kebereien zerftreuen follten. Gelehrſam⸗ 
keit, Heiligkeit, GOlaubenstreue und Alterthbum find uner⸗ 
läßliche Forderungen, die wir an einen Mann ftellen, der den Namen 
Bater (Kirchenvater) in Anſpruch nehmen wil. Man nimmt 
den Ausdrud Väter audy in einem noch weitern Sinne und 
verfteht Darunter jene Kirchenlehrer, welche eine oder die andere der 
erwähnten $orderungen erfüllten. 


Anmerkung. „Ale geiftlihen Lehrer, befonders die Biſchöfe, hießen bis 
tief in das Mittelalter hinein in der chriſtlichen Kirhe Bäter, Papae, 
welcher Titel jegt ausſchließend dem oberfien Biſchofe in Rom refervirt 
if. Allein in engerer Bedeutung und im gewöhnlichen Sinne führen 
diefen Namen jene Lehrer der chriftlihen Kirche, welche in der erften 
Zeit gelebt, fi durch Frömmigkeit und Liebe zum Ehriftenthume aus⸗ 
gezeichnet, daſſelbe durch Wort und Schrift gefördert haben, und und 
den Stauden der älteften. Kirche in ihren Binterfaffenen Schriften be⸗ 
zeugen. Dabei ift ‘aber zu bemerken, daß nicht jedem Kirchenſchrift⸗ 
fteller ohme Unterſchied dieſe Ehre zu Theil geworben ſei; fondern, da 
mit diefer Auszeichnung, vor und nad, auch eigenthümliche engere Bes 
zichungen zur Kirche gefept erfcheinen, fo werden .gewifle Eigenfhaften 

erfordert, mit welchen ein Kirchenvater befleidet fein fol. Diefe find: 
vorzüglihe Gelehrſamkeit, Heiligkeit, die Genehmigung 
der Kirche (approbatio) und Alterthum. Indeß fieht man bald, 
daß das vereinigte Borhantdenfein diefer vier Charaktere nicht durch⸗ 
gehende und ſtrengſtens urgirt werden dürfe Unter vorzüglicher 
Gelehrſamkeit bat man ohnehin wicht die höchſtmögliche, ſondern 
nur eine relatig hohe zu verfiehen. . . Die Heiligkeit wird mit 

Recht an einem Kirchenvater verlangt, in fo ferne hierunter nichts 
Anders, als ein vorzüglicher Grad chriſtlicher Tugend verftanden wird.. 
Die Forderung der dritten Eigenſchaft ſcheint in einen Zirkel zu fa. 

— len;.. es verhält‘ ſich aber bei genauerer Betrachtung nicht ſo. Wenn 
ein Zeugenbeweis geführt werden ſoll, ſo gilt ein jeder, der Kunde 
davon hat; feine Glaubenſswürdigkeit jedoch muß nach den allgemeinen 
Grundſätzen, welche die Critik hierüber aufſtellt, deurtheilt werben, 
Dabei verſteht es ſich aber von ſelbſt, daß nur der, welcher ſelbſt inner; 
balb der Kirche und in durdpgängiger Gemeinſchaft des Glaubens mit 
diefer ſteht, auch den Glauben der Kirche, welchen er mit diefer felbk 
theilt und feſthaͤlt, "wahrhaft bezeugen, jeder Andere aber, außer ihrer 
Gemeinfchaft, daher auch ihrer Anerkennung entbehrend, in diefer Ber 
einzelung an ſich Feine Aihere Bürgichaft für fein Zeugniß über die 
Kirchenichre darbieten könne, und dieſes darum mac ber lichereigs 


ſtimmung mit den einheimifhen Zeugen gewürdigt werden müſſe. Die 
Art und Weile aber, wie diefe Genehmigung und Anerkennung von 
Seite der Kirche ſich Außerlih ausfpricht, Tann nach den Umftänden 
verfchieden fein: ftillfchweigend, oder ausdrücklich und feierlich... Gene 
Sähriftfteller, welchen die Kirche ihre Anerkennung nicht ohne Einſchrän⸗ 
Bung zugeftehen Bonnte, hießen Scriptores ecclesiastici, 3. B. Papias, 
Elemens von Alerandrien, Drigenes, Tertullian, Eufebius von Cäfarea, 
Rufinus von Aquileja u. A. Diefen gegenüber hat die Kirche felbft 
. aus dem Kreife der von ihr anerfannten Väter einige noch mit einem 
beiondern Vorzuge ausgezeichnet... Sie werden Doctores ecclesiac 
xar' dEoxyv genannt, ald: Athanafius, Baſilius der Große, Gregor von 
Nazianz, Chryſoſtomus, Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Gregor 
der Große, Leo der Große, Thomas von Aquin, Bonaventura.” J. A. 
Möhlers Patrologie. Regensburg, 1840. 8. Cinleitung ©. 16f. 


2. Ueber die Zahl und Ordnung der Väter herrfcht in fo fern 
große Schwierigkeit, als man nidyt einig ift, wo die Grenze bes 
festen in der Reihe abzufteden if. In der Fatholijchen Kirche 
wird gewöhnlich bis auf das 13. Jahrhundert heraufgegangen. 

Anmertung. ‚Die vierte wichtige Eigenſchaft anlangend, das Alter» 
thum nemlich, fo beftehen darüber die abweichenbften Meinungen. Da 
man darüber nicht in's Reine gekommen ift, mit weichem Zeitalter die 

Reihe der Väter abzufchließen fei, fo mußte nothwendig auch dieſe 

Eigenfhaft mehr oder. weniger fireng aufgefaßt und gefordert werden. 

Es fchloffen aber die Yroteftanten den Cyclus der MBäter gewöhnlich 

mit dem dritten oder dem vierten, wenigere erft mit dem ſechſten Jahr⸗ 

hunderte; während die Katholiken in der Regel ihn bis auf das drei« 
zehnte Jahrhundert erweitern. Iſt ed nun auch eingellanden und aus 
gemacht, daß ein Kirchenvater und um fo ehrwürdiger und theurer 
fein müffe, je näher er der apoftolifhen Zeit flieht, weil darum auch 
fein Zeugnip über die urfprünglidhe Tradition um fo gewidhtiger ift; 
und Bann in diefer Beziehung begreiflider Weife ein Kirdyenvater des 

13. Zahrhunderts nicht einem Schüler der Apoftel an die Geite gefegt 

werden: fo muß doc auch andererfeitd anerfannt werden, daß dieſes 

Merkmal nit an einen beffimmten Zeitabfehnitt geknüpft, daher für 

die fommenden Jahrhunderte ale ausfchließend genommen werden dürfe. 

Dieß drückten auc die Katholifen von jeher deutlich genug aus, wenn 

Re auf der einen Seite die Grenze bis zu dem genannten Zeitraume 

- berabrüdten, auf der anderen aber, um rüdfichtlid) des Alterthums der 

Bäter die Unterfheidung nicht aufzugeben, drei Perioden annahmen, 

wovon die erfte biß zum Ende des dritten, die zweite von da bis zum 

Ende des fehlten Tahrhunderts reicht, Die dritte aber die Väter der 

noch übrigen Suhrhunderte bis zum breizehnten umfaßt. Diefe Zeit 

beffimmungen aber, welches Jahrhundert als das zu betrachten fei, das 
1* 
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den Cyclus der Bäter abſchließe, haben alzumal ihren Grund in einer 
einfeitigen kirchlichen Polemik, oder in anderen beichränkten Küdfichten. 
Das Weſen ift, daß es nad) dem urfprünglichen und reinen Sinne des 
Wortes fo lange Kirchenväter geben müfle, als die Kirche dauert, und 
dem Papſte deßfalls dasielbe Recht wie früher zuſtehe, wenn fidy die 
Kirche einer fo großartigen Erſcheinung in dem Gebiete ihrer Wiſſen⸗ 
(haft wieder, ähnlich wie früher, zu erfreuen haben ſollte.“ Möhlers 
Patrologie, Einleitung ©. 19 f. 
' 3. Daß das Anfehen der Väter bei allen Gläubigen fehr groß 
fein müffe, ergibt fich fehon aus dem Namen; denn fe find von 
Gott beftelte Lehrer, Etüpen und Eäulen der Kirche, Zeugen des 
alten Geiftes und treue Ueberlieferer des Glaubens und der apoftos 
lichen Tradition. Deutlich und. gewichtig find in diefer Hinficht 
die Worte des Apofteld (1. Ephef. 4, 11f.): Er felbft Hat 
Einige zu Apofteln, Einige gu Propheten, Einige zu 
‚Evangeliften, Einige aber zu Hirten und Lehrern vers 
ordnet, zur Bervollfommnung der Heiligen, zur Aus» 
übung des Dienftes, zur Erbauung des Leibes Ehrifti: 
bis wir Alle zufammen gelangen zur Einheit des Glau— 
bend und der Erfenntniß des Sohnes Gottes, zur voll» 
fommnen Mannheit, zum Maaße des vollen Alters 
Chrifti: damit wir nicht mehr Kinder feien, die (wie 
Meereswellen) bins und Herfluten und von jedem 
Winde der Lehre bins und hergetrieben werden durch 
die Schalfheit der Menſchen, Durd die argliftigen Kunfl« 
griffe der Verführung zum Irrthum. — Daß Zeugniß der 
Bäter wird in Sachen des Glaubens und der firdylichen Sit, 
ten und Gebräuche von jedem Katholifen ald wahr angenommen. 
In den Ausfprüchen und Lehren der Bäter vernehmen wir bie 
Ausſprüche und Lehren der Kirche ſelbſt. Für die Auctorität ber 
frühern Väter fprechen fich die fpätern Väter entfchieden aus, fo 
Irenäus, Clemens von Alerandria, Hieronymus, Epis 
phanius, Eyrillus aus Alerandria, befonders Auguſtinus 
und Vincentius von Lerin. Letzterer fagt 3. B. im 4. Eapitel 
feines Ermahnungsbuches: „Was hat denn alfo ein Fatholifcher 
„Ehrift zu thun, wenn ſich irgend ein Theilchen der Kirche von der 
„Semeinjchaft des allgemeinen Glaubens trennt? Was anders, als 
„daß er dem fhäblichen und verborbenen Gliede die Gefundheit des 
„ganzen Körpers vorzieht? ber wie dann, wenn eine neue Seuche 


„nicht allein ‚ein Theilchen nur, fonbern fchon beinahe die ganze 
„Kirche anzufteden bemüht fein folte? Dann muß er gleichwol 
„Darauf bedacht fein, daß er ſich an das Alterthum (die alte Lehre) 
„halte, welche keineswegs durch irgend einen Betrug der Neuerung 
„bhintergangen werden Tann. Aber wie alddann, wenn felbft im 
„Alterthume ein Irrthum von zwei oder drei Männern, oder auch 
„einer Stadt, oder wol gar irgend einer Provinz entdedt würde? 
„Dann muß er überhaupt bafür forgen, daß er die Beſchlüſſe einer 
„von Alters her allgemeinen (d. h. einer. von Allen ald Sfumenijch ange 
„fehenen) Kircyenverfammlung, ‚wenn eissige. vorhanden find, der Bers 
„meſſenheit oder Unwifienheit Einiger vorziehe. Was if dann zu thun, 
„wenn fi) fo etwaß ereignet, wo fith nichtö won. ber Art vorfindet? 
„So muß er fi) die Mühe nehmen, daß. er, Die. Meinmigen der Bors 
„fahren unter einander vergleiche und zu Rathe ziehe, jener nemlich, 
„die, obgleich zu verfchiedenen Zeiten.und an verfchiedenen Orten, doch 
„in der Gemeinſchaft und im Gianben der Einen katholiſchen Lirche 
„verharrt und als bewährte Rehrer gegotten haben: ‚und was er erken⸗ 
„nen wird, daß es nicht von Einem. oder. Zweien allein, fondern von 
„Allen zugleich einfimmig, deutlich, öfter und beharrlich angenommen, 
„geſchrieben und gelehrt worden ift, das, foll er denfen, habe er ohne, 
„allen Zweifel zu glauben. — Die Auctorität der Väter if ferner in 
den Concilien, bejonders in den. vier großen: zu Ricka, Couſtaminopel, 
Ephefus, Ehalcedon, und .zulept in dem zu Trident näher erörtert 
und feftgefeßt. Bei den in diefen Concilien gefaßten Beſchlüſſen 
wird jeder Katholif fidh beruhigen: können. - '- 

Der Wirfungsfreis ber Väter, die. hier zunächk als Redner 
in Betracht kommen, war die Kirche und in derſelben Die Kanzel; 
von dort aus belehrten, ermahnten, erbauten, widerlegten, kämpften 
fie. Nach dem Worte der heiligen Schrift wird des Kanzelredner 
alfo zunächſt nad) den Schriften der Väter greifen: :müflen.. Sie 
haben ja ihre Weisheit in ununterbrochener Reihenfolge durdy Die 
Apoſtel von dem Heiland empfangen. Zu ihren Worten gejellte 
fi) Würde und SHeiligfeit des Lebens, died Alles zujammen mußte 
auf die Zuhörer einen tiefen. Eindrud machen. Ste waren in die 
Lehren und Geheimuiffe der chriklichen Religion eingeweiht, waren 
meift im Befite einer ftaunenswerthen Gelehriamfeit und lieben 
ihre Zunge nur der Wahrheit, nicht der feilen Lüge. Würde und 
Demuth, Ernk und. Herablaſſung, lebendiger Glaube und zeiner 


Eins, ein unter Arbeiten und Leiden früh ergrautes Haupt, Liebe 
und fiete Bereitwilligfeit nach Kräften dem Körpers wie dem Seelen 
franfen zu helfen, — wen mußte fie nicht ergreifen? Diefer edle 
Geift weht uns heute noch aus den Schriften der Väter entgegen; 
wir glauben noch heute hier ihre donnernden, dort ihre liebreich 
ermahnenden und belehrenden Worte zu hören, wie fie ihnen von den 
Lippen floffen. Ihre Worte vermögen noch heute den Sünder zu 
befiern, den Tugendhaften auf dem Wege bed Guten zu flärfen. 
Bon der ernften, anmuthigen, heftigen Rebe der Väter gilt, was 
Gregor von Nyffa über.die trauervolle Berebfamteit des heiligen 
Ephräm fagt: „Deswegen.ruft. er audy noch jett beinahe Alle, 
„die feine Reden hören, zum wahren Leben zurüd; eine foldye Macht 
„befibt feine von Bott: eingegebene, mit Thränen vermifchte Rede, 
„Denn wer hat wol ein fo unempfindfames und felfenhartes Herz, 
„daß er bei dem Anhören der Worte diefes Mannes nicht erweicht 
„würde, bie Härte feined Charafterd nicht ablegte und über feine 
„Sünden nicht Echmerz fühlte? Wer if fo wild und thierifch von 
„Charakter, daß er durch. das Anhören feiner für die Seele heil 
„famen Lehre nicht ſchnell milde, fanft und gutgefittet würde? 
„Welcher Menſch, der nur nach den Freuden finnlicher Vergnügen 
„ſtrebt und die Thränen verfchmäht, wird nicht fchon, wenn er nur 
„wenige Worte von ihm hört, gerührt werden, weinen und an bie 
„künftige Vergeltung deſſen denken, was er im Leben gethan hat? 
„Du wirft einen Stein kochen, ift das gewöhnliche Spridy- 
„wort bei unmöglichen Dingen. Uns aber hat die Erfahrung deut⸗ 
„lich gezeigt, daß dieſes möglich fei. Denn biefer göttliche Greis 
„hat verfiodte und unbändige Seelen zur Wachſamkeit und Nach⸗ 
„giebigfeit bewogen, Wer lieft feine Rebe über die Demuth, und 
„wird nicht fogleich alle hohe Meinung von ſich haſſen, und fid 
„als den Niedrigften unter Allen audrufen? Wer ftößt auf feine 
„Abhandlung über die Liebe, ohne von dem Eifer befeelt zu werben, 
„für die Liebe jede Gefahr zu befiehen? Wer burchgeht feine Rebe 
über die Jungfräulichkeit, ohne zu vingen, ſich felbft keuſch an 
„Seele und Leib Gott darzuftellen? - Wer betrachtet feine Predigten 
„über das Gericht, oder die zweite Ankunft Ehrifti, und glaubt 
„nicht, bereitd vor dieſem Richterſtuhle zu ſtehen? Ja, wer bebt 
„nicht vor Furcht und meint, ſchon das legte Urtheil über fi) aus⸗ 
„Iprechen zu börem? denn fo Ichhaft ſchilderte diefer berühmte und 
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„böchft prophetifche Mann das Fünftige Gericht Gottes, dag an der 
„Kenntuiß desfelben weiter nichts fehlt, ald daß man dasſelbe in 
„der That und wirklich erfahre.“ 

4. Nur ein mißverftandened Borurtheil kann behaupten, daß 
alle Bäter beredt feien. Es waren heilige, bewunderungs⸗ 
würdige, aber nicht immer beredte Männer; fie leiketen Großes, 
fchrieben aber nicht immer fchön; fie beteten vor Bott mit andäch⸗ 
tigem Herzen und geläufigen Worten, verftanden es aber nicht alle 
auch mit den Menfchen zu reden. Und Ffönnen wir ihnen daraus 
einen Borwurf machen? Dürfen wir, um nad) furzfichtiger Meinung 
ihre Ehre zu retten, im Widerfprudy mit der Wahrheit, behaupten, 
fie’ hätten alle die Gabe der Beredfamkeit bejefien? Doch dürfen 
wir auch nicht den oft falfchen Maßſtab unferer Schulgelehrfamfeit 
an bie homiletiſchen Erzeugniffe der Väter legen, und deshalb hier 
einer Eunftlofen Ergießung eines andächtigen Herzens, dort der uns 
logiich fcheinenden aufgeregten Ermahnung den Charakter der Bered⸗ 
famfeit ganz abfprechen. Sitten und Kebereien find im Allge⸗ 
meinen die Themate, weldye wir in den Reden der Bäter behandelt 
finden; wer in dieſe beiden Puncte nicht eingeweiht ift, wird bei 
vielen Reden der Väter falt bleiben. Die Väter fprechen ſehr häufig 
in einer vertraulichen Umgangsiprache und nennen Deshalb ihre 
Borträge nicht immer Reden (orationce), fondern Unterreduns 
gen (sermones), Unterhaltungen (homiliae), Unterweifuns 
gen (catecheses) u. f. w. 

Die lateiniſchen Väter können, wenn fie in der Berebfamfeit 
hier und da etwas zurüdblieben, eber eine gerechte Entfchuldigung 
anfprechen. Wol fand audy die griechiiche Sprache nicht mehr auf 
der Höhe, wie wir fie bei Demofthenes, Ariftoteles, Plato, Thukydides, 
Xenophon, Pindar, Sophofled u. A. finden, aber fie war doch noch nicht 
fo weit herabgekommen, wie die lateinijche; dazu ift das neue Teſta⸗ 
ment in griechiicher Sprache geichrichen, was dem geiftlichen Redner 
fehr zu Statten fam. Man betrachte aber, wie die lateinifcdhe Sprache 
von der Höhe des fo. genannten goldnen (Auguſteiſchen) Zeitalterd 
herabgefunfen war! Weldye Schidjale hatten das Abendland im 4.5.6. 
Sahrhundert getroffen, in welcher Zeit bier die meiften Väter lebten 
und wirften! Sie mußten fich erft eine neue Sprache fchaffen, und 
wem follte dies immer gelingen? Dazu fprachen fie häufig vor 
ganz ungebildeten Zuhörern und mußten ſich zu ihnen berablafien, 


weshalb Auguftinus ſelbſt fagt: Es if beffer, daß bie 
Grammatifer und tadeln, als daß das Volk uns nicht 
verſteht. Sie wollten nicht als Redner glänzen, vielleicht auf 
Koften der Wahrheit; chriftliche Demuth und Eifer für die wahre 
Lehre des Gefreuzigten lichen ihrer Zunge die Worte; fie wollten 
lieber die einfache Sprache der Apoftel reden, als mit den gelehrten 
und beredten Heiden. auf: dem Felde der Beredſamkeit um einen 
ſchnell verwelfenden Kranz kämpfen. 

Die griechifchen Väter, ein Bafllius, Gregor von Ranam— 
Chryſoſtomus, ragen, was die Beredſamkeit betrifft, weit über die 
lateiniſchen empor. In Griechenland ſtand von jeher der Sitz der 
Wiſſenſchaften; er war, wenn auch zuweilen minder glaͤnzend und 
von Wolken umhüllt, doch nie ganz umgeworfen und zertrümmert 
worden; die Drangſale, welche das Abendland heimſuchten, trafen 
Griechenland minder hart; es war bier nicht nöthig eine neue 
Sprache zu fchaffen, die alte erbte fich, wenn auch nicht mehr in 
der alten Vollfommenheit, auf die Nachfommen fort, und Fonnte 
von dieſen leichter ausgebildet, als eine neue gefchaffen werden; bie 
griechiichen Väter hatten die heilige Echrift zum großen Theile in 
ihrer Sprache vor fi. Doc flehen auch die griechifchen Väter 
nicht alle auf der Höhe eines Baſilius, eined Gregor, eined Chrys 
ſoſtomus; aud) unter ihnen finden fich manche, welche auf eigent⸗ 
liche Beredfamfeit keinen oder geringen Anſpruch machen können. 

5. MWeltliche und geiftliche Beredfamfeit find unter ſich vers 
ſchieden; jede hat ihre eigene Geſetze, und wie der Rebner Ton und 
Worte anders wählen muß, wenn er von freudigen oder traurigen, 
gewichtigen oder unbebeutenden Dingen fpricht: fo muß auch ber 
geiftliche Redner, der von Gott, von heiligen Dingen, von den Ans 
gelegenheiten der Seele fpricht, anders auftreten, als der weltliche, 
der ganz andere Dinge zum Inhalt feiner Rede zu nehmen hat. 
Die vorzüglichften Unterjchiede laſſen fid, auf folgende Hauptpuncte 
zurädführen: Ort, Berfon, Inhalt, Zwed, Mittel, Erfolg. 

a. Die Väter fprechen auf feinem Forum, nicht von der Redner⸗ 
bühne herab zu dem zufammenftrömenden Volke, nicht in den Schus 
len und Hörfälen der NRhetoren, nicht in der Verſammlung ber 
Senatoren, nicht vor den Sigen der Richter und Könige, — fons 
dern in Gott geweihten Tempeln, im Lichte der Religion. Hier ift 
Altes heilig, Alles if ernfien Worten und Handlungen beftimmt; 


Wände und Steine ſelbſt atmen bier Heiligkeit. Hier find die 
Geheimniffe unferes Glauben, dort die Thaten der Heiligen gemalt; 
bier ift der Taufftein, dort: der Richterfiuhl, wo ber Sünder fein 
bedrängte® Herz erfchließtz; bier befinden fich die Reliquien heiliger 
Martyrer, dort der Altar und der Tiich des Herrn. Welche Pracht, 
welch heiliger Ernſt! Wer ift fo laRerhaft, deſſen Herz von all 
dieſem nicht ergriffen und in der innerfien Tiefe erjchüttert wird? — 
Wie Vieled muß aber von hier entfernt bleiben, was an einem 
andern Orte nicht allein geftattet ifl, fondern fogar gelobt wird? 
Wie dürfen Echerz und Witz fich hier einfinden? Eind gefhmüdte 
Worte, gebrechfelte Perioden, mühſam gearbeitete Bilder, gefuchte 
Figuren u. A. bier an paffender Stelle? das hieße, nach Athana⸗ 
Kus, Chryſoſtomus, Hieronymus, die Kirche in ein Schauſpielhaus 
verwandeln; denn die Kabeln haben nichts mit der Wahrheit, die 
Spiele der Eatyre nichts mit der Zerfnirfchung ded Herzens, bie 
Welt nichts gemein mit dem Evangelium; Wie für die Kirche 
andere Gewänder, andere Gemälde, andere Gefäße, andere Geſänge 
al8 für die Theater, für bie Paläfte, für die Privatwohnungen fich 
ziemen: fo müfien bier audy andere Worte geredet, eine andere 
Beredfamkeit angewendet werden, als in Gerichtöfälen und an ans 
dern weltlichen Drten. — 

b. Wer in der Kirche ald Rebner auftritt, fpricht nicht, wie der 
weltliche Redner, in feinem oder eines andern Menfchen Namen, fons 
dern im Ramen, im Auftrage Chriſti. Er tritt als Bote Gottes auf. 
Gott, fagt der Apoftel (2. Cor. 3, 19f.), Hat uns das Wort der 
Berföhnung auferlegt. Wirfind alfo Gefandte an Ehrifti 
Statt, indem Bott gleichfam durch uns ermahnt. Wir 
bitten an Ehrifti Statt: Verſöhnet euch mit Gott! Debs 
halb fagen die. Apoftel von fih: Wir werden eifrig dem Ges 
bete und dem Dienſte des Wortes, d. h. dem Predigtamte, 
obliegen (Apoftelgeih. 6, 4.). Und die Bäter traten dann in 
die Fußftapfen der Apoftel. Auch fle waren Gefandte und Boten 
Gottes, fie weiheten ihre Zunge bloß bem König aller Könige, 
Iehrten nach Gottes Wort (1. Betr. 4, 11) und erlaubten fich 
nichts, was nicht würdig, nicht heilig, nicht göttlich war. Eie 
lernten von Gott, nicht von Menfchen, die Kunft zu reden, bezogen 
Alles, was fie vortrugen, auf die heilige Schrift, richteten darnach 
ihre Forderungen ein, und verfaßten ihre Reden felten am Schreibe 
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pulte, wie wir, fondern empflengen fie auf dem Betſtuhle ober zu 
ben Süßen des Gefreuzigten. Beſtiegen fie dann bie Kanzel, fo 
fprachen fie nicht wie weltliche Redner, fondern wie Männer, die 
vom Himmel gefommen, die da Macht hatten, und nicht wie 
Schriftgelehrte und Pharifäer (Matth. 6, 29); und die erftaunte 
Menge rief aus: So hat nie ein Menſch gefprochen. Sie redeten 
night der Welt zum Gefallen, firebten nicht fo nach der Gunſt der 
Perſonen, daß fie deshalb der Wahrheit hätten Abbruch thun follen; 
fie wollten weniger denen gefallen, gu welchen fie geſchickt worden 
waren, als dem, der fie gefchidt Hatte. Die Propheten des alten, 
die Apoftel des neuen Teſtamentes leuchteten ihnen ald Muſter vor. 
Sie arbeiteren ihre Reden fo aus, daß fie Gott gefielen, was 
Ghryforomus im 5. Buche von dem Priefterthume, wo fid 
manche trefflidhe Bemerfung über geiftliche Beredſamkeit findet, von 
dem chriftlichen Kanzelredner mit Recht verlangt. 

Welch großer Unterfchied muß ſich uns alfo ergeben, wenn 
wir die Berfon des geiftlichen der Perſon des weltlichen Redners 
vergleichend gegenüber fielen? Wie befhämt müffen manche. geift- 
liche Redner auf ihre mit oft unwürdigen Wien und abftoßenver 
Popularität auögeftatteten Reden ſehen, wenn fie an die Würde 
ihres Amtes denken und die Homilien der Väter leſen! Möchten 
fie beherzigen, wa Ambrofius (de offc. lib. 1, c. 23.) jagt: 
„Meberdied ertheilen die weltlichen Lehrer viele Regeln über: die 
„Redensarten, die nach meinem Dafürhalten übergangen werben 
„follen, ald von der Weife zu feherzen. Denn obwol manches Mat 
„die Scherze ehrbar und lieblich find, fo weichen fie dennoch gänz⸗ 
„lich von der Regel der Kirche ab. Denn wie fünnen wir uns. das 
„anmaßen, was wir in den heiligen Schriften nicht antreften? 
„Auch bei den Fabeln kat man ed wohl zu verhüten, daß fie das 
„Gemüth nicht von den feften und ernfihaften. Entfchlüflen abwen⸗ 
„dig machen. Wehe euch, die ihr lachet; denn ihr werdet weinen | 
„ſagt der Herr, und wir fuchen Stoff zum Lachen, bamit wir hier 
„lachen, dort aber weinen?! — Weil die Väter ald Gefandte' 
Gottes auftreten, fprechen fie auch mit großer Freimüthigkeit: fic 
brauchen auf die Gunft, auf den Beifall der Menfchen nicht zu 
feben, während dem weltlichen Redner an- diefer Gunft, an dieſem 
Beifall der Menge Alles gelegen if. Der weltliche Redner flieht 
nur den Namen der Schmeichelei , nicht aber die Schmeichelei 
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ſelbſt; weiß er die Gunft der Zuhörer fich nicht zu erwerben, fo 
in fchweigen für ihn beſſer als reden. Der Gefandte Chriſti befolgt 
die Weifung des Apoſtels, der da fagt (2. Tim. 4, D: Predige 
Das Wort, halte an damit, es fei gelegen oder unge» 
legen, überweife, bitte, ftrafe in aller Geduld und Lehr 
weisheit. Dazu ermahnen Hieronymus, Salvian, Augu⸗ 
Rinus, Chryſoſtomus, Eyprian u. A. „Ein gemeiner Mörder, 
„sagt Chryſoſtomus, erwürgt nur bloß den Leib; wer aber prebigt, 
„um zu gefallen, macht die Zuhörer nachläffig und tödtet die Seele. 
„Sener liefert den Erwürgten nur zum gegenwärtigen Tode; biefer 
„aber, welcher eine Seele tödtet, flürzet fie in das ewige unauf⸗ 
„börliche Verderben.“ Hören wir auch die Worte Cyprians in 
dem berühmten 59. Brief an Cornelius: „Wollen fie unfer Urtheil 
„erfahren, fo mögen fie fommen. Endlich, wenn fie ſich auf irgend 
„eine Art entfchuldigen oder vertheidigen können, fo wollen wir 
„fehen, wie fehr es ihnen mit ihrer Genugthuung Ernft if, was für 
„eine Frucht der Buße fie mit ſich bringen. Keinem wird bier die 
„Kirche verichlofien, Keinem der Zutritt zu dem Bifchofe verfagt. 
„Unfere Geduld, Güte und Menfchenfreundlichkeit ſteht für die Kom⸗ 
„menden bereit. Ich wünfche, daß Alle in die Kirche zurüdfehren; 
„ich wünfche, daß alle unfere Mitkrieger in das Lager Ehrifti und 
„In die Wohnungen Gotted des Vaters ſich einfchließen laſſen. 
„Sch verzeihe Alles, ich überjehe Bieles, weil ich die Brüderges 
„meinde zu fammeln wünfche und firebe; auch Bergehen gegen 
„Bott unterfucye und beurtheile ich nicht mit aller Strenge der Ge⸗ 
„wifienhaftigfeit. Dadurch, daß ich mehr Sünden vergebe, als fid) 
„gebührt, fündige ich far ſelbſt. Ich umarme mit bereitwilliger 
„und voller Liebe Alle, die mit Bußfertigkeit zurüdfehren umd ihre 
„Sünde mit demüthiger und aufrichtiger Genugthuung befennen. 
„Wenn ed aber Einige gibt, weiche nicht mit Bitten, fondern mit 
„Drohungen zur Kirche zurüdfehren zu fönnen glauben, oder der 
„Meinung find, daß fie nicht mit Klagen und Genugthuungen, fons 
„dern mit Schreden den Zutritt ſich bereiten; fo mögen dieſe es 
„für gewiß halten, daß die Kirche Botted gegen folche verfchloffen 
„ftehe, und daß das unbefiegbare, ftarfe und Durch den Schirm des 
„Herrn beihüste Lager Ehrifti Drohungen nicht weiche. Ein Prie⸗ 
„fer Gottes, der das Evangelium hält und die Gebote Ehrifti. bes 
„obachtet, kann wol getödtet, aber nicht überwunden werden.“ Mit 
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welcher Kraft fpricht Chryſoſtonus, in ber 6. Predigt von bem 
Lobe des Apofteld Paulus, über das Amt eines Predigers! „Wer 
„diejes Amt übernimmt, muß nicht weichlicdy und nachläjfig, fondern 
„männlih und ftanphaft fein. Er muß dieſes Amt nicht annehmen, 
„wenn er nicht bereit ift, fein Leben taufendmal in den Tod und 
„in unzählige Gefahren zu wagen. Diefes fagt Chriſtus felbft: 
„Wer mir nadhfolgen will, der verleugne fich feld, 
„nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nach (Matt. 
„16, 24). Wer alfo nicht fo gefinnt ift, der verdirbt Andere mit 
„feinem Beifpiele, und es wäre beſſer, dag er ſtille fäße und für fich 
„bliebe, als daß er ſich hervorwagt und fich eine größere Laft aufs 
„bürbet, als er tragen kann. Denn er ftürzt fowol fi), als dies 
„ienigen, bie feiner Aufficht anvertraut find, in’S Verderben. Lind 
„In der That, wie thoͤricht iſt es nicht, wenn Einer, der die Kunft 
„ein Schiff zu regieren nicht verfeht, ohne daß ihn etwas dazu 
„nöthigt, fi) an das Eteuerruder fept, und wenn derjenige, der 
„fh zum Prebigtamte begibt, ohne Borficht und Ueberlegung ein 
„Amt auf fi) nimmt, wobei er fid) taufendmal der Gefahr des 
„Todes audfest. Kein Steuermann, Feiner, der mit wilden Thieren 
„tämpft, Feiner, ber zu den Bechterfpielen beftimmt if, hat fo nöthig, 
„feine Seele zu Gefahren und zum Tode zu rüften, ald Einer, der 
„das Amt des Evangeliums übernimmt. Die Gefahren find größer, 
„die Feinde find fürdhterlicher, die Art des Todes ift mannigfaltiger, 
„und der Kampf betrifft auch weit wichtigere Dinge. Der Himmel 
„iR die Belohnung, die Hölle die Vergeltung der Sünden, und hier 
„wird der Seele Fluch und Verdammniß, Leben und Seligfeit vors 
„gelegt. — Wer noch mehr über bie reimüthigkeit und Gemüth6s 
färfe der Väter zu lefen wünfcht, der leſe Eyprian an Deme⸗ 
trias, Zuciferud alaritanus in dem Werfe, „man muß 
fterben für den Sohn Gottes," Hilariud gegen Gonftantiuß, 
Bafitius Brief an den Kaifer Julian, Gregor von Nazianz 20. 
Rede, Chryfoftomus in vielen Homilien, befonderd in: als über 
feine Vertreibung verhandelt wurde, ald Eutropius außerhalb ber 
Kirche ergriffen ward, 7. Homilie über den Brief an die Eolofler, 
Rede, daß man nicht prebigen fol, um zu gefallen, Homilie nad) 
dem Erdbeben, 4. Homilie über den Brief an die Hebräer, 12. Hos 
milie über Johannes u. A. 

c. Auch aus dem Inhalt der Rebe ergibt fich ein großer 


Unterfchied zwifchen geiftlicher und weltlidher Berebfamfelt. Die 
weltlichen Redner fprechen, wie Plato, die Redner feiner Zeit bes 
rüdfichtigend, fagt, über Krieg und Frieden, über Errichtung von 
Mauern, über Anlegung und Befefligung von Häfen, furz über das, 
was eine Stadt gegen eine andere oder mit ſich felbit thut. Der 
Inhalt einer Rede der Väter iſt ein gang anderer; fie reden von 
ber Verehrung des hoͤchſten und einzig wahren Gottes, von feinen 
unendlichen Bollflommenbeiten, von feinen ftaunenswerthen Werken, 
von feinen unaudiprechlichen Wohtthaten, von feinen Gefeßen, von 
feinen Berbheißungen und Drohungen; von der Unbefändigfeit und 
Kürze dieſes Lebens, von dem Schreden und der Ungewißheit des 
Todes, von dem furcdhtbaren Gerichte, von dem blitenden Urtheils⸗ 
ſpruche, von dem Untergang der Welt, von dem unerlöjchlichen 
Geuer der Hölle, von den Wonnen der Auserwählten, kurz nicht 
von irdiſchen, fondern himmlifchen, nicht von menjdylichen, fondern 
göttlichen, nidyt von vergänglichen, fondern ewigen, nicht von zwei⸗ 
felhaften oder wahrfcheinlichen, fondern von unbezweifelten und wah⸗ 
ren Dingen. Es handelt ſich hier nidyt von der Rettung Eines 
Menſchen, fondern von unferm gemeinfchaftlichen Heile, von ewiger 
Seugkeit und ewiger Berdammung, von der wichtigften Angelegen« 
heit des ganzen Menſchengeſchlechtes. Kann der Inhalt der welt« 
Iichen mit dem Inhalte der geiſtlichen Rede verglichen werben? 
Was foll das Stroh bei dem Weizen? (Serem. 23, 28.) 

Bei der Behandlung folcher Fragen mußten die Väter fich mehr 
bemühen, Rachahmer der Apoftel, als Nachahmer Ciceros und Des 
mofthenes zu fein; die Heiligkeit der Cache zeigte ihnen den Weg, 
den fie gehen mußten. Und mit welchem Eifer betraten fie ihn! 
Wie ungerne ließen fie fid) vom Predigen abhalten! Mit welcher 
Liebe, mit welchem Eifer betritt Chryfoftomus wieder die Kanzel, 
von welcher er einige Zeit hat fern fein müffen! Bernhardus brachte 
in Deutſchland, wo feine Worte nur von Wenigen verflanden wurs 
den, durch jeinen Anblid, feine Stimme, feinen Vortrag einen nadys 
haltigen Eindrud hervor. 

Ein Hauptunterfhied in Bezug auf den Inhalt einer geiftlichen 
und weltlidyen Rede beruht darin, daß der weltliche Redner meiſt 
über eine fremde Sache fpricht; dringt er nicht durch, fo hat er 
felten NRachtheil davon, und erwächſt ihm Schaden daraus, jo iſt 
es ein zeitlicher. Anders ift es bei dem geiltlichen Redner, bei 
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dieſem Wächter des Seelenheiles, von dem e& bei dem Propheten 
(Ezechiel ss, 6.) beißt: Wenn aber der Wächter das Schwert 
tommen fieht und nicht bläſt mit der Trompete, und 
das Volk nit auf fih Acht hat, und das Schwert 
fommt, und es rafft eine Seele daraus weg: fo wird 
diefe zwar weggerafft in ihrer Miffetbat, aber ihr Blut 
werde ih fordern von der Hand des Wächters. Deshalb 
fagt Chryſoſtomus am Ende feiner Homllie, daß man nicht 
prebigen dürfe, um zu gefallen: „Wer ift fo graufam, fo unbarm⸗ 
„berzig, fo unmenfchlih, daß er es einem Prediger zum Vorwurfe 
„machen kann, wenn er oft von dem göttlichen Zorne redet, da er 
„fo hart beftraft werden fol, wenn er fchweigt?“ | 


d. Der weltliche Rebner verlangt Beifall, oder Gewinn; hier⸗ 
mit ift der Zweck feiner Rede im Allgemeinen bezeichnet. Mag er 
für den Staat, für das Leben oder das Glück einzelner Menfchen 
fprechen, er hat den angegebenen Zwed immer vor Augen; er wird 
fi) nie, oder äußerſt felten über Ruhm und Geld erheben. Sn 
Griechenland und Rom trug der gewandte Redner nicht felten über 
den erfahrnen Feldherrn den Sieg davon; der größte Ruhm, die 
höchſten Ehrenftellen, die bedeutendften Reichthümer Fonnten mit 
dem lebendigen Worte erlangt werden. — Welch andern, eblern 
Zwed haben die Väter vor Augen! Sie verſchmähen Reichthümer 
und Ehren, fie fprechen für das ihnen aufgetragene Amt, für das 
Seelenheil ihrer Miübrüder. „Nichts fommt an Werth einer Geele 
„gleich, nicht einmal die ganze Welt. Wenn du auch unermeßliche 
„Güter den Armen austheilett, fo haft du doch nicht foviel gethan, 
„als der, welcher eine einzige Seele bekehrt.“ Chryſoſtomus 
3. Homilie über den 1. Brief an die Corinther. 


Die Väter firebten nidyt nach irbifchem Gewinn, fie waren 
eingevenf der Lehren und Beiſpiele des Heilandes und ber Apoſtel, 
und erinnerten fich ſtets an die Worte des heiligen Paulus: Seid 
eingedenf der Worte des Herrn Jefu, der da fprad: 
Seliger iſt geben, ald empfangen (Apoftelgefch. 20, 35); 
und an die Worte ded Hellandes: Umfonft Habt ihr es em⸗ 
pfangen, umfonft gebet e6 hin. (Matth. 10, 8.) Sie wollten 
lieber ihre eigene Habe bingeben, als nad) fremdem Gute, nach 
Gewinn und Vortheil ftreben. 
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Baren die Väter von dem Streben nach zeitlihem Gewinn 
frei, fo trachteten fie gewiß noch weniger nad) eitelm Ruhme ber 
Welt. „Eitien Ruhm, die Sucht, den Menſchen zu gefallen und 
„das Streben, etwas zu thun, um gefkhen zu werden, ift den Chris 
„fren durchaus in jeder Sache verboten, da ja auch derjenige, wel⸗ 
„her ſelbſt das Gebet vollbringt, um von den Menſchen gefehen 
„und gepriefen zu werden, den Lohn dafür verliert.” Bafilins 
inder großen Regel 20. Frage. - Ehryfoftomus behauptet aus⸗ 
drüdlich (im 5. Buche von dem Briefterthume), Niemand fonne das 
Wort Gottes würdig verfünden, der nach) Gunft und Lob begierig 
fei. Freilich verlangen auch die Väter, von ihren Zuhörern gerne 
gehört zu werden, aber warum? „Es erreget auch dem Sprechens 
„den Ueberdruß ein unbeweglich erfcheinender Zuhörer... Diejer 
„Weberoruß foll nicht daher fommen, weil wir nad) Menichenlob 
„begierig find, was und nicht geziemetz jondern er fann daher kom⸗ 
„men, weil dad, was wir mittbeilen, Gottes Eache ift, und wir 
„um fo heftiger wünfchen, daß unfere Rede, die wir zum Heile der 
„Zubörer vorbringen, ihnen gefalle, je mehr wir diejenigen lieben, 
„zu denen wir fprechen: wenn und diefes nicht gelingt, fo werden 
„wir traurig, und in unferm Bortrage fdhwächer und gebrochener, 
„al8 ob wir unfere Mühe ganz fruchtlos verichwendeten.“ Diefe 
Antwort gibt Yuguftinus im 10. Capitel feines Buches von der 
Unterweijung der Unwiſſenden; weitere Belehrung bietet derfelbe im 
25. Gapitel des 4. Buches von der chriftlichen Rehre. — Bot der 
Beifall ſich von freien Stüden dar, Earfchte das Volk dem Redner 
an, ſo freuete er fich nicht darüber, wenn mit dem Beifall nicht 
zugleich Befierung verbunden war. Wie nachdrüdlich fpricht in dies 
fer Hinſicht Chryſoſtomus, dem das Volk fo oft feinen Beifall 
zu erfennen gab. Hören wir nur Eine Stelle au6 der 30. Homilie 
über die Apoftelgefchichte: „Warum habt ihr geklatfcht? Sch lege 
„euch ein Gefeg vor, und ihr ertragt es nicht einmal es anzuhören! 
„Dies wird die Urſache vieler Güter fein, und die Lehre der Philo⸗ 
„iopbie. Die heidnifchen. Philofophen lehrten, ohne daß Jemand 
„klatſchte, und die Apoftel fprachen vor dem Volke, nirgends aber 
„leien wir, daß fie hierbei von den Zuhörern durch Klatfchen unters 
„brochen wurden... Es iſt weit.befier, wenn Jemand hier mit 
„Stilljchweigen zuhört, dad Gefagte im Gedächtniß aufbewahrt, und 
„au Haufe oder auf dem Markte Harfcht, als wenn er leer und an 


16 


„Allem baar nach Haufe zurüdfchrt und feine Urfache des Klat⸗ 
„ſchens hat. Denn wie wird der Zuhörer nicht lächerlich fein? 
„Wie wird er nicht für einen Schmeichler und Spötter gehalten 
- „werben, welcher erklärt, daß der Lehrer recht gefprochen, aber nicht 
‚„iagen kann, was er gefprochen? das iſt Echmeichelei. . Wenn 
„Jemand Zitherfpieler und Schaufpieler hört, fo kann ed kommen, 
„daß er nichtd Achnliches zu thun weiß; hier aber, wo fein Gefang, 
„feine Muſik if, fondern nur Worte gefprocdhen, nur Tugend, nur 
„Weisheit verfündigt wird, was Jeder leicht fagen und aus⸗ 
„Sprechen kann, wie follte bier Jemand feinen Vorwurf verdienen, 
„wenn er nicht einmal angeben fann, warum er den Redner gelobt 
„bat? Nichts ziemt der Kirche fo fehr, als Stille und Beſcheiden⸗ 
„beit. Der Lärm gehört in's Theater, in die Bäder, zu den Pracht⸗ 
„zügen, auf den Markt; wo aber foldye Glaubenslehren entwidelt 
„werden, da muß Ruhe und Stille fein... Mein Amt läßt mid 
„nicht Lob und Ruhm lieben, nicht Ergögliches, fondern Nüpliches 
„lagen; nicht mit der Wahl und Segung der Worte, fondern mit 
„der Kraft der Gedanken will ich meine Zeit ausfüllen.“ 

Ein weiterer Unterfchied zwifchen weltlichen und geiftlichen. Red⸗ 
‚nern befteht darin, daß jene, wenn fie dad gewünſchte Ziel aus 
was immer für Gründen nicht erreichen Fönnen, leicht muthlos 
werben, aufhören zu reden und die angewandte Mühe für verloren 
halten, während diefe überzeugt find, daß, wenn fie nur ihre Pflicht 
gethan, der Lohn ihnen nicht ausbleibt, mögen die Zuhörer ihren 
Worten folgen oder nicht. „Thue, fagt Bernhardus (Consider. 
„ib. 4, c. 1.), was dir zufommt, Gott thut audy das Seinige. 
„Pflanze, begieße, und du haft deine Pflicht erfüllt. Gott wird 
„Wahsthum geben, wo er will; und will er etwa nicht, fo geht 
„Dir nichts verloren. Es ift die Pflicht des Arztes, die Arzneimittel 
„anzuwenden; aber es liegt nicht in feiner Hand, daß auch der 
„Kranke genefe.” Mit gleihem Nachdruck fagt Ehryfoftomus in 
der 1. Predigt von dem armen Lazarus: 

„Möchten doch unfere Ermahnungen einigen Nugen fchaffen! 
„Geſetzt aber, daß jene Sünder auch nady diefer Ermahnung in eben 
„diefer Lebensart fortführen, fo werden wir deswegen doch nicht 
„aufhören, ihnen unjern Rath mitzuiheilen. Fließen doch auch Die 
„Brunnen, wenn glei Niemand Wafler holet; die Quellen fpru- 
„deln, wenn gleich Niemand fchöpfetz. die Ströme jepen ihren. Lauf 
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„fort, wenn gleich Niemand trinfet. Gin Prediger muß alfo auch 
„nad al feinen Kräften arbeiten, wenn gleich Niemand auf ihn 
„Achtung gibt. Noch mehr: es hat ja Gott, der .liebreiche Men⸗ 
„Ihenfreund, uns, die wir fein Wort predigen wollen, das Geſetz 
„vorgefchrieben, daß wir nichts, was in unferm Vermögen fleht, 
„unterlafien, daß wir nicht flille fchweigen follen, e8 mag uns 
„Semand hören, oder nicht; man mag ftehen bleiben, oder davon 
„laufen... Wenn dein Zuhörer auch den Samen, den du auds 
„Rreueft, nicht annimmt, noch die Frucht des Gehorfams trägt, fo 
„erhättfi du den gehörigen Lohn für deinen Rath von Gott; ja du 
„wirft eine eben fo große Vergeltung empfangen, wenn dich auch 
„jener nicht hören will, als du empfangen haben würdet, wenn er 
„dich gehöret hätte. Denn du haft dad Deinige gethan. Wir has 
„ben feine Verantwortung, wenn wir unfere Zuhörer nicht rühren 
„tönnen, fondern wir find nur verbunden, ihnen zu rathen. Ihnen 
„Ermahnungen zu geben, das ift unfere Pflicht; unfere Ermahnuns 
„gen anzunehmen, das ift die ihrige. Wenn jene auch ohne unfere 
„Ermahnungen viele taufend gute Werfe ıhun, fo empfangen fie 
„ven Lohn ganz allein, und wir gewinnen nichts, weil wir ihnen 
„keinen Rath gegeben haben. Eben fo wird auch die ganze Rache 
„fie allein ergreifen, wenn wir fle ermahnen und fie uns nicht 
„folgen; wir haben Seinen Vorwurf zu befürchten, fondern vielmehr 
„einen reichen Lohn aus der Hand Gottes zu erwarten. Denn wir 
„haben das Unfrige gethan. Es wird und nur befohlen, das 
„Geld den Wechslern zu überliefern (Matth. 25, 27); wir 
„lollen nur fprechen, nur rathen. Sprich alfo zu deinem Bruder, 
„ermahne ihn alfo. Aber er höret mich nicht." Genug, dein Lohn 
„iR dir gewiß, wenn bu nur dieſes immer thuſt, wenn bu nicht aufs 
„böreft, bis du ihn ruͤhreſt, bis du ihn begeifterfi. Der Gehorſam 
„beöienigen, der die Ermahnungen annimmt, foll dad Ende deines 
„Ermahnens fein.” — Derſelbe fagt in der Prebigt vom dem Reichen 
uud vom Lazarus, die er nach einem Erdbeben gehalten: „Aber du 
„ſprichſt: Was nützeſt du, da du dieſes ſagſt? Ich nüge, wenn mid) 
„Jemand hört. Ich thue, was meine Pfliht if; der Sämann 
„ſäet. Ein Sämann ging auß, zu fäen, und als er fäete, 
„fiel Einiged-au den Weg, Einiges auf felſigen Grund, 
„Einiges unter die Dörner, und Einiges auf gutes 
„Erdreich (Matth. 12, 3.f.). Drei Iheile giengen verloren, ein 
Nickel u, Kehrein, Weredfamkelt der Väter. 1. 2 
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„Theil wurde erhalten; er verließ darum den Aderban nicht, fons 
„dern weil doch ein Theil erhalten wurde, hoͤret er nicht auf, das 
„Land ju bauen. Und jetzt kann es nicht anders fein, ald daß ein - 
„unter eine fo große Menge auögeftreuter Eamen Früchte bringen 
„muß. Wenn gleich nicht Alle hören, fo wird doch die Häffte 
„bören, und wenn nicht die Hälfte, doch der dritte Theil, und wenn 
„nicht der dritte, doch ber gehnte Theil, und-wenn auch nicht ber 
„zehnte Theil, wenn nur Einer aus diefer Menge hört, fo höre er. 
„Denn es ift nichts Geringes, ein einziges Echaf zu erretten, wes⸗ 
„wegen aud) jener Hirte neunundneungig Schafe verließ, und nach 
„dem Einen gieng, das ſich verirrt hatte (Matth. 18, 12.). Sch 
„verachte feinen Menſchen; wenn ed auch nur Einer ift, jo ift er 
„ein Menſch, ein dem Her fehr theueres Echaf. Wenn es auch 
„ein Knecht ift, fo ift er mir nicht verächtlich, denn ich fuche nicht die 
„Würde, fondern die Tugend, nicht die Herrfchaft, nicht die Knechts 
„Schaft, fondern die Seele. Wenn e8 auch nur Einer ift, fo iſt er 
„ein Dienfch, um deswillen der Himmel ausgebreitet if, die Sonne 
„Teuchtet, der Mond aufgeht, die Luft Alles umgibt, Die Brunnen 
„quellen, das Meer feine Tiefe erfüllt, um deswillen die Propheten 
„gefandt, und die Geſetze gegeben find, kurz, was foll ich Alles her⸗ 
„näblen, um deswillen der eingeborne Sohn Gottes die menfchliche 
„Natur angenommen hat. Mein’Herr ift geopfert und fein Blut 
„für den Menfchen vergoffen worden, und ich follte ihn verachten? 
„Bas würde ich für Vergebung haben?” 

e. In Hinfiht der Mittel, der entfernten und näheren Bars 
bereitung zu feinem Bortrage, unterfcheidet fich der geiftliche Red⸗ 
ner fehr von dem weltlichen. Die Väter fehrieben fehr oft ihre 
Vorträge nicht auf, fondern fprachen aus dem Etegreife, aber fie 
Sprachen dabei nicht ohne reife Ueberlegung, und nicht, ohne vorher 
die Gnade Gottes inbrünſtig um Belftand angefleht zu haben. Wort, 
Beifptel und Gebet bält der heilige Bernhard (201. Brief) in 
Bezug auf die Befferung der Zuhörer für durchaus nöthig, gibt aber dem 
Gebet den Vorzug. Ehryfoftomus fagt am Ende der 3. Homtlie 
von der Unbegreiflichfeit Gottes: „Was follte die Predigt 
„helfen, wenn fie nicht mit dem Gebete verbunden wird? Erfr das 
„Gebet, dann das Wort, fo wollen ed bie Apoftel.” : Gregor von 
Nyſſa fagt in feiner Lobrede auf den heiligen Ephräm: „Seine 
„Reden unterbrach nichts Anderes, als das Gebet allein, und biefes 


„unterbrachen die Reben, und dieſe die Thränen, weldye wieder von 
„ven Gebete unterbrochen wurden.“ Weiter fpricht über dieſen 
Punct Augufinus (de doctr. christ. lib. 4, c. 19) und führt 
aus der heiligen Schrift die Worte an: Sinnet nit nad), wie 
oder was ihr reden follet; denn ed wird euch in jener 
Etunde gegeben werden, waß ihr reden follet. Denn 
nicht ihr feid es, die da reden, fondern der Geift eueres 
Baterd, der in euch redet (Matth. 10, 19 f.). 

Ein andered Mittel, wodurch die Väter bei ihren Borträgen 
auf ihre Zuhörer einwirkten, war ihr eigener Lebenswandel, ihre 
Unſchuld, ihre Sittenreinheit, was ihren Worten Eindrud verlieh, 
Wie follte man auch den Worten eines Redners glauben, wenn 
ihn feine Werke Lügen firafen? Suchten doch auch die heidnijchen 
Redner Griechenlands und Roms wenigſtens den Echein eines uns 
beicholtenen Lebens fich zu wahren. Aber wie verfchieden iſt bieje 
äußere Ehrbarfeit von der Sittenreinheit und Seelenunfchulb der 
Väter! Daß gute Beifpiele mehr nüben als fchöne Worte, davon 
ift gewiß jeder Unbefangene überzeugt, und Lactantius. (instit. 
div. Hib. 3, c. 16), Chryſoſtomus (1. und 30. Homilie über die 
Apoftelgefchichte, in der Homilie von den Tugenden und Laflern, 
6. Homilie über den Brief an die Römer), Auguſtinus (de doctr. 
christ. lib. 4, c. 27 sq.), Iſidor von Belufium (lib. 2, ep. 180, 
183, 275. lib. 3, ep. 39, 120, 405), Pros per (de vita contempl. 
lib. 1, c. 17. lib. 3, c. 19), Gregor d. ©r. (moral. lib. 14, 
c. 9, lib. 27, c. 27, homil. 9. in Ezech.), Caſſianus (collat. 14, 
c. 10, 16) u. 9. haben mit nachdrücklichen Worten ihre Anfichten 
hierüber ausgeſprochen. 

$. Der Unterfchied zwifchen geiftlicher und weltlicher Beredfam- 
feit ſtellt fich jedoch nirgends mit größerer Klarheit heraus als 
bei dem Erfolge beider. Man denfe bier an die Menge der. Zu- 
hörer jedes Alters und jedes Standes, welche mit ftiller Auſmerk⸗ 
famteit dem Vortrag des geiftlichen Rebners folgen; benfe an das 
göttliche Wort, an dieſes wirfungsreiche Werkzeug unferes Heiles, 
an Gottes gewaltige Rede, bei deren Lautwerden dad Getöje der 
Ihäumenden Wogen fich legt; betrachte das zweijchneidige Echwert, 
das die Gemüther durchichneidet und nicht nur den .Menfchen von 
den Menfchen, fondern den Einzelnen von fich felbft trennt; beſchque 
das himmlifche Licht, bei deſſen Schein die Wolken der Borurtheile 
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„Das thun auch wir, Indem wir vergeblich nach einer gejchmüdten 
„Nede und nad) Harmonie und Wohlklang fuchen, um gu gefallen, 
„nicht um zu nützen; um bewundert zu werben, nicht um zu lehren; 
‚um zu ergögen, nicht um zur Reue zu bewegen; um mit Lob und 
„Beifallklatſchen wegzugehen, nicht um die Sitten zu beffern.* 

Mer über diefen Punct weitere Ausſprüche der Väter, die nur 
einem abfichtlih gefuchten Schmud entgegen find, kennen lernen 
will, der lefe: Clemens von Alexandria (strom. 1, c.4, 2, c. 1), 
Drigene® (homil. 7. in Jesum Nave), Gregor von Nazianz 
(orat. 32.), Gregor von Nyfſa (hexam. homil. 1.), Ambrofius 
(lib. 2, in Luc. c. 2, lib. 8, c. 18), Hieronymus (epist. 2 ad 
Nepot., 125), Yuguftinus (de genes. contra Manich. lib. 1, 
e. 4, de doctr. christ. lib. 4, c. 10, 11, 34, 28), Caffianus 
(collat. 14, c. 6), Petrus Ehryfologus'(serm. 18), Iſidor 
von Pelufium (lib. 4, ep. 30, lib. 5, ep. 20), Brosper (de 
vita contempl. lib. 3, c. ult.) u. 9. 

Daß die Väter einen gemäßigten Schmud, wenn er ſich von 
Freiem darbot, nicht abwieſen, wurde bereitö bemerkt, und fie fagen 
ed felbR mit ausprüdlichen Worten. Sie hatten mehrere Gründe 
dafür, die aus Zeit und Umftänden genommen waren; -man denke 
3: B. nur an fo manche gelehrte Männer, die zum Chriftenthum 
übdertraten und die nun natürlich eine ihrer fonftigen Bildung ents 
fprechende Predigt zu hören wünfchten; oder an die Kämpfe, welche 
die Väter mit den gelehrten Feinden des Chriſtenthums zu beftchen 
hatten. — Indem der Wißbegierige auf Lactantius (instit. div. 
lib. 3, c. 1), ®regor von Nazianz (orat. 12, 17, 20), Chryfos 
ſtomus (de sacerdotio), Eyrillus (lib. 7, contra Julianum) 
n. U. verwiefen werben muß, möge bier nur eine Stelle aus Augus 
finus (de doctrina christ. lib. 2, c. 40) ftehen: „Wie bie 
nAegypter nicht nur Gößenbilder hatten, welche das idraelitifche 
- „Bolf. verabjcheuete, fondern auch goldene und filberne Gefäße und 
„Geſchirre und Foftbare Kleider, was Alles das idraelitifche Volk 
„bei feinem Auszuge aus Aegypten wie zu einem beffern Gebrauche 
„ſich heimlich zu verfchaffen wußte, und zwar nicht nach eigener 
„Machtoolllommenheit, fondern auf Befehl Gottes felbft, indem bie 
„Aegypter aud Unfenntniß ihnen Alles lichen, wovon fie felbft kei⸗ 
„nen guten Gebrauch machten: fo haben audy alle Lehrer der Hei⸗ 
„den nicht nur ihre phantaftiichen und abergläubifchen Erbichtungen 
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geftatten? Diefe Frage warb und wird verfchieven beantwortet. 
Eyprian fagt im 1. Briefan Donatus: „Bei ®erichten, im 
„Vortrage auf der Rednerbühne, mag die wortreiche Berebfamfeit 
„Ach mit: fortfirömenden Perioden brüften. Wenn aber von Gott 
„dem Herrn die Rede ift, dann ſtützet ſich Die ungetrübte Aufrichtigfeit 
„der Sprache, um den Glauben zu beweifen, nicht auf die Macht 
„der Beredfamfeit, fondern auf die Gegenflände. Kurz, veruimm 
„bier nicht Beredtes, fondern Kraftvolles, nicht, was zur Aulockung 
„des zuhörenden Volkes mit Fünftlicher Rede verblümt iR, fondern 
„was, um die göttliche Huld zu preifen, in nadter Wahrheit unges 
„künſtelt daſteht. Bafilius d. Er. fagt in der 3. Homilie 
über das Herämeron: „Niemand vergleiche dad. Einfache und 
‚Aingefünftelte der geiftlichen Reden mit dem fpipfindigen Grübeln 
„derjenigen, welche über ven Himmel gelehrte Unterfuchungen anges 
„Kellt haben. Denn fo weit die Schönheit züchtiger ‚Jungfrauen 
„über die feiler Dirnen erhaben ift, eben fo weit übertreffen. auch 
„unfere Reden jene der Heiden. Denn dieſe verfchaffen ihren Ans 
„Fichten eine erzwungene Wahrfcheinlichkeit; bier aber wird die Wahr⸗ 
- nheit ohne. Künftelei vorgetragen.” — Im 135. Brief an Diodor 
fagt derfelbe: „Auch die einfache und ungefünftelte Schreibart ſchien 
„mie dem Vorhaben eined Ehriften zu geziemen, welcher. nicht um 
„Auffehen zu machen, fondern des gemeinfamen Nutzens wegen 
„Ichreibt." — Ehryſoſtomus fagt in der 30. Homilie über 
die Apoftelgefchichte: „Das bringt den Kirchen den Untergang, 
„daß ihr nicht nach Worten der Zerknirſchung und Reue verlangt, 
„londern nad) folchen, welche durch ihren Klang, durd) ihre Stellung 
„und Zufammenjegung euch ergögen, als ob ihr Sänger und Either- 
„ipieler hörtet. Wir folgen falt und armfelig euern Affecten, vie 
„man eher ausſchneiden follte, und wir verfahren dabei, al8 wenn 
„ein Vater feinem weichlichen, obgleich ſchwachen, Söhnchen einen 
„talten Kuchen reiht und Anders, was dieſen bloß ergögt, aber 
„auf das Nützliche Feine Sorgfalt verwendet, und dann, vou den 
„Aerzten darüber gefcholten, zur Entfchuldigung fagen will: Was 
„Fol ih? Ich kann den Knaben nicht weinen fehen. Elender, ‚Uns 
„glüdlicher, Verräther! Einen Soldyen möchte ich Keinen Vater 
„nennen. Wäre es nicht weit befier, er ließe feinen Sohn eine 
„Lurge Zeit trauern, ftellte ihn aber wieder ganz her, als daß die 
„ſchnell vergängliche Willfaͤhrigkeit vie Urſache ſteter Trauex wird? 


zulaſſen. Was die Waht und das Eigenthümliche der Worte, bie 
Herrfchaft Über den Ausdruck, den oratorifchen Wohllaut (numerus), 
das ımverrüdte Loogehen auf den eigentlichen Zwed der Rede bes 
trifft, find Demoſthenes und Cicero faſt von keinem Rebner 
erreicht. Dadurch wird das Lob der Väter nicht gefchmälert, be⸗ 
fonderd wenn man die Zeitverhältnifie, unter denen fie lebten und 
wirkten, betrachtet, wie fie oben Rr. 4. kurz angedeutet find. Man 
denfe ferner an den fo ſchwierigen Inhalt in den Reben der Väter, 
und ‘wie ihnen fo oft nur ganz kurze Zeit zur Vorbereitung gegönnt 
war. Und doch Tönnen bei al dem die Freunde und Verehrer 
eines Demofthened, eines Eicero bei mehrern Vätern nicht umhin, 
zu geftehen, bei ihnen finde fi) etwas, was das Gemüth mehr 
ergreife und dad Herz mehr rühre, als jene dies vermögen. Es 
fann hier keineswegs bie Abficht fein, die kritiſche Wage in bie 
Hand zu nehmen, um zwiſchen heibnifchen und chriftlichen Schrift- 
ftellern überhaupt und Rednern im Befondern zu entfcheiden; es 
foll nur ein Singerzeig gegeben werden, welche Schriftfleller etwa 
miteinander verälichen werben koͤnnen. Gäfar, Salluft und 
Aemilius Brobus find Gefchichtfchreiber, fo, wenn auch nicht 
immer, Sulpitius, Severus, Lactantius und Hieronymus; 
mit der Lobrede des füngern Plinius mögen einige gleichartige 
Schriften des Hieronymus in Vergleich treten; den Briefen bes 
Symmadus ſtehen die Briefe des Ambrofius nicht unrühmlich _ 
gegenüber; Libanius ift ein ausgezeichneter Grieche, doch brauchen 
Bafilius, Gregor von Nazianz, Chryfofomus einen Bergleich 
mit ihm nicht zu ſcheuen. Vielfach belehrend ift es, bie Reden 
zu vergleichen, welche die gewiß vorzüglichfien Redner ihrer Zeit, 
Eicero und Chryſoſtomus, bei ihrer Verbannung und nad 
ihrer Rüdtehr gehalten, wobei befonberd auch darauf zu achten iſt, 
wie beide ihre Berbaunung ertrugen. 


@rfter Abſchnitt. 
Allgemeine Regeln und Proben. 


8 Capitel. 
Proben, wie die Väter verfuhren, um die Gemüther 
vorzubereiten und das Wohlmwollen 3u 
gewinnen. 


Wenn nicht die vorzüglichfte, fo iſt es doch gewiß eine bes 
erften Gaben eined guten Redners, daß er es verftehe, feine Zuhörer 
fih geneigt, aufmerffam und gelehrig zu machen, eine Gabe, 
worauf ſchon die alten, griechifchen und römifchen, Redner und 
Lehrer der Beredſamkeit mit Recht ein fo großes Gewicht gelegt 
haben. Darauf muß nicht allein im Anfange der Rede, fondern 
durchgängig Rüdfiht genommen werden. Der Redner darf Teine 
@elegenheit vorübergehen laſſen, die ihm zur Erreichung des genanns 
ten Zwedes dienlich ſcheint; ja er muß, wenn er anders denfelben 
vollkommen erreichen will, bier und da abfichtlicdh eine ſolche Ge⸗ 
legenheit herbeizuführen fuchen. Bon der Aufmerffamteit wird 
weiter unten befonders die Rede fein; bier follen die beiven andern 
Buncte, Gelehrigteit und Beneigtheit, kurz in Betracht ges 
zogen werden. 

Auf Geneigtheit und Gelehrigfeit bei feinen Zuhörern wird ber 
Redner mit Gewißheit rechnen dürfen, wenn er dieſelben genau 
fennt, wenn er felbft ein seines Gemüth befitt, feine Pflicht flets 


im Auge behält, jedes Mißgünftige von fich entfernt, alles Unans 
genehme zum Voraus wegräumt und fo viel ald immer möglich von 
aller Parteilichkeit ferne bleibt; vdesgleichen wenn er feine Zuhörer 
von Seiten ihres Baterlandes, ihrer Vorfahrer, ihrer Thaten, ihrer 
Humanität, ihrer zahlreichen Anmwefenheit, ihrer Hörbegierde lobt; 
wenn er bei jeinem Vortrag auf Neuheit, Wichtigkeit, Nugen, Noth⸗ 
wendigfeit gehörige Rüdfiht nimmt und damit die gegenwärtigen 
Zeits und DOrtöverhältniffe in harmoniſche Verbindung zu bringen 
weiß; wenn er gleich beim Beginne feines Vortrages erklärt, er 
werde die Sache auf eine leichte, faßliche Weile jo Eurz als möglich 
zu erörtern ſich beftreben; wenn er. in die Klugheit und Mäßigung 
feiner Zuhörer das meifle Vertrauen feht; wenn er Bejcheidenheit, 
Geduld, Großmuth in Allem, was ihm etwa hinderlich oder läſtig 
ift, zu wahren ſich angelegen fein -[äßt; wenn er von jedem Spotte, 
jeder fatirifchen Geifelung, jedem beißenden Tadel fich enthält und 
felbft da, wo er ein Lafter firenge rügen muß, den Anftand nicht 
‚ außer Acht läßt, immer nur die Sache angreift, die Perfon des 
Menfchen aber achtet. Diefen Hauptpuncten ließen ſich wol noch 
andere beifügen, wenn es unfer Vorhaben wäre, und überhaupt 
nur fein Fönnte, die Sache zu erfchöpfen. 

Das Wohlwollen feiner Zuhörer wird fi) übrigens der Redner 
durch nichts mehr erwerben, als durch feine eigene Liebe und Zus 
neigung au denjelben. Es iſt unmöglich, dem unfere Liebe zu vers 
fagen, von dem wir und geliebt jehen; und ber Redner hat bie 
Meberredung nie mehr in feiner Gewalt, als wenn feine Zuhörey 
erfenuen, daß feine Worte aus einem theilnehmenden, liebevollen 
Herzeu kommen. . Wahr ‚und, :begeichnend. fagt in dieſer Hinficht 
Chryſoſtomus (30. Homilie über den, Brief an die Epheſer): Richtg 
verfhafft den Worten fo. geneigte Aufnahme, als wenn 
man fieht, daß ſie aus liebendem Herzen Eommen. Zeige 
alfo Mebe, und dann fprich, was du willſt: ein geiegneigr. Crfols 
wird deiner Rede nicht fehlen... u 

Dieſe Kunſt, die Gemäther ſich geneigt zu machen, hielten. die 
Bäter für um fo nothwendiger, weil fie oft genöthigt waren, “Dinge 
. zu befprechen, die, wie fie wohl wußten, bald die gewöhnliche Faſ⸗ 
fungöfraft. der. Zuhörer überfliegen,. bald geradezu ber Natur: zuwider 
zu laufen. fihienen. Deshalb verwendeten fie eine,große ‚Sorgfalt 
anf: dieſe Sache und fprachen.au ihren, Zupörern; nicht „anbers...alt 
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zu Kindern, Brüdern, Freunden, Schülern. Hierin waren ihnen 
die Apoſtel felbft vorangegangen, die gegen die Neophyten alle Liebe, 
alle Rachficht übten, Allen Alles wurden, ſich ihnen gefällig zeigten, 
ja nach Erforderniß der Umftände fie auch lobten. So fpendet, wie 
Hieronymus fagt, Paulus dem Philemon im Eingange feined Bries 
fes ein fo weijes Lob, damit dieſer es nicht wage, die an ihn ges 
richtete Bitte abzufchlagen, um des ihm gefpendeten Lobes nicht 
unmwürdig zu fcheinen. 

Daher darf es und nicht wundern, daß die Väter, nachdem fie 
die Gemüther für fich eingenommen, fidy Alles verfprechen konnten, 
was. wir gegenwärtig kaum verfuchen dürfen. Wie oft folgten auf 
ihre Reben Winke, Zurufe, Beifallflatfchen, Glückwünſche, Thränen? 
In den Reden des Chryſoſtomus und Auguftinus ift bies zuweilen 
far audgefprochen, und wir wundern uns über eine folche Unter» 
brechung des Redefluſſes. Was war aber die Urfache davon ? 
Etwa äußere Beredſamkeit oder der Gegenftand der Rebe? Das 
ſehe ich nicht ein. Wollte ein Anderer dasfelbe, ja mit noch gröfe 
ferer Beredfamfeit vortragen, er würde fich Feineswegs desſelben 
Erfolges zu erfreuen haben. Warum? Ihm fehlte vor Allem das 
Vertrauen, die Achtung, die Liebe, welche jene Hirten bei ihrer 
Heerde in fo hohem Grade befaßen. 

Beijpiele mögen nun die Sache weiter erläutern. Ambrofius 
(Offic. I. c. 7) empfiehlt den Geiftlichen die in feinem Buch ent 
baltenen Sittenvorfchrifien mit folgenden Worten: 

„3% hielt alfo dafür, es eigne unferem Amte wohl, daß auch 
ich über die Pflichten fehrieb, und, wie Tullius fchrieb, um feinen 
Sohn zu unterrichten, alfo audy ich Dies thäte, um euch, meine 
Söhne, zu bilden. Denn nicht minder liebe ich euch, die ich durch 
das Evangelium geboren. habe, als wenn ich euch in der he. ers 
geugt hätte. Denn nicht flärfer ift, um zu lieben, die Natur, als 
Die Gnade! Sicher müflen wir jene, die unferem Glauben gemäß 
ewig bei und fein werden, mehr lieben, ald die, welche nur anf 
der Welt in unferer Befellfchaft leben. In der Welt werden häufig 
ausgeartete Kinder erzeugt, die ihren Eltern Schande machen; 
euch aber haben wir ausgewählt, auf daß wir euch lieben. Jene 
werben demnach mit natürlicher Liebe geliebt, welche Liebe keine 
recht geeignete und beftändige Lehrerin iſt, um ewig zu lieben; euch 
diebe ich mit Auswahl, mit der ein großes Gewicht der Liebe 
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verbunden ift, um einander auf eine fortvauernde Weife zu lieben; 
Brüfe die, welche du lieben willſt, und liebe die, welche du aus⸗ 
erwählt haft.“ 

Run wollen wir den Chryſoſtomus hören, welcher in ber 
Homilie über die Römer 8, 28 nad) einer langwierigen Krank⸗ 
beit feine ihn liebende und von ihm wieder geliebte Gemeinde fols 
gendermaßen anredet: 

„Es ift mir heute, meine Geliebten, ald wenn id) eine lange 
Zeit von euch abwefend gewefen wäre. Ob ich gleich der Schwach⸗ 
heit meined Leibes wegen im Haufe eingefchhloffen bleiben mußte, 
fo war es mir doch, als wenn ich midy weit von euch in einer 
fremden Gegend aufgehalten hätte. Denn wenn einer, der recht: 
fhaffen zu lieben weiß, nicht mit feinem Freunde, den er liebt, ums: 
gehen kann, fo ift ihm, wenn er ſich gleich mit ihm in einer Stadt 
befindet, nicht anderd zu Muthe, als ob er in fremden Landen 
wäre. Das wiflen diejenigen, welche recht feurig lieben. Sch 
bitte euch aljo, laßt mir Vergebung widerfahren; es ift nicht Die 
Schuld meiner Nacdhläßigfeit, daß ich von euch getrennt war; mein 
Stilifchweigen rührte von der Krankheit meines Leibes her. Ich 
weiß, daß. ihr euch alle über die Herftellung . meiner Gefundheit 
freuet; ich aber freue mich nicht allein, daß mich die Krankheit ver- 
lafien hat, fondern vornehmlich darüber, daß ich euer Angeficht 
wieder fchen und mich euerer Liebe in dem Herrn freuen Tann. 
Und gleichwie die meiften Menfchen nach ihrer Befreiung von den 
Krankheiten nach Bechern und friichen Duellen ein Verlangen tras 
gen: fo ift mir nun eure Geſellſchaft die größte Freude; dieſe 
Freude und MWolluft habe ich meiner Geſundheit zu danfen. . Weil 
wir nun aljo durch Gottes Gnaden wieder mit euch vereinigt find, 
fo wollen wir eudy die Schuld der Liebe bezahlen, wenn fie jemals 
abgetragen werden kann. Denn diefe Schuld allein weiß von Feiner 
völligen. Bezahlung, fondern je mehr davon abgetragen wird, deſto 
mehr wird fie vergrößert, und wie wir, was irbiiche Schäße bes 
trifft, Diejenigen loben, ‚welche nichts fehuldig find, fo loben wir 
hingegen im Geiſtlichen diejenigen, welche allegeit viel fchuldig 
bleiben. Deswegen fchreibt der Lehrer des Erdkreiſes, Baulns: 
Seid niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter- 
einander liebet (Rom. 13, 8). Er will nämlich, daß wir dieſe 
Schuld beftändig abtragen, und doch auch Immer ſchuldig bleiben, 
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und fie niemald völlig abgetragen haben. follen, bi8 wir aus dieſem 
Leben in ein andered gegangen find. So bejchwerlich es alfo iR, 
Summen Geldes fchuldig zu fein, fo viel Vorwürfe verbient es, 
nicht immer mit diefer Schuld andern verhaftet zu fein.“ 

Diefer Eingang ift dem Eingange von der Predigt über den 
Knecht, der feinem Herrn gehn taufend Pfunde ſchul⸗ 
dig war, ganz ähnlich. — Durch eine beiwunderungswürbige 
Kunf weiß derfelbe Redner in der 3. Homilie an das Volk zu 
Antiodhia einem Andern, nemlich dem Biſchof Flavianus, das 
Wohlwollen zu erwerben, als dieſer eine Reije zu dem erzürnten 
Kaifer unternahm, um für die Stadt eine Fürbitte eingulegen. 

„Wenn ich auf diefen verlaffenen Eis unferd abweſenden Leh⸗ 
serö fehe, fo freue icy mich und weine zugleich; ich weine, daß 
unfer Vater nicht zugegen iſt; ich freue mid) aber, daß er von bier 
verreift ift, um unfere Wohlfahrt zu befördern, und uns dem kaiſer⸗ 
lichen Zorne zu entreißen. Dies gereicht eudy zur Zierde, und ihm 
zur Krone; euch zur Zierde, daß ihr einen folchen Bater habt, ihm 
zur Krone, daß er gegen feine Kinder fo gütig ifl, und Chriſti Aus⸗ 
ſpruch durch feine Handlungen befätiget. Denn nachdem er gehört 
hatte: Ein guter Hirt läßt das Leben für feine Schafe 
(30h. 10, 11), fo reifte er fogleicy fort, um fein Leben für uns zu 
Iaffen, obgleich viele Hinderniffe da waren, die feine Reife fchiver 
machten und ihn bier zu bleiben nöthigen konnten. Sein hohes 
Alter, feine Leibesfhwachheit, die Jahreszeit, feine nothwendige 
Gegenwart bei der Zeier des heiligen Feſtes, und außer biefem eine 
Echwefter, die mit dem Tode rang, hätten ihn zurüdhalten können, 
Allein er achtete weder die Blutöfreundfchaft, noch das Alter, noch 
die Schwachheit, noch die unfreundliche Jahreszeit, noch die Bes 
fchwerlichkeit ver Reife. Die Wohlfahrt aller derer, die hier verfammelt 
find, war ihm zu lieb, ald Daß er fie nicht mehr, ald alle Hinder⸗ 
niffe hätte achten ſollen; er zerbrach die Bande, er ward ein Jüng⸗ 
ling aus einem Greife; und die Größe feines Geiſtes beflügelte. ihn. 
Denn da Ehriftus, fpricht er, fich für und felbft gegeben bat, was 
verdienen wir für eine Vergebung, daß wir unferem Amte gemäß, 
für die Wohlfahrt fo vieler Eeelen zu wachen, nicht alled wegen 
der Wohlfahrt unferer Lintergebenen verfuchen, unternehmen und 
leiden wollen? Wenn Jakob, der Erzvater, fpricht er, da.er doch 
nur -unvernünftige Schafe meldete, und einem Menfchen davan 
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Rechenſchaft geben mußte, fo viele fchlaflofe Nächte hatte, Hibke 
and Kroft und alle unfreundliche Witterung ertrug, damit fein Schaf 
von feiner Heerde verloren gehen möchte: wie viel mehr müſſen wir, 
bie wir nicht unvernünftigen, fondern geiftlidhen Schafen vorgefegt 
find, und nicht etwa einem BRenfchen, fondern Gott davon Rechen 
ſchaft geben follen, eifrig und wachfam fein? Um wie viel befjer nun 
dieſe Heerde als jene, die Menſchen beſſer als Thiere find, um wie 
viel größer Gott ald der Menſch ift, um fo viel eifriger und brennender 
ſoll unfer. Fleiß und unfere Sorgfalt fein. Unſer Bater weiß, daß 
er jebt Die Sache nicht einer einzigen Stadt, fondern des ganzen 
Drientes führt. Denn unfere Stadt ift dad Haupt und die Mutter 
aller Städte im Oriente; deswegen hat er fidy aller Gefahr unter- 
zogen, und nichts’ hat ihn zurüdhalten können. Ich glaube, daß 
wir hoffen Fönnen; wir haben viele Urſache dazu. Gott wird den 
Eifer und die Treue feines Knechtes nicht verachten, und nicht zu⸗ 
geben, daß er unverrichteter Sache wieder zurüdfehre. Ich weiß, 
daß er nur gefehen zu werden braucht, und wofern er nur ben 
gottfeligen Kaifer erblidt haben wird, mit feinem Anblide, allein ſei⸗ 
nen ganzen Zorn bejänftigen wird. Denn nicht allein die Worte 
der Heiligen, fondern auch ihre Augen find von der Gnade des 
Geiſtes voll. Er befigt aber auch eine große Weisheit, und.da er 
in den Musfprüchen der heiligen Schrift fo wohl erfahren ift, fo 
.. wird er zu ihm fagen, was Moſes zu Gott fagte: Vergib ihnen 
ihre Sünden; wo nicht, fo vertilge mich auch mit ihnen 
(Ervd. 32, 31. 32.). So groß ift die Zärtlichkeit der Heiligen; 
der Tod iR ihnen mit ihren Untergebenen füßer, als das Leben 
ohne fie. Er wird die gegenwärtige Zeit zu Hilfe nehmen; er wird 
ihn an das heilige Ofterfeft erinnern, und ihm die Zeit zu Gemüth 
führen, wo Jeſus aller Welt ihre Sünden vergeben hat, er wird 
ihn ermahnen, dem Beijpiele des Herrn zu folgen, und wird ihm 
das Gleichniß von den zehntaufend Pfunden und den hundert Gros 
chen ind Gedächtniß bringen. Ich kenne die Freimüthigfeit unferes 
Biſchofs; er wird ſich im Geringfien nicht feheuen, ihn mit dieſem 
Gleichniſſe zu fchreden, und zu fagen: Eiche zu, damit du nicht 
auch an jenem Tage hören mögeft: Du fchalfhafter Knecht, 
alle diefe Schuld babe ich dir erlaffen, dieweil du 
bateft, ſollteſt du di nicht auch erbarmen über deinen 
Mitknecht, wie ich mich über Dich erbarmt babe (Matih. 
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38, 32:)2 Du beförderfi deinen. eigenen. Nutzen mehr, als den 
rigen, wenn du ihnen eine Eleine Schuß ſcheukſt, weil: Dir der 
Herr dafür eine größere erlaffen:. hat. ‚Leberdies ‚wird ‚er ihn an 
‚Das ‚Gebet erinnern, was er von Denen, die ihn. in Die chriftliche 
Kirche aufgenommen haben, gelernt. hat; Vergib uns umfere 
Schulden, wie wir vergeben unjeren Schuldigern (Matth. 
6, 12.). Er wird ihm zu erfennen. geben, daß, das perübte Ber 
brechen Fein Verbrechen der ganzen Stadt ſei, fondern einigen Fremd⸗ 
lingen und Herumläufern zugefchrieben werben müfle, welche nichts mit 
Meberlegung thun, welche tolltühn alles wagen, und feine Geſetze und 
keine Gerechtigfeit fcheuen, daß er alfo wider die Gerechtigkeit handle, 
wenn er einiger weniger Srevler wegen eine ganze Stadt zerflören, und _ 
diejenigen, welche nichts Unrechtes begangen haben, mit ihnen gleich 
frafen wolle. Und gefegt, fie hätten alle gefündigt, fo wären fie 
. gefraft genug, indem fie fo viele Tage ganz von Furcht verzehrt 
worden find, weil fie den Tod täglich vor Augen gejehen haben. 
Eie find vertrieben und flüchtig geworden, fie haben. ein elendered 
Leben als Miffethäter geführt, fie haben ihr Blut in ihrer Hand 
getragen, ‚und Hoffnung bed Lebens verlosen. Laß dir an dieſer 
Strafe genügen, gehe in deinem Zorne nicht weiter, erwirb bir die 
Gnade des Richters im Himmel. durdy die Gnade gegen beine 
Mitknechte. Denke an die Größe der Stadt, daß es nicht auf eine, 
nicht auf vier oder zehn, ſondern auf viele Taujend, auf unzäblige 
Seelen anfomme, daß du das Urtheil der Hauptſtadt des ganzen 
Erdkreiſes fprechen folft. Das ift Die Stadt, in welcher die Chris 
ften zuerſt Chriften genannt worden find; ehre Chrikum; ehre bie 


EStadt, welche zuerft diefen angenehmen und herrlichen Namen ver: 


kündigt hat. Eie ift ein Ei der Apoftel, und eine Wohnung der 
Heiligen gewefen. Das ift dad erſte und das einzige Verbrechen, 
das fie wider ihren Regenten begangen bat; die ganze verflofiene 
Zeit ift ein Zeuge von ihrer Löblichen Aufführung. Wäre fie immer 
aufrührerifcdy gewefen, fo wäre ihre Bosheit zu verdammen; da fie 
.fidy aber in allen Zeiten nur einmal empört hat, fo it das -ein Bes 
weis,. daß folches nicht den Eitten der. Etadt, fondern der Raſerei 
und dem Frevel derjenigen zugefchrieben werden müfle, welche fich 
frecher und unverfchämter Weiſe in unfere Stadt eingedrängt haben.“ 

mDiejes wird unfer Bifchof fagen, ja er wird mit einer größeren 
Herzhaftigkeit noch mehr jagen, und, ber Kaiſer wird es hören; 
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jener iſt ein Menſchenfreund, dieſer iſt gütig; beide laſſen uns das 
Beſte hoffen. Wir verlaſſen uns aber noch mehr auf die Barm⸗ 
berjigfeit Gottes, als anf die Herzhaftigkeit unſeres Biſchofs und 
auf die Güte unſeres Kaiſers. Denn er wird ſowol dem Kaiſer, 
welcher angefleht wirb, als auch dem Bifchofe, der ihu anfleht, bei⸗ 
ſtehen; er wird jened Herz erweichen, und jene Zunge beredt machen; 
er wird den Worten ded Biichofs Kraft und Nachprud geben, das 
Gemüth des Kaiferd aber dazu vorbereiten, daß es biefelben gnäbig 
Annehme, und feinen Bitten Gehör gebe.” 

Nachdem er dann Einiges vorgebracht, um fie zum Bertrauen 
zu ermahnen und für die Gefanbtfchaft des Biſchofs zu Gott zu 
bitten, fährt er fort: 

„Hat Eſther, weldye für die Wohlfahrt des jüdischen Volkes 
bat, den Zorn eined Barbaren befänftigen koͤnnen, wieviel mehr 
wird unfer Lehrer, der mit einer ganzen Kirche für eine fo große 
Stadt bittet, den gnädigften und leutfeligften Kaifer ausföhnen 
können? Denn da er die Macht hat, die Sünden der Menfchen 
gegen Gott aufzulöfen, wieviel mehr wird er die Sünden gegen 
einen Menfchen vertilgen? Er ift auch ein Herrſcher, und zwar 
ein weit ehrwürdigerer Herricher; denn die heiligen Geſetze unter- 
werfen feinen Händen felbft das koͤnigliche Haupt, und wenn etwas 
Butes vom Himmel erbeten werden fol, fo nimmt der Kaifer zum 
Biſchofe feine Zuflucht, nicht aber der Bifchof zum Kaifer. Denn 
er hat den Harnifch der Gerechtigfeit und den Gürtel der Wahr- 
heit; er bat viel herrlidyere Schuhe von dem Evangelium des 
Friedens. Er hat auch ein Echwert, weldyes nicht aus Eijen ges 
macht, fondern das Schwert des Geiſtes iſt; er hat auch eine Krone 
auf feinem Haupte. Diefe Rüftung ift prächtiger, diefe Waffen find 
töflicher; der Muth ift größer, und größer die Gewalt. Er wird 
alfo fowol nady der Größe feiner Würde, als nach feinem eigenen 
Muthe, und vornehmlich wegen feines feſten Vertrauens zu Gott 
den Kaiſer unerfchroden anreben, und dabei fidy fo Hug und vorfichtig, 
als ftandhaft und. freimüthig, bezeigen. Laßt und aljo nicht an 
-unferer Errettung verzweifeln, ſondern laßt und bitten, flehen, feuf- 
zen, und den Herrn mit taufend Thränen anrufen.“ 

Eine ausgezeichnete Probe bietet und Leo der Große in ber 
erften Rede nach feiner Ordination, weldye folgendermaßen lautet: 

„Des Herrn Lob foll [prechen mein Mund (Pf. 144, 22) 


und feinen heiligen Ramen preifen meine Eeele, mein Geiſt, mein 
Sleifch, meine Zunge. Es iſt nicht ein Zeichen eines ſchamhaft⸗ 
befcheidenen, fondern eined undanfbaren Gemüthes, die göttlichen 
Wohlthaten zu verfchweigen; und es ift vollfommen würdig, daß 
der geweihete Bifchof feinen Gehorſam mit dem Lobopfer des Herrn 
beginne. Der Herr gedachte unfer in unferer Niedrigkeit 
(Pf. 135, 23) und fegnete uns; er that mir große Wunder 
allein (Pſ. 135, 4), jo daß die Liebe euerer Heiligkeit mich hier gegen» 
wärtig fieht, den die Rothwendigfeit einer weitern Reife in die Ferue 
(nach Gallien) geführt hatte. Ich danke alfo Gott unferm Herrn 
und werde ihm immer banken für Alles, was er mir erwiefen bat. 
Sch preife zugleich mit fchuldiger Dankfagung euere Huld, indem 
ich wohl einfehe, wie viel Achtung, Liebe und Zutrauen mir euere 
Liebe verfchaffen kann, mir, der ich mit oberbirtlicher Sorgfalt das 
Heil euerer Seelen wünfche, da ihr, ohne daß irgend voraudges 
gangene Berdienfte eudy dazu beftimmen Fonnten, über midy ein fo 
heiliges Urtheil gefällt habt. Ich bitte und befchwöre euch alſo bei 
der Barmberzigfeit des Herrn, kommt meinen Wünfchen zu Hilfe, 
°da ihr nach mir verlangt habt, daß der Geift der Dankbarkeit in 
mir bleibe und euer Urtheil nicht wanfend werde. Möge zu unfer 
Aller Wohl dad Gut eined einträchtigen Friedens der und fchenfen, 
ber gleiche Gefinnungen in unfere Herzen gelegt, daß ich alle Tage 
meines Lebens, bereit zum Dienfte des allmächtigen Gottes und zur 
Wilfährigfeit gegen euch, mit vollem DBertrauen zu dem Herrn 
fliehen fann: Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, 
die du mir gegeben haft (30h. 17, 11); und indem ihr zu immer 
höheren Stufen des Heiled emporfleigt, mache meine Seele groß 
den Herrn, und anf Tage des Fünftigen Gerichtes möge die Rechens 
fehaft über mein prieferliches Amt vor dem gerechten Richter fo 
ausfallen, daß ihr mir durch euere guten Werke Freude und Ehren» 
Erone feid (1. Thefl. 2, 19), die ihr durch euern guten Willen ein 
zeined Zeugniß des gegenwärtigen Lebens abgelegt habt.“ 
„Beliebte, wahrhaft ehrenvoll hat den heutigen Tag die Würs 
digung Gotted mir gemacht; er bat, indem er meine Niedrigkeit 
auf die höchfte Stufe erhoben, gezeigt, daß er feinen der Seinigen 
verachtet. Obgleich es daher nothwendig iſt, wegen des Verdienftes 
zu zittern, fo fordert e8 doch audy die Gewiflenhaftigfeit, über das 
Geſchenk fid) zu freuen, weil Gott, der Urheber meiner Ehre, mir 
Nickel u. Kehreln, Weredfamkeit der Väter. I. 3 


34 


auch felbft hilfreichen Beiftand in meinem neuen Amte Teiften wird. 
Er, der mir die Würde gegeben, wird mir auch Kraft verleihen, 
damit ich nicht aus Schwachheit der Größe feiner Gnade erliege, 
So oft der Herr alſo den Tag zurüdkehren läßt, an welchem er auf 
den apoftollfchen Stuhl mich in Gnaden berufen, werde ich immer 
eine gegründete Urſache haben zur Berherrlichung Gottes mich zu 
frenen, da er, un viel von mir geliebt zu werden, mir jo Bieles 
erließ, und um feine Gnade twunderbar zu machen, feine Gefchenfe 
auf den übertrug, in welchem er feine Verdienſte fand. Was flößt 
dadurch der Herr unfern Herzen ein, oder was empfiehlt er uns, 
als daß Niemand vermeflen auf feine Gerechtigkeit vertraue, und 
Niemand an Gottes Barmherzigkeit zweifle? Diefe zeigt ſich gerade 
dann am Deutlichfien, wenn der Sünder gehelligt, und der Ges 
fallene anfgerichtet wird. Denn das Maß der bimmlifchen Ge⸗ 
fchenfe hängt nicht ab von der Befchaffenheit unferer Werfe; audy 
wird auf Diefer Welt, wo das ganze Leben des Menfchen ein Streit 
iR (Job 7, 1), nicht Jedem ertheilt, was er verdient. Wollte der 
Herr auf die Mifferhaten Acht haben, fo würde Niemand vor fei- 
nem Gerichte beftehen (vgl. Pf. 129, 3.).” 

n&eliebte, machet alfo groß mit mir den Herrn: laßt 
und erheben feinen Namen miteinander (Pf. 33, 4), daß 
der ganze Inbegriff ded heutigen Feſtes auf den Urheber besfelben 
gehe. Denn was im Bejondern das Gefühl meines Innern bes 
trifft, fo geflehe ich offen, daß ich mich über die Andacht und Er- 
gebenheit von ench allen innigft freue. Wenn ich auf die treffliche 
und große Zahl meiner ehrwürbigen Mitpriefter ſehe, fo fühle ich, 
baß unter fo vielen Heiligen eine Schaar Engel fidy bei uns ein 
gefunden; ich zweifle nicht, daß wir heute mit einer überfchwäng» 
lien Gnade der göttlidyen Gegenwart beehrt werben, da bier vers 
eint anweſend find und mie mit einem Lichte leuchten fo viele 
herrliche Wohnungen Gottes, fo viele ausgezeichnete Glieder des 
Zeibes Chriſti. Ich glaube auch feſt, daß dieſer Berfammlung die 
fromme Würde des heiligen Apofteld Petrus und feine zuverläffige 
Liebe nicht fehle; er verläßt euere Andacht und Ergebenheit nicht, 
ba die Achtung vor ihm uns hier verfammelt hat. Auch er freut 
fich über bie liebevolle Gefinnung eueres Herzens und liebt bei den 
Mitgenofien feiner Ehre die Beobachtung der göttlichen Yügung, 
indem er die fo ſchoͤn georbnete Liebe der ganzen Kirche billigt, 


welche auf dem Sitze Petri einen neuen Petrus empfängt und von 
ber Liebe eines fo erhabenen Oberhirten nicht lau wird bei Der Per⸗ 
fon eines fo ungleichen Erben. Geliebte, damit alfo dieſe fromme 
Liebe, welche ihr einmüthig meiner Niedrigfeit erweifet, auch eine 
Frucht ihres Eiferd erhalte; fo flehet mit mir bittend zur barmhers 
sigen Milde unjered Gottes, daß er in unfern Tagen und beftreite, 
bie ihn beftreiten (vgl. Pf. 34, 1), daß er euern Glauben befeftige, 
euere Andacht umd euere Liebe verdopple, euern Frieden vermehre, 
und mir, feinem geringen Diener, den er, um den großen Schag 
feiner Gnade zu zeigen, an das Ruder feiner Kirche rufen wollte, 
Kraft verleihe, daß ich einem fo wichtigen Amte genügen und zu 
euerer Erbauung dienen möge, daß er endlich die Tage unfered Dienftes 
fo weit verlängere, daß er der frommen Ergebenheit fchenfe, was er 
dem Alter gewährt. Died verleihe uns der Herr durch unfern Herrn 
Sefus Ehriftus, dem &hre und Lob ift von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

Dies ift Die ganze erfte Rede, in welcher, obgleich fie jehr kurz 
it, eine wunderbare Fülle erhabener Gedanken fid) findet. Wer 
kann diefelbe lefen, ohne fogleich wahrzunehmen, daß hier ein Red⸗ 
ner, ein Heiliger, ein Lehrer, befonderd aber ein Pabſt und Bater 
fpricht? Es herrfcht in diefer Rede ein fo demüthiger Ernft, eine 
fo reine Gefinnung, eine von jedem Dunft fo freie Berebfamfeit, 
daß fie dem Manne gewiß alle Achtung, alle Gelehrigteit, alles 
Sutrauen erwerben mußte. 

As St. Johannes von Damaskus, ein vornehmer und 
gebildeter, aber deu meiften Zuhörern, vor denen er fprechen follte, 
fremder und unbefannter Mann, im Begriffe war in Syrien unter 
den Saracenen gegen den chriftlichen Kaijer an defien Unterthanen 
zu fchreiben, wußte er durch folgenden trefflidden Eingang fich in 
die Gemüther einzufchmeicheln. (1. Rede gegen jene, welche bie 
Bilder der Heiligen verwerfen.) 

„Uns, die wir der eignen Unwürde und bewußt find, geziemte 
es ewig zu ſchweigen und Gott unfere Sünden zu befennen. Da 
aber Alles, was zu gelegener Zeit gefchieht, lobenswürdig if}, und 
ich fehe, daß die Kirche, welche Bott auf feinen Sohn Chriſtus, 
welcher da ift der Editein, und auf dad Kundament der Apoftel und 
Propheten gegründet hat, wie in einem ftürmifchen Meere ſich befindet, 
wo Wogen auf Wogen ſich wälzen, indem böfe Beifter mit farfer 
Gewalt auf fie eindringenz da ich ferner fehe, daß das Kleid Chriſti, 
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das die Bottlofen in größter Verwegenheit zu zerreißen verfuchten, 
wirklich voneinander zu geben droht, und endlich fein Körper, der da 
IR das Wort Gotted und die alte angenommene und beftätigte Webers 
Iteferung, in verfchiedene Theile zerrifien wird: Da glaube ich, nicht vers 
ſtummen, noch die Zunge mit dem Bande ded Schweigens fefleln zu 
dürfen, indem ich das Urtheil Gottes fürchte, der da fpricht: Wenn 
du dich entziehft, fo wirft du mir nicht gefallen (Hebr. 10, 38); 
und: Wenn du das Echwert herannahen fiehft, und deinen Bruder 
nicht davon in Kenntniß ſetzeſt, fo werde ich fein Blut von deiner 
Hand fordern (Vgl. Ezech. 33, 6.). Durdy dieſe fchwere Furcht 
wurde ich zum Reben angetrieben und fann die Wahrheit der Majes 
ſtaͤt des Kaiſers nicht nachfegen. Denn der Gott gehorchende David 
fagt (Pf. 118, 46): Ich will reden von deinen Zeugniffen vor 
Königen, und midy nicht ſchämen. Hoch ftärfer ward ich durch eine 
zweite Betrachtung angetrieben, mein Wort laut werden zu laffen. 
Das Anfehen des Könige vermag viel, um die Unterthanen anzu» 
locken; denn die Anzahl jener ift bisher noch Flein geweſen, weldye 
ed wußten, daß bie Könige der Erde unter dem Befehle des himm⸗ 
lifchen Königs und unter den Gefegen ftehen, und deshalb ihre uns 
gerechten Befehle verachteten. Ich Habe, von dem Grunde aus 
gehend, daß die Kirchliche Einrichtung, wodurch unfer Heil gewirkt 
wird, erhalten werden müfle, meiner Rede das Held eröffnet, worauf 
fie, wie ein dem Zügel gehorchendes, nun endlich den Echranfen 
entlafienes Pferd, fich frei bewegen möge. Denn wahrlich, ich hielt 
ed für etwas Schweres, für etwas höchft Unglüdliches, daß bie 
Kirche, die durch jo viele Borzüge glänzt, die von fo heiligen Men- 
fen, unjern Vorfahren durch Gelchenfe und DBermächtniffe ger 
fhmüdt ward, nur zur Armut berabfinfen und da vor Furcht zittern 
fol, wo Feine Zurcht war, wenn fie gleihfam bed wahren Gottes 
unfundig ein Herabfallen zu der Verehrung ber Bilder fürchten und 
fo auch nur im geriugften Grade von der Vollkommenheit fich ent⸗ 
fernen, und gleichfam ein Dauerndes Muttermal, welches alle Schön 
beit entftellt, in der Mitte eines fo fchönen Gefichtes tragen müßte. 
Und wahrlich, es ift Fein Heiner Irrthum, die alte Zucht der Kirche, 
die durch eine lange Gewohnheit flarf geworben, erfchüttern und 
unfere Borfahren auf irgend eine Welje verdbammen zu wollen, 
deren Lebensweife wir vielmehr betrachten, deren Glauben wir nach⸗ 
ahmen folten. Im Eingange meiner Rede flehe ich alfo zuerſt zu 
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dem allmächtigen ®otte, vor dem Alles unverhüllt und offenbar if 
(Hebr. 4, 13), der das reine und Flare Vorhaben meiner demuͤthigen 
Seele fennt, daß er mir das Wort gebe bei Eröffnung meines Mun⸗ 
ded (vgl. Ephef. 6, 19), daß er die Zügel meines Geiftes in feinen 
Händen halte und ihn zu ſich ziehe, damit er in feinem Anblick auf 
dem rechten Wege wandle und nicht zu jenem ausbeuge, was ihm 
nur einen jchönen Schein hat, ober was er bereitö als verwerflich 
fennt. Daher bitte ich das ganze Volk Gottes, das heilige Ges 
ſchlecht, die königliche Priefterfchaft mit dem guten Hirten der ver- 
nünftigen Heerde Chriſti, der das hoͤchſte Priefterthum an. fich ſelbſt 
ausdrückt, daß fie Died mein Büchlein mit wohlmwollendem Geiſte 
aufnehmen, und Dabei weder auf die Würde fehen, die in mir fehr 
gering ift, noch auf die Kunſt der Worte, in welcher ich nichte 
weniger als ausgezeichnet bin, fondern einzig und allein auf den 
Inhalt merken mögen. Denn das Himmelreich befteht nicht in Wor⸗ 
ten, ſondern in der Kraft. Mein Vorhaben it nicht zu fliegen, 
fondern der angefochtenen Wahrheit Hilfe zu leiften, wobei der gute 
Wille die Hand bietet. Sch flehe daher den Beiſtand der ewigen 
Wahrheit an und will damit meine Rede beginnen.” 

Der Heilige Bernhard fpricht in der Vorrede zu feinen Büchern 
von der Betrachtung (libri de consideratione) an den Pabſt Eugen, 
feinen ehemaligen Schüler, folgendermaßen: 

„Es tritt das Vorhaben mir vor die Seele, etwas aufgufeben, 
was dich, Heiliger Vater Eugen, entweder erbauen, oder erfreuen, 
oder tröften möge. Aber ich weiß nicht, wie meine zwar frohe, 
aber doch langfame Rede herausgeben will, und auch wieder nicht 
will, da Majeftät und Liebe einander beftreiten, ihr um die Wette 
Entgegengefegtes zu befehlen. Die Liebe treibt an, die Majeflät 
hält zurück. Nun tritt deine Würde vermittelnd dazwifchen, mit 
welcher bu Dies nicht befiehlft, fondern darum bitteft, obgleich ein 
Befehlen fich mehr für dich ſchicken dürfte Wenn aljo die Mafe- 
ſtät auf eine fo gefällige Weife nachgibt, warum follte nicht auch bie 
Unterwürfigfeit fich fügen? Wie, wenn du auf deinen Stuhl dich 
geiept? Wenn bu wandelteft auf den Flügeln der Winde, du würbeft 
der Liebe dich nicht entziehen. Die Liebe kennt Feinen Herrn, fie 
fennt nur den Sohn, und iſt in der Inful durch fich felbſt hinläng⸗ 
lich unterworfen; fie gehorcht freiwillig, fügt fi auf eignen An- 
trieb, bringt ungeziwungen ihre Verehrung dar. Nicht jo anderöiwe, 
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nicht fo; dort iſt Furcht ober Begierde der antreibenbe Sporn. 
VDieſe loben in dad Geflcht, aber in ihrem Herzen wohnt das Boͤſe; 
fie fchmeicheln uns heute, und verlaffen uns in der Roth. Die Liebe 
wird nie treulod. Sch bin, die Wahrheit zu geflehen, frei von ber 
Bflicht der Mutter, aber der liebevollen Zuneigung nicht beraubt. 
Du haft dich einft in mein Herz eingefchlichen, du wirft dich nicht 
fo leicht daraus losreißen. Steige in Die Höhe, fenfe dich in bie 
Tiefe; du wirſt Dich von mir nicht entfernen, ich werde bir folgen, 
wohin du immer gehen magft.. Ich habe dich geliebt, als du noch 
arm am Geifte wareſt; ich werbe auch den Water der Armen und 
Reichen lieben. Kenne ich Dich wohl, fo bift du nicht darum, daß 
du Bater der Armen geworden, auch arm am Geiſte. In dir if, 
wie ich feft vertraue, dieſe heilige Veränderung gefcheben, nicht von 
bir; deine Erhebung ift nicht auf deinen frühern Stand gefolgt, 
fontdern zu demfelben hinzugefommen. Ich ermahne dich daher, nicht 
wie ein Lehrer, ſondern wie eine Mutter, wie eine innig und wahr⸗ 
haft liebende Mutter. Bielleicht fcheine ich ſinnlos, aber wahrlich 
nur dem, der nicht liebt, nur dem, der die Macht der Liebe nicht 
kennt.“ 

Dieſe und ähnliche Mufter zeigen, wie man Gemüther, bie an 
ſich ſchon mit guten Gefinnungen erfüllt find, noch mehr gewinnen 
fönne; anders verhält es fidh, wenn wir dad Gemüth folcher Leute 
gewinnen wollen, welche mit Haß, oder falfchen Vorurtheilen ers 
fült find und unfere Worte nicht einmal anhören wollen. 

Ein Beifpiel der Art ift des Athenagoras Bittichrift für 
Me Chriften (legatio, seu apologia pro christianis) an die Kaifer 
M. Aurelius Antoninus und feinen Sohn 2. Aurelius Commodus. 
Seine Worte nad) dem Eingange find: 

„Kann und Jemand eines großen oder Fleinern Vergehens übers 
weiien, jo flehen wir nicht um Nachlaffung der Strafe, fondern 
glauben, daß man bie härtefte und ſchärfſte über und verhängen 
wwüfle.. Wenn aber die Anklage auf dem bloßen Namen haftet, 
(denn was man bisher gegen und auögeftreut, ift nur eitles, unübers 
legtes Leutegefhwäg, und noch fein Chriſt ift eines Verbrechens 
überwiefen worden), fo ift ed euere Sache, größte, leutjelige und 
gefehrigfte Herrſcher, das Unrecht gefeglich von uns abzuwenden, 
damit auch wir euch danfen und und freuen fünnen, einmal von 
den Berläumbungen befreit worben zu fein, wie jm ‚ganzen: Reiche. 
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Jeglicher im Allgemeinen und Einzelnen euere Wohlthaten genießt. 
Denn ed ſtimmt nicht mit euerer Gerechtigkeit überein, daß bie 
Einen, wenn fie eines Vergehens halben vor Gericht gerufen werben, 
nicht eher beftraft werben, als bis fie uͤberwieſen find, bei uns aber 
ſchon der Name mehr Gewicht hat, als Beweiſe vor Gericht, indem 
die Richter nicht unterfuchen, ob ſich der Angeklagte verfehlt habe 
oder nicht, fondern gleich. den Namen als Verbrechen gelten laſſen. 
Kein Rame aber ift an und für fich gut oder ſchlecht, ſondern ers 
fheint durch die ihm untergelegten guten oder fchlechten Händluns 
gen gut oder böfe. Aber diefes wiflet ihr weit beffer, da ihr mi 
der Bhilofophie und jeglicher Art der Bildung befannt feid. Daber 
haben auch diejenigen, fo bei eudy gerichtet werden, wenn fie gleich 
der gröbften Verbrechen beſchuldigt worden find, doch noch Muth, 
weil fie wiſſen, daß ihr ihren Lebenswandel unterfuchen, und nidyt 
den Ramen, wenn fie eitel, oder den in den Anklagen vorfommens 
den Beichuldigungen, wenn fie falfch find, beiftimmen werdet, und 
empfangen die Berurtheilung mit berfelben Yaflung, wie bie Frei⸗ 
ſprechung. Daher fordern auch wir das Allen gemeinfchaftliche 
Recht, daß man und nicht ob des Namens Ehriften haſſe oder 
firafe; (denn was trägt und Diefer Rame zur Bosheit bei?) fondern 
daß man wegen des Berbrechens, deſſen Einer angeflagt worben 
ift, ihn entweder nach wiverlegter Anklage freifpreche oder nach er- 
wiejener Uebelthat beftrafe.“ 
Wol noch gelungener ift eine Stelle bei dem heiligen Chryſo⸗ 
ſtomus (wider die Gegner des Mönchslebens I, c. 3.). 
„Wenn bloß das eine Uebel vorhanden wäre, daß jene heiligen 
und wahrhaft wunderbaren Männer Gotted vor die Richterfühle 
gefchleift, geichlagen und auf andere Weife mißhandelt würden, wie 
wir oben erzählt haben, und fein Schaden das Haupt jener träfe, 
weiche dieſes gethan haben: fo wäre ich weit entfernt, Darüber midy 
zu betrüben, icy würde im Gegentheil aus frohem und vollem Her⸗ 
zen darüber lachen. Denn fo oft unmündige Kinder ohne Gefahr 
ihre Mütter fchlagen, erregen fie diefen ein lautes Lachen und ger 
‘währen ihnen ein befto größeres Vergnügen, je Träftiger fie ihren 
Heinen Zorn ausüben, fo daß jene vor Lachen faſt plaben wollen. 
Thut das Kind dies aber anhaltend und mit immer größerer Kraft, 
und verwundet es fid) dabei entweder an einer Nabel, Die im Gürtel 
' der Mutter fledt, oder an einem andern hervorfiehenden Begenftande, 


40 


dann enifchwinbet der Mutter fogleich alles Lachen, fie empfindet 
einen größern Schmerz ale dad verwiundete Kind, fe pflegt bie 
Wunde und verbietet dem Kinde mit ernflen Drohungen, dergleichen 
Fänftig nicht mehr zu thun, damit ed nicht einen gleichen Schmerz 
zu ertragen habe. Wir würden aljo Aehnliches thum, wenn wir 
einem foldyen kindiſchen Zorne zufehen oder das Ganze für eine 
Blage der Kinder halten wollten, bie ihnen fein großes Verderben 
zufüge, Weil fie aber nad) geraumer Zeit, obgleich fie, vun Wuth 
hingeriffen, im Augenblide nichts fpüren, weinen, feufzen und weh⸗ 
Hagen werben, aber nicht wie bie Kinder, fondern in der Außer 
fen Finſterniß und in unausldfchbarem Yeuer; fo wollen wir jeßt 
thun, was die Mütter thun, jedoch mit dem Unterfchiede, daß wir 
nicht wie fie mit Droh⸗ und Schmähmworten, fondern gefällig und 
fanft die Kinder diefer Art anreden.“ | 

Weitere Beifpiele, wie in folchen Bällen zu- verfahren, geben 
Lactantius im Anfange des 5. Buches, Cyprian in verfchie- 
denen Reden und Briefen, befonder6 in der Echrift von den Ab⸗ 
trännigen, wo er auf eine wahrhaft wunderbare Weife die Stehen» 
den wie die Gefallenen ſich gelehrig und geneigt zu machen weiß; 
ferner Athanafius in der Apologie an den Kaifer Gonftantius, 
Bafilius in feinen Briefen, Gregor von Nazianz in feinen 
Reden, worin er bald auf feine PBerfon, bald anf die Zeitumftäube 
Küdfiht nimmt; ferner Ambrofius in feinen Briefen an bie 
Kaifer, Hieronymus in den Broömien feiner Schriften, in einigen 
Briefen, in allen polemifchen Schriften, worin er mit dem größten 
Scharffinn jeden Reid von ſich zu entfernen weiß; Auguflinus, 
Gregorius, Bernhard, deren Eingänge in jeder Art von 
Schriften wegen ihrer Mäßigung und offenen Biederfeit die Gemüs 
ther auf eine wahrhaft wunderbare Weife vorbereiten. 

Keiner mag jedoch in dieſem Theile mit dem heiligen Chryſoſtomus 
verglichen werben, ber hierin gewiffermaßen der alleinige Herrfcher if. 
Mit welcher Klugheit lobt er kurz nach feiner Ankunft die Stadt 
Gonftantinopel in Vergleich mit feiner Vaterſtadt Antiochia, woher 
er gelommen war? (11. Homilie gegen die Anomäer.) Mit wels 
dem Ernfte preift er einigemal feine Vaterſtadt? (17. Hom. an 
das Bolf zu Antioch. und in der 4. Hom. über Iſaias 6, 1.) Wie 
ergießt er fein väterlich liebendes Herz? (33. Hom. über Matıh. 3. 
und 44. Hom. über die Apoftelg.) Welched Berlangen nad) den 
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Seinigen zeigt er in der Homilie über den Streit zwiſchen Petrus und 
Paulus und noch mehr in der Homilie über die Buße, als er vom 
Lande zurückgekehrt war? Wie wünſcht er ſich Glück über den Forts 
gang und die Beflerung Einiger (9. und 19. Hom. an das Volk, 
11. Hom. über die Apoflelg.), und wie oft fonnte er dies thun? 
Mit welcher Gefchidlichfeit weiß er bie erbitterten Gemüther zu 
wenden in ber Rede über die Aufnahme des Severianus, vor Allem 
aber in der Homilie auf Eutropius, in welcher er, obgleich diefelbe 
gleichſam aus dem Stegreife gehalten if, feine Zuhörer allmälicy 
fo gewann, daß fie ihm nicht nur gewährten, wa® er wünfchte und 
faum hoffen fonnte, fondern fogar noch in Thränen ausbrachen? 
Wie weife, mit welcher Umficht lobt er an andern Stellen, befon- 
derö aber in ber 13. Homilie über den Brief an die Epbefier Die 
rauen, um fle nicht gegen fich zu flimmen, da er öfters auf fie 
KRüdficht nehmen mußte! Wie fanft, wie liebevoll behandelt er den 
gefallenen Theodor, die jüngere Wittwe, und den von Trauer ges 
beugten Stagirius. 

Diefe und ähnliche Reden mögen jene lefen, die vor dem Bolfe 
zu fprechen haben, wenn fie auch fchon mehrere Jahre auf diefe 
Uebung verwendet haben. Sie werden daraus jenen an fich betres 
tenen, aber body fchlüpferigen Weg geben lernen, wie man lobt, 
ober beffer wie man den Zuhörer gewinnt und fich geneigt macht, 
obne dabei in verwerfliche Schmeicdyelei zu verfallen. Befonders müfs 
fen und bei wichtigen und zarten Gegenftänden die Bäter als Beis 
fpiele der Rachahmung vorleuchten. Denn in Fällen, in denen 
etwas Schweres verlangt wird, Tann man das Wohlwollen nicht 
genug fidy zu erwerben fuchen. Bei ſolchen Gelegenheiten bringen 
bie Bäter nicht gewiſſe furchtfame Rebeformeln vor, nicht Aufregun- 
gen, nicht Echmeicheleien, fondern ſie zeigen vielmehr eine große 
Zuverſicht fowol auf die Sache, als auf die Zuhörer. So Ehry- _ 
foRomus, wenn er für dad Almofen fpricht, oder zum Mönche: 
leben ermahnt; fo Auguſtinus u. A. Denn dies macht Eindrud 
anf edle Menfchen, und iſt ein Zeichen fowol eined großen Geiſtes, 
als einer großen Kunfl. Denn wer, wie Hieronymus fagt, den 
vorher einzunehmen weiß, von dem er etwas zu bitten im Begriffe 
ſteht, fällt fchon dadurch gewiffermaßen das Urtheil, daß ihm feine 
Bitte nicht abgefchlagen werden dürfe, 
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» Capitel. 


Proben von Mlarheit, wie deren die Väter fid) beim 
Lehren befliffen. ’ 


Hier it weniger von der Klarheit in Bezug auf die Wahl des 
Stoffes, als vielmehr von der Klarheit im Vortrage die Rede, in 
welcher Rüdficht die Väter fi) von ben weltlichen Rednern nicht 
untericheiden. Die Klarheit im Lehren und die Gefchidlichfeit, nady 
der Faſſungskraft der Zuhörer ſich zu richten, hielten die Väter für 
eine vorzügliche Gabe. Wir müflen ja beim Lehren nicht auf Einen 
oder Mehrere Rüdficht nehmen, fondern auf eine gemifchte Menge, 
auf Gelehrte und Ungelehrte, auf Frauen und Dinner, auf Junge 
und Alte. Daher haben diefe heiligen Männer Andere nachdrüdlich 
ermahnt, auf die Tugend der Klarheit, die überall fo nöthig ik, 
eine ganz befondere Sorgfalt zu verwenden. Klare, deutliche, Allen 
verfändliche Worte find hier fruchthringender als hohe Phraſen, 
welche die Zuhörer nicht verftehen. Auguſtinus ermahnt jeden Lehrer 
alle Worte zu vermeiden, welche nicht belehren. (Doctr. 
christian. 4, c. 10.) Was nüßt, fragt er, Richtigkeit im 
Ausdrud, wenn der Zuhörer die Rede nicht verfieht, da 
ed ja gar Feine Urſache zum reden gibt, wenn die unjere 
Worte nicht verfiehen, deretwegen wir body reden? 

’ Alle Zuhörer bedürfen etwas, die Bedürfniſſe jelbft aber find 

verfchieden: Belehrung, Troft, Ermahnung; aber auch die Faffungs- 
kraft der Einzelnen it fich nicht gleich. Während des Bortrages 
fehweigen Alle, um Einen zu hören; ift derjelbe nun unflar, fo 
Eönnen fie nicht um Wiederholung, um nähere Auscinauderfegung 
bitten, denn das würde den Redner unterbrechen und die Zuhörer 
verwirren. Darum muß der Redner vor Allem darauf bedacht fein, 
feine Worte fo zu wählen und zu ftelen, daß feine Zuhörer ihn 
verftehen. Die Väter hatten immer die ſchwache Faſſungskraft ihrer 
Zuhörer vor Augen und bemaßen darnach ihre Rede. Cie wählten 
mit Fleiß oft leichtere Materien, trugen bdiejelben langiam und in 
der allgemein gebräuchlichen Redeweife vor, erläuterten das Einzelne 
durch Beifpiele, Gleichniffe und Befchreibungen, wieverholten ben 
Gedanfen mit andern Worten und glaubten, der babe befier ale 


alle Uebrigen gefprochen, ber von den meiften Zuhörern leichter und 
vollfommener war verftanden worden. Wollte Jemand ihnen dies 
zum Fehler anrechnen, der bedenke, daß auch Demoſthenes eben fo 
verfuhr; fein Beifpiel muß bei und mehr gelten ald vie Beifpiele 
aller übrigen weltlichen Redner. Er wiederholt nicht allein die Bes 
weiſe, fondern an vielen Drten und zwar abfichtlich die einzelnen 
Ausprüde. Dies ıhat er aus feinem andern Grunde, als daß dass 
jenige, wozu er die Zuhörer vor Anderm überreden wollte, mehr 
ihrem Geiſte fidh einprägen möchte, indem er es für befler bielt, 
bierin etwaß zu viel, als zu wenig zu thun. 

Ich hege nun keineswegs die Anficht, als zeichneten fich alle 
Väter durch foldye Klarheit aus; ich geſtehe vielmehr offen, daß 
einige von ihnen von dem Borwurfe der Unklarheit keineswegs frei« 
zufprechen find. Das hat fchon Lactantius von Tertullian, Hieronyr 
mus von Tertullian, Bictorinus, Hilarius und Auguftinus bemerft. 
Tertullian und Hllarius fprachen übrigens nicht zum Volke; in ſei⸗ 
nem Gommentar läßt diefer fich fehr herunter und auch jener iſt 
nicht überall gleich ſchwer, am fchwerfien freilich da, wo er mit 
Heiden und Kegern fämpft. Auch den Ambrofius halten heute manche 
für dunfel, befonder6 feiner abgeriffenen Säte wegen; feine Reben 
find jedoch nicht fo, wie fie gehalten wurden, auf und gefommen. 
Jene Kürze, jene abgerifjene Redeweiſe kann übrigens zuweilen auch 
eine Schönheit fein, wenn ber Lefer Kenntniffe und Muße zum 
Nachdenken hat. Denn da täufcht er ſich weit weniger, ald der 
Hörer bei mündlichem Vortrage, wo die Worte an dem Ohre gleichr 
fam vorüberfliegen. Die meiften Väter, die griechifchen wie bie 
lateinifchen, fließen wie ein Elarer Bach. Binden wir bei Einigen 
etwas, was uns bunfel fcheint; fo müflen wir bedenfen, daß fie 
fpredyen, wie die damaligen Zeiten es mit fich brachten, wie die 
übrigen fpradhen und fchrieben, und daß fie deshalb von ihren Zus 
hörern gewiß leichter und ohne fonderliche Mühe verftanden wurden. 
Doch machen Ennodius, Dionyfins, Zuftinus, Clemend von Nlerans 
dria u. A. eine Ausnahme, die oft abfichtlicy unklar ſprechen. 

Aber nicht diefe Klarheit allein ift ed, Die wir bei den meiften 
Bätern rühmen müffen, fondern audy ver Eifer, dem Herzen Alles 
tief einzuprägen und eine Materie nicht eher zu verlaffen, als bie 
fie bemerften, daß ihre Worte von allen, auch von den ungebildet- 
ften Zuhörern waren verftanden worden. Sie wußten, daß folche 
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Geifter ziemlich viel aufnehmen fünnen, wenn ed ihnen allmälidh, 
gewiffermaßen tropfenweife beigebracht wird, daß fie aber fogleich 
üderfließen, wenn man das richtige Maß nicht gebraucht. Auch ber 
gebildete, der kenntnißreiche Zuhörer bat nicht immer feine volle 
Aufmerlfamfeit beifammen, um fogleich jedes Dunkel zu erhellen, 
jedes Edywere mit dem Lichte feines Geiſtes zu beleuchten: er if 
oft zerfireut und mit feinen Gedanken abwefend. Deshalb muß 
unfere Rede Elar fein, damit fie in fein Gemüth von freien Stüden 
eindringe, wie bie Strahlen der Sonne in das Auge. Welchen 
Eifer die Väter hierauf verwendeten, mögen wir aus den Worten 
des einzigen Auguftinus entnehmen. Derfelbe fagt von fi (de 
catechiz. rud. c. 2): „Muh mir mißfällt mein Bortrag beinahe 
jedes Mal. Auch ich nämlich fehne mich gierig nad) dem Befleren, 
das ich auch innerlich häufig in mir mit Genuß fühle, bevor ich 
anfange, dasfelbe mit Elingenden Worten auszufprechen; aber da 
ich im Abwägen bemerfe, daß e6 weniger iſt, was ich fage, als 
was mir innerlich befannt war: fo werde ich traurig, daß meine 
Zunge den Empfindungen meines Herzens nicht genügend entfpreche. 
Denn ich will, daß das Ganze, was ich verftehe, auch ber fafle, 
der mich hoöret; und ich fühle doch, daß ich nicht fo fpredhe, ale 
ed nöthig iſt, um Diefed zu bewirfen: und das kommt vorzüglich 
baher, weil dad eigentliche Verſtehen die Seele mit einer plöglich 
erleuchtenden Klarheit einnimmt, die Sprache aber zögernb und 
langfam, und von jener Wirkfamfeit weit verfchieden if, und wäh. 
rend die Worte der Rebe aufgefaßt werden, der eigentliche Verſtand 
ſich fchon in feine geheimen Echlupfwinfel verbirgt. Da aber doch 
die Sprache einige Epuren auf eine wunderbare Weife dem Ge 
dächtniffe eingebrüdt bat: fo dauern dieſe Spuren mit den im 
Zeitmaße audgefprochenen Syiben fort, und aus biefen Spuren 
bringen wir die fchallenden Zeichen heraus, die wir dann Sprache - 
nennen, entweder bie lateinifche, griechifche oder hebräifche, oder 
was immer fonft für eine u. f. w. Wir wollen meifteng, weil uns 
die Begierde, dem Zuhörer zu nüten, entflammt, auch fo reden, 
wie wir ed damals verfiehen, da wir nach dem Maße unferes 
ganzen Auffaffens nicht fprechen Fönnen : und weil ed dann nicht von 
Statten geht, fo werden wir ängftig, und härmen und vor Ueber⸗ 
druß, als ob wir umfonft unfere Mühe anwendeten, ab, und durch 
biefen Weberdruß wird felbft unfer Vortrag noch matter und flumpfer 
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als er war, da er und zum Verdrießlichwerden führte. Aber mir 
zeigt oft ber Eifer derjenigen, die Verlangen haben, mid) zu hören, 
dag mein Vortrag nicht fo kalt fei, ald er mir erfcheint, und ich 
erfenne aus dem Vergnügen, welches fie äußern, daß fie wirklich 
einigen Ruten fehöpfen; und darum unterhandle ich mit mir ſelbſt 
fleißig, daß ich ed an der Darreichung meiner Dienfleiftung nicht 
ermangeln laſſe, da ich fehe, daß fie dasjenige gut aufnehmen, 
wao ich ihnen darreiche.” 

Das ſagt Augufinus von ſich. Wie oft gefteht Hieronymus, 
daß er oft feinen Ton herabflimme, damit feine Rede von den Un⸗ 
gebildeteren verftanden würde? Wie oft gefellt ſich Chryfoftomus zu 
dem niedrigften Volle? Wie oft flammeln Andere gleichfam, um 
nur defto befier verftanden zu werden? Wo fie Klarheit und Eleganz 
in ihren Reden nicht vereinigen konnten, wollten fie des größern 
Nutzens wegen lieber die Eleganz der Klarheit aufopfern. Des leich⸗ 
teren Berftändniffes wegen fuchten fie die Worte dem Inhalt, nicht 
den Inhalt den Worten anzupaſſen. Wol mag bied Verfahren 
manchem, der an hochtrabenden Worten Gefallen findet und einen 
fhönen Klang lieber hört, ald einen fchönen Inhalt, ein Fehler zu 
fein ſcheinen; aber es if fein Fehler, fondern eine Tugend der Bes 
rebfamfeit, wie Ifidorus von Pelufium mit Recht behauptet, 
wenn er (lib. 3. epist. 42) jagt: „Ich halte den für berebt, der 
„dad, was er im Geiſte gefaßt, in klarer Rebe zeigen kann, nicht 
„aber jenen, der mit gelehrten und hohen Worten das Klare und 
„Durchfichtige verdunkelt. Jener bringt das Verborgene and Licht, 
„diefer hüllt ſogar das, was Allen Far ift, in Finſterniß; daher 
„wird jener, der feinen Zuhörern zu nügen wünfcht, gelobt, dieſer 
„dagegen, der. nur nad) Lob trachtete, geht leer aus.“ 

Auch daß dürfen wir bier nicht auslaffen, daß die Väter an dieſer 
Art des Vortrags keinen Efel empfanden, wie wir denſelben häufig 
empfinden, fondern vielmehr die höchfle und reinfte Freude. Die 
Liebe ver Ihrigen machte, daß diefen ihre Worte, wenn fie diefelben 
auch fchon gehört, immer ald neu vorfamen, wie wir auch werthen 
Gäften, die zum erften Male in unfere Stadt fommen, Alles gerne 
und ald etwas Neued zeigen, was für und felbf der Gewohn⸗ 
heit wegen fchon feit lange keinen Reiz mehr hat. Die Väter ahm⸗ 
ten bierbei dem heiligen Paulus nach, der ja, wie er felbft fagt 
(1. &or, 3, 2) den Unmiündigen, den Neubekehrten Milch zu trinfen 
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gab, nicht fefte Sprife, weil fie dieſe noch nicht vertragen Fonnten. 
Gr wurde ſchwach für die Echwachen, um die Schwachen zu ge 
winnen (1. Cor. 9, 22.). Doc wozu erwähnen wir des Apoftele, 
da der Heiland felbft als ein unerreichte Mufter der Klarheit in 
feinen Reden dafteht? 

Diefen etwas lang gewordenen Bemerfungen über die Klarheit 
im Lehren mögen nun zur weitern Erläuterung einige Beifpiele ans 
gereiht werden, aus denen wir fehen fönnen, wie hoch die Väter 
dieſelbe geichägt, mit welchem Eifer fie fich derſelben befliffen Haben. 

Lactantius (instit. divin. 6. c. 18) führt mit bewunderunges 
würdiger Klarheit den Beweis, daß die Rache ſchon durch das Ge⸗ 
feg der Natur verboten fei. Nachdem er den Eicero angeführt, der 
das Gegentheil behauptet hatte: Wer nübe, wem er könne, 
Niemanden fhade, wenn nicht durch eine Beleidigung 
Dazu gereizt, fährt er fort: 

„O wie verdirbt er den fo einfachen und fo wahren Gebdanfen 
burch die Hinzufügung der Worte wenn nicht durch eine De» 
leidigung dazu gereizt! Denn wozu beburfte es der Beifügung 
diefer Worte? Wollte dad Lafter dem guten Manne dadurch gewiſſer⸗ 
maßen einen fchändlichen Schweif anhängen und ihn alle Geduld 
vergeflen laflen, diefe erfte aller Tugenden? Der ehrliche Mann, jagte 
er, würde fchaden, wenn er gereizt worden wäre; aber er muß, 
wenn er jchadet, ſchon deshalb den Namen eines ehrlichen Mannes 
verlieren. Denn ed iſt Fein geringeres Uebel, Beleidigung rächen, 
als felbft beleidigen. Woher entftehen denn die Streitigkeiten, bie 
Kriege und Kämpfe unter den Menfchen, als daraus, daß die Uns 
geduld, die der Schlechtigfeit fich widerfegt, oft große Stürme erregt? 
Würde man der Beleidigung Geduld entgegenftellen, diefe wahrhafte, 
biefe des Menfchen vor allem würdige Tugend; fo würde dieſelbe fogleich 
getilgt, wie das Feuer erlifcht, wenn man Waſſer darauf gießt. Hatnun 
bie herausfordernde Unverfchämtheit an der Ungeduld ihres Gleichen ges 
finden, fo wird fie, wie mit Del begofien, einen foldyen Brand erregen, 
daß derfelbe durch Fein Wafler, fondern nur durch Blut ausgeldfcht 
werden fann. Die Geduld ift alfo eine große Tugend, welche der welfe 
Mann (Eicero) dem ehrlichen Manne genommen. Denn daß nichts 
Boͤſes gefchieht, bewirft nur die Geduld, und würden alle Men- 
ſchen fie befigen, fo fände ſich Fein Lafter, fein Betrug auf Erden. 
Was kann alfo dem ehrlichen Manne fo nachtheilig, ja gerabe fo 
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entgegen fein, ald dem Zorn den Zügel fchießen zu laffen, der ihm 
nicht nur den Namen eines ehrlichen, fondern fogar den Namen eines 
Menfchen überhaupt nehmen wird? Einem Andern zu ſchaden iſt ja, wie 
er fetbft fehr wahr fagt, der menfchlichen Natur nicht gemäß. Denn 
auch die zahmen Thiere, wenn man fie reizt, wehren ſich mit den 
Hufen oder Hörnern; Echlangen und wilde Thiere bleiben ruhig, 
wenn du fie nicht verfolgeh, um fie zu tödten. Wollen wir auf 
Beifpiele der Meufchen zurüdgehen, auch Unerfahrene und Toren 
werden, wenn du fie beleidigft, von blinder Wurh fortgeriffen und 
fuchen fi) an denen zu rächen, die ihnen fhaden. Worin unters . 
ſcheidet fich alio der weile und gute Mann von dem fdhlechten und 
unverftändigen, als dadurch, daß er eine unbefiegbare Geduld. befißt, 
die den Thoren fehlt; als dadurdy, daß er fich zu beberrfchen und fels 
nen Zorn zu mäßigen weiß, den jene, eben weil diefe Tugend ihnen 
fehlt, nicht zu zügeln vermögen? Cicero hat fich aber darin ges 
täufcht, daß, indem er von der Tugend fprach, er jeden für tugend⸗ 
haft hielt, der in irgend einem Erreite fiegte, diefer mochte befchaffen 
fein, wie er wollte; daß er ferner durchaus nicht einfehen Fonnte, 
daß ein Mann, welcher dem Echmerz und dem Zorn unterliegt und 
diefen Gefühlen nachhängt, ftatt fie zu befämpfen, und ber hinſtürzt, 
wohin die Beleidigung ihn ruft, die Pflicht der Tugend durchaus 
nicht erfüllt. Denn wer an feinem Beleidiger ſich rächen will, der 
fucht dem nachzuahmen, von dem er beleidigt worden if. Wer num 
einem Boͤſen nachahmt, der Fann in feiner Hinficht gut fein. Durch 
Hinzufügung der Worte wenn nicht durch eine Beleidigung 
Dazu gereizt, hat Eicero dem guten und weifen Manne alſo die 
zwei größten Tugenden, Unfchuld und Geduld, genommen. 
Weil er aber felbft jene hündiſche Cbiffige) Beredfamfeit (wie Salluſt 
nach Appius fie nennt), übte, fo wollte er auch, daß der Menſch 
nach hündifcher Weife lebe, d. h. jeden beiße, von dem er gereizt 
würde. Wie verderblid) aber eine ſolche Wiedervergeltung der 
Schmach fei, und welches Unglüd fie herbeizuführen pflege, wie 
, können wir Dies befier beweifen, als durch das traurige Schidjal 

des Lehrers felbft, der fich felbft zu Grunde richtete, während er 
nach diefen Kehren der Philofophen zu leben fuchte? Hätte er, durch 
Beleidigung gereizt, Geduld gehabt; hätte er gelernt, daß es einem 
guten Manne zufomme, Beleidigung und Schmad) zu‘ ertragen: 
wahrlich er hätte jene berühmten Reden, die einen fremden Titel (philips 
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pifche) führen, nicht mit Ungeduld, Leichtfinn und Thorheit gehals, 
ten; nie hätte er dann die Rednerbühne, auf welcher er vorher ges 
glänzt, mit feinem Haupte blutig gemacht und nie wäre die Republik 
durch jene Profeription von Grund aus zerflört worden. E6 kommt 
alfo einem weifen und guten Manne nicht zu, Fämpfen und fich ber 
Gefahr ausfegen zu wollen, weil auch der Sieg nicht in unferer 
Gewalt und jeder Kampf an fich zweifelhaft if; fondern es iR 
vielmehr die Pflicht eines weifen und guten Mannes, ſich des Gegners 
entledigen zu wollen, weil ed ohne Sünde und Gefahr nicht möglich 
if, den Kampf beizulegen, was auf eine nütliche und gerechte Weife 
gefcheben kann. Die Geduld ift alfo für die höchfte Tugend zu halten, 
denn Gott felbft wollte, auf daß diefe Tugend feinem Gerechten feble, 
jeden als einen Schwädhling verachtet haben, der an biejer Tugend 
Mangel litte. Denn man wird ja nicht wiffen, wie viel Kraft fich zu 
mäßigen Jemand in ſich hat, wenn er nicht vorher beleidigt worben 
if. Bängt er, durch eine Beleidigung gereizt, fogleich an feinen Ber 
leiviger zu verfolgen, fo ift er ſchon beſiegt; unterbrüdt er aber feine 
Aufwallung durch Vernunft, fo beherrfcht er ſich völlig und weiß fidh 
zu regieren. Diefe Beherrfchung feiner felbft wird Geduld genannt, 
und diefe Tugend fleht allen Laftern und Neigungen entgegen. Sie 
ruft das verwirrte und aufrührerifche Gemüth zur Ruhe zurüd, fie 
befänftigt ed und gibt ihm feine Menſchenwürde wieder. Weil es alfo 
unmöglich ift, gegen die Natur anzufämpfen, und wir und audh vers 
geben® bemühen, nie erfchüttert zu werden: fo müflen wir jene Bewe⸗ 
gung, bevor fie noch zum Echaden ausbridyt, fo frühe als möglich 
. zu befchwichtigen fuchen. 

In feiner „Schrift gegen die Griechen“ (c.30f.) zeigt Athana— 
fius, daß die menfchhliche Seele geiftig und mit Vernunft begabt 
fei, und dies thut er auf eine fo klare Weile, daß er von dem nies 
brigften Volke verftanden werden fann. Er behauptet, der Weg der 
Wahrheit Habe den wahrhaften Gott zum Ziele; dieſer Weg ſei 
aber nicht außer und, fondern in uns, und fährt dann fort: 

„Und wenn Ssemand fragen wird, was denn diefes für ein 
Weg fei; fo antworte ich, dieſer Weg fei die Seele eines Jeden 
und der Geift in ihr. Denn nur durch diefen allein kann Gott bes 
trachtet und erfannt werden; außer ed würden bie Gottlofen etwa, 
wie fie Gott läugnen, fo audy läugnen, daß fie eine Seele haben, 
was fie mit mehr Wahrfcheinlichkeit, als das Uebrige fagen würden. 
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Denn die, welche Verftand haben, fönnen den Urheber und Schöpfer 
desfelben, Gott, nicht läugnen. Demnach muß wegen der Unvers 
ſtaͤndigen mit wenigen Worten bargethban werden, daß ein jeder 
Menſch eine Eeele, und zwar eine vernünftige babe, zumal da 
Einige aus den Kebern auch dieſes läugnen, indem fie meinen, ber 
Menfch fei nichts anders als die ſichtbare Geſtalt des Körpers, 
damit fie, wenn dieſes nachgewiefen ift, durch fich ſelbſt einen deut⸗ 
lichern Beweis gegen die Götzen haben fonnen.* 

„Für's Erfte nun geht Fein geringer Beweis für die Behaups 
tung , daß die Eeele des Menfchen vernünftig fei, daraus hervor, 
weil fie von den unvernünftigen Thieren verfchieden if. Denn 
darum pflegt die Ratur diefelben unvernünftig zu nennen, weil Tas 
Menſchengoſchlecht mit Vernunft begabt iſt. Zweitens dürfte auch 
dieſes Fein unbedeutender Beweis fein, daß der Menfch allein über 
die Dinge, welche außer ihm da find, nachdenkt, Dinge, die nicht 
gegenwärtig find, fich vorflellt, ferner, daß er überlegt und das 
Beflere aus dem Ueberlegten mit Urtheil auswählt. Denn die 
Thiere fehen nur auf dad, was da ift, und werben nur zu dem, 
was in die Augen fällt, bingetrieben, wenn fie auch nachher einen 
Schaden leiden. Der Menſch hingegen ftürmt nicht auf das 106, 
was er fieht, fondern beurtheilt dad, was er mitgeifi der Augen 
fießt, mit Ueberlegung. Daher wird er, wenn er auch einen An⸗ 
trieb fühlt, von der Vernunft zurüdgehalten und denkt über bas, 
was er bedacht hat, abermald nach. Und es fieht ein Jeder, wenn 
er ein Freund der Wahrheit ift, daß ber menfchliche Geift von den 
förperlichen Einnen verfchieden if. Dadurch alfo, daß er verfchieden 
it, wird er der Richter der Sinne ſelbſt, und was dieſe erſaſſen, 
das unterfcheidet und überdenft er, und zeigt ihnen das Beſſere. 
Denn das Auge ann nur fehen, die Ohren können nur hören, der Mund 
kann nur foften, Die Rafe nur riechen, und Die Hand nur berühren; was 
man aber fehen, hören, koften, riechen und berühren foll, das fünnen 
nicht die Einne, fondern das kann die Seele und ihr Verftand bes 
flimmen. Unbeforgt fann die Hand ein Schwert ergreifen, und der 
Mund Gift koſten; aber fie wiffen nicht, daß dieſe Dinge fchädtich 
find, wenn nicht der Verftand entfcheidet. Und zwar gleicht diefes, 
damit wir ed in einem Bilde betrachten, einer gut verfertigten Lyra 
und dem Mufifer, weicher diefelbe mit Kunft fpielt. Denn wie bei 
einer Lyra eine jede Saite einen eigenen Ton hat, die eine einen 
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der, welcher-die Lyra hält, Die fchlägt und jede paſſend be · 
be ge Seele, was fie macht 
leitet. Dieſes aber it 


dag, was über. ihm if, bedentt.und erkennt?· Dam 2°" 
un Aber auch DE ee Widerlegung 
derer ‚dienen, welche die amverfehämte Behauptung aufſtellen, daß 

der Menfch Feine Vernunft habe. - Wie kommt ——— 
da doch der Leib von Natur * iſt, über die Unſterblichteit 


nur eine Zeit lang . Und es muß das, was Entgegengefegtes und 
der Natur des Leibes Widerjprechendes denkt, nothwendig von dem 
Leibe verſchieden ſein. Was wird aber dieſes wieder fein, als die 
—— ‚Seele? Denn fie iſt micht außerhalb, ſon⸗ 
dern innerhalb, und gibt, dem Koörper, wie die Muſiler der Lyra, 
bie — Sin un wie fommt es ferner, daß, da das 
ER —⸗ eh * — — 


fie das Eine fliehen, das Andere hingegen wählen? Denn ter 
wendet dad Auge vom Sehen ab? Oder wer hindert das Ohr, 
welches von Ratur das Vermögen zu hören befigt, im Hören? 
Oder wer wirb den Gaumen, welcher von Natur zum Koſten ges 
eignet if, oft von dem Raturtriebe abhalten? Wer verhindert ferner 
die Hand, weldye von Natur zum Wirfen beftimmt ift, etwas zu 
berühren? Wer hält den Geruchfinn, weldyer zum Riechen gemacht 
ift, vom Riechen ab? Wer bewirkt diefed alles gegen die Natur des 
Leibes? Oder wie kommt es, daß ber Leib fidy von feiner Ratur 
abwentet, nad) dem Rathe eined Andern fich richtet, und nach 
deſſen Winke ſich leiten läßt? Dies beweifet gewiß nichts anders, 
als daß eine vernünftige Seele den Körper beherriche. Denn der 
Körper kann fi) von Natur nicht felber antreiben, fondern wird 
von etwas anderem getrieben und in Bewegung gejeßt, fo wie aud) 
das Pferd nicht ſich felbft Ienft, fondern von dem Neiter gelenft 
wird. Und daher find den Menfchen audy Geſetze gegeben worden, 
das Gute zu thun, dad Böfe aber zu fliehen. Die unvernünftigen 
Thiere hingegen können das Böfe nicht beurtheilen und unterfcheiden, 
weil fie die Kähigfeit zu ſchließen und zu denfen nicht befigen. 
Ich glaube alfo, daß durch das oben Gefagte hinlänglich bewieſen 
fei, daß in dem Menſchen eine vernünftige Eeele wohne.“ 

Chryſoſtomus zeigt auf jeder Seite feiner Reden, wie fehr 
er auf der Klarheit beim Belchren des Volkes hält; jo fchärft er 
allmälidy die Aufmerkſamkeit; fo führt er feine Zuhörer auf leich« 
tem Wege einher; fo bereitet er Alles vor, was feine Abficht unters 
fügen, und fucht Alles zu entfernen, was berfelben binderlich fein 
kann; fo forgt er dafür, daß das Gedächtniß nicht überladen, das 
Verſtändniß nicht getrübt werde. So beipricht er in feiner 59. (60.) 
„Homilie über dad Evangelium des Matthäus“ eine höchſt fchwierige 
Sache anf einfacdye und Klare Weiſe. Er handelt nemlidy von der 
Urfache der Sünde und erflärt die Worte: Es müſſen Aerger- 
niffe fommen (Matth. 18, 7.): 

„Wenn e8 unvermeidlich fit, daß Aergerniſſe gegeben werden, 
fagt vielleicht ein Feind der Kirche, warum bedauerte Jeſns wegen 
derjeiben die Welt, flatt daß er ihr helfen und die Hinde hätte 
bieten follen? Dies ſteht einem Arzte und Vorgeſetzten zu; bes 
dauern aber fann Jeder. — Was follen wir einer fo unverfchims 
ten Zunge antworten? — Konnte er denn eine befiere Art zu 
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heilen gebrauchen, als bitjenige iſt, die er wirklich gebrauchet? 
(Gr war, Gott, ward ‚aber deinehvegen 


Fate die Thränen ohne —— die aber iſt —— — 
nemlich das Vorſagen deſſen, was geſchehen wird, und das Bedauern 
Denn oft hat ein guter Rath nichts, Thränen aber haben gefruchtet. 
Sonach drohete ihnen Jejus Wehe, in der Abficht, fie aufguweden, 
und ämfiger zu machen. Nebft diefem zeigte er feine Gütigfeit und 
Sanftmur) gegen ebendiefelben, indem er bie Widerſpenſtigen be⸗ 
weinte, nicht. allein nicht böſe über fie ward, ſondern ſogar noch 
Thränen und Weiffagungen anwendete, um fie zurecht zu bringen. — 
Wie fann man aber-die Aergerniffe fliehen, wenn fie unvermeidlich 
find? Unvermeidlich iſt es zwar, daß fie gegeben werben, ‚aber nicht 
unvermeidlich, daß man ſich von denfelben verführen Lafjez gleich 
wie ein Arzt fagen könnte (denn nichts verbietet und, das nemliche 
Beiſpiel zu gebrauchen): Zwar it diefe Kranfheit- unvermeidlich, 
aber der. Tod durch dieſelbe ift nicht unvermeidlich, wenn du behut ⸗ 
ſam biſt. Dies ſprach Jeſus nebſt Anderem, um, wie ich ſchon 
gefagt, die Jünger aufzuwecken. Damit fie nicht ſchliefen, gerade 
als würden fie zu einem ruhigen und friedfamen Leben ausgeſchickt, 
fündigter er ihnen viele äußere und innere Kriege an, die ihnen 
bevorftänden, So fagte aud Paulus: Kämpfe von aufen, 
Furcht von innen @. Eor. 7, 5.). Gefahren von falſchen 
Brüdern @. Eor.11,.26.). Und in der Aurede an die Aelteſten 
von Milet fagte er: Selbſt aus eurer Mitte werden 
ſich Männer aufwerfen, welche verfehrte Lehren vors 
tragen (Apoftelg. 20, 30). Und Chriftus fagte: Des Menfchen 
Geinde find feine Hausgenoffen (Math. 10, 36)... Wenn 
aber Jejus die Unvermeidlichkeit. der Mergerniffe verfichert, ſo hebt 
er darum die Freiheit des Willens nicht auf, noch behauptet er 
eine gewiſſe Nothwendigfeit von Handlungen im menfchlichen Leben, 


fonbern er fagt nur vor, was gewiß gefchehen wird, fo wie Lufas 
ihn mit andern Worten fagen läßt: Es ift unmöglich, daß 
nicht Hergerniffe gegeben werden (Zuf.17, J.). Was wird 
mter Hergerniffe verftanden? — Hinderniffe auf dem geraden 
Wege. Eo werden auch die auf dem Amphitheater genannt, welche 
fidy vorzüglich auf die Kunſt verſtehen, Andere zum Falle zu bringen. 
Das Borfagen Jeſu macht alfo nicht, daß Wergerniffe gegeben wers 
den; das fei ferne! Richt weil er fie vorfagte, gefchahen fie, ſon⸗ 
dern, weil fie gewiß erfolgen werden, darum fagte er fie vor, fo 
daß, wenn die Lirheber berfelben fie nicht hätten geben wollen, fie 
au&geblichen waͤren. Wären fie aber auögeblieben, fo hätte er fie 
nicht vorgefagt. Da nun aber feine Zeitgenofien boshaft handelten 
und unheilbar waren, Fam er und fagte vor, was erfolgen würde. — 
Härten fie ſich aber gebeflert, fayft du, und wären feine Aergerniffe 
gegeben worden, wären da nicht die Weisfagungen Chriſti falfch bes 
funden worden? — Rein, weil fie in diefem Kalle nicht wären 
geiprochen worden. Hätte er vorgejchen, daß ſich Alle beſſern wür⸗ 
den, fo hätte er nicht vorgefagt, die Aergerniffe würden unvermeid« 
lich gegeben werden, fondern weil er vorgefehen, daß fie fich frei- 
willig nicht befiern würden, darum fagte er, die Mergerniffe würden 
gewiß fommen. „Warum fchaffte er die Böfewichte nicht aus der 
Welt hinaus?" — - Warum hätte er derin dieſes thnn follen ? 
Wegen derer, die dadurch verführt werden? — Allein barum wers 
den fie eben nicht verführt, und gehen zu Grunde, fondern fie find 
durch ihre eigene Nachläifigfeit Schuld an ihrem Lintergange. Died 
beweijen die Tugendhaften, bie nicht allein dadurch nicht verführt, 
fondern noch tugendhafter werden, wie Job, wie Joſeph, wie die 
Apoftel und alle Gerechten. Wenn aber viele durch Aergerniſſe 
umfommen, fo geichieht dieſes durch ihre eigene Saumfeligfeit. 
Wäre dem nicht fo, zögen die Nergerniffe unvermeidlichen Unter⸗ 
sang nach fih, fo müßten Alle zu Grunde gehen. Entkoömmen 
aber Einige, fo fchreibe ſich's derjenige felbft zu, der nicht entfümmt. 
Die Yergernifie weden Einen, wie ich fchon gefagt, auf, machen 
aufmerffamer, richten nicht allein den, welcher behutfam einhergeht, 
fondern auch den, welcher fällt, gefchwind wieder auf: denn fie 
machen ihn behutfamer und verhindern, daß er nicht mehr fo leicht 
dahin geriffen wird. Alfo wenn wir wachen, werden wir feinen 
geringen Nugen daraus ziehen, den nemlich, daß wir allzeit auf 





Schuld anrechnen, fo zeigſt du eben daburch, daß der Fehler nicht 
ron der Natur, fondern von dem Willen herrühre. Fehler, die wir 
nicht ahnden, find ganz dad Werf der Natur; demnach find ehler, 
die wir ahnden, das Werk des Willens. Bringe alſo feine Trugs 
ſchlũſſe, Feine Spitzfindigkeiten und Knoten, Die leichter als Spinnens 
gewebe zu löjen find, auf die Bahn, fondern antworte mir auch auf 
diefe Frage: Hat Gott alle Menſchen gemacht? — Ohne Zweifel. 
Marum find denn nicht Alle einander gleich, ſowol in Rüdficht der 
Tugend als des Laſters? Woher fommt ee, daß biefe gut, gelaffen 
und fanftmürhig, andere aber ſchlimm und boshaft find? Wenn 
dies nicht die Wirfung des Willens, fondern der Ratur ift, warum 
it ein Theil fo, der andere fo beichaffen? Eind Alle von Natur 
aus böje, fo fann Niemand gut fein. Sind Alle von Natur aus 
gut, fo kann Niemand böfe fein. Wenn alle Denfchen die nemlidye 
Natur Haben, fo müflen auch demzufolge alle Einen, entweder einen 
guten, oder böfen Charakter haben. Wollte man behaupten, bie 
Einen feien von Natur aus gut, die Andern böfe, — weldyes zwar, 
wie wir gezeigt haben, wider alle Bernunft licfe — fo müßte 
biefes ein unveränderliches Geſetz fein; denn die Geſetze der Natur 
find unveränderlih. Wir find alle fterblich und leidensfähig, und 
Niemand iR des Leidens unfähig, fo fehr er es auch zu fein fich 
bemübet. Andererſeits fehen wir, daß viele and Tugendhaften 
Lafterhafte, und umgewendet, ans Lafterhaften Tugendhafte werden, 
iene durch Nachläffigkeit, diefe durch Fleiß: ein Hauptbeweis, daß 
diefe Veränderungen nicht aud der Natur entfpringen; denn was 
natürlich iſt, verändert fich nicht, läßt fich nicht durch Fleiß erwerben. 
Zum Sehen und Hören wird feine Mühe erfordert; fo würde auch 
feine zur Ausübung der Tugend erfordert, wenn uns dieſelbe ans 
geboren wäre. — Warum machte nun Gott die Menfchen böfe, 
da er fie doch Alle hätte gut machen können? — Böſe machte er 
fie nicht. — Woher entfieht denn aber das Böfe? — Frage dich 
ſelbſt. Meine Pflicht war, zu zeigen, daß dadfelbe weder von der 
Natur, noch von Gott herrühre.— Kommt ed aljo von ſich ſelbſt? — 
Nein. — Iſt es ungeboren? Halte ein, o Menfch, mit fulcdher 
Eprache und fei nicht fo thöricht, daß du Gott und den Uebeln bie 
nemliche höchfte Ehre erweifel. Denn find fie ungeboren, fo find 
fie audy mächtig, und können weder audgerottet, noch vernichtet 
werden. Offenbar fann ja, was ungeboren iſt, nicht vertilget werten.” 


Wvohet lommt es, daß es fo viele gute Menfchen gibt, wenn 
das Uebel ſo mächtig iR? Warum find, die. Gebornen mächtiger, 
als das Ungeborne? antworteſt du, wird die, Mebel einſt 


daß die Uebel nicht von ihnen felbft Fommenz demnach führten fie 
eine ‚andere. böfe Lehre ein, und fagten, diefelben ſeien ungeboren, 
„Wo fommen fie denn her?! — Vom Wollen und Nichtwollen. — 
Aber woher kommt ſelbſt das Wollen und Nichtwollen? — Bon 
uns ſelbſt. Du fommft mir mit diefer Frage gerade ſo vor, als 
wenn du fragteft: Woher fonmt das Schen und Nichtfehen? amd 
mit der, Antwort: Vom Schließen und Nichtſchließen- der 
Augen, nicht zufrieden, abermals. fragteft:. Woher fommt« das 
Schließen und Nichtichließen? und. mit der. Antwort, vom ung 
feldft und von unferm Willen, -abermal 

‚einer neuen Urſache fragte, — Das Uebel iſt 

‚ein Ungehorfam gegen Gott. „Wie erfand diefen der Menſch? — 
War ed. denn etwas Schweres ihn zu. erfinden?“ — 

eben nicht, daß diefes eiwas Echweres geweſen ſeie aber woher 
lam es, daß der Menfch Gott ungehorfam ward? — Von feinem 
Leichtfinne. 


beruhiget bift, und noch aweifelß,, ſo ſtelle —— 
ſchwere noch. verwidelte, ſondern ganz einfache und Leichte Frage: 
Warſt du je böfe? Warft du auch. je gut? Das heißt: Haft du je 
deine Leidenſchaft beberrfcht? Haft du dic, hinwieberum von ihr 
behertſchen laffen? Biſt du in die Trunfenheit gefallen, und zur 
andern Zeit nicht hineingefallen? Haft. du dich einmal  erzürnet, und 
dad anderemal nicht erzuͤrnet? Die Armen zuweilen verachtet, zuweilen 
nicht verachtet? Zu einer Zeit ungüchtig, zur andern keuſch gelebt? 
Woher alles dies? Eage mir woher? Wenn du ſelbſt es nicht ſagſt, 
will ich es ſagen: Weil du dich zu einer, Zeit angefirengt haſt, zut 
andern aber nachläffig und träge geweſen bit. (Mit jenen Ver: 
aweifelten, und. ganz in Bosheit Verfenften, die unempfindlich 
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find und rafen, und gar nichts von dem hören wollen, das fie beffern 
fönnte, mit diefen werde ich nicht von Tugend fprechen: mit denen 
aber, welche bald fündigen, bald nicht fündigen, fpreche ich mit 
Bergnügen davon.) Haft du einmal fremdes Gut an dich gezogen, 
nachgehends aber aus Barmherzigkeit fogar von dem Deinen ben 
Armen mitgetheilt? Woher diefe Veränderung? Offenbar und uns 
läugbar von dem Willen. Demnach bitte ich, ihr wollet fleißig 
nach Tugend fireben, dann werdet ihr nicht mehr nöthig haben, 
bergleichen Fragen aufguwerfen. Die Uebel find, wenn wir wollen, 
nur Worte. Frage aljo nicht, woher fie fommen, noch rege Zwei⸗ 
fel darüber auf, fondern, da du weißt, daß fie bloß von dem Leicht⸗ 
finne berfommen, fliehe fie. Behauptet Jemand, fie kommen nicht 
"yon uns her, fo fage ihm, falls du ihn über feinen Knecht, über 
feine Frau zürnen, feinen Sohn ausfchänden, feine Freunde vers 
danımen hörft: wie mochte du behaupten, die Sünde komme nicht 
von und? Kommen fie nicht von uns, warum find um derſelben 
willen Andere in deinen Augen ſtrafbar? Eag ibm wiederum: 
Läſterſt und fchimpfeft du aus eigener Bewegung? Wenn bu eb 
nicht aus eigener Bewegung thuft, fo zürne darum Niemand über 
di. Thuft du es aber von bir ſelbſt, fo fommen ja die Sünden 
von deiner eigenen Kahrläffigfeit her. Ich frage dich ferner: Glaubſt 
Du, daß es einige gute Menfchen gebe? Gibt es feinen guten, wo⸗ 
her baf du dad Wort dafür? Woher die Lobſprüche? Gibt es 
Gute, fo werben diefe ohne Zweifel den Böfen Vorwürfe machen. 
Wenn aber Niemand freiwillig und für ſich böfe if, fo find dieſe 
Borwürfe ungerecht, und die Guten werden eben darum auch boͤſe 
werden. Denn was ift ungerechter, als einem Unfchuldigen Laſter 
aufbürden? Wenn aber die Guten und Beftrafer des Laflerd bes 
harten, und den Unvernünftigen eben dadurch die größte Probe 
ihrer Güte an den Tag legen, fo iR hieraus offenbar, daß Feiner 
je aus Zwang böfe if. Fragſt du nach all dieſem: woher die Sünden ? 
So antworte ich: von der Trägheit, vom Umgange mit den Böſen, 
von der Verachtung der Tugend: daher Fommen die Sünden; audy 
felbft daher, daß Einige fragen, woher fie fommen: Denn von dens 
jenigen, welche tugenohaft, welche eingezogen und keuſch zu leben 
ſich beftrchen, wirft feiner folche Tragen auf, fondern nur die, weldye 
ungefcheut Böfes treiben, wollen mit dieſen Reden eine vernunfts 
widrige Trägheit' einführen und fegen diefe Spinnengewebe zufammen, 


Wir aber gerftören fie nicht nur mit Worten, fonberit wird mit 
Wurkeniti sum) Sud met Mr Ai waren we a a 
Wer möchte leugnen, daß die ſchwierigſten Fragen dem Volle 

werden, daß Schwachſinnigen die einzel⸗ 


Heilige dabei 
Natur nach fo beſchaffen find, daß fie auch 
werden fönnen, 1 


Im 240: Briefe des 2. Buches ſucht er das { 

die Tugend fei leichter, ais das Lafer, und läßt ſich dabei 

folgendermaßen vernehmen: 0 

Die Tugend, wie ich glaube (denn ich behaupte es wicht ſeſt, 

ich fpreche 8 nicht beſtimmt aus, fonbern überfaffe das Urtheil meinen 

een zu een 
wegen 


wird er finden, daß die Tugend leichter iſt als das Lafler. "Glaube 
Denand mir dieſes nicht, fo fange er wicht an zu fürmen, ſondern 


erwarte meinen Beweis und halte ſich dabei frei von jeder vorges 
fasten Meinung und von jeder hartnädigen Streitluſt. Daß die 
Tugend göttlich, des Menfchen vor Allem würdig und der Natur 
am meiften gemäß ſei, daß fie denjenigen, von denen fie gebt wird, 
Zierde und Echmud verleihe, werde ich übergehen, weil darüber bei 
Allen fein Zweifel obwaltet; ich werde nur das zu erörtern fuchen, 
was zweifelhaft ift, worüber eben gefritten wird. Sch fielle alfo 
die Frage auf: Was if fchwerer, nach taufend Schägen fuchen, 
oder mit dem gegenwärtigen Bermögen fich begnügen? Tag uud 
Racht fchändlichen und Fuechtifchen Gewinn zählen, oder die Mäßig⸗ 
feit umarmen und lieben? Alle verlegen, oder den Verletzten heifen? 
Mit einem ehelichen Weibe leben (denn ich flelle noch nicht die 
hõochſte Philoſophie auf, fondern eine ſolche, welche die Meiften 
faſſen fonuen), al® fremde Ehebüundniſſe veriegen und brechen? Yu 
der unbeilbaren Krankheit des Geizes leiden, oder von dieſer Wuth 
frei fein? Balftride legen, oder mit Andern ohne LiR und Betrug 
Gefchäfte machen? Den Gericytehöfen läftig fein, oder in Ruhe 
nnd Frieden leben? Fremdes Gut rauben, oder auch von dem Eeiufls 
gen Andern noch mittheilen? Im Echmuge der Gejchäfte und Streits 
fachen ſich wälzen, oder von derlei Gefchäften und Furcht frei fein? 
Vieler Dinge wegen, welche nicht ausgeführt werden können, in 
Eorge und Angf leben, oder nur die eine Sorge haben, wie man am 
wenigften von dem Wege der Tugend abweiche? Ein thätiges Leben 
gerne führen, oder feine Tage im Müffiggange hiubringen? Nie gefättigt 
werden, oder das nicht einmal lieben, was auch nach der Eättigung 
noch Schmach verurfacht? Auf dem Meere fchiffen und Echiffbrudy 
leiden, oder in dem Hafen fiten und auf den Schiffbruch Anderer 
binfehen? Ich hatte nur die Abficht, die Leichtigkeit der Tugeud, 
und die Echwierigfeit des Laſters zu zeigen, aber fiche da, meine 
Rede hat ſich erhoben, und mir noch etwas Größeres geleiftet. 
Eie hat nemlih das noch gezeigt, daß die Tugend von dem Vers 
gnügen, das Lajter von Veberdruß und Traurigfeit begleitet werben. 
Sch hätte deshalb hier meine Rede fchließen follen; weil aber Lurus 
und Wolluft durdy ihren Außern Glanz Biele zu täufchen fcheinen, 
als jeien fie angenehm und leicht, fo muß ich auch gegen biefe den 
Kampf wagen. Wir wollen bier übergehen, daß die Etrafe den 
Ergöglichfeiten und der Ausgelafienheit nicht ausbleibe, welche das 
heilige Evangelium und an jenem Reichen und an dem mit fchlechten 


Kleidern Umhüllten mit Fläglichen und eindringlichen Worten gezeigt. 
Ich fage nur Died. Wenn der Lurus nicht taufend läftige und ſchwer 
zu heilende Krankheiten erzeigt, fo gebe ich gerne zu, daß man ihm 
diefen Ramen lafie. Wenn er aber Fußs und Kopfichmerzen, Ers 
brechen, Schlagflüffe, Gicht und andere dergleichen Krankheiten vers 
urfacht, von denen er felbf auch getroffen und verdunfelt, ober 
richtiger zu veden, ganz vernichtet wird; fo mag ich ihn nicht mehr 
Luxus nennen, ba er der Vater und Ernährer fo vieler und fo 
großer Uebel if. Denn was nicht einmal mit den Speifen in ben 
Magen binabgleiten kann, fondern fchon im Gaumen vernichtet wird, 
und wobei der, fo dem Luxus fröhnt, nicht einmal ein Gefühl von 
Bergnügen hat, getäufcht nemlich durch die Kortfegung der Epeifen, 
das will ich übergehen, nicht weil ed zu wenig Kraft bat, fondern 
weil e8 nicht einmal folche Leute, weldye mit abgeflumpften Geiſte 
begabt find, ſeſſeln kann. Died mag über den Lurus genügen; nun 
noch einige Worte über die Wolluſt. Denn wenn, um von den 
Ausgaben, von der Schande und Schmach nichts zu fagen, bie 
Wolluſt nicht traurige Kriege, nicht Plagen, aus denen einft Ge⸗ 
fahren entftehen, oft fogar den Tod, erzeugt, fo mag man ihr den 
erwähnten Namen laſſen. Iſt die Wolluft aber die Wurzel der 
Schande, der Kriege, der Gefahren, ded Mordes, des Tadels und 
taufend anderer Uebel; fo weiß ich nicht, ob ich das Wolluft nennen 
fol, was die Urfache fo vieler Echmerzen und Bütterfeiten if, und 
von den eignen Heften unterbrüdt und vernichtet wird... Verhält es 
fih damit nun wirklich fo, wie id) gejagt habe (und ich bin über 
zeugt, daß es fich fo verhält), fo iſt erwieſen, daß die Tugend leich- 
ter, angenehmer und der Natur weit gemäßer fei, als das Lafer. 
Laßt und daher diefelbe mit beiden Händen umfaffen und an unfer 
frohes Herz drüden, fie, die jenen, von welchen fie gelicht wird, 
in diefem und im andern Leben Ruhm und Ehre verfchafft.“ 

Wie beſtimmt, wie Har zeigt Severinus Boethius (de 
consol. philos. 5. prosa 6), daß die göttliche Vorſehung, unbe⸗ 
ſchadet unferer Freiheit des Willens, Ulles fo erkenne, als gefchehe 
ed eben. Dadurch wirb die oben mitgetheilte Etelle aus der Rede 
bed Chryſoſtomus vielfach erläutert. Die Worte des Boethius 
lauten: 

„Weil nun jedes Urtbeil feiner Ratur gemäß Alles begreift, 
was ihm unterworfen if, Gott aber einen ewigen und immer gegen- 
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wärtigen Zuftand hat; fo verharret auch fein Willen, jede Dewes 
gung der Zeit überfchreitend, in der Einfalt feiner Gegenwart, ums 
faßt die ungemefienen Räume der Vergangenheit und Zufunft, und 
betrachtet in feiner einfachen Erfenntniß Alles fo, als gefchehe «6 
eben. Willſt du fein Borwiflen abwägen, mit welchem er Alles 
erfennt, fo wirft du es befier nicht fowol für ein Borwiffen ber 
Zufuuft, ald vielmehr für ein Wiffen einer nie fehlenden Gegen» 
wart halten. Diefed Wiſſen heißt Deshalb nicht praevidentia (Bors 
fehung), fondern providentia (Borficht), weil ed, von den untern 
Dingen entfernt, wie von einem hohen Gipfel herab Alles vorficht 
und Borforge dafür trifft. Was forderſt du alfo, daß das nothe 
wendig gefchebe, was von dem göttlichen Lichte erleuchtet wird, da bie 
Menichen nicht einmal das für nothiwendig halten, was fie fehen? 
Denn gibt wol den Dingen, welche du gegenwärtig fiehſt, bein 
Anblick irgend eine Nothwendigfeit? Keineswegs. Wenn man das 
göttliche und menfchlihe Gegenwärtige würdig miteinander vers 
gleichen kann, fo fieht Gott Alles mit feiner ewigen Gegenwart 
fo, wie ihr mit euerer zeitlichen ©egenwart Einiges fehet. Des⸗ 
halb veräudert diefe göttliche Vorkenntniß die Natur und Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge nidyt, und fie ſieht die Dinge fo bei fich gegenwär⸗ 
tig, wie fie einft im Laufe der Zeit erfcheinen werden. Eie vers 
wirrt die lirtheile der Dinge nicht und erkennt mit einem Blide des 
Geiftes Alles, was nothwendig oder auch nicht nothiwendig fommen 
wird. Wie ihr, wenn ihr einen Menſchen auf Erden wandeln und 
die Sonne am Himmel aufgehen fehet, obgleich ihr beide zugleich 
erbiidet, fie doch unterfcheidet und die Bewegung ded Menjchen 
eine freiwillige, die Bewegung ber Sonne hingegen eine nothwendige 
nennt: fo fieht auch der göttliche Anblid Alles, ftört nicht die Bes 
fchaffenheit der Dinge, die bei ihm gegenwärtig, in Bezug auf 
die Zeit aber zufünftig find, wodurch es fommt, daß dies Feine 
bloße Meinung fei, fondern vielmehr eine auf Wahrheit geftüßte 
Erkenutniß, da Gott erfennt, daß etwa® fein werde, von dem er 
weiß, daß es ber Nothwendigkeit, zu fein, entbehrt. Wenn bu hier 
fagft, mas Gott als kommend voraußfieht, dad muß nothwendig auch 
fommen; was aber nicht ausbleiben fann, das geichieht aus Roth» 
wendigfeit: fo halte ich dies zwar für eine Sache von ber fefteften 
Wahrheit, der aber ſchwerlich Jemand anders, als der Befchauer 


iR, dagegen als ehwas. Befonderes erſcheint, wenn du es an ſich 
bettachteſt. Wenn es aber, ſagſt du, in meiner Macht gelegen iſt, 
die Vorauoſehung zu ändern, fo werde ich die Vorſehung zu Schanden 


. machen, wenn ich, was jene vorausficht, vielleicht verändern werbe. 
Darauf antworte ih: Deiner Vorausfegung fannft du zwar eine 
andere Richtung geben, aber weil bie Wahrheit der göttlichen Vor⸗ 
fehung als gegenwärtig fieht, daß du dies fannft, und zugleich ficht, 
ob und wie du es thuft; fo Fannft du dem göttlichen Vorwiſſen dich 
nicht entziehen, wie du auch dem Anblid des gegenwärtigen Auges 
dich nicht entziehen kaunſt, obgleich. du mit freiem Willen verfchies 
bene Bervegungen und Handlungen unternehmen magſt. Wird denn 
aber durch meine Anordnung und Beftimmung das göttliche Wiffen 
nicht verändert, fo daß, wenn ich bald dieſes bald jenes will, jenes 
Willen auch die Rollen des Erfennens zu wechfeln ſcheint? Keines⸗ 
wegs. Denn die göttlidye Einficht eilt allem Stünftigen voran und 
jwingt und ruft es in die Gegenwart der eigenen Erfenntniß; fie 
wechielt auch nicht, wie du meinft, die Rollen des Vorerkennens, 
fondern umfaßt, an der alten Stelle bleibend, wie mit einem Schlage 
all deine Veränderungen und fommt ihnen zuvor. Und biefes ihm 
etö gegenwärtige Erfaſſen und Sehen von Allem hat Gott nicht aus dem 
Erfolge der künftigen Dinge erhalten, fondern Fraft feiner eigenen Eins 
fachheit. Dadurch wird auch jener Kinwurf gelöft, den bu oben gemacht, 
es fei nemlich unwiürdig, zu behaupten, daß unfere zufünftigen Dinge 
dem Willen Botted Grund und Urfache gewährten. Denn dieſe 
Gewalt des Wiſſens umfaßt mit gegenwärtiger Kenntniß Alles, bes 
ſtimmt allen Dingen Art und Weije, verbanft aber den nachfolgens 
den nichts. Da es fich Hiermit nun fo verhält, fo bleibt den Men⸗ 
fihen die Freiheit bed Willens unverjehrt, und ungerechte Geſetze 
beftimmen nicht Belohnungen und Strafen dem Willen, der von jeder 
Nothwendigkeit entbunden if. “Der Schauer bleibt aber auch darüber, 
Gott, der Alles vorher weiß, und die immer gegemwärtige Ewigkeit 
feines Blickes läuft mit der fünftigen Beichaffenheit unferer Hand⸗ 
lungen, den Guten Belohnungen, den Böfen Strafen austheilend. 
Nicht vergeblich fegen wir nnfere Hoffnung auf Gott, und beten 
zu ihm; find Hoffnung und Gebet recht, fo fünnen fie nicht wir⸗ 
kungslos fein. Fliehet alfo die Laſter, übet die Tugenden, erhebet 
euere Seele zu rechten Hoffnungen und lafjet demüthige Gebete zur 
Höhe emporfteigen. ine große Nothwendigkeit des Rechtthuns iR, 
wenn ihr fie nur erfennen wollt, euch auferlegt, da ihr vor den 
Augen des Richterd handelt, der Alles ſieht.“ 

Dei einer audern, höchft fchiwierigen Unterſuchung zeigt Anfelmus. 


erſte Strafe mit der erfen Stab onen auf ihre Nach⸗ 
Tommen übergehen follte: Daher werden auch an unſerm Körper, 
an diejem Körper der Sünde, jene Glieder, welche der finnlichen 
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Begierde dienen, Echamglicher genannt, welche immer eine Äußere 
Hülle der Bededung verlangen. Dieje Schande der finnlichen Bes 
gierde wird aber dann enthüllt, wenn der Menfch, um fich zu zei⸗ 
gen, den Dienft feiner Glieder begehrt, nach der Ausführung ver« 
langt und dabei alle Kraft der vernünftigen Eeele fo abgeRumpft 
und verloren und fich der fleiichlichen Luft fo fehr untergeordnet hat, 
bag er in jener Stunde mit Recht die Worte hören fönnte: Adam, 
wo bift du? d. h. du, der du Gott ähnlich fein wollte, fiehft du 
nicht, wohin du gefommen bift? Und was ift jchändlicher als dieſe 
Schande, was ift fehmählicher ald diefe Schmach?“ 

Diefe Proben mögen genügen in Bezug auf die fo nothiwendige 
Klarheit beim Lehren; fie find wohl geeignet, und zu überzeugen, mit 
welchem Erfolge die Väter fidy derjelben befliffen haben. Geftattete 
ed der Raum, fo fünnten wir noch zahlreiche Proben aus andern 
Vätern anführen, wie aus Eyprian, Lactantius, Sulpitius, Hiero- 
rymu6, Ealvianus, Leo, Bernhard, Origenes, Chryjoflomus u. A.; 
boch wir müffen und mit dem Angeführten begnügen. 


33 Capitel. 


Droben von Reichthum und Verfchiedenheit der Väter 
im Erweitern der Rede, 


Die Erweiterung iſt eine weitläufige Erflärung, eine Ausbehs 
nung irgend eined Gedankens. Diejelbe ift zweifacher Art, fie bes 
Reht entweder in den Worten oder in den Eachen. Die erfte Art, 
bie eher den Ramen Gefchwägigfeit, ald den Namen Beredfamteit 
verdient, wollen wir der Hebung der Stnaben, oder wenn man lieber 
will, den Unterhaltungen der Frauen überlaffen. Die andere Art wirb 
von Allen ald dem Redner eigenthümlich zugefchrieben und für einen 
jo wefentlichen Theil der Beredfamfeit gehalten, daß der Redner 
ih befonders durch fie von dem Philofophen, dem Dichter, dem 
Befchichtfchreiber unterfcheidet. Wir halten die Erweiterung der zwei⸗ 
ten Art auch deshalb für nothwendig, weil die Trodenheit feinen 
jeringeren Schaden bringt, als der Lieberfluß; ohne fie ift der Kör- 
ver der Rede wie audgetrodnet, hat feine Eäfte, und fomit auch 
eine Kraft zum leberreden, und nichts Anziehendes zum Ergögen. 

Nickel u. Kehrein, Weredfamkeit der Väter. 1. 5 | 





anbere werben bei den Figuren angeführt werben müflen. “Doch 
mögen der Belehrung wegen einige hier Plah finden. _ 

In der berühmten Homilie, gehalten zur Zeit der Hun« 
ger6önotb und der Dürre, erweitert Bafilius den Sap: Wir 
tragen felbf die Schuld unſeres Unglüdes, wollen es 
aber nicht einfehen und Mittel dagegen ergreifen auf 
folgende Weiſe: 

„Wenn Hige und Kälte auf eine ungewöhnfiche Weiſe bie 
Orenzen der Schöpfung überfchreiten, und fi) zw unferm Nach⸗ 
theile auf eine verderblihe Weife verbinden, verdrängen fle die 
Sterblihen von Rahrung und Leben. Was if alfo die Urfache 
biefer Unordnung und Zerrättung? Was bedeutet dieſe neue Bes 
fchaffenheit der Zeiten? Laſſet und als Berfländige darnach for⸗ 
fchen, als Bernünftige die Sache bei und erwägen. Iſt der nicht 
mehr, welcher dad Weltall beherricht? Hat Gott, der befle Künſt⸗ 
ler, feine Haushaltung vergefien? IR er der Kraft und Macht bes 
raubt? Oder ift er zwar noch im Beſitze derfelben Kraft, und hat 
er feine Stärke nicht verloren; iſt er aber hartherzig geworben, und 
hat er die hoͤchſte Güte und die Sorge für und in Menfchenhaß 
verwandelt? Kein Bernünftiger wird dieſes fagen; fondern deutlich 
und offenbar iſt die Urfache, warum wir nicht mehr wie fonft regiert 
werben. Wir empfangen und theilen Andern nicht mit; wir loben 
die Wohlthätigkeit, und berauben berfelben die Dürftigen. Wir find 
da, da wir Knechte waren, in Freiheit gefeßt worden, aber unferer 
Mittnechte erbarmen wir uns nicht. Wir haben Hunger und 
werden gefpeifet, aber an dem Dürftigen gehen wir vorüber: Wir 
haben an Gott einen reichlichen Geber und Verwalter, wir aber 
find farg und theilen den Armen nichts mit. Unfere Schafe haben 
viele Junge, aber Unbekleidete gibt es mehr als Echafe. Die 
Scheuern werden enge durch die Menge der aufgehäuften Brüchte, 
aber mit dem Bebrängten haben wir fein Mitleid. Daher drohet 
uns Gott mit dem gerechten Gerichte. Daher thut audy Gott feine 
Hand nidyt auf, weil wir die Bruderliebe verbannt haben. Daher 
find die Felder troden geworden, weil die Liebe erkaltet if.“ 

„Die Stimme der Bittenden ruft umfonft und verhallt in ber 
Luft; denn auch wir haben die Bittenden nicht gehört. Und wie 
iR unfer Bitten und Flehen befchaffen? Ihr Männer befchäftiget 
euch, wenige agögenommen, mit dem Handel; ihr Weiber feid ihnen 

5 * 


Zwange des Gebetes 
Ka ihre Bücher und. Zafeln, 
und mit und fchreien, nehmen an diefer Sache mehr. 


er eiben,. du eine 
Perfon ſtatt deiner ftellefi? Es Bl aber au) 
fein, ſprichſt du, Allerdings, aber mit dir, und. 
00 „Du. fiehft, wie die Bewohner von Ninive, da 
Gott verföhnten und jene Sünven | 
dem. er im Meere und. im Wallfifche geweſen war, 


auch ee jenes auf freiem Willenz.diefes,ou® Zwang. 
—— fo ſich demüthigen ſah, daß fie ſich zu dem ſchwer- 

ſten Strafen jeder Art verurtheilten, hatte er Mitleid mit ihrem 
Schmerze, ließ. ihnen die Strafe nach, und. ſchenkte ihnen, die mit 
red trauerten, Freude O ber, gesiemenden- Buße i 
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D der Mugen und weiſen Trauer! Nicht einmal die unvernünftigen 
Thiere ließen fie ohne Antheil an ter Etrafez fondern fie erjannen 
Mittel auch diefe zum Schreien zu zwingen. Denn man trennte 
das Kalb von der Kuh, man entfernte das Lamm von dem Euter 
der Mutter; das fäugende Kind lag nicht in den Armen der Mutter 
an der Bruft; in befondern Ställen waren die Mütter, in befondern 
die Jungen; von allen ertönten und widerhallten Flägliche Laute. 
Die bungernden Kleinen fuchten die Quellen der Milch; die Mütter 
riefen, von dem natürlichen Gefühle durchdrungen, mit Tönen des 
Mitleids ihre Zungen zurüd. Auf gleiche Weife brachen die hungri⸗ 
gen Kinder in das heftigfte Weinen aud und zappelten, und bie 
Herzen der Mütter wurden von natürlichen Schmerzen burchbohrt. 
Und darum hat die von Bott eingegebene Echrift die Buße, welche 
jene thaten, zur gemeinfchaftlichen Belchrung für das Leben ſchrift⸗ 
lih aufbewahrt. Bei jenen weinte der Greis, und raufte und riß 
fih die Haare aus. Der Jüngling und der, welcher in ver Blüthe 
des Lebens ftand, klagte heftiger; der Arme feufzte; der Reiche vers 
gaß die Echwelgerei, und übte die Abrödtung als etwas Gute, 
Ihr König vertaufchte Glanz und Pracht mit Erniedrigung. Er 
legte feine Krone ab und fireuete Afche auf das Haupt; er warf 
den Burpur weg, und hüllte fih in ein Bußgewand; er verließ 
feinen hohen und erhabenen Thron, und kroch bedauerungswürdig 
auf dem Boden; er verfchmähete fein königliches Wohlleben und 
trauerte mit dem Bolfe; er wurbe Einer der Vielen, da er den 
gemeinfchaftlichen Herrn Aller erzürnt fah.“ 

„Diefes iſt das Eluge Benehmen verftändiger Knechte; fo iſt 
die Buße der mit Sünden Behafteten befchaffen. Wir aber begehen 
zwar die Eünde fchnell, greifen aber nachläffig und träge zur Buße. 
Mer vergießt bei dem Gebete eine Thräne, um Regen und frudht- 
bare Tropfen zu erlangen? Wer hat, um feine Eünden zu tilgen, 
nach dem Beifpiele des feligen Davids, fein Bett mit Thränen bes 
netzt (Pf. 7, 7.)? Wer bat den Yremdlingen die Füße gewalchen, 
und fie von dem Staube gereiniget, welcher fie auf der Reife bes 
dedte, auf daß er bei feinen Büßen um Aufhebung der Trodenheit 
Bott zu rechter Zeit befünftige? Wer hat eine vaterlofe Wale ges 
nährt, damit und jetzt Gott die Feldfrüchte gedeihen laffe, wie eine 
durch ungeftüme Winde nicdergefchlagene Walje? Wer har fich 
einer von Roth bedrängten Witwe Hilfreich angenommen, daß ihm 


dept die nöthige Nahrung zugemeſſen werde? Zerreiß das unge⸗ 
techte Schuldbuc (Hai. 58, 6.), damit fo die Sünde getilgt 
werde, Durchftreich den | Zinſen 


ich den 2 
auf daß bie Erbe. bie | Srüchte hervorbringe,, Denn 
während Erz und Gold und bie übrigen Metalle ‚zeugen 


wenn · ie das Brod nicht mehr haben, welches von 
und vorgeftern des Ueberfluſſes wegen verachtet. — 
gebe feinen Verfäufer mehr, und es ſei fein 
- Scheuern; füge mir, was werden bir alsbann 
Geldtaſſen helfen? Wirft du nicht mit ihnen 
begraben ‚werden? JR das Gold nicht Erde? 
Koth neben dem Kothe, dem Körper, liegen? Du 
ins, was nothwendig. if, haft du nicht, nemlich, 
ſelbſt zu nähren, Mache aus. allem. deinem I 
Wolte; laß nur wenige Negentropfen herabfallen; 
Ftucht zu bringen; entferne mit deinem. folgen 
Neichthume biefe Drangfal. Vielleicht wirft du irgend 
men Mann herbeirufen, daß er, wie der . 
Gebete dir. Linderung der Leiden verfchaffe, einen ‚armen, blaſſen 
Mann, ohne Schuhe, ohne Heimat, ohne eigenen Herd, einen Dürfe 
tigen. mit einem Node bededt, wie Elias im Schafepele, bei Ges 
beten ‚erzogen, und in Faften aufgewachien. Wenn du aber von 
‚einem ſolchen durch Bitten Hilfe erlangt, wirk du dann nicht über 
die mit vielen Sorgen verbundenen Reichthümer recht ſehr lachen? 
Wirft du nicht das Gold mit Verachtung anfehen? Wirft du nicht 
das Geld wie Koth wegwerfen, weil du erfahren haft, daß biefeg, 
welches du vorhet Alles vermögend und dein Liebſtes nannteft, zur 
Zeit der Noth eine ſchwache Stüge feit Wegen beiner hat Gott 
auch diefes Glend verhängt, weil du geben Fonnteft und nicht gabft, 
weil du an den Hungrigen vorübergiengeft, weil bu dich nicht zu ben 
ZTrauernden wandten, weil du, da man dich Eniefällig bat, Fein 
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Mitleid hatte. Denn wegen Weniger kommen Leiden über das 
ganze Bolf, und wegen bed Berbrechens eines Einzigen büßet oft 
ein ganzes Voll. Achar begieng einen Tempelraub, und bad ganze 
Heer wurde geftraft (Jofua 7, 1.). Zambsi trieb Hurerei mit ben 
Modianitinnen, und Jorael fiel in die Etrafe (Rum. 25, 6.).“ 

„Laſſet und daher ſämmtlich ſowol befonders als allgemein 
unfern Lebenswandel erwägen; laffet und auf bie Dürre wie auf 
einen Lehrmeifter Acht Haben, welcher einen jeden an feine Sünden 
erinnert. Laſſet aud) und mit aufrichtigem Herzen jene Worte des 
ebeidentenden Job ausſprechen: Die Hand des Herrn if es, 
die wich berührt Hat Gob 19, 21.). Bor Allem aber laſſet 
und umfer Elend befonderd unfern Sünden zufchreiben.* 

Der heilige Ambrofius (de ofhe. 2, c. 28) erweitert ben 
Gedanken: Nicht einmal der heiligen Gefäße fotl gefchont 
werden, wenn die Roth der Gläubigen die erheifcht, in 
folgenden Sägen: 

„Diefe Sache haben wir, obwol wir nicht ohne Grund dies 
thaten, fa bei dem Volke verhandelt, daß wir behaupteten, es ſei 
weit wüßlicher gewejen, daß wir dem Herrn die Seelen ald das 
Geld aufbewahrten. Denn der die Apoſtel ohne Bold fehidte, dieſer 
bat auch ohne Bold fich Kirchen gefammelt. Gold befigt Die Kirche, 
nicht, um ed au bewahren, fondern um es auszuipenden und in den 
Nöthen zu Hüfe zu kommen. Wozu ift nöthig zu bewahren, was 
zu nichts nützt? Wiſſen wir nicht, wie viel Gold und Silber die 
Affgrier aus dem Tempel des Herrn wegführten? Iſt es alfo nicht 
befier, daß der Priefter es zur Armenſpende zuſammenſchmelzt, 
wenn andere Hilfömittel mangeln, als daß ein frevelnder Feind es 
entweihe und hinwegführe? Würde der Herr nicht einft fagen: 
Warum ließeft du ſo viele Armen vor Hunger fierben? Und ficherlich 
hattet bu Geld, womit du Almoſen hätteft fpenden fünnen. Warum 
find fo viele Gefangene zum Berfaufen fortgeführt und nicht eingelöft 
worden? Warum wurden fo Viele von den Feinden getödtet? Beſſer 
wäre ed gewefen, daß du die Gefäße ber Lebenden bewahrteft, ale 
die Gefäße, die aus Metallen gebildet find. Hierauf könnte feine 
Antwort ertheilt werden. Denn was würbeft du fagen? Ich fürch⸗ 
tete, ed möchte dem Tempel Gotted an Zierde gebrechen. (Er würde 
antworten: „Die Sacramente erfordern Fein Gold, noch gefallen 
fie um des Goldes willen, da fie nicht mit Gold erfauft werden.“ 


Die Zierde der Eaeramente ift die Grlöfung der Gefangerfen. "Und 
wahrhaft find: dies foftbare Gefäße, die die Erelen vom Tode 
erenen aan ‚Aussngeil me zerigst me ME Men 











daß es die Gefährdeten rettete. Ich erfenne 
daß ed, in das Goldgefäß ergoffen, nicht nur 


verfprochen hatte, zeigte er auf die Armen hin, 
„Diefe find die Schäge der Kirche!“ Und n 
Schäge, worin Chriſtus iſt, worin der Glaube Ghrifli 
fagt der Apoftel: Wir haben diefen Schag in irdenen Ges 
- fähen (2. Cor. 4, 7). Welche befferen Schäge hat Ehriftus, als 
die, worin nach feinem Ausfpruch er felber ift? Wie denn gefchries 
ben fteht: Ich war hungrig, und ihr Habt mich gefpeifetz 
ich war durftig, und ihr Habt mich getränfetz ich war 
ein Fremdling, und ihr habt mich beherberget (Matth. 
35, 35): Und: Was ihr einem diefer meiner geringftew 
Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethau (aſ. B. 40). 
Welche befferen Schaͤte befigt wol Chriſtus, als die, in denen er 
gefehen zu werden Wohlgefallen hat? Diefe Echäge zeigte Lauren⸗ 
tius vor, und er fiegte, fo daß * einmal > ——— 
zunehmen vermochte.“ was 
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„Dagegen fah Joachim, der bei der Gefangenfchaft das Gold 
bewahrte, und ed nicht austheilte, um Lebensmittel anzufchaffen, 
daß das Gold geplündert und er in die Befangenfchaft gefchleppt 
wurde. Laurentius, der das Gold der Kirche lieber an die Armen 
austheilen, ald es dem Verfolger aufbewahren wollte, erhielt ob 
feiner beſonders lebhaften Erklärung die heilige Märtyrerkrone. 
Ward etwa dem heiligen Laurentius gefagt: „Du durfteft die Echäße 
der Kirche nicht austheilen, die Gefüge zum Dienfte der Geheimniffe 
nicht verfaufen*? Erforderlich ift ed jedoch, daß Jemand mit aufs 
richtiger Treue, mit vorfichtiger Behutfamfeit died Amt erfülle, 
Freilich wenn Jemand diefelben zu feinem Bortheile verwendet, fo 
ift e8 ein Verbrechen; wenn aber Jemand fie den Urmen auötheilet, 
den Gefangenen auslöfet, fo ift e8 Barmherzigkeit. Denn Niemand 
kann fagen: Warum lebt der Arme? Niemand fann Klage darüber 
führen, daß die Gefangenen eingelöft wurden. Niemand kann es 
befchuldigen, daß ber Tempel Gotted erbaut wurde. Niemand 
kann Unwillen darüber haben, daß der Raum, um die Ueberbleibſel 
der Gläubigen zu beerdigen, erweitert worden if. Es fann Niemans 
den betrüben, daß bei den Begräbnifien der Ehriften eine Ruheftätte 
für die Verftorbenen if. Bei diefen drei Gattungen iſt es erlaubt, 
die Gefäße der Kirche, auch die, welche geweiht find, zu zerfchlagen, 
zu zerfchmelzen, zu verfaufen.” | 

In der Erweiterung durch die Umftände if beſonders der heilige 
Chryſoſtomus ausgezeichnet. Schen wir, wie er die Büßerin 
Magdalena, (5. Homilie gegen die Zuden) und den Apoſtel Pau⸗ 
Ins (4. Homilie vom Lobe des Paulus) durch Erweiterung fchildert. 

„Wohlan denn! wir wollen Chrifti Xeben und Eitien unter 
fuchen. Das if nicht die einzige Weiffagung von ihm, die wir jebt 
angeführt haben; er hat noch viel mehr weit entfernte und zufünfs 
tige Dinge vorhergefagt. Wir wollen alſo feine Prophezeipngen 
vornehmen; findeft du, daß er in einer einzigen zum Lügner gewors 
den if, fo nimm diefe Weiffagung audy nicht an, und glaube, daß 
fie falſch iſ. Hingegen wenn du fiehft, daß er in allen andern 
Drophezeiungen wahr geredet hat, daß auch diefe Weiffagung er 
füllt worden, wenn du ferner fiebft, daß fein Wort nad) fo langen 
Zeiten noch immer wahr bleibt, fo fei doch nicht länger halsftarrig, 
und widerjege dich duch nicht länger Wahrheiten, die heller, ald die 
Sonne find. Wir wollen aljo ſehen, was er fonft noch vorausgefagt 
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weber das fchlechte Unfehen der Berfon, noch bie geringe Anzahl 
ber Zeugen, noch ber fchlechte Ort, noch fonft etwas verhindern 
fönnen, daß ihr Gedächtniß nicht auf alle Zeiten fortgepflangt 
worden. Sa dieſes Weib ift herrlicher, ald alle Königinnen und 
Könige, und Fein Jahrhundert wird ihre That vergeffen. Wie 
fommt diejed, fage mirs? Und wem ift dieſes gugufchreiben? Hat 
nicht Bott ſelbſt, an dem damals dieſes gute Werk getban wurde, 
ihren Namen durch die ganze. Erde ausgebreitet? Steht es wol in 
eined Menſchen Macht, fo etwas vorherzufagen? Welcher Menich, 
der feinen gefunden Verſtand bat, wird das fagen? Denn vorher 
zuſagen, was er felbft thun würde, das if zwar auch ſchon bewun- 
Derungewürdig und groß; aber vorberzufagen, was Andere thun 
werben, und zu machen, daß man ihnen Glauben beimißt, und daß 
fie Allen in die Augen leuchten, das ift viel größer und bewunderno⸗ 
würbdiger.” 

Nicht minder gelungen find die Worte über den Apoſtel Paulus, 

„Ein fo fchlechter und verachteter Menſch, ein Lotterbube, wie 
ihn bie Athener nannten, deſſen ganze Kunft im Teppichmachen bes 
fand, bat fo viel vermocht, daß er die Römer, die Berfer, bie 
Inder, die Parther, die Meder, die Scythen, die Nethiopier, bie 
Eauromaten, die Saracenen und das ganze menfchliche Befchlecht 
in nody nicht völlig dreißig Jahren unter den Gehorfam der Wahr- 
heit gebracht. Sag mir, woher kommt es, daß dieſer fchlechte und 
verachtete Baulus, der fein Handwerk trieb, mit feinem Werkzenge 
in der Hand, eine folche Lehre ausgebreitet, und Völker und Städte 
und Königreiche davon überführet hat, er, der boch nicht mächtig 
in Worten, fondern ganz ungelehrt war? Höre nur, was er ſelbſt 
von fi fagt: Ob ih gleich unerfahren bin mit Reden, 
fo bin ih es doch nicht am Erlenntuiffe (2. Cor. 11, 6.). 
Er befaß Keine Reichthümer. Das bezeugt er auch felbk: Bis 
auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, find 
nadt und werben mit Fäuften geſchlagen (1. Cor. 4, 11.). 
Was fage ich, daß er Feine Reichthünser befaß? Er hatte nicht 
einmal feinen nothwendigen Unterhalt, nicht einmal ein Kleid, wos 
mit er fidy bededen Eonnte. Daß er auch wegen feiner Kunft nicht 
berühmt gewefen fei, zeigt fein Schüler, wenn er fagt: Er fand 
einen Juden Aquila, und fein Weib Briscilla, bei 
benfelbigen kehrte er ein, Dieweiler gleihes Handwerks 


traftigt 
— — er hoh 
— singen Chriſt. Denn 


nicht in vernünftigen Reden ee Weisheit, 
fondern in Beweifung des Geiftes und der Kraft (1.Cor. 

3 1fjg). Allein derjenige, den er predigte, war fo mächtig, daß er 
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Die Juden fordern Zeichen, und die Griechen fragen 
nah Weiaheit. Wir aber predigen den gefreuzigten 
Ghriftum, den Juden ein Hergerniß und den Heiden 
eine Thorheit (1. Cor. 1, 22. 23... Dan könnte fagen, daß 
er, ohne Gefahr zu laufen, das Evangelium verfündigen koͤnnen. 
Aber nein, er ift beftändig mitten in Gefahren gewejen. Deswegen 
fagte er felbR: Ich war bei euh mit Schwachheit und mit 
Furcht und mit großem Zittern (1. Cor. 2, 3.). Nicht allein 
er, fondern alle feine Jünger waren unzähligen Leiden unterworfen. 
Gedenfet an die vorigen Zeiten, fagte er zu den Hebräern, 
in weldyen ihr erleuchtet, erduldet habt einen großen 
Kampf des Keidens, zum Theil ſelbſt durch Schmad 
und Trübſal ein Schauſpiel worden, zum Theil Ge— 
meinſchaft gehabt mit denen, die einen ſolchen Wandel 
geführet haben. Denn ihr habt mit den Gefangenen 
Mitleiden gehabt, und den Raub eurer Güter mit 
Freuden erduldet (Hebr. 10, 32 ff.). Er ſchreibt an die Theſſa⸗ 
lonicher: Ihr ſeid Rachfolgergeworden der Kirche Gottes, 
die in Judäa find, in Chriſto Jeſu, daß ihr ebendafjels 
bige erlitten babt von euern Landsleuten, was jene 
von den Juden, welche aud den Herrn Jeſum getäddtet 
haben, und ihre eigenen Propheten, und haben uns 
verfolgt, und gefallen Gott nit, und find allen Mem 
fhen zuwider (1. Thefl. 2, 14. 15.). An die Galater fchreibt 
er: Dabt ihr fo viel umfonft erlitten (al. 3, 4.) Da alfo 
derjenige, welcher das Evangelium predigte, albern, arın, und un« 
berühmt, dasjenige, was er predigte, den Menfchen nicht angenehm, 
fondern ein Anftoß und ein Nergerniß war, da feine Zuhörer arme, 
verachtete Leute ohne Anſehen waren, da die Lehrer fowol als bie 
Zubörer beffändig in Gefahren lebten, und unzählige Leiden audzus 
fiehen hatten, da man nad) ihrer Lehre einen Belreuzigten anbeten 
folte: was machte denn den Mpoftel fo mächtig? IR es nicht 
offenbar, daß diefes die Wirkung einer göttlichen und unausfprechs 
lichen Macht gewefen fei? Dieſes erhellet nody deutlicher aus ber 
Bergleichung der Apoftel mit ihren Feinden. Sam nicht bei biefen 
Alles zuſammen, womit fie die Auäbreitung ihrer Lehren hindern 
founnten? Sie waren reich, edel und angefehen, ihr Vaterland war 
berühmt," fie hatten den Pomp der weltlichen Berepfamleit, fie 
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hatten fi) vor nicht zu fürchten, ber Goͤtzendienſt war mächtig 
und berrfchte, und dennoch wurde bie ganze heibnifche Religion 
vertilgt, und ihre Gegner, die armen Apoftel, behielten die Oberhand, 
Woher kommt diciest_ Sage mir's. Es iſt eben fo, ald wenn ein 
mächtiger König mit allem feinem Kriegörolfe, mit allen feinen 
Waffen und Rüftungen die Barbaren nicht überwinden fönnte; es 
träte aber ein nadıer Menſch, ganz allein ohne Waffen, der nicht 
einmal einen kleinen Wurffpieß, noch ein Kleid zur Bedeckung hätte, 
auf einmal hervor, richtete bad aus, was Andere mit allen ihren 
Waffen nicht hätten ausrichten können. Sei alfo nicht ungläubig, 
fondern bete die Macht des Gefreiyigten an. Denn wenn du einen 
König flieht, der Städte belagert, Gräben aufwirft, mit feinen 
Eturmböden gegen die Mauern Eturm läuft, eherne Waffen fchmies 
den läßt, unzählige Reichthümer befigt, und dennoch nicht eine 
feindliche Stadt einnehmen fannz wenn dn dann aud) einen andern mit 
einem bloßen Körper ftreiten, bloß feine Hände brauchen, und nicht 
eine, zwei oder drei, fondern unzählige Städte, bie in der ganzen 
Welt zerfireut umher liegen, durchziehen und alle mit einander eins 
nehmen fiehft: fo wirft du nicht fagen, daß er folches aus menfchlicher 
Macht thue. So muß man unftreitig auch im gegenwärtigen Falle 
urtheilen. Deswegen ließ es Gott zu, daß mit unjerm Heilande 
zwei Mörder gefreuzigt werden mußten, baß vor Chriftii Ankunft 
einige Betrüger erfchienen, damit man aus der Bergleichung dere 
felben mit Chriſto die Vortrefflichkeit der Wahrheit ertennen, und 
einfehen möchte, daß er nicht einer aus ihnen, fondern zwiſchen 
ihm und ihnen ein unendlicyer Unterſchied ſei. Nichts hat Chriſti 
Herrlichkeit verdunfeln Fönnen; die Betrüger erfchienen zu eben ber 
‚ Zeit, die Mörder mußten einerlei Leiden aufleben, und beides fchas 
dete Ehrifto nichts. Damit nicht Jemand fagen möchte, daß fich 
Die Teufel vor dem Kreuze und vor dem Gekreuzigten fürchteten, 
fo mußten beide Mörder diefen unverfchämten Borwurf zum Voraus 
widerlegen. Damit man die Zeit nicht vorfchügen fünnte, fo müfs 
fen Theudas und Judas dawider zeugen, die auch zu Chriſti Zeiten 
lebten, und die Wahrheit auch durch einige Zeichen anfielen, ihren 
Untergang aber audy gar bald fanden. Wie gefagt, Gott hat alles 
dieſes zugelaflen, damit dasjenige, was von ihm herrührte, in einem 
defto größeren Glanze erfcheinen möchte. Er ließ es zu, daß mit 
feinen Propheten falfhe Propheten, mit den Wpofteln faljche 
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Apoſtel aufitehen durften, um bir gu zeigen, daß, was von ihm her- 
rührt, durch nichts verdunfelt werden könne.“ 

Wenn der heilige Hieronymus im 11. (jebt 123.) Briefe 
an Ageruchias die Verwüſtung des Reiches vor Augen ftellen 
wit, fo thut er es durch folgende Auſzählung und Erweiterung : 

„sch will das gegenwärtige Elend kurz berühren. Daß wir, - 
wenn auch in geringer Zahl, und noch hier befinden, verbanfen wir 
nicht unferen Verdienften, fondern der Barmberzigkeit Gottes. Uns 
zählbare und wilde Rationen haben ganz Gallien befeßt. Alles Land 
zwifchen ben Alpen und den Pyrenäen, zwilchen dem Rhein und dem 
Drean haben die Duaden, Bandalen, Sarmaten, Mlanen, Gepiden, 
Heruler, Sachſen, Burgundionen, Alemannen, und, o bedauerns⸗ 
wärdiger Staat! die Bannonier verwüftet. Denn Affur (ein Fremd⸗ 
ling) fam mit ihnen. Mainz, einf eine berühmte Stadt, ift ein- 
‚genommen und zerftört, in der Kirche find viele taufend Menſchen 
getödtet werden. Vangia (Worms) ift durch eine lange Belagerung 
zu Grunde gerichtet; die mächtighe Stadt der Römer, Ambianum 
(Amiens), ferner Atrebatä (Arras), ferner die am äußerfien wohnen- 
den Mornier, Tarnafer (Tournay), Argentorater (Straßburg) find 
an Germanien gelommen; die Provinzen Aquitanien (Guienne), 
Lugdunum (Lyon), Narbo (Rarbonne) find, mit Ausnahme weniger 
Städte, verwüftet; außen wüthet das Echwert der Feinde, innen 
der Hunger. Nicht ohne Thränen kann ih der Etadt Tolofa 
(Zouloufe) erwähnen, deren Hal biöher die Verdienſte des heiligen 
Biſchofs Eruperius verhinderten. Auch Spanien zittert vor dem 
Schlage, der es zu treffen droht; die Einwohner erinnern fich an 
den Einfall der Cimbern und an Alles, was fie je gelitten haben. 
Das Uebrige will ich mit Schweigen übergehen, um nicht den An⸗ 
ſchein zu haben, als verzweifle ich an Gottes Barmherzigkeit. Einft 
gehörte und von dem pontifchen Meere bis zu den julifchen Alpen 
nicht an, was jebt unfer eigen iſt; und feit dreißig Jahren war, 
feit die Grenze an der Donau gebrochen, mitten im römijchen Reiche 
gefämpft. Die Thränen trodneten durch die Länge der Zeit; außer 
einigen Greifen find alle in Gefangenjchaft oder Belagerung ges 
boren, und fie verlangten nicht nad) der Freiheit, die fie nicht 
fannten. Wer wird died glauben? Wer wird es in wuͤrdiger 
Sprache erzählen? Rom kämpfte in feinem Schoße nicht für feinen 
Ruhm, fondern für feine Rettung? Boch es kämpft nicht, fondern 


‚für Gold ſein Leben? Und das haben wir nicht dem Lafter 
= Fürſten, bie ja ſehr fromm find, fondern dem Verbrechen 
verraͤtheriſchen Halbbarbaren 


einft an ewiger Schande, als die Gallier umter Brennus Alles ders 
wületen, das römijche, Heer am Fluß Allia 


Gewitter, 
hatte, ah er. De tobt: Rom, wagte, aer.fenen Angrif auf Defelbe, 
Pyrrhus Hatte vor dem römifchen Namen eine folche Scheu, daß; 
nachdem er. Alles. verwüftet, er aus dem nahen Orte zurucwich 
und ald Sieger. die Stadt Rom nicht — — 


Volte zinspflichtige Gefebt, Ales erreiche nun ein glüdliches. Ende, 
fo Fönnen wir den Feinden nichts nehmen ald das Unfrige, was 
wir verloren haben, Die Macht der nern 
Be. 3 © ngeetghenensum " then — 

Was doch genügt, it Roma gering? . 

— fönnen wir etwas verändern Pen. PWT 
Was doch deſteht, wenn Roma vergeht? m 
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——— jr * die von keinem rg \‚ un 
Wes wüßte, bie gefärkt ded Beuers Oli; 
Dog Knmt" ich nicht Die Feten alle nehmen, 0 
Diie ſchwer befaften der Gefangnen dautut 
Die Namen ber Unglücklichen nicht nennen, = 


4* Die ſchon der Feind des Lebens hat beraudt. — 
Selbſ das, woas ich. gefagt, AR für Die Rebenben, wie für die 
* gefährlich, denn nicht einmal das Seufzen ſteht — 
Salvianus zeigt Cibro VI, de -gubernatione), daß die 


Chriſten noch von weit ſchwereren Drangfalen heimgefudyt waren, 
ald die oben von Hieronymus gefchilderten gewefen, aber dennoch 
in nichts demüthiger und befier geworden find. eine Worte lauten: 

„Wir, die durch dad Glück verdorben werben, befiern uns im 
Unglüd, und und, die ein langer Frieden unmäßig gemacht, macht 
ber Krieg mäßig? Haben je die Völker der Städte, die im Glüde 
ſchamlos waren, im Unglüd ſchamhaft zu fein angefangen? Hat 
die Trunkenheit, die durch Ruhe und Ueberfluß gewachſen war, 
endlich bei der Berwüftung ber Feinde aufgehört? Italien ift durch 
fo viele Niederlagen verheert: alfo haben audy die Laſter der Staler 
aufgehört? Rom wurde belagert und erobert: alfo haben auch bie 
Römer mit Läfern und Wüthen nachgelafien? Barbaren haben 
Gallien überfchwenmt: alfo find auch, was bie fchlechten Sitten 
betrifft, die Lafter der Gallier nicht mehr diefelben, wie früher? Die 
Bandalen find in Epanien eingedrungen; das Loos der Spanier If 
dadurch zwar verändert, aber nicht die Schlechtigfeit derſelben. 
Damit endlidy Fein Theil der Welt von verderblichen Uebeln frei 
fei, wüthete der Krieg auch auf dem Meere; nad) der Zerflörung 
der Städte ſchloß und verheerte er Sardinien und Eicilien, d. 5. 
unfere Kornfammern, ſchnitt und fo die Lebensadern ab und nahm 
dann auch Afrika, d. 5. gleichjam die Seele des Stanted. Und 
wie? Haben, nachdem die Barbaren in jened Land eingedrungen, 
aus Furcht die Lafter vielleicht aufgehört? Oder bat, wie doch 
auch die fchlechteften Diener auf einen Augenblid fidy zu beffern 
pflegen, der Schreden wenigftend die Befcheidenheit und Zucht 
bervorgedrängt ? Wer könnte wol diefed Uebel jchildern? Die Bars 
baren umflirrten mit ihren Waffen die Mauern von Eirta und 
Karthago und die Kirche Karthagod-rafte in den Rennbahnen und 
fchmeifte aus in Theatern. Einige wurden draußen ermordet, Ans 
dere fröhnten inwendig dem Lafter der Unzucht. Ein Theil des 
Bolfs war außen von den Feinden, ein Theil innen von den Laftern 
gefangen. Weſſen 2008 fehlimmer war, ift ungewiß. Jene waren 
äußerlidy dem Fleiſche, dieſe innerlich der. Seele nach gefangen, 
und der Chriſt wird, wie ich glaube, von beiden tödtlichen Uebeln 
leichter die Gefangenfchaft des Leibes als die der Seele ertragen, 
nach den Worten des Heilandes felbit, der im Evangelium fagt: 
Schwerer ift ver Tod der Seelen ald der Körper. Oder 
glauben wir vielleicht, daß jenes Volt an der Seele nicht gefangen 
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war, dad fi) während der Befangenfchaft der Seinigen freuete? 
Daß es nicht gefangen war an Herz und Sinn, als e& lachte bei 
den Leiden der Seinigen; das nicht einfah, daß es bei der Ermor⸗ 
dung der Seinigen felbft ermordet ward; das nicht glaubte bei dem 
Tode der Seinigen felbft zu fterben? Bor den Mauern war, um 
mich fo auszudrücken, Getöje. der Waffen, innerhalb der Mauern das 
Getöfe der Schlachten und Spiele; zu der Stimme der Sterbenden 
gefellte fich die Stimme der Ausfchweifenden, und faum konnte 
man unterfcheiden dad Schreien des Volkes, das im Kriege fiel, 
von dem Jauchzen des Bolfes, das im Circus fchrie. Und wäh- 
rend dies alles gefchah, was that dieſes Volk Anderes, ale daß es, 
da Gott es noch nicht verderben wollte, feinen Untergang forberte? 
Doc was rede ich von weit Entlegenem, das gewiffermaßer auf 
einem andern Erdfreije fidy befindet, da ich weiß, daß auch auf 
dem vaterländifchen Boden und in den gallicanifcyhen Städten beis 
nahe alle höher ftehenden Männer durch ihr Unglüd fchlechter ges 
worden find. Ach fah, daß die Trevirer (Trierer), die im Frieden 
edel, burch ihre Würde hoch, und obgleidy beraubt waren, doch 
weniger Schaden gelitten an ihrer Habe als an ihren Sitten. 
Denn obgleich den Beraubten und Entblößten immer noch etwas 
von ihrer Habe übrig war, fo fand ſich doch nichts mehr von Zucht 
und Ordnung. Sie übertrafen die Außern Feinde fo fehr im 
Wüthen gegen fich, daß, obgleich fie von den Barbaren beinahe zu 
Grunde gerichtet waren, fie fidy ſelbſt nun völlig zu Grunde richteten. 
Es ift traurig zu erzählen, was wir gefehen haben, daß geehrte 
Greiſe und bejahrte Chriſten dem Lafter noch fröhnten, als das 
Verderben dem Leben der Stadt fchon drohete, als das Meſſer fchon 
an die Kehle gelegt war. Was ift bier zuerft anzuflagen? Daß 
fie geehrt? oder daß fie bejahrt? oder daß fie Chriften? oder daß 
fie in Gefahr waren? Denn wer möchte glauben, daß fo etwas 
geichehen könnte in Sicherheit von Greifen, oder in Gefahr von 
Knaben, oder je von Chriſten? Die Kürften der Stadt waren bei 
Feſtgelagen und vergaßen dabei ihre Ehre, vergaßen ihr Alter, vers 
gaßen ihren Stand, vergaßen ihren Namen; fie waren angefüllt 
mit Speiſen, überladen mit Wein, unfinnig im Schreien, rafend 
in Wuth, nichts weniger ald ihrer Sinne mächtig; ober beffer, 
weil fie immer jo waren, nichts mehr, ald ihrer Einne mächtig. 
Doch was ich nun jagen muß, ift noch weit ärger: Diejem Verderben 


machte nicht einmal die Zerflörung ber Städte ein Ende. Die 
reichfte Stadt der Gallier wird viermal erſtürmt. Es ift befannt, 
was ich fagen will. Die erſte Gefangenfchaft hätte fchon genügen 
ſollen zur Beflerung, daß Die Wiederherſtellung der Sünden nicht 
auch dad Verderben wieder hergeftellt hätte. Aber was mehr 7* 
Es iſt unglaublid), was ich ſage. Das anhaltende Unglüd war 
ein Beweis der Verbrechen. Denn wie nach der Fabel die Toͤd⸗ 
tung jenes Iernälfche Ungeheuer nur vermehrte: fo wuchien auch in 
ber herrlichften und reichften Stadt der Gallier gerade durch die 
Plagen, von welchen die Bewohner heimgefucht waren, bie Lafter, 
fo daß man zu glauben verfucht ift, die Strafe der Fehler fei 
gleichfam die Mutter neuer Sünden. Und was mehr? Man kam 
in der Vermehrung biefer täglich neu fich erzeugenden Uebel fo 
weit, Daß es leichter war, jene Stadt ohne Bewohner, als irgend 
einen Bewohner ohne Sünden fich zu denfen. Das war in diefer 
Stadt. Was gefchah in einer andern, die faft ebenfo herrlich war? 
Findet fidy hier nicht derfelbe Ruin der Habe und der Eitten? 
Denn ald, um Anderes zu übergehen, bie beiden Hauptübel, Habs 
fucht und Trunfenheit Alles zerftört hatten, fam man endlich durch 
die wüthende Gier nach Wein fo weit, daß die Fürſten der Stadt 
nicht einmal da vom Gelage aufftanden, als der Keind bereits in 
bie Stadt eindrang. Gott wollte, wie id) glaube, es ihnen fo Deuts 
lich zeigen, warum fie zu Grunde giengen, da fie felbR im Augen⸗ 
blicke ihres Unterganges das noch thaten, wodurch fie an den Rand 
des Verderbend gelommen waren. Sc, fah dajelbft beweinendwerthe 
Erfcheinungen, daß nemlich Knaben und Greife fidy in nichts unters 
ſchieden. Es war eine. Poffenreißerei, ein unerbörter Leichtfinn; 
allgemein waren Luxus, Trinfgelage, Berderben; Alle theilten ein 
2008, fie fpielten und tranfen mit einander, und wurden auch mit 
einander getoͤdtet; es fchwärmten und waren ausgelaflen bei den - 
Belagen Alte und Geehrte, zum Leben faft zu fchwach, zum Trintel® 
Rarf genug, zum Gehen zu kraftlos, zum Trinken fräftig genug, 
wanfend beim Ginherfchreiten, aber gewandt beim Tanzen. Und 
was mehr? Sie wälzten ſich fo in Allem, was id) gejagt habe, 
daß an ihnen die Worte Salomons (Eeclef. 19, 2) in Erfüllung 
giengen: Wein und Weiber bringen zum Abfall von 
Bott. Denn da fie tranfen, fpielten, finnlicher Luft ſich ergaben, 
wöätheten, fiengen fie an Ehriftus zu verläugnen. Und wir wundern 
6 * 
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und nach allem biefem noch, wenn fie Verluft an ihrem WBermögen 
erlitten, die ſchon vorher an ihrem @eifte folchen Schaden genommen 
hatten? Niemand glaube daher, daß jene Stadt bloß durch ihre 
Groberung zu Grunde gegangen; wo ſolches geſchah, da waren bie 
Bewohner fchon verloren, che fie eigentlidy verloren giengen. Rum 
babe idy von den berühmteften Städten gefprochen. Was foll ich 
nun fagen von den übrigen Städten in ben verfchiedenen Theilen 
Galliens? Kielen fie nicht durch ähnliche Lafter ihrer Bewohner? 
Denn Alle waren von ihren Berbredyen fo darnieder gedrüdt, daß 
fie ihre Gefahr nicht einmal fürchteten. Dan wußte die Befangen- 
fhaft voraus, zitterte aber nicht. Denn von den Sündern war 
jede Furcht weggenommen, damit feine Vorfichtömaßregeln getroffen 
werden konnten. Als daher die Barbaren fat im Angeſichte Aller 
erfchienen, dachte Niemand an Burcht, Riemand an Bewachung 
und Vertheivigung der Städte. Die Blindheit der Geifter, ober 
vielmehr der Sünden war fo groß, daß, da ohne Zweifel Niemand 
zu Grunde gehen wollte, doch Niemand etwas that, um nicht zu 
Grunde zu gehen. Alles hatte die Sorglofigfeit und Trägheit, Alles 
die NRachläffigfeit und die Eßluſt, Alles die Trunfenheit und Schläfs 
rigfeit in Befchlag genommen, nad) den Worten der heiligen Schrift : 
Der Schlaf ded Herrn war auf fie gefallen (1. Buch d. 
Kön. 26, 12.). Der Schlaf warb über fie gegofien, bamit das 
Verderben folgen Eonnte. Denn wenn, wie gefchrieben flieht, das 
Maß der Sünden vol ift und der Sünder unterzugehen verdient, 
dann wird die Vorficht von ihm genommen, damit er dem Berber- 
ben nicht entrinnen fann. Doch das fo weit. Denn ich habe, wie 
ich glaube, durdy das Angeführte hinlänglich dargethan, daß nicht 
einmal bei der höchflen Gefahr, ja bis zum Untergang der Städte 
die Bewohner von den Sünden abgelafien haben. Doch das iſt 
vielleicht gewefen: es ift nicht mehr, oder wird aufhören zu fein. 
‚Wenn nemlich auch heute noch irgend eine Stadt, oder irgend eine 
Provinz von Plagen ded Himmeld heimgefucht oder durch feindliche 
Berwüftung verheert wird; fo demüthigt, befehrt und beffert fie ſich, 
und ed tritt der Ball nicht ein, daß faft alle Völker des römljchen 
Namens eher zu Grunde gehen als ſich befiern, daß fie eher ſelbſt nicht 
mehr, als daß in ihnen noch Eünden und Lafter find, Das Tann 
furz bewiefen werden durch die dreimalige Verwüftung der Haupt⸗ 
ſtadt Galliens, da, als die Stadt ein Wichenhaufen war, die Uebel 


dennoch nach der Zerftörung wuchſen. Denn men ber Feind bei 
der Zerftörung nicht töbtete, der warb nad) der Zerftörung ein Opfer 
: des Elendes, da das, was bei der Zerftörung dem Tode entgangen, 
nach der Zerftörung das Elend nicht überlebte. Kinige ftarben an 
tiefen Wunden eines langfamen Todes, Andere hatten in den burdh 
Die Feinde angezündeten Flammen fich fo verbrannt, daß fie daran 
noch lange zu leiden hatten; Diefe farben an Hunger, Jene wu 
den ein Opfer der Blöße; Diefe zehrten aud, Jene erfroren: fie 
fanden auf verfchiedene Weife den Tod, dem fie ald Beute anheim 
fielen. Vom Sturze.der einen Stadt wurden auch die andern Städte 
getroffen. Es lagen, wie ich felbft gejehen und erlitten habe, da 
und dort Leichen von Leuten beiderlei Gefchlechted, entblößt, zer⸗ 
fleifcht, den Anblid der Stadt verunreinigend, von Hunden und 
Vögeln zerfebt. Der Leichengeruch der Tobten war eine Peſt für 
bie Lebenden. Der Tod ward von dem Tode audgehaudyt. Und 
fo hatten Diejenigen, bie bei der Zerftörung ber erwähnten Stadt 
nicht anwefend waren, dennoch die Uebel eines fremden Unterganges 
zu ertragen. Und was gefchah, fage ich, was geſchah nach all 
biefem? Wer kann die außerordentlihe Thorheit begreifen? Einige 
Bornehme, die dem Verderben entgangen waren, forberten, gleiche 
fam als das befte Rettungsmittel für die zerfiörte Stadt, von den . 
Kaiſern circenfiiche Spiele (Schaufpiele). Würde mir an dieſem 
Drte doch eine Beredfamfeit gegeben, die im Stande wäre, ben 
Unwillen auszudrüden, der hiebei enıfteht! Möchte meine "Klage 
fo viel Kraft. haben, ald Schmerz in ber Sache begründet fl. 
Wer wird angeben fünnen, wad in dem Gefagten zuerſt anzuflagen 
it, Die Oottlofigkeit, oder die Thorheit, oder die Schwelgerel, oder 
die Sinnlofigfeit? Denn da6 Alles liegt darin. Denn was Äfl 
gottlofer, als etwas zur Beleidigung Gottes zu verlangen? Was 
iſt thörichter, al® etwas zu verlangen, ohne es vorher zu überlegen? 
Was verräth mehr die äußerſte Schwelgerei, als in der Trauer 
Dinge der Schwelgerei zu verlangen? Wao iſt finnlofer, ald im 
Unglüd zu fein, und doch feine Kenntniß von dem Unglüd zu haben? 
"Bei all diefem dürfen wir übrigens die Thorheit am wenigften an⸗ 
lagen, weil der Wille fein Verbrechen begeht, wo in Wuth gefün- 
bigt wird. Deſto mehr aber find jene, von denen wir reden, anzu⸗ 
Hagen, weil fie ald Gefunde ungefund, d. b. ſinnlos waren. Alſo 
Schaufpiele fordert ihr Trierer! Und dies nad) der Berwäftung, 


nach der Eroberung, nad) ber Niederlage, nad) fo großem Blut⸗ 
vergießen, nad) den Strafen, nad) der: Gefangenfchaft, mach fo oft- 
maligem Untergang ing der verheerten Stadt? Was it beweinenörverther 
als diefe Thorheit? Was beflagenswürdiger als dieſe Ginnlofigfeit? 
Ich geftehe, irrt für-fehr elend, da das Verderben über 
ech ergieng, aber. ich fehe euch. noch in größerem Elend, da ihr 
‚Schaufpiele verlangt. Denn ich meinte, ihr hättet bei dem Unter» 
dange der Stadt bloß eure. Habe eingebüßt, ich wußte nicht, daß 
Ahr auch Sinn und Verſtand dabei verloren, Iht fuchet alſo das 
‚Theater, und begehret die Nennbahn von den Fürſten? Aber, ich 
‚bitte, für welchen Stand, für welches Volt, für welche Stadt? 
Für eine niedergebrannte und. verlorene Stadt, für ein gefangenes 


feit ängftlich, oder durch Thränenverichöpft, oder durch Verweiſung 
niedergeworfen iſt, fo daß man nicht weiß, weſſen Schidjal fehlim- 
mer und. härter ift, das der Getödteten oder das der noch: Lebenden. 
Denn fo groß iſt das Elend der Ueberfebenden, daß es das Unglüc 


haufen, auf den Gebeinen, auf dem Blute der Gemorbeten? Denn 
welcher Theil der Stadt iſt frei: von dieſen Uebeln? Wo ift fein 
vergoſſenes Blut? Wo liegen feine Leichen? Wo find nicht: vers 
ſtümmelte Glieder der Getödteten? Ueberall der Anblick der erober- 
ten Stadt, überall der Schauder der Gefangenfchaft, überall das 
Bild des Todes. Die Weberbleibfel des unglüdlichen Volkes liegen 
‚auf den Gräbern der Getöbteten, und du hp 
Stadt ift noch ſchwarz vom Brande, und dır nimmſt der 
‚Heiterkeit an? Alles klagt, und du % Ueberbies: forderft 
du Gott durch deine fo Lafterhaften Grgögungen heraus, und reigeft 
durch. deinen. ſchlechten Aberglauben den Zorn der Gottheit. "Ich 
wundere mich nicht, wahrlich! ich wundere mich nicht, Daß du von 
ſolchen Uebeln heimgefucht wurdeft, wie fie nach einander fich folgten. 
. Denn da drei Zerftörungen dich nicht befierten, ſo 

einer vierten unterzugehen. Dies Alles haben wir deshalb etwas 
ausführlicher angeführt, um zu beweijen, daß wir Alles, was wir 
ertrugen, wicht ‚Durch Unvorfichtigfeit oder. Vernachläffigung Gottes, 
ſondern nach Recht und Gerechtigkeit, nach gerechter Austheilung, 
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nach würbiger Vergeltung ertragen haben, und daß fein Theil deö 
römifchen Reiches oder des römijchen Namens, wenn ibn die Stras 
fen des Himmeld auch ſchwer getroffen, fich je gebeffert hat.“ 
Wenn je, fo zeigt Salvianus fich hier als Redner. Alles ift 
far, Alles den Zuhörern gleichſam vor Augen geftellt. Welche 
Erweiterung in allen Theilen, welche Anhäufung, welche Stei⸗ 
gerung, um am Ende in der größten Aufregung zu erfcheinen! 


A. Capitel. 


Proben von Anmuth der Väter im Ergötzen ihrer 
Zuhörer. 


Manche halten die Anmuth für kein nothwendiges Erforderniß 
der Rede und ſtellen dabei den Satz auf: Der Redner ſoll nicht 
mehr darauf ſehen, daß er dem Hörer gefalle, als daß der Hörer 
felbft ihm, dem Redner, mißfalle. Diefer Anficht können wir nicht 
beiftimmen, fchon aus dem einfachen Grunde nicht, weil auch bie 
Bäter demjelben ihre Zuftimmung verfagten. Sie waren überzeugt, 
daß fie ohne Anmuth, ohne Ergögung mit ihren Reden wenig, oder 
nicht ausrichten würden. Ja fie glaubten, es fei Pflicht des geifl- 
lichen Rebners, nicht die nadte Schrift, nicht die nadte Vernunft 
mit jener Trodenheit vorzutragen, wie dies meift bei Borlefungen 
in Schulen oder bei Katechefen gefchieht, fondern die Geheimniffe 
und Gefege der Religion, fo weit es ihnen möglidy wäre, in einem 
glänzenden und erhabenen Bilde zu zeigen und das volle Licht auf 
fie fallen zu laſſen. Obgleich fie die Kraft ihrer Rede beſonders 
auf das Belehren und Bewegen mwendeten und da aus ber 
Tiefe des Herzend, aus freier Bruft fprachen; fo wollten fie doch 
bei der Behandlung des Göttlichen auch nicht nüchtern und troden 
erfcheinen. Freilich fahen fie dabei nicht auf mühevolle Befchreis 
bungen, auf ängſtlich ausgemalte Figuren, auf fludierte Anreben, 
auf unnüge Angriffe, auf eine Funftvolle Action und gefuchte 
Dewegung der Glieder, dergleichen verabfcheuten fie immer, die 
Liebhaber jolcher Dinge fehienen ihnen des Mitleids würdig; aber 
fie fahen auf einen einfachen, beſcheidenen Schmud, der fih für 
die Sache, für die Zuhörer, am meiften aber für fie ſelbſt ſchickte. 
Außer der Stärke, welche fie auf die Feſtſtellung der Dogmata, auf 


das Anrathen der Tugenden, auf die Entfernung der Lafter, auf 
die Wahl der Beweiſe nach Zeit und Drt verwendeten, bebienten 
fie ſich auch ſchicklich angebrachter Figuren, lebhafter und eindring- 
licher Bilder, hoher und verftändlicher, neuer und wahrer Gedanken; 
fie folgten überall der Natur, bildeten ihren Etyl, wo der Gebraudy 
es erheifchte, etwas nach weltlichen Vorbildern, und gaben befons 
dere durch die Würde des Bortraged und der Action, bie bei 
menfchlichen Dingen eine fo heroiſche Gewalt ausüben, ihrer Rebe 
ein foldyed Gewicht, daß, wie ihr ganzes Leben, fo auch ihr Bors 
trag, die ganze äußere Haltung ihrer Glieder, ald ein Bild der 
evangelijchen Ehrbarkeit erfchien. So fordert Ambrofius (de 
offic. 1, c. 22.): „Die Rede fei rein, einfach, Mar und beutlich, 
voll Anmuth und Gewicht, weder haſchend nach Glanz, noch auch 
ohne Aumuth.“ Im 2. (fonft 19. oder 44.) Briefe fagt er: „Deine 
Reden feien fließend, rein und klar, daß du durch bie moralifche 
Erörterung den Ohren der Leute Süßigkeit eingießeh, und burdy bie 
Anmuth deiner Worte das Volk befänftigeft, daß es dir, wohin bu 
ed führeft, willig folge.“ Der heilige Auguftinus (de doctrina 
christ. lib. 4.) zeigt in mehreren Gapiteln, wie wir das, was wir 
glüdtich erfunden haben, nun auch mit Schmud und einer gewiffen 
Anmuth vortragen follen. Denn diefer große Geift wußte wohl, 
welche Kraft darin liegt, den Sinn des Menſchen vom Lafter abzu⸗ 
sieben und ihn zur Ehrbarfeit und zur Tugend binzuführen. Die 
Menfchen find, wie er felbft fagt, nun einmal fo befchaffen, daß fie 
glauben, was fchöner und angenehmer gefagt werde, fei darum auch 
befier und wahrer. Bezeichuend fagt Lactantius (instit. divin. 6, 
o. 21.): Was angenehm ift, überredet und haftet, wenn 
es ergößt, in der Tiefe der Seele, 

Aus all diefem ift Mar, daß dieſe heiligen Lehrer in Bezug 
auf die Anmuth im Ergögen nichts von dem verändert wiffen 
wollten, was die weltlichen Redner der Griechen und Römer feft- 
gelegt Hatten. Cie ſtützten fidy auf denfelben Grund, wie jene, und 
glaubten, dad Vergnügen habe auf den Zuhoͤrex einen großen Eins 
Auß; dadurch würde derfelbe Leichter auf die Bahn ber Tugend ger 
führt, während fonft oft die befte Sache verloren gehe, wenn bie 
Worte des Redners, flatt in das Herz des Hörers zu dringen, deſſen 
Oht beleidigen und fo feinen Weg in das Jnnere finden könnten, 
Das mögen fich jene merken, welche nicht müde werben zu rufen, 
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fie feien Schüler der Propheten und Apoftel, nidyt Schüler ber 
Redner; und wenn fie auf uns nicht hören, fo mögen fie wenig« 
Rend die Ermahnungen und Beifpiele der Väter etwas beachten, bie 
hievon unbeftochene und gewiß competente Richter find. Verſchmaͤhen 
wir einen menſchlichen Beiftand nicht; geben wir Gott die Ehre, 
fchreiben wir ihm die größte Wirkung unferer Rebe zu, aber laffen 
wir ed audy an und nicht fehlen! Alles, was wir der Ergoͤtzung 
zn zollen fcheinen, kann uns den Sieg erringen helfen. So haben 
bei einem Schiffe Vorder» und Hintertheil, Kiel, Ruder, Daft und 
Segel u. |. w. zwar ben Anfchein der Zierde und bed Schmudes, 
und doch find fie nicht zunächft zum Schaufpiele, fondern vorzüglich 
zum Heil erfunden worden. Indem wir nun zur Mittheilung von 
Broben übergehen, dürfen wir nicht verfchweigen, wie weit das 
Geld der Anmuth und Ergögung fe. Wir werden uns deshalb 
anf einige Hauptfälle befchränfen müffen. 

Die erfte Art der Ergögung iſt Scharffinn. Durch den- 
felben ergößt und Ambrofius (de virginib. 1, c. 2.), wenn er 
den wunderbaren Sieg ber heiligen Agnes fo fhildert, daß Nies 
mand feine Worte ohne das größte Vergnügen lefen fann. 
„Die heilige Agnes foll in ihrem dreizgehnten Jahre den Märs 
tyrertod geftorben fein. Je verabfcheuungswürbiger die Grauſam⸗ 
feit ift, die nicht einmal des zarten Alters fchonte, deſto größer ift 
aber auch die Kraft des Glaubens, der von einem ſolchen Alter 
fhon ale wahr bezeugt ward. Fand fi an dieſem Körperdhen 
eine Stelle, um ihm eine Wunde beizubringen? Und fie, die nicht 
hatte, womit fie dad Schwert aufnehmen fonnte, hatte Doch, womit 
fie das Schwert zu befiegen vermochte. Aber die Mädchen unferer 
Zeit können nicht einmal den finftern Blick ihrer Eltern ertragen, un» 
weinen, wie über gefährliche Wunden, wenn fie fich mit einer Nadel 
geftochen Haben. Agnes war unerfchroden unter den blutbefledten 
Händen der Henker, unbeweglich bei dem mühevollen Schleifen 
flirrender Ketten, bot dem Dolch des wiithenden Soldaten ihren 
ganzen Körper dar, noch nicht fundig des Sterbens, aber bereit 
dazu. Als man fie gegen ihren Willen zu den Altären der Götzen 
fchleppte, machte fie Das Kreuz und ftredte Ehriftus ihre Arme 
entgegen. D neue Art der Marter! Agnes ift noch nicht tauglidy 
für die Strafe, aber fchon reif für den Eieg; fie tit noch nicht 
gewandt im Kampfe, aber gewandt die Krone zu empfangen; fie 


erfüllt dad Amt der Tugenbfraft, bie noch das Vorurtheil eines 
allzu ſchwachen Alters für fi) hat! Wahrlich fo eilte die Braut 
nicht zum Brautgemach, wie die Jungfrau zur Nichtftätte eilt, froh 
wegen bes glüdlichen Erfolges. Ihr Haupt ift nicht gefchmüdt 
mit geringeltem Haare, fondern mit der Krone Chriſti, nicht bes 
kränzt mit Blumengewinden, fondern mit reinen Sitten. Alle weis 
nen, fie fennt keine Thränen; die Meiften find von Bewunderung 
ergriffen, wie fie fo leicht, fo verfchwenderifch ihr Leben Bingab, 
gleich als wäre fie damit übergofien, da fie es doch kanm erſt ge- 
fchöpft hatte; Alle ftaunten, daß fie fchon ald Zeuge der Gottheit 
daftand, die vermöge ihres zarten Alterd noch nicht Herrin ihrer 
felbft fein konnte. Cie bewirkte endlich, bag man ihr über Gott 
glaubte, was man ihr über einen Menfchen noch nicht glauben 
wollte; denn was über die Ratur if, dad fommt von dem Urheber 
der Natur. Wie fehredlich trat der -tyrannifche Henker gegen fe 
auf, um ihr Furcht einzujagen! Welche Echmeicyeleien verſchwen⸗ 
dete er, um fie zu überreden! Welche Wünſche vornehmer Jüug- 
linge eröffnete er ihr, welche fie zur Ehe nehmen wollten! Aber fie 
entgegnete: Auch das ift eine Beleidigung des Bräutigams, auf feine 
ihm wohlgefällige Braut zu harren. Wer mich zuerft erwählt bat, 
ber wird mich erhalten. Henker, was zögerft du? Diefer Körper gebe 
zu Grunde, da er von Augen geliebt werden Fann, denen ich nicht 
gefallen will. Sie ſtand, betete, beugte den Naden. Der Henter 
bebte, al& wäre er felbft zum Tode verurtheilt; feine Hand zitterte, 
fein Angefiht ward blaß, da er für eine fremde Gefahr fürchtete, 
mährend bie zarte Jungfrau für die eigne Feine Furcht empfand. 
Shr habt alfo an dem einen Dpfer eine zweifache Marter, eine 
Marter der Scham und eine Marter der Religion; Agnes blieb 
Jungfrau und erlangte auch die Krone der Märtyrer.“ 

Die zweite Art der Ergöbung iſt Mannigfaltigkeit. 
Hierin zeichnen fi) Hieronymus (libr. 2. adv. Jovinianum im 
Anfang), Gregor von Razianz (2. Rede von der Theologie) und 
andere Bäter aus. Wir wollen hier zwei Proben mittheilen. 
Der heilige Chryſoſtomus fagt in der 27. Homilie über ben 
Brief an die Römer: | 

„Wenn du auch von dem Bruder betrübt, mit ihm in Zwie⸗ 
ſpalt lebeſt; ſo bedenke, daß es zur Ehre des Herrn gereicht, wenn 
du den Zorn fahren läffeft, und verföhne dich mit deinem Bruder, 


. wenn nicht felnetiwegen, doch um bes Herrn willen; ja ganz beſon⸗ 
derö um feinetwillen. Denn dieſe Sprache führt Ghriftus immer 
im Munde und fo fpricht er zum Bater: Daran werden Alte 
erfennen, daß du mich gefandt haft, wenn fie Eins find 
(Job. 17, 23.). Laßt und alfo gehorchen und einig fein unter 
einander. Denn hier fordert er nicht nur die Echwachen auf, fons 
dern Ale. WIN ſich auch Einer von bir trennen, fo trenne bu dich 
nicht von ihm, und führe mir nicht die froflige Sprache: „Wenn 
er mich liebt, fo liebe ich ihn auch; und wenn mich mein rechte® 
Auge nicht liebt, fo will ich es ausreißen.“ Denn diefes if eine 
fatanifche Sprache und würdig der Zöllner und der niedrig denken⸗ 
ben Heiden. Du aber, zu höheren Dingen berufen, und eingefchries 
ben für den Himmel, bift höheren Gefegen unterworfen. Rede alfo 
nicht ſolches, ſondern wenn er dich nicht liebt, fo erzeige ihm deſto 
größere Liebe, damit du ihn gewinnt. Er ift ja ein Glied von birz 
wenn aber ein Glied mit Gewalt vom Körper loögeriffen wird, fo 
thun wir Alles, um dasſelbe wieder anzuheilen, und pflegen fein 
mit größerer Sorgfalt. Größer ift ja aud) der Lohn, wenn du 
einen Menfchen gewinneft, der dich nicht lieben wil. Denn wenn 
Ehriftus befiehlt, man fol diejenigen zu Gaſt laden, die es nicht 
vergelten Fönnen, um ſich größern Lohn zu verdienen; fo muß bie 
ſes noch weit mehr in Betreff der Liebe gefchehen. Wer dich liebt, 
weil er von dir geliebt wird, bezahlt dich ſchon; wer aber, wenn 
er von dir geliebt wird, dich nicht wieder liebt, macht bir Gott zum 
Schuldner. Dazu bedarf er ja auch, wenn er dich liebt, Feiner bes 
fondern Sorgfalt; hingegen, wenn er dich nicht liebt, dann bedarf 
er beined Beiſtandes. Mache alfo nicht die Urfache der Sorgfalt 
und emfigen Pflege zur Urfache der Trägheit, und fage nicht: 
„Weil er ſchwach ik, darum will ich mich um ihn nicht kümmern.“ 
Denn die Erfaltung der Liebe iſt eine Krankheit: du aljo erwärme, 
was kalt if. „Wie aber, wenn er nicht war wird 7“ Fahre for 
zu thun, was an dir liegt. „Aber wenn er mir nun noch mein 
abgeneigt wird?” Go verfchafft er dir wieder größern Lohn und 
zeigt defto mehr, daß du Chriſti Nachfolger biſt. Wenn die wechſel⸗ 
feitige Liebe da Kennzeichen der Jünger ift (denn es heißt [Joh. 
18, 85.]: Daran foll Jeder erkennen, daß ihr meine Süns 
ger feid, wenn ihr Liebe unter einander habt), fo bes 
benle, was das heiße, zbenienigen lieben, von dem man gehaßt 


wird! Dein Herr liebte diefenigen, die Ihn haßten und ermahnte fie 
und je ſchwächer fie waren, deſto forglicher nahm er ſich ihrer an, 
und rief aus: Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, 
fondern die Kranfen (Matth. 9, 12.). Zöllner und Sünder 
würdigte er feiner Geſellſchaft bei Tifche, und jemehr ihn das Juden⸗ 
volf mit Schmach überhäufte, deſto größer war die Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit, die er ihm erwies. Du alfo folge ibm nady; denn 
biefes ift fein geringes Werk, fondern ohne dieſes kann felbft ein 
Martyrer Gott nicht wohlgefallen, wie Paulus fagt.” 

Der heilige Bafilius redet (hexamer. hom. 5.) folgendermaßen 
von den Bflanzen: 

„Nichts ik ohne Urfache, nichts aus Zufall, Alles trägt eine 
unauefprechliche Weisheit an fih. Welche Rede fünnte Alles ers 
fhöpfen? Wie vermöchte der menfchliche Verſtand Alles genau 
aufzuzäblen, fo daß er die Eigenfchaften erkennen, die Berfchieden- 
beiten eines jeden deutlich unterfcyeiden, und bie verborgenen Urs 
fachen vollitändig durchgehen würde? Ein und dasſelbe Wäfler 
nährt, durch Die Wurzel angezogen, anders die Wurzel ſelbſt, anders 
bie Rinde ded Stammes, anderd das Holz, und anders den Kern: 
Eben dasſelbe Waſſer wird auch Blatt, theilt fich in größere und . 
Eleinere Achte und Zweige, und gibt den Früchten Wachsthum; auch 
die Thränen und der Saft ded Baumes entfliehen aud dem nems 
lichen Stoffe. Was aber zwifchen biefen für eine Berfchiedenheit 
Statt finde, vermögen feine Worte genug audzubrüden. : Denn 
anders ift die Thräne ded Maftirbaumes, anders der Saft bed Bal 
fambaumes; auch einige Stämme in Negypten und Lybien träufeln 
eine andere Art Säfte. So fol auch der Bernftein ein zur Natur 
eines Steined verhärteter Baumfaft fein. Ein Beleg diefer Mei⸗ 
nung aber find die in ihm vorlommenden Splitter und fehr zarten 
Thierchen, weldye, weil fie in den Saft, da er noch weidy war, auf 
genommen wurden, darin eingefchlofien find. Und überhaupt, wer ben 
Unterfchied der Eigenfchaften der Säfte nicht aus Erfahrung fennen ges 
lernt hat, der wird feine Worte finden, welche ihre Wirkſamkeit erklären. 
Wie ferner aus derfelben Feuchtigkeit in dem Weinftode Wein, in 
dem Delbaume aber Del entfteht. Und nicht allein darüber darf man 
fi) wundern, wie hier der Saft füß, dort aber fett geworden äft, fondern 
daß auch in den füßen Früchten eine unausfprechliche Veränderung der 
Eigenfchaften Statt findet. Denn anders iſt dad Süße im Weinflod, 


anders dad im NApfelbaum, im Keigenbaum und im PBalmbaum, 
Ferner wünfche ich, daß du dich fleißig mit dieſer Korfchung bes 
faffet, wie nemlich dasſelbe Wafler bald einen milden Gefchmad 
babe, wenn ed in gewifien Bäumen ift und dadurch füß wird, bald 
aber einen herben Gefchmad befomme, wenn es durch andere 
Bäume fließt und fauer wird; und wie es dagegen die höchfle 
Bitterfeit erhalte und gleichfam den Gaumen auffrefie, wenn es in 
Wermuth oder Scamonienfraut fommt. Auch in den Eicheln ober 
der Frucht des Hagedotnd geht es in eine faure und ſcharfe Bes 
fchaffenheit über; in den Terpentinbäumen und Nußbäumen aber 
verwandelt es fich in eine zarte und ölichte Natur.“ 

„Aber wozu ift ed nöthig, dad weiter enıfernt Liegende anzu⸗ 
führen, da es ja in demjelben Yeigenbaume in die entgegengefehten 
Gigenfchaften übergeht. Denn im Safte ift es fehr bitter, in ber 
Frucht felbft Hingegen fehr füß. Eben jo ift es bei dem Weinflod 
in den Reben fehr herb, in den Trauben aber fehr angenehm. Und 
wie mannigfaltig ift bie Berfcyiedenheit der Farben? Denn bu 
fannft auf einer Wiefe dasſelbe Waſſer in diefer Blume roth, in 
jener purpurfarbig, in einer andern bimmelblau und wieder in einer 
andern weiß fehen. Und nody einen größern Linterfchied, als bie 
Mannigfaltigfeit in den Barben if, zeigt es ferner bei den Gerüchen. 
Allein ich fehe, Daß meine Rede wegen des unbegrenzten Berlangene 
nach der Betrachtung das gehörige Ziel überfchreite; und würde ich 
fie nicht an das bindende Geſetz der Echöpfung anfnüpfen, fo würde 
mir der Tag nicht hinreichen, euch die große Weioheit des Schöpfer 
aus den Keinften ‘Dingen barzuftellen.” 

Die dritte Art der Ergöhung nehmen wir ber von dem ans 
genehmeren Stoff und Inhalt der Rede felbfi; ent 
fprehen ibm noch Worte und Schmud, fo wird dem Hörer und 
Leſer dadurch ein außerordentlich großes Vergnügen bereitet. Dabin 
gehört 3. B. die Befchreibung des Frühlings bei Gregor von Ras 
jianz (43. Rebe). 

„Doch wir wollen und jegt auch anſchicken, Das Feſt der Zeiten 
ju feiern, wie es ſich geziemt; denn Alles eilt zu dieſem Feſte, 
Alles freut ſich und jubelt. Siehe, wie das beſchaffen iſt, was den 
Augen ſich bietet. Der vornehmſte Theil, gleichſam der Fürft des 
Jahres, bereitet dem Fürſten der Tage einen Feſtzug und bringt 
ihm das Scyönfte und Aingenehmfe, was er hat, zum Gefchenfe 
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dar. Run ift der Himmel glängender, bie Sonne höher und gol- 
dener, nun firahlt die Scheibe des Mondes heller und der Chor 
der Geftirne if reiner, Nun vereinigen fih zu größerer Anmuth 
die Fluten mit den Ufern, die Wolfen mit der Sonne, bie Winde 
mit der Luft, die Erde mit den Gewächſen, die Gewächſe mit ben 
Augen. Run fließen die Quellen reiner, die Zlüffe reicher, denn fle 
find gelöft von den Banden des Winterd. Nun duftet füß bie 
Wiefe, ed grünet die Pflanze, das Gras wird gemähet und auf ben 
grünenden Feldern fpringen die Lämmer. Nun lichtet der Schiffer 
mit frommem Gefühle die Anfer, das Schiff iſt von dem Segel 
wie von Fittigen umflattert, Delphine umtanzen ed im Kreife, 
fprigen Waffer aus, hüpfen in die Höhe und folgen den frohen 
Schiffen. Nun macht der Landmann den Pflug zurecht, hebt die 
Augen gen Himmel, ruft den Geber der Früchte an, legt dem Ochſen 
das Joch auf, wirft Die Furche auf und bededt feine frohe Hoff 
nung, die Saat. Run flimmen die Hirten ihre Flöten, blafen ein 
frommes Hirtenlied und freuen fi im Schatten der Bäume oder 
in Grotten der Anmuth des Frühling. Der Gärtner beforgt jeßt 
die Pflanzen, der Vogelfänger fieht nach den Aeften und fpäht nach 
den Bedern der Vögel. Der Fiſcher blidt nun hinab in die Tiefe, 
reinigt fein Retz und fit auf Belfen, die Angelruthe in ber Hand. 
Nun regen die Bienen die Heinen Flügel, verlaffen die Körbe, geben 
Beweiſe ihrer Weioheit und eilen auf die Wiefen, berauben bie 
Blumen, andere arbeiten die fechBedigen Zellen aus, befeftigen bie 
einander gegenüberftehenden Röhren, nicht weniger zur Schönheit 
des Werfes wie zuͤr Sicherheit, fließen den Honig in die Behäls 
ter, um einem Gafte eine füße Nahrung geben zu fünnen, wie aud) 
wir, die wir ein Bienenftod Chriſti find, und das Belfpiel der 
Bienen fowol in Bezug anf die Klugheit als auf den Fleiß um6 
zum Mufter nehmen wollen, — Schon bauen die Vögel ihre Reſter, 
der eine fehrt zurüd, der andere wandert herzu, ein dritter fliegt 
umber, füllt den Hain mit feinem Gejange und ergößt den Mens 
fyen durch den Klang feiner Töne. Alles lobt Bott und preifet ibn. 
Sch felbft will dabei nicht zurüdleiben.” — Dann geht der Rebner 
über zu den Feſten, welche die Griechen in diefer Jahreszeit unter 
freiem Himmel zu feiern pflegten und fchließt mit den Worten: 
„Damit ich die Sache in wenigen Worten zufammenfaffe, nun if 
ein weitlicher Frühling, nun ift ein geiftlicher Frühling, ein Frühling 


für den Geift, ein Krühling für den Körper, ein fichtbarer Frühling, 
ein unfichtbarer Frühling; möchten wir desfelben body in dem ans 
dern Leben theilhaftig, möchten wir als Neue zu einem neuen Leben 
gefchidt werden!“ 

Mit diefer Probe vergleichbar ift Die Echilderung, welche wir 
bei Ambroftus (hexameron. 6, c. 4) lefen. 

„Was ift einfacher als Ecyäfchen, welche wir mit dem zarten 
Alter umfrer Eleinen Kinder vergleichen? Dft irrt vor den Schäfs 
chen in einer großen Heerde eined in dem ganzen Echafftall umber, 
fucht die Mutter und ruft, wenn es diefelbe nicht finden kann, mit 
anhaltendem Blöden biefelbe, um fo die Stimme der Antwortenden 
zu erweden, und nun der Spur berfelben folgen zu fünnen. Mag 
es auch unter vielen Taufend Schafen umherirren, es erkennt bie 
Stimme der Mutter, eilet zu derfelben und fucht die ihm bekann⸗ 
ten Quellen ber mütterlichen Milch. Obgleid) e8 von Hunger und 
Durft getrieben wird, fo läuft ed doch an andern ſchwer gefüllten 
Eutern vorbei, fucht nur feine Mutter und beweift dadurch, daß nur 
bie, wenn aud) minder reichen Säfte ded mütterlichen Euters ihm 
im MUeberfluß genügen. Die Mutter erfennt auch unter vielen Taus 
fend Schhäfchen das ihrige. Wol blöden Alle, eind wie das andere; 
Alle jehen einander Ähnlich: aber Die Mutter unterfcheidet ihr Junges 
von allen übrigen und erfennt ed an durch das fchweigende Zeugniß 
mütterlicher Liebe. Der Hirte irret in der Unterfcheidung der Schafe, 
das Echäfchen irret nicht in der Erkenntniß feiner Mutter. Alle 
haben einen und denfelben Geruch, und doch hat jedes Schaf ge 
wiflermaßen wieder einen ihm eigenthümlichen, der mit als werthe 
Eigenfchaft auf das Zunge überzugehen fcheint.“ 

Hieronymus führt im 9. Ciebt 79.) Briefe an Salvina 
unter andern Troftgründen für die Wittwe auch die Kinder an, 
welche fie noch von ihrem verftorbenen Gatten bat, und fagt mit 
einer wahrhaft binreißenden Anmut: 

„Wir haben ftatt des verftorbenen Vaters feine fo theuern Kinder. 
Die Gattin ift der Erbe, der Preis der Schambaftigfeit. Der kleine 
Nebridius ſtellt den Suchenden den Vater dar. Go trug jener dis 
Augen, jo die Hände, fo Die ganze äußere Haltung. Ein Zunfe 
der väterlichen Kraft leuchtet in dem Sohne, und die Aehnlichkeit 
der Sitten, durch den Spiegel des Fleiſches hervorbrechend, zeigt 
einen. großen Geift in der Kleinen Bruf, Ihm zur Seite fleht eine 


Schwefter, eine Vaſe für Rofen und Lilien, gewifiermaßen eine 
Sammlung von Elfenbein und PBurpur. Sie trägt fo die Züge des 
Vaters an fih, daß fie zur Anmuth gejchidter find; gleicht aber 
auch fo fehr der Mutter, daß man beide in einem Körper erfennt. 
So füß if fie, fo wahrhaft bonigfüß, daß fie als die Ehre 
aller Verwandten erjcheint. Sie zu halten weigert ſich der Kaifer 
nicht, fie auf den Schoß zu nehmen freut ſich die Königin; Alle 
reißen ſich um fie; fie hängt dem Einen am Halfe, ift umfchlungen 
von den Armen des Andern; fie plaudert gerne und wird durch Die 
Beleidigung ihres fchwaghaften Mäulchend nur noch angenehmer. 
Salvina, bu haft alfo Kinder, welche Du ernähren, in welchen bu 
den fehlenden Gatten lieben und umarmen ſollſt. Dad Erbe des 
Herrn find deine Kinder; der Lohn iſt Die Frucht deines Leibes 
(Pf. 126, 3)! Yür einen Gatten haft bu zwei Kinder. Die Zahl 
der Liebe ift alfo vermehrt. Was du dem Gatten fchulbeteft, das 
erzeige num den Kindern. Mäßige das Verlangen nach dem Abwe⸗ 
fenden durch Die Liebe Der Anweſenden. Es ift fein kleines Verdienft 
bei Bott, feine Kinder gut erziehen.“ 

Die vierte Art der Ergößung beruht in Feinheit und ar⸗ 
tigem Scherz; beide find bei den Vätern nicht ſelten. So ſchreibt 
Gregor von Nazianz (1. Brief) an den Präfeeten Celeuſius, von 
dem er des Stillfchweigend wegen vorher war angeklagt worden, 
folgendermaßen zurüd: 

„Artiger und ſtädtiſch gebildeter Mann, weil du ein Schweigen 
und bäurijche Einfalt verwirfft, wohlan, fo will ich dir eine gewiß 
nicht ungefchidte Babel erzählen, um zu erfahren, ob ich wenigſtens 
auf diefe Weife diefe thörichte Gefchwägigkeit zum Schweigen bringen - 
fann. Die Schwalben höhnten einft die Schwäne, daß fie weder 
Gemeinſchaft mit den Menfchen haben, noch auch ihre Kunft im 
Eingen öffentlich hören laffen wollten, fondern nur auf Wiefen und 
an Flüffen fängen, die Einfamfeit liebten und überhaupt nicht nur 
wenig fängen, fondern dies wenige auch nur für ſich fängen, gleich 
als ob fie der Muſik fich fchämten. Uns aber, ſprachen die Schwal⸗ 
ben, und gehören die Städte, und die Menfchen, und die Häufer; 
wir zwitjchern bei den Menfchen, legen unfere Sachen felbft aus, 
und erzählen von Pandion, von Athen, von Tereus, von Thracien, 
von der Reife, von der Verwandtfchaft, von der Schmach, von 
ber Auöfchneidung der Zunge, von den Buchflaben, von Itye, und 
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wie wir aud Menfchen in Vögel verwandelt wurden. Die Schwäne 
aber, denen dieſe Gefchmwäßigfeit verhaßt war, hielten fie kaum einer 
Antwort für würdig. O VBortreffliche! fprachen fie, unfertwegen 
fommt Mancher in die Einfamfeit, um unfere Muſik gu Hören, 
wenn wir unfere Fittige dem Wehen bed Zephyrs überlafien, daß 
er etwas Süßes und Harmonijched und einhauche Wir fingen 
nicht viel, auch nicht bei Vielen, aber das ift bei und gewiß das 
Schönſte, dag wir im Eingen Maß zu halten wiffen und die Muſik 
nicht mit Geräufch und Lärm vermifchen. Euch lafien die Menfchen 
zwar in ihre Wohnungen, find euer aber bald überbrüffig, wenden 
ſich weg von euerem Gefange und das mit dem beften Rechte, da 
ihr, obgleich die Zunge euch ausgefchnitten wurde, doch nicht ſchwei⸗ 
gen Eönnt, fondern felbft, die verlorne Stimme und euer Ungldd 
beflagend, geſchwätziger ſeid, als jeder andere Vogel, der feine 
Zunge nody hat und auch gerne fingt. Verſtehe, was ich fage, fagt 
Bindar; und wenn du mein Stillfchweigen für vorzüglicher gefunden 
als deine Leichtigkeit im Schwaͤtzen, fo höre auf, unfere Stille thös 
richt zu tadeln und und deshalb Vorwürfe zu machen, fonft werde 


ich bir ein Sprichwort fagen, das fo wahr als kurz ift: Schweigen. 


die Krähen, dann fingen die Schwäne.“ 

Der heilige Hieronymus fchreibt im 37. (nun 7.) Brief an 
Julian aus der Wüſte, in welche er kurz vorher fich zurüdgezogen 
hatte, und entjchuldigt fich folgendermaßen: 

„Es ift ein altes Sprichwort: Die Lügner beivirken, daß man 
auch jenen, welche die Wahrheit fagen, Teinen Glauben mehr fchenft. 


Dasſelbe wiverfährt mir, indem ich mich von dir mit Vorwürfen über» 


’ 


häuft fehe, weil ich ſchweige und dir nicht fchreibe. Wenn ich dir nun - 


fage: Ich babe oft gefchrieben, aber die Briefträger waren nachläffig? 
dann wirft du antworten: Das it eine alte Entfchuldigung Aller, 
welche nicht fchreiben wollen. Wenn ich dir fage: Ich babe Feine 
Briefträger gefunden? dann wirft du entgegnen: Viele giengen hin 
und ber. Und wenn ich behaupte: Ich habe diefen einen Brief 
gegeben? dann werden jene, die den Brief nicht überbrachten, es 
läugnen und die Abwefenden werden in Ungewißheit fein. Was foll 
ich alfo thun? Ich will ohne Echuld um Verzeihung flehen, indem 
idy es für befjer halte, den vom Ort Entfernten um Frieden zu 
bitten, ald mit geradem Schritte einen Kampf zu erweden. Wol 
war id) inzwifchen an Körper und Geift fo angegriffen, daß ber 
Nies a. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. J. 7 


Tod mich bebroßete und ich faft niche mehr bei Befinnung war. 
Daß du dies nicht für falfch und erdichtet hältft,. fo will ich bir 
nach Art der Redner nad) den Beweifen auch Zeugen aufrufen. 
Der heilige Bruder Heliodor iſt hier gewefen, ber die Einoͤde mit 
mir beivohnen wollte, aber, durch meine LXafter vertrieben, fich wies 
der von hier entfernt hat. Aber Die gegenwärtige Geſchwätzigkeit wird 
‚alle Schuld entſchuldigen. Eagt doch auch Horaz (Satyr. I, 3,1 f.): 

Es ift ein eignes Lafter aller Sänger, 

Daß fie, erfucht, fi unter Freunden hören 

Zu laffen, immer Beine Stimme haben; 

Hingegen wenn kein Menſch fie hören mag, 

Des Singens gar nit müde werden können. 
Sch werde dir von nun an ganze Bündel Briefe fchiden, daß bn 
mich bitten folft, doch nicht weiter zu fchreiben.“ 
Die fünfte Art der Ergöpung beruht in gewifien fcharfen 
und neuen Anmerfungen. Dahin gehört 3. DB. jene Stelle des 
Auguſtinus (tractat. 50 in Joannem), worin er bie Thorheit 
des Hohenpriefter aufdedt: 

„Als nach der Auſerweckung des Lazarus die Hohenpriefter cin 
fo großes Wunder des Herrn nicht verheimlichen und auch nicht 
abläugnen Eounten, weil es zu offen war; ſehet, was fie da erfanden, 
Die Hohenpriefter aber, fagt die heilige Schrift (Joh. 12, 10), 
befchloffen auch den Lazarus zu tödten. O thörichter Ges 
danfe! D blinde Grauſamkeit! Der Herr Jeſus Ehriftus, der den 
Geftorbenen auferweden konnte, ſollte den Getödteten nicht aufer⸗ 
weden können? Wenn ihr dem Lazarus den Tod anıhatet, thatet 
ihr da wol dem Herrn die Macht weg? Wenn eud) der Geftorbene 
al8 etwas Anderes, und der Getoͤdtete als etwas Anderes erfcheint, 
ſehet! der Herr hat beides gethan, er erwedte den Lazarus, ber 
geſtorben, er eriwedte ſich, der getödtet war.“ 

Derheilige Athanafius läßt fi) im 8. Eapitel feiner Rechtfers 
tigung wegen feiner Entweidyung folgendermaßen vernehmen: 

„Da fie folches thun, und ungeachtet der Uebel, welche fie 
und ſchon früher bereitet Haben, ſich nicht fchämen, machen fie und 
jegt Diefes fogar zum Vorwurfe, daß wir ihren mörberiichen Händen 
ensfliehen konnten; ja fie find vielmehr heftig Darüber betrübt, daß 
fie mich nicht völlig befeitiget haben; und fie ftellen fid), als wenn 
fie mir Freiheit vorwerfen wollten, ohne einzufehen, daß fie burch 


ein ſolches Gebrumme den Tadel vielmehr gegen fich felbft wenden. 
Denn wenn dad lichen etwas Schlechtes iſt, fo it das Berfolgen 
etwas noch Schlechtered; denn der Eine verbirgt ſich, damit er 
nicht umfomme, der Andere aber verfolgt, weil er zu morden fucht. 
Daß aber das Fliehen erlaubt fei, bezeugt die Heilige Schrift; wer 
hingegen auffucht, um zu morden, ber übertritt das Geſetz, 

gibt vielmehr felbft die Beranlaffung zur Flucht. Wenn fie F 
bie Entweichung tadeln, fo ſollen ſie ſich vielmehr ſchämen, daß fie 
verfolgen. Denn fie ſollen nur aufhören, Nachſtellungen zu bereiten, 
und fogleich werben die Entweichenden zu fliehen aufhören. Aber 
fie laffen ihre Bosheit nicht fahren, fondern fie unternehmen Alles, 
um und zu ergreifen, indem fie nicht einfehen, daß die Entweichung 
der Berfolgten ein großer Beweis gegen die Verfolger fei; denn 
Niemand flieht vor dem Sanftmüthigen und Menfchenfreundtichen, 
fondern vielmehr flieht man vor demjenigen, weldyer einen gefühllofen 
und boshaften Charakter hat. Daher flohen Alle, welche bes 
brängt waren und Schulden hatten (1 Kön. 28, 2.), vor 
Saul, und nahmen ihre Zuflucht zu David. Deswegen ftrebten 
auch diefe, diejenigen, welche fich verborgen halten, zu ermorden, 
damit fein Beweis ihrer Bosheit vorhanden fein möchte. Allein, 
wie fie immer irren, fo ſcheinen fie auch hierin blind zu fein; denn 
je befannter die Entweichung if, befto mehr wird auch der Durch 
Rachftellung von ihnen herbeigeführte Mord oder die Verbannung 
befannt werden. Denn wenn fie töbten, fo wirb der Tod noch [ans 
ter. gegen fie fprechen; wenn fie aber verbannen, fo werden fie ſelbſt 
nach allen Richtungen Denkmäler ihrer Ungerechtigkeit zu ihrem 
eigenen Nachtheile ausfenden.“ 

„Wenn fie alfo einen gefunden Verſtand hätten, fo würden fle 
ſehen, daß ſie hiedurch fich felbft verwideln, und gegen ihre eigenen 
Borwürfe fih verftoßen. Weil fie aber fogar den gefunden Vers 
Rand verloren haben, deswegen lafien fie fi im Verfolgen von 
ihrem Ungeftüme zu. weit fortreißen, und beöwegen. fehen fie: bei 
ihrem Streben, Mordthaten zu verüben, ihre Gottlofigkeit nicht ein.“ 

Die fechfte Art der Ergögung beruht in lebhaften Karben 
und in der Stärke der Einbildungsfraft. 

Ein treffliched Beifpjel liefert der heilige Afterius in der. Bes 
fehreibung eines Gemälves, das den Märtyrertob der heilige Euphemia 
darftellte, Seine Worte find: 
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„Der König fit hoch auf dem Throne und fieht mit’wilbem, 
trogigem Blid auf die Jungfrau hin (die Kunf verfieht, wenn es 
ihr beliebt, auch in lebloſer Materie zu zürnen). Um ihn find der 
Magifrat, Trabanten und nicht wenige Soldaten. Einige Serretäre 
haben Schreibtafeln und Griffel; der Eine zieht die Hand eben 
vom Wachfe zurüd, ficht auf die vor Gericht ſtehende Jungfrau 
bin, wendet fein ganzes Geficht zur Seite, als ob er ihr geböte, 
vernehmlicher und deutlicher zu reden, damit er nicht, ſchwer hörend, 
etwas Falſches niederfchreibe und fo ſich Tadel zuziehe. Die Jung» 
frau fteht da in dunkelem Kteide, befennt ihre Philoſophie ſchon 
durch den Mantel, wie wenigftend der Maler andenten wollte; fie 
it auch ſchoͤn von Geſicht, wie ich aber glaupe, weil ihre Seele fo 
herrlich mit Tugenden geſchmückt ifl. Zwei Soldaten führen fie zum 
Richter, der Eine zieht vorn, der Andere drüdt von hinten nach. 
Die ganze äußere Haltung der Jungfrau ift eine Miſchung aus 
Scham und Etandhaftigkeit. Sie beugt fidy zwar etwas vorwärts 
und fenft bie Blide zur Erde, ald fchäme fie fi) vor dem Anfchauen 
der Männer; aber fie flieht unerfchroden und Fennt feine Furcht in 
dem Streit. Wenn ich bisher die Maler lobte, welche die Fabel 
der Medea darfiellten, wie fie, im Begriffe, ven Sohn mit dem 
Echwerte zu durchftoßen, ihr Angeficht theilte zwijchen Mitleid und 
Zorn, und das eine Auge gewiflermaßen von Wuth glübete, das 
andere aber die fchonende Mutter zeigte, bie zurüdichaudert vor 
einer folchen That: fo babe ich nun von jenem Gedanfen meine 
Bewunderung ganz auf dieſes Bild gewendet, und ich golle Dem 
Künftler die größte Bervunderung, daß er fo genau Sitten wie Far⸗ 
ben miſchend, Scham und Stärke, Afferte, die ihrer Natur nach 
einander gerade entgegengejegt find, fo trefflich mäßigte. Aber die 
Rachahmung der Natur geht noch weiter. Einige Henker fiehen 
halbnadt in leichter Tunica und find bereit Hand anzulegen: ber 
Eine ergreift das Haupt, beugt es rüdwärts, ber Andere ift im 
Begriff, der Jungfrau die Zähne einzufchlagen. Auch fieht man bie 
Marterwerfgeuge, Hammer und Bohrer. Doc) ich werde aufgelöft 
in Thränen und Mitleid raubt mir die Stimme. Der Binfel malte 
fo ſichtbar einige Blutstropfen bin, daß man wahrhaft glaubt, fie 
flößen von den ‚Lippen, und fich klagend entfernt. Dann fieht man 
wieder einen Kerker, die reine Jungfrau fißt allein in dunfeln 
Kleidern, firedt beide Hände gen Himmel empor und ruft Gott als 


Helfer an in ihrer Noth. Ueber dem Haupte der Betenden ſchwebt 
das Kreuz, das die Ehriften zu verehren und fonft auch beizumalen 
pflegen: ich glaube auch als Symbol des Leidens. Bald und nach 
kurzer Zeit zündet der Maler au einem andern Orte ein mächtiges 
Feuer an, fo daß die Flammen von allen Eeiten zufammenfchlagen. 
Die Jungfrau ſteht in der Mitte mit gen Himmel gebreiteten Ars 
men; ihr Antlig zeigt feine Traurigkeit, fondern vielmehr Freude, 
weil fie im Begriffe if, zu dem geifligen, feligen Leben überzugehen, 
Hier hörte die Hand des Malerd auf, bier fchweigt auch meine 
Nede. Die übrige Zeit if für dich, damit du, wenn du wi, das 
Gemälde vollendet, wobei du klar einfehen wirft, wie weit meine 
Beichreibung zurüdgeblieben if.“ 

Die ſiebente Art der Ergögung beruht in einem gewiſſen 
Glanz, in einer gewifien Pracht der Dinge wie der Worte, 

Mit welcher Bracht, mit welcher Würde der Rebe erhebt der heilige 
Leo der Große in der erfien Predigt am Feſte der Apofel Ber 
trus und Baulus deren Predigten in Rom! eine Worte lauten: 

„Beliebte, au allen heiligen Feſten nimmt die ganze Erde Theil, 
und die Liebe zu dem einen Glauben fordert, daß Alles, was, als 
für das Heil Aller geichehen, gefeiert wird, überall mit allgemeiner 
Freude begangen werde. Tas heutige Feſt if, außer jener Vereh⸗ 
rung, weldye e8 auf dem ganzen Erdkreis verdient,. hier in unferer 
Stadt mit einer eignen und ganz befondern. Freude zu begeben: we 
das Hinfcheiden der Apoftelfürften verberrlicht wurde, da muß anch 
die fromme Freude am Tage ihres Leidens am größten fein, Denn 
das find die Männer, durch welche das Evangelium Chriſti bir, 
o Rom, erglänzte; du warft die Lehrerin des Irrthums, und du 
wurden eine Schülerin der Wahrheit. Das find deine Bätes, deine 
wahren Hirten, welche di, um dich für das Reich des Himmels 
zu bauen, weit befjer und weit glüdlicher gegründet haben, als jene, 
durch deren Eifer und Thätigfeit der erfie Grund zu deinen Mauern 
gelegt wurde: von ihnen hat jener, der ben. Namen bir gegeben, 
mit Bruderblute dich befleckt. Eie find: ed, weldye did) auf diefe 
Höhe des Ruhmes eshoben, daß du, ein heiliges Geſchlecht, ein 
auderwähltes Bolf, die Priefter- und Königsſtadt, dusch den Eis 
des heiligen Petrus das Haupt des Erdfreifes, den Borfig führen 
folltet mehr durch die göttliche Religion, als durch Irbifche Herrichaft. 
Denn obgleich du, durch vizle Siege vergrößert, das Recht beiner 
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Herrſchaft über Land und Meer ausgebreitet haft, fo ift es doch 
weniger, was die Mühe des Krieges dir unterworfen, ald was ber 
riftliche Frieden unter deine Botmäßigfeit gebracht hat.“ 

„Der gute, gerechte und allmächtige Gott, der feine Barm⸗ 
berzigfeit dem menfchlichen Geſchlechte noch nie verweigert, und alle 
Sterblihen in Erfenntniß feiner durch die reichften Wohlthaten 
immer unterwiefen bat, er bat auch der freiwilligen Blindheit ber 
Irrenden und der fletd zum Schlechteren geneigten Bosheit durch 
geheimen Ratbichluß in höherer Liebe fich erbarmt, indem er fein 
Wort fendete, das ihm gleich und wie er von Ewigkeit if. Das 
Wort ift Fleiſch geworden und hat die göttliche Natur jo mit ber 
menjchlichen Ratur vereinigt, daß feine tieffte Erniedrigung unfere 
höchſte Erhöhung würde. Damit aber diefe unausfprechliche Gnade 
über den ganzen Erdfreis fich verbreiten möchte, bereitete die gütts 
liche Borfehung das römische Reich, und feine Grenzen haben fich 
fo erweitert, daß fie bis zu allen Völfern reichten und fo eine forts 
laufende Allheit und Allgemeinheit gebildet wurde. Denn dem von 
Gott angeordneten Werke fam es zu, daß viele Reiche in Einem 
Reiche vereinigt würden, und daß das allgemeine Wort ſchnell zu 
allen Bölfern dringen fönnte, welche unter der Leitung einer ein» 
digen Stadt flünden. Aber dieſe Stadt Fannte den Urheber ihrer 
Erhöhung nicht, und diente, da fie faft über alle Völker herrſchte, 
den Irrthümern aller Völker und dünkte ſich eine, ich weiß nicht 
welche, große Religion angenommen zu haben, weil fie Seine Falſch⸗ 
heit zurückwies. Se fefter fie alfo von den ‚Banden ded Teufels 
umfchlungen war, deſto wunderbarer wurde fie burch Chriſtus 
daraus befreit.“ 

„Denn als die zwölf Apoftel durch den heiligen Geiſt bie 
Sprache aller Völfer empfangen und, um der Welt dad Evangelium 
zu predigen, fich in die einzelnen Länder der Erde getheilt hatten; 
da wurde der heilige Petrus, der Fürſt der Apoftel, nad) der Haupts 
ſtadt des römifchen Reiches beftimmt, damit das Licht der Wahr⸗ 
heit, welches zum Heil aller Völker offenbart wurde, mit deſto 
größerer Wirkfamfeit von dem Haupte durch den ganzen Körper der 
Welt fich ergießen möchte. Bon welcher Nation waren aber dar 
mals nidyt Leute in biefer Stadt? Was wubten die Völker nicht, 
das Rom gelernt hätte? Hier waren die Meinungen der Philos 
fophie niederzutreten; bier waren die Eitelfeiten irdiſcher Weisheit 


gu gerftreuen; bier war ber Götzendienſt zu vernichten; hier war Das 
Lafter jedes Gottesraubes zu zerfiören: hier hatte man mit dem 
fleißigften Aberglauben Alles gefammelt, was die verfchiedenen Irr⸗ 
Ichren da und dort auögeftreut hatten.“ 

„In diefe Stadt zu fommen, trugſt du fein Bedenken, beiliger 
Apoftel Petrus! Du tratet, während der Apoſtel Paulus, der 
Theilnehmer an deinem Ruhme, nody mit der Einrichtung anderer 
Kirchen befchäftigt war, in diefen Wald der wilden Thiere, in Dies 
fen Drean fchredlicher Tiefe ftandhafter, ald du einft über das 
Meer einhergiengeft. Du fürchtet jegt Rom nicht, die Herrin ber 
Welt, und wareft doch im Haufe des Kaiphas vor der Magd eines 
Prieſters erblaßt. Etand wol das lirtheil des Pilatus, oder bie 
Wildheit der Juden der Macht des Claudius, oder der Grauſamkeit 
des Nero nah? Die Stärke der Liebe befiegte alfo den Stoff der 
Furcht; du glaubteſt einem Echreden nicht weichen zu dürfen, ba 
du für das Heil jener beforgt bift, bie du zu lieben übernommen. 
Diefe Glut unerfchütterlicher Liebe hatteft du ficher fchon Damals 
empfangen, ald das Geſtändniß der Liebe zu dem Herrn durch das 
Geheimmiß einer dreifachen Strafe befefligt ward. Und nichts Ans 
der ward von dieſem Willen deined Geifted verlangt, als daß bu 
‚die Schafe deflen, den du liebteſt, weiden und ihnen die Speife, bie 
er im Ueberfluß befaß, reichen follteft.” 

„Deine Zuverficht wurde noch vergrößert durch fo viele Wun⸗ 
derzeichen, durch fo viele Geſchenke der Liebe, durch fo viele Bes 
weife von Tugend. Schon hattet du die Völfer, welche aus der 
Beichneidung geglaubt hatten, unterrichtet; ſchon hatteſt du Die 
Kirche zu Antiochia gegründet, wo die Würde des chriftlichen 
Namens zuerft entftandz fchon hatteft du Pontus, Galatien, Cappa⸗ 
docien, Aſien und Bithynien mit den Gefegen deiner evangeliſchen 
Predigt erfüllt; und du trugen, nicht aweifelhaft über den Erfolg 
deines Werfes, nicht unfundig deiner noch übrigen Lebenszeit, das 
Siegedzeichen des Kreuzes Ehrifti in die römiſchen Burgen, wohin 
Dir durch Gottes ewige VBorausbeftimmung die Ehre der Macht und 
die Glorie des Leidens vorangiengen.” 

„Dahin kam auch dein Mitapofel Paulus, dieſes auserwählte 
Werkzeug, diefer befondere Lehrer der Heiden, und vereinigte ſich 
mit dir zu einer Zeit, wo fchon jede Unfchuld, jede Scham, jebe 
Freiheit unter Neros Regierung Noth litt. Seine, durch Ausfchweifung 
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in jedem Laſter entflammte Wuth, Fam in feinem tollen Wahnſinn 
fo weit, daß er der erſte war, welcher gegen den chriftlichen Namen 
eine allgemeine blutige Verfolgung anorbnete, als ob durch den 
- Mord der Heiligen die Gnade Gottes vertilgt werben koͤnnte. “Dies 
fen aber war dies gerade ber größte Gewinn, daß die Verachtung 
diejes hinfälligen Lebens ihnen zur Erlangung der ewigen Seligfeit 
wurde. Koftbar in den Augen des Herrn ift der Tod fels 
ner Heiligen (Pf. 115, 15), und durch feine Art von Grauſam⸗ 
feit fann die durch das Geheimniß des Kreuzes Chrifti gegründete 
Religion vernichtet werden. Durch Verfolgungen wird die Kirche 
nicht vermindert, fondern vermehrt; der Ader des Herrn wird immer 
mit reicherer Eaat geſchmückt, da die Körner, die eluzeln in ben 
Boden fallen, vervielfacht wieder aufwachfen. Welche reiche Frucht 
diefe beiden Körner des göttlichen Samens getragen, das bezeugen 
die Taufende von heiligen Märtyrern, welche den Triumphen ber 
Apoftel nacheiferten, unfere Stadt mit im Blute gerötheten und weit 
und breit ftrahlenden Bölfern umringt, und fie wie mit einem aus 
vielen Edelfleinen gearbeiteten Diadem gekrönt haben.“ 

Die achte und gewiß vorzüglichfie Art der Ergoͤtzung befteht 
darin, wenn der Redner mehrere der genannten Arten harmonijch 
au verbinden weiß. Ein höchft gelungenes Beifpiel der Art liefert 
Ambrofius (hexamgr. 1, c. 9) von der Schöpfung des Lichtes, 

„Es werde Licht (Genef. ı, 3). Mit was mußte auch dad 
Wort Gottes in der heiligen Echrift beginnen, als mit dem Lichte? 
Wovon mußte der Schmud der Welt feinen Anfang nehmen, als 
vom Lichte? Denn er wäre ja vergeblich, wenn man ihn nicht fähe. 
Gott war zwar felbft im Lichte, da er ein unzugängliches 
Licht bewohnt (1. Timoth. 6, 16.); er war das wahre 
Licht, welches alle Menſchen, bie in diefe Welt fommen, 
erleuchtet (Joh. 1, 9), aber er wollte doch auch ein folches Licht 
erfchaffen, welches mit Förperlichen Augen erfaßt werben Fönnte. 
Wer ein zur Wohnung eined Kamilienvaters beſtimmtes und biefer 
Beitimmung würdiged Gebäude errichten will, unterfucht zuerft, ehe 
er den Grundflein legt, woher dad Gebäude das nöthige Licht ers 
halte: dies ift das erſte Erforderniß, denn fehlt das Licht, fo ges 
währt das ganze Haus einen häßlichen Anblid. Das Licht ift es, 
was den übrigen Schmud des Haufed empfiehlt. Es werde 
Licht, fprach der Herr. Die volle Stimme des Lichtes bezeichnet 


feinen Stoff der Anorbnung, fondern glänzt fogleich durdy den Er⸗ 
folg des Werkes. Der Schöpfer der Natur fprach das Wort Licht 
aus und erfchuf ed auch. Das Wort Gottes iſt Wille, dad Wert 
Gottes ift die Ratur. Er fchuf das Licht und erleuchtete die Finfterniß. 
Und Bott ſprach: Es werde Licht! Und es ward Licht. 
Er ſprach ed nicht deshalb, daß das Wirken dann nachfolgen follte; 
das Eagen beendete fchon das Wirken. Echön fagt daher David 
(Pf. 148, 5): Er ſprach, und fie find geworden, weil ber 
Erfolg fogleih das Wort erfüllte Der Echöpfer des Lichtes IR 
alfo Bott, Ort und Urfache der Finſterniß aber ift die Welt. Aber 
der gute Schöpfer hat dad Licht fo fehr geliebt, daß er die Welt 
ſelbſt durch Eingießung des Lichtes eröffnete und fo ihr Anſehen 
verfchönerte. Die Luft erglänzte alfo plöglich und die Finfterniß 
erfchrad vor der Klarheit des neuen Lichtes. Der Glanz des Lich⸗ 
tes, der plöplich über alle Theile der Welt ſich ergoß, drüdte Die 
Finfterniß hinunter und zwang fie in die Tiefe. Echön und im 
eigentlichen Sinne heißt e8 daher: Und es ward Licht. Denn 
wie das Licht fchnell Himmel, Erde und Meer erleuchtet, und im 
einem Augenblid, ſobald der Glanz des erwachenden Tages die 
Gegenden aufdedt, in unfern Anblid ſich ergießt: fo mußte fein 
Entfiehen ſchnell erklärt werden. Was wundern wir und, wenn 
Gott das Wort Licht fpracy und dasfelbe auch fchon die vorher 
dunfle Welt erleuchtete, wenn ja Jemand, unter dad Wafler ger 
taucht, Del aus dem Munde fprigt und fo Alles heller macht, 
was vorher von dem Dunfel der Tiefe bedeckt war? Gott ſprach. 
Nicht als follte durch die Etimmwerfzeuge ein Ton der Rede her- 
vorgebracht werden, nicht als follte die Bewegung der Zunge bie 
himmliſche Rede bilden, und als follte ein gewiſſes Geräufch der 
Morte diefe Luft in Bewegung ſetzen; nein, er wollte die Beſtim⸗ 
mung ſeines Willend Durch den Erfolg ded Werkes zeigen. Und 
Bott ſah das Licht, daß es gut war, und ſchied das 
Licht von der Finſterniß. Er ſprach, und Niemand börte 
einen Ton; er [chied, und Niemand nahm ein Echaffen wahr; er 
fah, und Riemand erblidte eine Anftrengung feiner Augen. Und 
Gott fab das Licht, Daß es gut war, Er fah nicht was er 
vorher nicht wußte, er billigte nicht was er vorher nicht Fannte, 
“oder nicht gefehen hatte; fondern es ift cine Eigenthümlichkeit der 
guten Werke, daß fie einer Außern Empfehlung nicht bedürfen, 
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fondern ihre Anmuth ſchon auf den erſten Anblick Fund geben. 
Mehr ift, was durch den bloßen Anblid gut geheißen, als was. 
dur) Worte gelobt wird. Es ftügt fich auf fein eigened Zeugniß 
und bedarf feines fremden Beiſtandes.“ 


Droben von Gediegenheit, Feinheit und Meuheit 
der Väter im Beweifen der aufgeftellten Sätze, 


Die Gaben richtiger Beweisführung machen die vorzüglichften 
und innern Theile der Beredfamfelt aus; fie beruhen in der Cache, 
wie der Außere Echmud in Worten beſteht. Eie find alfo noth⸗ 
wendig und dürfen dem Redner nicht fehlen; denn wir mögen eine 
Wahrheit begründen, oder eine Falſchheit ausrotten wollen, immer 
muß der Verftand befiegt, immer der Hörer überredet werben. 
„Die bloße Rede, fagt Ambrofius (de Jacob. et vita beata I, 
c. 3), ift wol nüglich zum Ermahnen, zum Ueberreden ift fie aber 
zu ſchwach; es ift alfo eine richtige Betrachtung der Vernunft anzu⸗ 
wenden, damit, was eine gute Rede vorgefchrieben, die Vernunft 
weiter ausführe und dazu überrede. Denn wir find nicht durch eine 
Enechrijche Nothwendigkeit gebunden zu glauben, fondern wir neigen 
und mit freiem Willen entweder zur Tugend, ober zur Schuld. 
Und fo reißt und entweder ein freier Affect zum Irrthum Din, ober 
der Wille führt und, indem er der Vernunft folgt, wieder zurück.“ 

Das hier Geforberte zu leiften war den Vätern um fo weniger 
fchwer, als fie in ihrer Zeit leicht die gelehrteften Männer in der 
Philoſophie wie in der Theologie waren; außerdem befaßen viele 
von ihnen noch wahrhaft wunderbare Kenntniffe in der Gefchichte 
wie in jeder Art von Gelehrſamkeit. Am glängendften erfcheinen 
die Bäter in Bezug auf Beweisführung in einzelnen Abhand⸗ 
lungen (weniger in den eigentlichen Prebigten, weil fie bier ders 
gleichen nicht fo nöthig hatten), am meiften, wenn fie gegen bie 
Keber auftreten. Da muß man flaunen über die Kenntniß und 
Gelehrſamkeit in der Beweisführung. Da zeigen fie folche Kraft, 
treten mit folchem Gewicht, mit ſolcher Stärke und Bülle der Gründe 
in den fchwierigften und verwideltfien Fragen auf, daß fie noch heute 
bie gelehrtehen Männer in Staunen und Bewunderung verjeßen, 


107 


die Kühnhelt und Verwegenheit nafeweifer Klüglinge ſchon bei dem 
erſten Anblid zum Schweigen bringen. Sie find mit einem eins 
fachen Siege nicht zufrieden, fie verfchließen vielmehr alle Wege 
zur Flucht und feiern fletd neue Triumphe über ihre Gegner. Dieb 
fehen wir in gefchichtlichen wie in moralifhen Dingen. Dabei 
müflen wir bei Einigen die Scharffichtigfeit und Gewandtheit bes 
wundern, welche e& verfichen, allen gewöhnlichen und befannten 
Beweiſen Neuheit zu geben und Edhlüffe und Bemerkungen dar 
aus zu ziehen, welche von ihren Borgängern ganz unberührt 
gelafien wurden. Hierin ift befonderd Chryſoſtomus Meifter. 
Dft diente den Bätern auch bie Art, bie Form zu fchließen, flatt 
eined Bogend, um. die Beweife mit umwiderftchlicher Kraft hinzu⸗ 
fchleubern. Denn ed kommt viel darauf an, weldye Hand den Bogen 
führt. Manche wagen es den Vätern vorzumwerfen, daB fie oft 
übertreiben, dem Gegner oft mehr mit rebnerifchen Figuren ald mit 
Gründen und Beweifen zu Leibe gehen und in frommem Eifer oft 
die Linie der Wahrheit überfchreiten. Aber, fo dürfen wir bier wol 
fragen, warum macht ihr den Vätern ein Verbrechen aus dem, 
was ihr den weltlichen Rebnern nachfehet, ja was ihr nur ungerne 
bei ihnen vermifiet? — Regeln, wie der Redner bei ber Beweißs 
führung verfahren müfle, laffen fich im Allgemeinen faum auffıellen, 
weil jede Sache befonderd ind Auge gefaßt werben muß und alfo 
jeve Sache auch gewiffermaßen einen eigenen Gang der Beweis 
führung fordert. Proben dürften hier mehr als Regeln und zu bes 
lehren geeignet fein. 

Ausgezeichnet in der Beweidführung iſt vor Anderen Lactan⸗ 
tius; er bringt alle heidniſchen Philoſophen zum Schweigen, wenn 
er fagt (institut. divin. 3, e. 4.): 

„Die Philcfophie iR in viele Secten getheilt, und alle haben 
verfchiedene Anfichten. Im welche fegen wir nun die Wahrheit? 
Sn alle können wir fie offenbar nicht feßen. Wir wollen fie einzeln 
betrachten. Denn in allen Uebrigen wird die Wahrheit nicht fein. 
Wir wollen zu den Einzelnen übergehen. Auf diefelbe Weife wer 
ben wir den Liebrigen nehmen, was wir den Einen geben. Denn 
eine jede Secte verwirft alle übrigen, um fidy und ihre Anficht fer 
zu Rellen, und gefleht Feiner andern zu, daß fie weile fei, um nicht 
einzugefleben, daß fie felbft auf dem Wege des Irrthums wandle. 
Wie fie aber bie andern verwirft, fo wird fie auch wieder von allen 


Undern verworfen. Denn ed ‚gibt nichts befto weniger Philoſophen, 
weiche fie der Thorheit beichuldigen. Lobe und halte für wahr, 
weiche du willſt, fie wird von andern Philofophen immer als falfch 
getabelt. Sollen wir alfo dem Einen glauben, ber ſich und feine 
Lehre lobt, oder follen wir den Vielen glauben, die jenem feine Un⸗ 
wiſſenheit vorwerfen? Nothwendig muß doch das richtiger fein, was 
fehr Viele denfen, ald was Einer denkt. Denn Niemand kann von 
fi) recht urtheilen, wie ein berühmter Dichter bezeugt, wenn er 
fagt, die Natur aller Menfchen fei fo befhaffen, daß fie Fremdes 
immer beffer ſehe und beurtheile, ald Eigenes. Wenn nun Alles 
ungewig ift, fo muß man wol Allen, oder Niemanden glauben? 
Wenn Niemanden, fo gibt ed Feine Weifen, weil die Einzelnen auch 
Verſchiedenes behauptend, dennoch Weife zu fein ſich einbilden. 
Wenn Allen, fo gibt es gleichfalls Feine Weijen, weil den Einzelnen 
von Allen dad Beiwort weife verfagt wird. Auf biefe Art gehen 
aljo Alle zu Grunde, wie jene Spartaner der Dichter fich wechſel⸗ 
feitig ermorden, daß Niemand von Allen übrig bleibt. Died aber 
geichieht darum, ‚weil fie ein Schwert, aber feinen Schild haben. 
Wenn alfo die einzelnen ber vielen. Secten. durch dad Urtheil der 
Thorheit überwiefen werden, fo werben fie audy alle alö leer und , 
eitel befunden. So zehrt fi die Philoſophie felbft auf.” 

E chlagend ift die Beweisführung des heiligen Ambrofius (de 
poenitentia I, c. 2) gegen bie Rovatianer, welche behaupteten, die 
vom Chriſtenthume Abgefallenen dürften, wenn fie auch Buße thäten, 
nicht wieder in den Schoß der Kirche aufgenommen werben, 

„Aber fie jagen, fie brächten dem Herrn ihre Verehrung dar, 
dem fie allein die Macht, die Sünden nachzulaffen, erhalten wollten. 
Keine begehen im Gegentheil größeres Unrecht, als jene, welche 
Gotted Gebote zu Grunde richten, das übertragene Amt nichtig 
machen wollen. Denn wenn der Herr Sefus felbft in feinem Evans 
gelium (Job. 20, 23) fagt: Empfanget den heiligen Geif. 
Welchen ihr Die Sünden nachlaſſen werdet, denen find 
fie nadygelaffen; und welchen ihr fie behalten werdet, 
denen find fie behalten; wer bemweifet dba bie größere Ehre, 
jener, welcher den Geboten gehorcht, oder weldyer ſich ihnen wider 
fegt? Die Kirche beiwahret in beiderlei Hinſicht den Gehorfam, 
indem fie die Sünde bindet und loͤſet: die Ketzerei, in einer Hinficht 
unfanft, in anderer ungehorfam, will binden, um es nicht mehr zu 
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töfen, und will nicht Iöfen, was fie gebunden hat. In biefem Urs 
theile verdammt fie fich felbft. Denn der Herr wollte, das Necht 
zu löfen und zu binden follte gleich fein, er geftattete beides unter 
gleicher Bedingung, Wer aljo fein Recht bat zu löfen, hat audy 
fein Recht zu binden. Denn wie nach dem Ausſpruch des Herrn 
der auch das Recht hat zu Iöjen, der dad Recht hat zu binden; fo 
vernichtet ſich die Behauptung diefer Keber felbft, weil, wenn fie 
das Recht zu Löjen ſich abfprechen, fie auch das Recht zu binden 
fih abfprechen müſſen. Wie kann alfo dad Eine erlaubt, das Ans 
dere nicht erlaubt fein? Es ift offenbar, jenen, denen dad Recht 
gegeben if, muß beides erlaubt, oder beides nicht erlaubt fein. Es 
iR gewiß, daß der Kirche beides erlaubt, der Keberei hingegen beis 
des nicht erlaubt fei. Denn diefed Recht wurde bloß den Prieftern 
gegeben. Die Kirche fpricht ed alfo mit Zug an, weil fie wahre 
Prieſter hat; die Keberei kann es nicht anfprechen, weil fie feine 
wahren Priefter hat. Durch das Nichtanfprechen fagt fie aber von 
fih, daß, da fie feine Priefter habe, fie auch ein priefterliches Amt 
nicht in Anfpruch nehmen koͤnne. So fehen wir alfo in unvers 
fhämter Hartnädigfeit ein fich fchämendes Bekenntniß. Berückſich⸗ 
tige noch dad: Wer den heiligen Geiſt empfängt, empfängt damit 
auch die Gewalt die Sünde zu löfen und zu binden. Wenn es 
in der heiligen Schrift beißt: Empfanget den heiligen Geiſt. 
Welchen ihr die Sünden nachlaſſen werdet, denen find 
fie nachgelaffen: und welchen ihr fie behalten werdet, 
denen find fie behalten; fo hat alfo der.den heiligen Geiſt 
nicht, der die Sünde nicht löfen fann. Das Amt des Priefters iſt 
eine Babe des heiligen Geifled; das Recht des heiligen Geifte® 
beruht aber im Löjen und Binden der Sünden. Wie können jene 
nun die Gabe des heiligen Geifted in Anfpruch nehmen, wenn fie 
an feinem Recht und au feiner Gewalt zweifeln? Was find dieſe 
Leute doch fo unverfchämt! Denn da der Geiſt Gottes bereitwilliger 
IR zur Barmherzigkeit, als zur Strenge; fo wollen fie nicht, was 
jener will, und thun, was jener nicht will: firafen iR Sache 
des Richters, nachlaffen und verzeihen ift Sache des Barmherzigen. 
Novatianus, du würdeſt alfo erträglicher, nachlaffen als binden. 
Dort würdeft bu gewifiermaßen fparfam gegen den Fehlenden etwas 
in Anfpruch nehmen, bier wie aus Mitleid mit der Schuld etwas 
nachlaffen und verzeihen. Aber die Keper fagen, fie ließen, einige 
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fchwerere Verbrechen ausgenommen, ben leichteren Sünden Ver⸗ 
zeihung angedeihen. Das thut aber Novatianus, der Urheber euered 
Irrthums, nicht; er glaubte vielmehr keinem verzeihen zu dürfen, 
nach der Betrachtung nemlich, daß er nicht binden wolle, was er 
nicht löfen koͤnne, um nicht Durch das Binden Beranlaffung zu ges 
ben, daß man Löfung von ihm hoffen könne. Hier verdammt ihr 
nun euern Vater durdy den eigenen Ausſpruch, da ihr einen Unter⸗ 
fchied in den Sünden macht, und die Einen für löobar haltet, bie 
Andern für unbeilbar anfehet. Aber Gott macht feinen Unterfchieb, 
der vielmehr feine Barmherzigkeit Allen verfprach, und feinen Bries 
fern ohne Musnahme die Macht zu löfen gab. Aber wer die Schuld 
erhöhete, der muß audy die Buße erhöhen; denn größere Sünden 
werden durch reichere Thränen abgewafchen. So findet weber 
Novatianus Anerkennung, der Allen die Verzeihung verfchloß, noch 
ihr, feine Nachahmer und Mitverdammet, da ihr die Buße da vers 
mindert, wo ihr fie vermehren folltet; weil ja die Barmherzigkeit 
Ehrifti lehrte, daß fehwerere Sünden auch größere Stüben haben 
müßten. Was ift das aber für eine Verfehrtheit, daß ihr das durch 
die Geftattung Mögliche in Unſpruch nehmet, Gott hingegen, wie 
ihr felbft fagt, das Unmögliche aufbewahret? Das hieße doch fich 
die Eachen erwählen, die Berzeihung verdienen, Gott hingegen bie 
Strafen überlaffen. Und wo ift jenes: Wenn Gott wahrhaft, 
jeder Menſch aber Lügner ift, wie gefchrieben ſteht, auf 
daß du gerecht befunden werbeft in Deinen Worten, und 
den Sieg erhaltef, wenn bu gerichtet wirft (Rom. 3, 4.)? 
Damit wir aljo erfennen, daß Gott mehr zur Barmherzigkeit ſei, 
als auf der Strenge beharre, fagt er felbft: Ich will Barmher⸗ 
zigfeit, und nicht Dpfer (Matih. 9, 13.) Wie kann alfo 
euer Opfer Gott angenehm fein, da ihr die Barmberzigfeit vers 
werfet, während er doch felbR fagt, er wolle nicht den Tod bes 
Sünders, Tondern defien Beſſerung?“ 

Wie herrlich beweißt der heilige Chryſoſtomus in der 17. 5% 
milie über den erften Brief an die Eorinther die fünftige Auferſtehung 
des Leibed! 

„Du lebteft, fagt er, mit Ehrifto vereint, und was wird ber 
Ausgang fein? Groß und herrlich wird fein jene glorreiche, unbes 
fehreibliche felige Auferftehung. — Niemand zweifle baher an der 
Auferfiehung, Weun Jemand nicht daran glaubt, fo bedenke er, 


wie Vieles Bott aus Nichte erfchaffen Kat, und auch dieſe wird 
ihm glaublich erfcheinen. Denn das wirklich Gefchehene ift weit 
außerordentliher und wunderbarer. Betrachte nur: Er nahm 
Thon, mifchte denfelben und bildete aus der Erde, die früher nicht 
war, den Menfchen. Wie ward bie Erde zum Menfhen? Wie 
ward fie hervorgebracht, die früher nicht vorhanden war? Lind wie 
wurden aus ihr die gahllofen Gefchlechter der Thiere, der Samen 
und Pflanzen erzeugt, ohne Geburtöfchmerzen, ohne befruchtenden 
Regen, ohne Anbau, ohne Pflug» und Adergeräthe, das die Ers 
zeugung jener Gewächfe förderte? Darum entflanden beim Ans 
beginne aus dieſer tobten und gefühllofen Maſſe die vielen Ges 
fchlechter von Thieren und Nflanzen, damit du frühe fchon über 
bie Möglichkeit der Auferfiehung belehrt werden folltefl. Denn bies 
ſes Entftehen ift unglaublicher als die Auferſtehung. Denn es if 
nicht einerlei, ein erlofchenes Licht wieder anzünden, und dort Beuer 
fchaffen, wo gar feines if. Etwas anderes if es, ein zerftörte® 
Haus wieder aufbauen, und ein Gebäude errichten, wo keines ges 
wefen: denn im erften Falle find doch wenigftend die Materialien 
vorhanden, im zweiten Halle aber nichts dergleichen. Daher fchuf 
Bott zuerft das Echwere, damit du dadurch das Leichtere eher ans 
nehmen ſollteſt. Ich fage das Schwere nicht in -Bezug auf Gott, 
fondern gemäß unferer Art zu denken. Denn für Gott gibt es 
nichts Schweres, fondern gleichwie ein Maler, der ein Gemälde 
ausgeführt hat, mit leichter Mühe auch Taufende fertigen kann, fo 
ift es für Bott ein Leichtes, taufend und zahllofe Welten zu ers 
fchaffen. Oder vielmehr, wie es dir leicht ift, eine Stadt und zahls 
lofe Welten zu denfen, fo leicht, und leichter noch ift es für Gott, 
diefelben zu erfchaffen. Wie weit der flüchtige Gegenftand — unfer 
Gedanke den fchwerfälligen Stein an Echnelligkeit übertrifft, fo weit 
übertrifft die Schnelligkeit Gottes im Erfchaffen, unfern Gedanken. 
Du haft nun feine Schöpferfraft an der Erde bewundert. Betrachte 
nun ferner, wie der Himmel, wie das unermeßlicdye Heer der Sterne, 
wie Eonne und Mond aus Nichts entſtanden? Und wie fie, nache 
dem fie gefchaffen waren, befefligt blieben, auf welcher Grundlage 
fie ruhen? Worauf die Erde gegründet fei, und was unter der Erde 
nun weiter? Siehſt du, wie das Auge deines Geiftes vom Echwins 
del ergriffen wird, wenn du nicht alobald zu dem Glauben und zu 
der unbegreiflihen Macht des Schoͤpfers zurückkommſt? Wille du 
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aber aus menſchlichen Dingen fchließen, fo Fannft du allmälidy deinen 
Gedanken beflügeln. Siehft du nicht, wie die Töpfer zerbrochene 
und entflellte Gejchirre umbilden? Wie Die, welche an Bergwerfen 
arbeiten, fich eine goldne, eiferne und metallene Erde bilden? Wie 
die Glasarbeiter aus dem Eande einen platten und burchfich- 
tigen Körper bilden? Soll ich von den Gerbern reden und von 
denjenigen, bie in Purpur färben, wie fie dem Etoffe eine ganz 
andere Geftalt geben? Sol ich von unferer Erzeugung fprechen?. 
Iſt es nicht erft ein wenig unförmlicher, geftaltlofer Samen, der 
von der Gebärmutter aufgenommen wird? Woher nun die volls 
Eommene Ausbildung ded Menfchen? Und um von dem Getreibe 
zu fprechen: wird nicht ein Heined Korn audgejäet, dad al&balb 
modert? Woher denn nun die Aehre, der Stengel und der Halm? 
Hat nicht oft ein winziges Eamenförnchen von einer Beige, wenn 
es in die Erde kam, Wurzel gefchlagen, Zweige getrieben und Frucht 
gebracht?" Jedes hievon nimmft du an und fragft nicht weiter: nur 
Gott wilR du zur Rede ftellen über die Umwandlung unfers Leibes? 
Wie unverzeihlich !" 

„Dieſes fage ich zu den Helden; benn zu denjenigen, weldye 
an die Echrift glauben, ift es nicht nöthig hierüber zu reden. Wenn 
du alle Werke Gottes durchforfchen wit, was bat Er denn vor 
einem Menfchen voraus? Gibt es doch viele Menfchen, deren Werke 
wir nicht erforfchen; um fo weniger follten wir bie Weiöheit ers 
grübeln und die Urfache, warum Er fo, oder anderd handelt, willen 
wollen. Denn fein Ausſpruch if einmal glaubwürdig, und dann 
läßt ſich auch die Sache nicht durch Vernunftfchlüffe begreifen. So 
arm ift Gott nicht, daß er nur foldhe Dinge fchaffe, die du mit 
deiner ſchwachen Vernunft begreifen Fönntef. Wenn du dad Wert 
eined gemeinen Künftlerd nicht begreifeft, um wie viel weniger das. 
Werk Gottes, des vollfommenften Künſtlers? Zweifelt alfo nicht 
an der Auferfiehung; denn fonft irret ihr weit ab von der zufünfs 
tigen Hoffnung,” 

„Aber laßt uns hören die Weisheit, oder richtiger bie große 
Thorheit der Gegner. Wie kann der Leib wieder auferfiehen, fagen 
fie, nachdem er mit der Erde vermifcht und zu Staub geworben 
und verwehet it? Das fcheint dir unbegreifli,, aber nicht jenem 
ewig wachenden Auge, vor dem Alles aufgededt da liegt. Du ſiehſt 
in jener Bermifchung Feine Trennung; Er aber fieht Alles. Wenn 


du nicht glaubft, daß Gott die Leiber ermedt, weil du nicht weißt, 
wie dieſes gefchieht; fo wirft du dann auch nicht glauben, daß er 
die Gedanken durchſchaue? Dieje find ja auch unſichtbar. Der 
Körper hat, auch nach feiner Auflöfung, noch eine fihtbare Materie; 
die Gedanfen aber fallen nicht in die Augen. Nun iſt doch wol 
einem Jeden einleuchtend, daß derjenige, der ‘das Linfichtbare genau 
fennt, auch dad Sichtbare durchfchauen und vermijchte Körper tren⸗ 
nen koͤnne.“ 

„Zweifle alfo nicht an der Auferfiehung; denn folche Bedenk⸗ 
lichfeiten find Teufelslehre. Der Teufel ift nicht allein darauf bes 
dacht, den Blauben an die Auferftehung zu untergraben, fondern 
auch die Tugendwerfe zu verhindern. Denn fobald der Menidy 
nicht mehr glaubt, daß er auferfiehen und von feinem Thun werde 
Rechenichaft geben müſſen, wird er nicht leicht die Tugend ergreifen; 
und ergreift er fie nicht, fo glaubt er nicht gerne an eine Aufer- 
ſtehung. Denn das Eine wird von dem Andern erzeugt, das Lafter 
aus dem Unglauben, und der Unglaube aus dem Lafler. Denn 
das Gewiſſen, bevedt mit Miffethaten und fürdhtend und zitternd 
vor dem kommenden Tage der Vergeltung, wenn es nicht durch Ber 
fehrung zur Tugend fidy Troft und Beruhigung verfchafft, ſucht ſich 
Zroft im Unglauben. Wenn du fagft: „Es gibt weder Auferfiehung, 
noch Gericht,” fo wird das böfe Gewiſſen fagen: „So werde ich 
dann auch über meine Bergehen nicht geftraft werden.“ 

„Was fagt aber Chriſtus? Ihr irret, weil ihr weder 
die Schrift, nody die Kraft Gottes fennet (Matth. 22, 29.): 
Wollte uns Gott nit aufweden, fondern und nur auflöfen und 
vernichten, fo würde er nicht fo große Dinge veranftaltet haben. 
Er hätte dann nicht diefen Himmel audgefpannt, nicht diefe Erde 
gegründet, nicht alles Andere für dieſes Furze Leben gefchaffen. 
Wenn er nun aber für dad gegenwärtige Leben dieſes getan, was 
wird er nicht thun für das zufünftiget Gibt ed aber Erin anderes 
Leben, fo Reben wir bier in dem, das unfertwegen geichaffen iſt, 
weit nach: Denn der Himmel, die Erde, dad Meer und die Flüffe, 
deögleichen auch viele Thiere find dauerhafter, als wir. Die Krähe, 
das Gefchlecht der Elephanten und andere Thiere genießen länger 
das gegenwärtige Leben, ald wir. Für uns ijt dad Leben kurz und 
mübevoll; für jene ift ed lang und von Gram und Sorgen frei, 
Wie? bat nun Gott die Sflaven in eine beffere Lage verjegt, ale: 
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ihre Gebieter? So barfft du ja nicht denfen, o Menſch, du darfft 
nicht kurzfichtig den Reichthum Gottes verfennen, da du einen fol 
chen Herrn haft!“ 

Wir wollen nun audy eine Stelle aus dem heiligen Auguſtinus 
hören, woraus flar werden wird, mit welcher Echärfe er fchließt, mit 
welcher Kraft er niederdrüdt, mit welcher Stärke er zerfchmettert, 
fo oft er es unternimmt, die Ketzer zu widerlegen und zu befiegen. (Sr 
handelt von den Beweifen der heiligen Schrift, welche jene beftäns 
dig für fich anzuführen pflegten. (Brief gegen die Manichäer Cap. 5.) 

„Du wirft mir vielleicht da8 Evangelium lefen, und mir daraus 
die Berjon ded Manichäus zu vertheidigen verfuchen? Wenn du nun 
Jemanden fände, der dem Evangelium noch nicht glaubt, was 
würden du machen, wenn er dir fagte: Ich glaube es nicht? Ich 
aber würde dem Evangelium nidyt glauben, wenn Die Auctorität 
der katholiſchen Kirche mich nicht Dazu bewegte. Habe ich alfo 
jenen gehorcht, welche zu mir fagten: Glaube dem Evangelium, 
warum fol ich denn jenen nicht gehorchen, welche zu mir fagen: 
Blaube dem Manichaͤus nie? Wähle was du will. Eagft du: 
Glaube den Katholifen ; fie bewegen mich ſelbſt, daß ich euch feinen 
Glauben fchenfe. Ich kann daher jenen nicht glauben, ohne dir den 
Blauben zu verfügen. ‚Sagft du: Glaube den Katholifen nicht: du 
wirft nicht recht handeln, wenn du mich durch das Evangelinm zum 
Glauben des Manichäus zwingen will, weil ich dem Evangelium 
feld glaubte, als Katholifen es predigten. Sagft bu aber: Du 
haft mit Recht den Katholifen geglaubt, weldye das Evangelium 
loben, aber nicht mit Recht jenen geglaubt, welche den Manicyäus 
tadeln; fo antworte ich dir: Hält du mich denn für fo thöricht, 
bag ich Dir, ohne dag du einen Grund angibit, glauben fol, was 
du willſt, und dagegen nicht glauben foll, was du nicht wit? Ich 
handle doch wuhrlidy gerechter und mit größerer Vorficht, wenn 
ich, eben weil ich den Katholifen einmal geglaubt habe, nicht zu dir 
übergebe, es fei denn, daß bu mir nicht allein zu glauben befiehlſt, 
fondern mich ganz offen und beutlicy etwas wifien läſſeſt. Willſt 
du mir alfo hierüber einen vernünftigen Grund angeben, fo laß das 
Evangelium bei Seite; hältft du dich aber an das Evangelium, fo 
will ich mich zu jenen halten, auf beren Brebigt bin ich dem Evans 
gelium geglaubt habe, und auf deren Befehl ich dir durchaus nicht 
glauben werde.” 
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Aber mit diefem Beweiſe begnügt der heilige Auguftinus ſich 
noch nicht. Er fest den Ketzern noch weiter zu und fährt fort: 

„Wenn du im Evangelium vielleicht etwas ganz Offenbares 
über das Apoflelamt des Manichäus finden fannft, fo wirft du bie 
Auctorität der Katholifen entfräften, welche mir befehlen, daß ich 
dir nidyt glauben fol. IR diefe Auctorität entfräftet, fo werbe ich 
auch dem Evangelium nicht mehr glauben Fönnen, da ich nur durch 
jene demfelben glaubte. So wird alfo, was du von dort vorbringft, 
nichts bei mir vermögen. Wenn daher nichts Beſtimmtes über das 
Apoſtelamt ded Manichäus im Evangelium gefunden wird, fo will 
ich doch lieber den Katholifen glauben, als bir. Yindeft du aber 
etwas Beftimmtes darin für die Manichäer, fo werde ich weder 
jenen, noch dir glauben; jenen nicht, weil fie mich dann in Bezug 
auf dich belogen haben; dir nicht, weil du mir biefelbe Echrift vor⸗ 
bringft, der ich durch jene Glauben gefchenft, welche mich belogen 
baben. Über es fei ferne von mir, daß ich dem Evangellum nicht 
glauben will. Denn während ich demfelben glaube, finde Ich nicht, 
wie ich auch dir glauben Fännte.* 

Derfelbe beilige Lehrer greift in dem „Buch von den pwei 
Seelen“ im 14. Capitel das Dogma der Manichäer von der doppel⸗ 
ten Seele und die Buße, welche jene immer im Munde führten, 
an, um fie völlig zum Verfiummen zu bringen. Seine Worte lauten: 

„Wie bei Allen bekannt iſt, was die Manichäer ſelbſt nicht 
allein eingeftehen, fondern audy lehren, iſt es nüglich, feine Sünden 
zu bereuen. Wozu foll ich alfo hiezu die Beweife der heiligen Schrift 
fammeln, die an verfchiedenen Orten zerfireut find? Denn es iſt ja 
eine Stimme der Natur, die uns fagt: Noch nie hat irgend einem 
Menſchen die Kenntnig diefer Sache gefehlt. Wäre uns die Wahr⸗ 
heit diejed Satzes nicht in das Herz gefäet, fo würden wir zu 
Grunde gehen. Es kann wol Jemand fagen, er fündige nicht; aber 
fein Barbar wird behaupten, er babe, wenn er gefündigt, feine 
Reue und Buße nöthig. Da dies nun fo iſt, fo frage ich, weldher 
von jenen Beiden Seelen fonımt ed denn zu, Die Sünde zu bereuen? 
Sch weiß zwar, es faun jener nicht zufommen, die nicht böo, aber 
auch jener nicht, die nicht gut handeln fann. Weil, um ihrer Worte 
mich zu bedienen, wenn die Seele der Finfterniß die Sünde 
bereut, Died nicht von der Subfanz des bödhften Böfen, 
wenn die Seele des Lichtes aber die Sünde bereut, dies nicht 
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von der Eubftanz des höchſten Guten if. Denn jenes Ges 
fühl der Reue, weiches verräth, daß der Reuige 608 gehandelt, bes 
zeugt, daß er hätte gut handeln können. Wie ijt alfo aus mir 
nichts Böſes, wenn ich jchlecht gehandelt habe? Oder wie werde 
ich mit Recht Reue empfinden, wenn id) nicht fchlecht gehandelt 
babe? Dieje müſſen aljo entweder lüäugnen, daß die Rene ein großer 
Nutzen fei, Damit fie fo nicht nur von dem chriftlichen Namen, ſon⸗ 
dern von aller audy eingebildeter Vernunft verſtoßen werden, eder 
jene beiden Eeelen, die Eine, aus der nichts Böſes, die Andere, 
aus der nichts Gutes fei, zu lernen und zu lehren aufhören. Thun 
fie dieſes, ſo werden fie jozleich aufhoren Manichäer zu fein.“ 

Der heilige Iſidor von Pelufium (libr. IV. epist. 27) zeigt 
mit großem Echarfiinn, daß die Lingläubigen mit denfelben Bes 
weijen, mit welchen fie die Religion Chriſti angreifen, ihre eigene 
Sache zerftören. 

„Sch wundere mich, wie es fommt, daß nicht nur Dicjenigen, 
welche unter den Griechen roh und jeder gelehrten Bildung baar 
find, fondern auch jene, welche die Weisheit im Munde führen, 
und mit der Kenutniß, gefchmüdt reden zu Fönnen, fich brüten, mit 
der Zeinheit der Dialektik fi) rühmen und auf Syllogiömen fich 
fügen, und das, was jie mit Gründen angreifen, fehen, aber ben 
MWiderftreit der Dinge jelbf nicht bemerken; wie es kommt, fage ich, 
daß dieſe nicht fühlen, daß fie, während fie das göttliche Wort des 
Evangeliums angreifen, damit ſich felbjt bejchämen und zu Schanden 
machen. Den Befiegten bringt die Vortrefflichkeit ihrer Sieger 
immer einige Ehre. Uber fie jelbft fagen, Jeſus fei geiturben, — 
damit die große Menge der heidnijchen Götter dadurch für weit 
ſchwächer als der Geſtorbene erklärt wird. Sie ſpotten über das 
Kreuz, — damit fie felbit deſto mehr überführt und zum Spotte 
gehalten werden, als Keute, welche von dem Kreuze mir Schimpf 
und Schande geishlagen und befiegt worden find. Cie werfen und 
die Roheit der Apoftel vor, — damit die Schande deito ofjenbarer 
wird, die fie ihren berühmteften Weifen anthun, welche der Lehre 
diefer ungebilderen Menfchen die Hand gaben. Eie nchmen das 
ehrwürdige Grab Chriſti mit muthwilligem Lachen auf, — damit 
ihre berühmten Tempel des Verlachens defto würdiger werden, da 
fie ja dem von ihnen verlachten Grabe gewichen find. And, um 
Alles kurz zuſammen zu faflen, fie tabeln die ganze Lehre des 
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Evangeliums als eine fchlechte, werthlofe Eache, — damit Alles, 
was fie Berühmtes befigen, deſto verlachenswerther erfcheine, weil 
ed ja, wie fie ſelbſt fagen, der Natur diefer wertblofen “Dinge 


nunterlag.“ 


Derſelbe erzählt im 31. Briefe desjelben Buches, wie er einſt 
mit einem Griechen über Chriſtus geitritten. 

„Als diejer Grieche, fagt er, das Leiden Chriſti und das Kreuz 
erwähnte und darüber in lauted Lachen ausbrach, fragte ich ihn 
ganz ruhig: Woher kannſt du aber beweijen, daß Chriſtus gefreugigt 
worden ift? Als alle Anweſenden über diefe meine Frage flaunten, 
antwortete der.Grieche, gleich als Fönnte er den Eieg ohne Mühe 
Davontragen: Es fieht in den: Evangelien. Darauf entgegnete id) 
fogleih: Aber in den Evangelien ficht auch, daß er wieder aufer⸗ 
fanden und gen Himmel gefahren ift. Glaubſt du alfo den Evan⸗ 
gelien, fo mußt du ihnen dieſes wie jenes glauben, fonft begeheft du 
die größte Thorheit, wenn du das Eine glaubft. und das Andere 
verwirfſt. Habt ihr denn nur Ohren, und zwar fehr fcharfe Ohren 
für Schmach und Edyande, nehmet aber das Glänzende und Gött⸗ 
lie nicht wahr? Und beionderd da deine-erlogenen Götter, von 
dem Gekreuzigten befiegt, die Hand ſchon gereicht haben. Iſt Chri⸗ 
ſtus gekreuzigt worden, fo it gewiß, daß er auch gen Himmel ges 
fahren. Schließeſt du das Herrliche, was in den Evangelien von 


Chriſtus ſteht, aus; fo bringe doch auch die Echmach nicht vor, 


die er von den Juden erlitten hat. Deun Eined hängt von dem 
Andern ab, Eines kann von dem Andern nicht getrennt werben.” 

Mit fdylagender Kürze antwortete derfelbe einem Feind der 
Sreiheit (lib. MI. epist. 135.). 

„Gelehrter Mann, wenn, wie du fagft, Alles durch eine gewiſſe 
Nothiwendigkeit ded Fatums gefchieht und gejagt wird, fo erkläre 
mir doch, wie ed Fommt, daß biefe Nothwendigkeit fich ſelbſt durch 
und aufhebt? Denn wenn dieſe Nothwendigkeit Alles bewirkt, fo if 
fie es auch, die durch unfern Mund behauptet, daß ed fein Fatum 
gibt. Wie wollt ihr alfo der Rothwendigfeit, deren Daſein ihr bes 
hauptet, Glauben ſchenken, da fie felbR ihr Dajein durchaus in Abs 
sede fiel?“ " 
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6.G@apitel 
Droben von Wirkfamkeit der Väter im Bewegen der 
&emüther. “ 


So gerechte Anfprüche der Redner auf Lob hat, wenn er es 
verfieht, die Gemüther vorzubereiten, klar zu belehren, weife zu ers 
gögen, auf eine feine und fichere Art feine Beweiſe zu führen und 
feine Schlüffe zu ziehen; fo ift fein Ruhm doch unftreitig noch höher, 
wenn ihm zugleich Die Gabe ward, mit Kraft und Anmuth die Ges 
mütber zu bewegen und die Affeete zu ertweden. Diefer Eigenfchaft 
fchreiben alle Lehrer der Redekunſt den Sieg gu; dieſe Babe ziehen 
fie allen übrigen weit vor; darin finden fie Geift und Seele des 
Redners, während alles Lebrige, ohne dieſe Eigenfchaft, nadt, 
nüchtern, fraftlo& und unangenehm erfcheint. Wenn nun aber bie 
weltlichen Redner dies fchon für das Erfte und Borzüglichfte halten, 
wie viel mehr haben die Väter fich darauf verlegt, bei denen, da 
der Zuhörer fchon von einer andern Eelte ber überredet war, die 
Bewegung als das einzige Ziel erſchien, das fie zu erreichen ſich 
vorgefegt? Denn es fehlte zu jener Zeit nicht an Chriften, meldye 
das Beſſere fahen und es billigten, aber doch dem Ecdhlechteren 
folgten. Die Worte Gottes find übrigens fchon an fich ganz geeignet 
die Gemüther zu bewegen und zu entflanmen, ganz verfchieden von 
dem Stoffe eined weltlichen Redners. Bar fehr ift dein Wort 
in Feuer geläutert (Pf. 118, 140.) Sind meine Worte 
nicht wie Feuer, fpriht der Herr, und wie ein Hammer, 
der Felfen gerfchmettert (Serem. 23, 29.)% Ich will meine 
Worte in deinem Munde zu Feuer maden, und dies 
Volk zu Holz, und das Heuer follfie freffen (Jerem. 5,14.). 

Der Hauptgrund, warıım die Väter auf die Bewegung der Ge⸗ 
müther drangen, und mit Glüd und Erfolg drangen, beruht darin, 
dag fie felbft das in der Tiefe des eigenen Herzens fühlten und 
davon burchdrungen waren, was fie Andern- eindrüden wollten. 
Diejes eigene Fühlen und Ergriffenfein halten auch die weltlichen 
Redner für ein Haupterforderniß. (Vgl. Cicero de Oratore 
lib. U; Quintil. VI, c. 2.). Denn fle fragen mit Recht: Wie 
wirft du wol von einem Andern erhalten können, was du von Dir 
feloft nicht erhalten Faunft? Das Gemüth des Redners iſt bie erfle 


Duclle der Affeete; das erfte Erforberniß bei der Bewegung if, daß 
wir ſelbſt bewegt find, dann wird ed uns auch an Worten nicht 
- fehlen, die Eindrud zu machen vermögen. 

Die Väter bewegten vor Andern, well fie vor Andern ſelbſt 
bewegt und entzündet waren. Denn dba fie, allein bei und mit fich 
beichäftigt, den höchſten Wahrheiten immer nachfannen, ganz in den- 
ſelben lebten, fo war ihr Herz ſtets von heiligem euer ergriffen; 
ihr Herz redete, und ed bedurfte nur einer leifen Berührung, um 
die Worte laut werben zu laflen: der Anblick irgend- eines Ges 
ſchoͤpfes, der Gedanke an die Gegenwart und Güte Gottes, die 
Blindheit und Undankbarkeit der Menfchen, das Leiden des Herr, 
der Gedanfe, daß fie Gott lichten, und wieder von ihm geliebt 
wärden, dies allein genügte fchon, folche Leute ganz in Bewegung 
zu feßen. Brachte aber dies Alles die gewünfchte Wirkung nicht 
hervor, fo traten frommer Eifer, Liebe und der Wunſch, um Alle 
fi) verdient zu machen, noch dazu und dann war das vorgefledte 
Ziel ficher erreicht. Die Sachen waren felbft warm, und die Worte 
bed Redners drangen auf gute und fchlechte Gemüther ein und bes 
wegten fie zum Guten. Die Rede war (um mit Gregor von Nas 
zianz zu fprechen) wie ein Etahl, der an einen Keuerftein fchlägt 
und fogleid) taufend Funken Hervorlodt, die dann weiter zünden und 
Alles in Flammen feßen, worauf fie fallen. 

Uebrigens ift nicht zu läugnen, daß in den meiften Reden der 
Väter (etwa Eyprian, Chryioftumus, Bernhard und einige andere 
ausgenommen) die Bewegungen meiſtens fehlen, worauf wir in uns 
fern Tagen unfer Augenmerk richten müflen. Zeit und Umſtände 
find hiebei nicht außer Acht zu laſſen. Aus den gefchriebenen Reden 
der Väter können wir feinen ganz richtigen Schluß ziehen auf die 
Stärfe der Bewegung, die fie zu bewirfen im Stande waren. Das 
zeigt und fchon der eine Punct, daß die Reden nicht immer fo ges 
halten wurden, wie fie uns jegt vorliegen. Es waren ferner bie 
Väter meift Biſchöfe oder bejahrte Männer, und ihnen geziemte 
daber mehr ein würdevoller Ernft, als eine aufgeregte Declamation. 
Dann waren die Ermahnungen der Väter oft gegen die Reden ber 
alten Philoſophen gerichtet, und fie folgten daher mit Recht dem 
ruhigen Ton philvjophijcher Nedeweife. Den ruhigen, gewiſſer⸗ 
maßen vertraulichen Gang ihrer Rede bezeichneten die Väter ſchon 
burch den Namen homilise und sermgnes. Dabei müflen wir 
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auch das noch in Betracht ziehen, daß, wenn wir die Reden ber 
Bäter lefen, wir jene Etinnme der Hirten und Heiligen, jene Etimme 
vol Majeftät und väterliher Eanftnuth nicht vernehmen, wodurch 
fie zu ihrer Zeit auf ihre Zuhörer fo fehr einwirken fonnten. Wir 
werben daher Leuten, welche mehr Affect bei den Vätern wünfchen, 
immer nnd wiederholt jagen: Eei was diefe waren, lebe wie fie 
lebten, übe die Tugenden, weldye fie übten, und dann rede wie bu 
willit; deine Worte mögen fein wie fie wollen, fie werden nicht 
wirkungslos verhallen. Aeußere, fo genannte körperliche Beredſam⸗ 
feit, Ausſprache; Gefticulation u. f. w. fünnen die innere Beredfams 
feit unterftügen, aber nicht erjegen: wir müflen ſelbſt bewegt, von 
dem ergriffen fein, was bei Andern wirfen fol. 

Wir wollen nun einige Proben anführen, die geeignet fein 
dürften, und die Gewandtheit der Väter in diefem Theile der Bes 
redfamfeit zu zeigen. Der heilige Petrus Ehryfologus (ser- 
mone 127) fpridyt gegen den ehebrecheriichen Herodes, der fogar 
während der Mahlzeit dad Blut des Johannes vergießen ließ. 
Eeine Worte find: 

„Indem und heute die Tugend des Johannes und die Oraus 
famfeit des Herodes erzählt wird, ift unfer Inneres ergriffen, daß 
Herz zittert, das Auge iſt dunkel, der Verftand ift ſtumpf, Dad Ger 
hör ift und entflohen. Oder was ift ftandhaft in den menſchlichen 
Einnen, wenn die Größe der Lafter die Größe der Tugenden übers 
fleigt? Herodes ergriff den Sohannes, feffelte ihn uud 
warf ihn ins Gefängniß (Matth. 14, 3.). Johannes, bie 
Schule der Tugenden, der Lehrer ded Lebens, das Vorbild der Heis 
ligfeit, die Norm der Gerechtigkeit, der Epiegel der Jungfräulichkeit, 
Die Ueberfchrift der Schamhaftigfeit, das Beifpiel der Keufchheit, 
der Weg der Buße, die Verzeihung der Sünden, die Lehre des 
Glaubens; Johannes, größer ald die Menjchen, glei den Engeln, 
der Inbegriff des Gefeged, die Heiligung des Crangeliums, bie 
Stimme der Apoftel, das Echweigen der Propheten, die Leuchte der 
Welt, der Herold des Richters, der Vorläufer Chrifti, der Abmeffer 
bed Herrn, der Zeuge Gottes, wird einer Unfeufchen gegeben, einer 
Ehebrecdyerin überliefert, einer Tänzerin zugefprochen! Mit Recht 
wurben die Cingeweide erjchüttert, mit Recht zitterten die Herzen, 
Aber Herodes ift es felbft, der den Tempel entweiht, das Priefter- 
thum aufgehoben, die Ordnung zerftört, das Reich entehrt, die 


Religion zu Grunde gerichtet hatz wad dem Leben, was dem Ges 
feße, was den Eitten, wad dem Glauben, was der Zucht eigen 
war, das hat er erjchüttert und zu Grunde gerichtet. Herodes war 
beftändig ein Mörder gegen feine Mitbürger, ein Räuber gegen bie 
Bornehmen, ein Berwüfter gegen feine Gefährten, ein Dieb gegen 
feine Hausgenoſſen, ein Mörder des Bolfes, ein Würger der Kins 
der, ein Menjchenfchlächter gegen Fremde, ein Vatermörder gegen 
Einheimiſche; er tränfte die Erde mit Blut und dürftete doch bes 
Rändig nach Blut.“ 

In Bezug auf die Worte: Er feffelte ibn und warf ihn 
ins Gefängniß, fagt der Rebner: 

„Herodes! du macht dich eines Ehebruches fchuldig, und Jos 
hannes geht ind Gefängniß? Co urtheileft du, als ein Verbrecher 
fisend auf dem Stuhle des Richters, am Plage des Rächers biſt 
du ein Verfolger der Unfchulo? Wo, frage ich, wo it das Anſehen 
der Dinge? wo ber Ruf? wo bie Scham? wo die Achtung des 
öffentlichen Vertheidigers? ja wo if Gott? wo der Menih? wo 
das Recht? wo das Geſetz? wo die Rechte der Natur? Das Alle 
iR, Herodes, durch dein Urtheil, durch deinen Befehl, durch beine 
That zu Schanden geworden.“ 

Dei den Worten: Sie aber ſprach, nachdem fie von 
ihrer Mutter unterrichtet worden war: ®ib mir bier 
auf diefer Schüffel das Haupt Johannesé, des Tänferg, 
ruft der Redner aus: 

„Das ift die alte Bosheit des Weibes, welche den Adam au 
der Wonne des Paradieſes brachte; fie machte aus himmlifchen 
Menfchen irdifche; fie brachte das Denfchengefchlecht in die Höllez 
fie nahm der Welt das Leben wegen der Frucht eines einzigen Baus 
mes; fie ift das Uebel, welches die Menfchen zum Tode führt; vor 
diefem Uebel floh der Prophet Eliad; jener, deſſen Zunge ein 
Schlüſſel ded Himmeld ward, floh wie ein Schuldiger vor dem 
Angefichte eines Weibes; fie erfand die wahre Mühe, den fchweren 
Drud. "Die jetzt Johannes den Täufer tödtet, wirft die Kindheit zu 
Boden, verdirbt Die Jugend, reizt und beunruhigt das halbgeftorbene 
Alter.“ 

Dann geht der Redner zu bem graufamen Gaftmahle über und 
fpricht: | 

„Habt ihr gehört, ihr Brüder, welche Grauſamleit aus ber 


Wolluſt, welche Gottloſigkeit and der Begierbe entflanden? Und 
fein Haupt warb hergebradt auf der Schüffel. Das 
Haus wird in eine Kampfbahn verwandelt, der Tifch in ein Bes. 
bälter wilder Thiere, die Gäfte werden Zufchaner, das Mahl wird 
durch Wuth verwandelt, die Speife wird Mord, der Wein wirb 
Blut, das Ende wird der Geburt (dem Geburtsfeſt des Herodes) 
entgegengefeßt, bei dem Aufgang zeigt fich der Untergang, das Mahl 
wird zu einem Menfchenmord, die Inftrumente fpielen eine weltliche 
Tragödie, das wilde Thier tritt herein, nicht ein Mädchen, fie ſucht 
zu köpfen, nicht zu tanzen; eine Wilde, Feine Frau, läuft nmber, 
fchüttelt die Mähnen um den Naden, nicht die Haare, erweitert bie 
Glieder Durch Krümmungen, ninimt zu an Wuth, wird groß durch 
Graufamfeit, aber nicht am Körper, fletfcht die Zähne, bis fie die 
Beute erfaßt, empfängt nicht den Todesſtoß, fondern verfebt ihn.“ 
In dieſer Stelle ift Erftarrung, Unwille, Haß, Mitleid, Scham 
mit einander verbunden; dazu fommen noch Anklage, Drohung, 
Ausfcheltung und alle Waffen eines bewegten Herzens. — Un 
diefe Probe mag fidy eine andere aus dem heiligen Chryſoſtomus 
reihen. Derfelbe fagt (homil. 19. in Genesin) zu den Worten: 
Und als fie aufdem Felde waren, erhub fih Kain wider 
feinen Bruder Abel und erfchlug ihn Geneſ. 4, 8.): 
„Echauderhafte That! Schredliches Wagniß! Verabſcheuungs⸗ 
werthed Werk! Unverzeihliche Sünde! Entjchluß einer verwilderten 
Eeele! Er erhub fich wider feinen Bruder Abel und er» 
fhlug ihn! O verabfcheuungswürdige Hand! O elende Rechte! 
Doch wir müflen die Hand nicht elend, nicht verabfcheuungswürdig 
nennen, fonbern den Geift, dem das Glied diente. Sagen wir alfo 
lieber: O verwegener, o verabfcheuungswerther, o elender Geiſt! 
und was gejagt werden fann, immer iſt noch nicht genug gefagt. 
Wie erfarrte feine Hand nicht? Wie konnte er das Morbwerfzeug 
halten und die Wunde verfegen? Wie flog die Seele nicht von dem 
Leibe? Wie konnte er eine fo unfägliche That vollbringen? Wie 
beugte die Seele nicht aus und änderte Kains Entſchluß? Wie 
dachte er nicht an die Natur? Wie betrachtete er nicht, che er die 
That verübte, das Ende derfelben? Wie fonnte er nach der That 
den Körper feined Bruders fehen, der den Geift aushauchte und 
auf der Erde zudte? Wie konnte er den Todten jehen, der auf dem 
Boden lag, ohne daß er durch diefen Anblick fogleich umfam? Deun 
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wen wir nach fo vielen Jahren, die wir boch täglich Leute fterben 
fehen, die eines natürlichen Todes verbleichen und durch keine Bande - 
des Blutes mit uns verbunden find, bei dem Anblide ihres Ver⸗ 
ſcheidens dennoch die Kraft verlieren und, wenn der Sterbende unfer 
Feind ift, die Feindſchaft beendigen; um wie viel mehr hätte Kain 
m Grunde gehen und feine Seele aushauchen müffen, als er feinen 
Bruder, ber noch Kurz vorher mit ihm fprach, der von bemfelben 
Vater gezeugt, von berfelben Mutter geboren, von Gott beſonders 
geliebt war, als er diefen feinen Bruder plöglich ohne Geiſt, ohne 
Wirken daliegen und auf der Erde zuden fah!* 

Diefe Schilderungen find wol geeignet, erbabene, tragifche Ge⸗ 
fühle in uns zu erregen. — Sein Uugenmerf mehr auf zarte Bes 
fühle richtend, fagt der heilige Ambrofius (lib. de excessu Satyri 
fratris) über den Tod feine® Bruders, ber kurz nach feiner Rückkehr 
aus Mfrica geftorben war: | 

„Ich babe nichts mehr, was die Welt mir noch entreißen 
Bönute. Obgleich unfere heilige Echwefter noch übrig if, ehrwürdig 
durch ihre Unbeſcholtenheit, dir gleich an Eitten, nicht ungleich an 
Werten; fo fürdhteten wir beide boch mehr für dich, auf dich feß- 
ten wir Die Annehmlichkeit dieſes Lebens, deinetiwegen war das Leben 
und angenehmer, beinetwegen litten wir gerne den Tod. Wir 
fieheten beide, du möchte und überleben; dich zu überleben war 
uns beiden nicht angenehm. Wann fchauberte nicht unfere Seele, 
wenn eine folche Furcht und anwandelte? Wie war der beftürzte 
Geiſt nicht ein Borbote deiner Krankheit? O der armfeligen Meis 
nung! Wir glaubten dich dem Leben zurüdgegeben, ald bu dem 
Schiffbruch entronnen ware, und nun fehen wir, baß bein Schels 
den nur nody etwas binausgefchoben war. Run erkennen wir, baß 
deine Fahrt durch deine Bitten bei dem heiligen Märtyrer Laurens 
tius erlangt worden. Aber ach, Hätte du doch nicht allein für 
eine glüdliche Fahrt über dad Meer, fondern auch für Verlängerung 
deines Lebens gefleht! Du Fonnteft gewiß noch viele Lebensjahre ers 
halten, da du ja auch eine glüdliche Fahrt erbitten konnteſt. Alle 


mächtiger, ewiger Gott! ich fage bir übrigend Danf, daß du uns 


wenigſtens diefen legten Troft nicht verfagt, und unſers geliebten 
Bruders gewünſchte Rüdfehr aus Africa und Eicilien und vergönnt 
haft. Denn er ward, als er zurüdgelommen war, fo ſchnell uns 
entriffen, daß es ſchien, als wäre er bloß deshalb noch eine Zeit 
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fang erhalten worden, um zu feinen Brüdern zurüdzufehren. Run 
babe ich ein ſicheres Pfand bei mir, das Feine Wanderung mir mehr 
entreißen kann; ich babe die Reliquien, die ich umfaſſe; ich habe 
den Hügel, den ich mit meinem Körper bedede; ich habe das Grab, 
auf dem ich liege; und ich darf glauben Gott Fünftig angenehmer 
zu fein, weil ich auf den ©ebeinen eines heiligen Körpers ruhe, 
D, hätte ich doch auch meinen Leib fo deinem Tode entgegenftellen 
können! Wäreft du mit Schwertern angegriffen worden, ich hätte 
von denjelben ftatt deiner mich durchbohren laffen. Hätte ich die 
fcheidende Eeele zurüdrufen fonnen, gerne hätte ich‘ meine Seele 
dafür hingegeben. Es nüßte mir nichts, den legten Athemzug aufs 
gefangen, nichts, dem Eterbenden noch einmal Athem in den Mund 
gehaucht zu haben. Denn ich meinte, dadurch deinen Tod fribft 
übernehmen, oder mein Leben dir einhauchen zu können. D ihr 
unglüdlichen, mir doch fo füßen legten Blide der Augen! D elende 
Umarmungen, unter denen ber leblofe Körper erflarrte und der lebte 
Hauch entſchwand! Noch rieb ich die Arme und doch hatte ich 
den bereit verloren, den ich hielt; ich fieng den letzten Hauch aus 
feinem Munde auf, um fo mit ihm fterben zu Fönnen. ber ich 
weiß nicht, wie jener Hauch mir zum Lebendhauche ward und im 
Tode felbft eine größere Kraft ausduftete. Möchte Doch, da ich 
dein Leben durch meinen Geift nicht verlängern Fonnte, die Kraft 
feined letzten Athemzuges in meinen Geift fi) haben ergießen 
fönnen, damit unfer Geift die Reinheit deiner Eeele und deine 
Unfchuld geathmet hätte! Dann hätte du, theuerfter Bruder, mir 
ein Erbe hinterlaffen, das nicht durch einen thränenwerthen Schmerz 
mein Gefühl erfchütterte, fondern mit nennenswerther Anmuth den 
Erben empfähle. Was foll ich alfo jest thun, da ich alle Annehm⸗ 
lichfeiten dieſes Lebens, allen Troft, allen Echmud verloren habe?” 

In den angeführten Proben haben wir den Affect auf gleicher 
Linie fich fortbewegen fehen. Run wollen wir eine Probe betrachs 
ten, in welcher von dem Kleinern zu immer Größerem fortyefchritten 
wird. Der beilige Ehryfoftomus läßt ſich in der 15. Homilie 
über den Brief an die Römer folgendermaßen vernehmen: 

„Bott bat fogar feinen Eohn hingegeben; und du gibft ihm, 
der für dich aufgeopfert und getöbtet wurde, nicht einmal ein Stüd 
Brod! Der Vater hat ihn, den eigenen Sohn, um deinetwillen nicht 
verfchont; du aber Läffer ihn vor Hunger verfchmachten, da bu 


Doch nur dad einige ausgeben würbeft, und dir zum Vortheit. 
Was ift wol ärger, al8 dieſe Ruchlofigfeit? Deinetwegen ward er 
bingegeben, deinetwegen getödtet, deinetwegen geht er hungernd 
umber; du gäbeſt von dem einigen, um felbft Gewinn daraus zu 
ziehen, und dennoch gibit du nichts! Eind wir denn nun nicht ges 
fühllofer als Steine, wenn wir durdy fo viele -Begenftände angelodt, 
immer noch in diefer teufliichen Harıherzigfeit verharren? Tod und 
Kreuz war ihm noch nicht genug, fondern er wollte auch dürftig 
werden, ald Fremdling umher irten und Blöße leiden und in Bande 
fich fchlagen laffen und Krankheit erdulden, um wenigſtens dadurch 
dich anzuloden. Wenn du mir nichtd vergelten willſt, da ich für 
Dich gelitten, jo erbarme dich docdy wegen der Armut. Und willſt 
du dich nicht erbarmen wegen der Armut, fo laß Dich doch wegen 
der Krankheit erweichen, fo habe doch Mitleid wegen des Kerfere. 
Und wenn dich auch dieſes nicht zur Menfchenlicbe bewegt, ſo ges 
währe mir doch die Bitte, weil du fo leicht kannſt. Sch fordere 
nichts Koflbares, fondern Brod, Obdach und ein freundliches Troſt⸗ 
wort. Bleibt du auch dabei noch hartherzig; fo möge dich doch 
dad Himmelreich und der Lohn, den ich verfprochen, zum Beflern 
„umfimmen. Nimmſt du aber auf alles diejes feine Rüdficht, fo 
laß dir Doch meine Lage zu Herzen gehen; und da du mich nadt 
fiehen, fo gedenke an jene Nadtheit, die ich deinetwegen am Kreuze 
lite. Und willſt du auch fo nicht, fo thu ed, weil ich ‘der Armen 
wegen nadt bin. Ich war damals gebunden Deinetiwegen, und beinets 
wegen bin ich ed auch jet: müchten bu nun durch das Eine, oder 
durch Das Andere bewegt, ein wenig Deitleid mit mir haben! Das 
mals hungerte ich deinetwegen, fo auch jebt. Mich vürftete, da 
id am Kreuze bieng, und auch jegt leide ich Durit in der Perſon 
ber Armen, um dich durch jened und durch dieſes an mich zu ziehen, 
und dich zu beinem. eigenen Heile menfchenfreundlich zu muchen. 
Darum fordere ich für unzählige Wohltbaten, die du mir zu ‚vers 
danken haft, feine Vergeltung als Schuldigfeit, fondern ich belohne 
Dich dafür, als hätte du mir eine Gnade erwielen, und fchenfe. biz 
das Himmelreich für diefe Kleinigfeit. Ich fage nicht: Hebe meine 
Armut auf,. noch: Gib mir Reichthum; obfchon ich deinetwegen 
arm ‚geworden bin: fondern ich fordere nur Brod und Kleidung und 
eine Heine Linderung des Hungers. Und. im Kerfer liegend nöthige 
ich dich nicht,. meine Feſſeln zu löfen unb.mich: zu befreien; nur 


dieſes Einzige fordere ich, daß bu mich, ber ich beinetiwegen gefan⸗ 
gen bin, befucher: — das iſt mir Güte genug, und dafür allein 
ſchenke ich dir fchon den Himmel, Wiewol ich dich aus der fchlimms 
ften Gefangenfchaft befreit habe, fo ift es mir doch ſchon genug, 
wenn du mich nur im Kerfer befuchen will. Zwar kann ich dich 
auch ohne biefes Frönen: aber ich will auch dein Schuldner bleiben, 
damit deine Krone dir auch eine gewiſſe Zuverficht bringe. Des⸗ 
wegen gehe ich, — der ich wol im Stande bin, mich zu ernähren, — 
ald Bettler umher und firede an deiner Thüre die Hände aus, das 
mit ich von Dir geſpeiſet werde. Ich liebe dich fehr; deswegen 
verlangt mich auch nach deiner Tafel, wie es Liebende pflegen. 
Darauf thue ich groß, im Angefichte aller Menfchen rühme ich Dich 
dereinft, in Gegenwart Aller zeige ich auf dich, ald meinen Ernährer.* 

„Bir zwar fchimen und und fuchen es zu verbergen, wenn wir 
von einem Andern ernährt werben; er aber, weil er uns liebt, wird 
einft, wenn wir auch fehweigen, mit großen Lobeserhebungen unfere 
That rübmen und er fchämt fich nicht zu jagen, daß wir ihn, dba 
er nadt war, gekleidet, und da er hungrig war, gefpeifet haben.“ 

„Da vwoir nun alles diefes wifien, fo laßt und alfo nicht bloß 
bei den Beifalldbezeigungen ſtehen bleiben, fondern auch. das Ges 
fagte erfüllen. Wozu jened Beifallflatfchen nud jener Lärm? Eine 
fordere ich von euch, — Beifall durch die That, Gehorſam in den 
Werten. Das iſt mein Lob, das if mein Gewinn, das if mir 
glängender, ald ein Diadem. Wenn ihr euch alfo hier weg begebet, 
fo verfchaffet mir und euch diefe Krone durch die Häude der Armen; 
damit wir bienieden in füßer Hoffnung leben und theilhaftig bes 
zufünftigen Lebens jene taufendfältigen Güter erlangen.“ 

Es darf uns nicht wundern, daß Alle den Worten bed Redners 
durch Haͤndeklatſchen ihren Beifall fund gaben. Aus diefem einzigen 
Beiipiele können Verkündiger des göttlichen Wortes lernen, wie fie 
die Gemüthöbewegung nicht allein hervorbringen, fondern auch wie 
fie diefelbe nähren und wach erhalten follen. — Der Redner kann 
nun aber auch verfchiedene Affecte miteinander in Verbindung zu 
bringen fuchen, um fo ben einen durch ben andern zu unterflüßen. 
Hierin ift der heilige Chryfoftomus ein unübertrefflicher Meifter. 
Hören wir, wie berfelbe in der 8. Homilie über den Brief an bie 
Epheſer von den Banden und dem Kerfer des Apoſtels Paulus 
ſpricht. So kann wirklich nur Jemand reden, der im Innern 
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überzeugt und bewegt, der erfüllt if von ber Liebe zu Chriſtus und 
feinem Kreuze, der über alles Srdifche erhaben, mit einem Worte, 
der fo heilig iR, wie Chryſoſtomus. Eeine Worte lauten: 

„Ich, Sefangener um des Herrn willen (Epbef. 4, 1.). 
Das ift eine hohe Ehre, das ift mehr als Stönig ober Conſul fein, 
das übertrifft jeglihe Würde. So fchreibt er an Bhilemon (9): 
In meiner Lage, als der bejahrte Paulus, dazu jetzt 
noch um Jeſu Chriſti willen Gefangener Nichts if fo 
herrlich, als die Bande um Chrifti willen, als die Ketten, womit 
biefe Hände gebunden ſind. Um Ehrifti willen gefangen fein, das 
iR herrlicher, als Apoftel, Lehrer, Evangelift fein. Wer Ehriftum 
liebt, der verficht, was diefes fagen will. Wer den Herrn überaus 
liebt und weflen Herz für ihn entbrannt ift, der kennt die Kraft der 
Bande. Ein folcher wünjcht lieber um Chriſti willen gebunden zu 
fein, als im Himmel zu wohnen. Der Apoftel Fonnte ihnen feine 
Hände zeigen, glänzender als Gold, als ein königliches Diadem. 
Nicht fo fehr wird das Haupt gefhmüdt durch eine mit Juwelen 
befegte Etimmbinde, als durch eiferne Bande um Chriſti willen. 
Damals war der Kerker glängender, als ein Königspalaft,. ja als 
felbR der Himmel: denn ein Gefangener um Ehrifi willen bewohnte 
ihn. Wer Ehriftum liebt, der kennt diefe Würde, diefe Kraft, der 
weiß, wie viel die Menfchheit dadurch gewonnen bat, daß jener um 
Chriſti willen gebunden war. Bielleicht ift dieſes mehr, als zur Rechten 
des Herrn fiben, glängender, al8 das Eigen auf einem der zwölf 
Etühle Und was rede ich von menfchlichen Dingen? Ich [chäme 
mich, irbifchen Reichihum und goldenen Echmud mit dieſen Banden 
zu vergleichen. In Bezug auf jene erhabenen Dinge fage ich: Wenn 
ed auch feinen andern Lohn gäbe, fo wäre dieſes fchon allein ein 
großer Lohn und volle Vergeltung, daß Semand um des Geliebten 
willen fo Bitteres leidet. Was ich gefagt, verftehen diejenigen, die, 
wenn auch nicht Bott, doch die Menfchen lieben, und die fich's 
eben ſowol gefallen lafien, wenn fie, von ihren Geliebten gemiß- 
handelt, als wenn fie von ihnen geehrt werben. Dieſes verfieht 
nur jener heilige Ehor der Apoſtel; denn von ihnen erzählt Lucas: 
Sie aber verließen den hoben Rath voll Freude, dag 
fie würdig geachtet worden, um des Namens Jeſu wils 
len Schhmady zu leiden (Upoftelg. 5, 41.). Andern Menfchen 
fcheint es Sächerlich, daß Echmach leiden -eine Ehre, daß befchimpft 
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werben eine Freude fein fol. Denen aber, welche die Liche Chriſti 
fennen, gilt diefes für die höchfte Gtüdfeligkeit. Wenn Jemand mir 
den Himmel ſchenken wollte, oder jene Kette, fo würde ich dieſelbe 
vorziehen. Wenn Jemand mir die Wahl ließe, dort oben bei ben 
Engeln zu figen, oder bei dem gebundenen Paulus, fo würde ich 
den Kerker vorziehen. Ließe man mir die Wahl, entweder einer 
aus jenen himmlifchen Schaaren, die deu Thron Gottes umgeben, 
oder ein folcher Gefangener zu fein; fo wollte ich lieber ein folcher 
Gefangener fein. Nichts ift feliger, als eine folche Kette. O ich 
möchte jest an jener Stätte fein — man fagt, diefe Bande würben 
noch aufbewahrt — fehen und bewundern möchte ich biefe Männer 
wegen ihrer Liebe zu Chriſtus! Schen möchte ich jene Ketten, 
welche die Teufel fürchten, die Engel aber ehren. Nichts ift beffer, 
als um Ehrifti willen leiden. Sch beiwundere den heiligen Paulus 
nicht fo fehr, wo er in dad Paradies entzüdt, ald, wo er in das 
Gefüngniß geworfen wird. Ich preije ihn nicht fo fehr deshalb 
felig, daß er unausſprechliche Dinge vernahm, ald deshalb, daß er 
dieſe Bande trägt; nicht fo fehr darum preife ich ihn felig, daß er in 
den dritten Himmel entzüdt wurde, als ich ihn felig preije um biefer 


Bande willen. Daß dieſes größer fei, als jenes, gibt er felbft au 


verfieben. Denn er fagt nicht: Ich, der ich unausfprechliche Dinge 
gehört, ermahne eudy, fondern: Ich Befangener um des Herrn 
willen. Wenn er nicht in allen Briefen dieſes ausdrückt, fo darf 
man fich darüber nicht wundern, denn nicht immer war er gefan« 
gen, fondern nur zu gewiſſen Zeiten. Lieber will ich) um Ghrifi 
willen leiden, ald geehrt werden. Das ift eine hohe Ehre, das ift 
ein Ruhm, der Alles übertrifft. Wenn er um meinetwillen ein 
Knecht geworben ift und fich felbft entäußert hat und fich lieber für 
mich wollte freuzigen laflen, als gechrt werden: was foll ich denu 
uicht gerne leiden? .Höre, wie er fpriht: Verherrliche mid, 
Vater! Wie? du läffe di ans Kreuz fchlagen, um den Tod ber 
Miffethäter zu leiden mit Näubern und Mördern? Du laͤſſeſt dich 
verfpeien und ind Angeficht fchlagen, und das nennft du Herrs 
lihfeit? Sa, denn ich leide es für die, welche ich liebe, und 
achte folches für Ehre. Wenn nun er, der die Elenden und Uns 
glüdlichen- liebte, nicht das feine Ehre nennt, daß er auf dem Throne 
feined Baters fitt und an feiner Herrlichkeit Theil nimmt, fondern 
wenn er bie Schmach, die er duldete, feine Ehre neunt und diefe 
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wählt; fo muß ich um fo mehr diefe für Ehre halten. O felige 
Bande, o heilige Hände, mit ſolchen Ketten gefchmüdt! Richt fo 
ehrwürdig waren die Hände des Paulus, da er den Lahmen 
zu Lyſtra aufrichtete und gerade machte, als damald, wo fie 
mit Ketten gebunden waren. Hätte ich in jener Zeit gelebt, ich 
würde fie innig umfaßt und meine Augen damit berührt haben; ich 
würde nicht müde geworden fein, dieſe Hände zu küſſen, die um 
meined Herrn willen gefeffelt waren. Du bewunderft den Paulus, 
da, wo die Natter feine Hand berührte, ohne ihm zu ſchaden. 
Wundere dich nicht: fie fürchtete jene Kette, dad ganze Meer 
fürchtete diefelbe; denn er war damals in Banden. Wenn man 
mir jeßt die Macht gabe, Todte zu erweden, fo würde ich diefe 
Kette vorziehen. Wenn ich von firchlichen Sorgen entbunden wäre 
und einen gefunden und rüfligen Körper hätte, fo wäre ich nicht 
abgeneigt, jene Pilgerfahrt zu unternehmen, um nur jene Kette zu 
feben und den Kerfer, in dem er gefangen lag. An vielen Orten 
gibt es noch mancherlei Denfmale feiner Wunder; aber darnach 
ſehne ich mich nicht fo jehr, als nad) den Zeichen feiner Wunden. 
Auch in feinen Schriften freuet ed mich nicht fo fehr, wenn er 
Wunder wirft, ald wenn er gemißhandelt, gegeifelt . und hinauds 
geichleppt wird. Man durfte nur Tücher und Gürtel von feinem 
Körper auf Die Kranken legen, fo wichen die Krankheiten 
von ihnen (Apoſtelg. 19, 12.). Das ift in der That wunderbar, 
aber nicht fo wunderbar, ald jenes: Sie warfen fiedenn nad 
einer fharfen Züädtigung ins Gefängniß; und ferner: 
Die Gefangenen fangen Gott Loblieder (Mpoftelg. 16, 23.). 
Und abermal: Eie fteinigten den Paulus und fchleppten 
ihn, in der Meinung, er fei todt, zur Stadt hinaus 
(8. 14, 19.). Wollt ihr wiffen, was für eine Ehre es ift, wenn 
der Leib eines Knechtes mit eifernen Banden gefeffelt wird um 
Ehrifti willen, fo höret, was Ehriftuß felber fpricht: Selig feid 
ihr. Wodurch? etwa wenn ihr Todte erwedet, wenn ihr Blinde 
beilet? Nein, fondern: Wenn man euch um meinetwillen 
bejchimpft, verfolgt und allerlei Böjes fälſchlich euch 
nachredet (Matıh. 5, 11.).° 

„Wenn ed nun fchon fo große Seligfeit bringt, daß ihnen 
Boͤſes fälfchlich nachgeredet wird; wie groß muß dann die Seligfeit 
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fein, wenn fie Böfes erdulden? Baulus fagt irgendwo: Uebrigens 
barret mein die Krone der Gerechtigfeit CHI. Timoth. 4, .). 
Aber herrlicher, ald diefe Krone, find feine Ketten. Gott wird mich 
diefer Krone würdigen, und nun kümmere ich mich wenig um alles 
Andere: es ift mir fchon Lohne genug, daß ich um Chriſti willen 
gelitten habe. Es fei mir geflattet, zu fprechen: Ih will, was 
noch von Leiden um Ehrifti willen bevorfieht, an meis 
nem Fleifche ertragen; und das iſt mir genug (Kol. 1, 24.)...* 

„Diefes if aljo größer, al® jenes, denn es iſt gnädig von Bott 
verliehen; und wahrlich es ift die größte Gnade, es ift mehr, ale 
der Eonne und dem Monde Etiliftand gebieten und Das ganze 
Weltgebäude beivegen; es iſt größer, ald Teufel austreiben. Dieſe 
quält es nicht fo fehr, wenn wir fie durch den Glauben austreiben, 
ald wenn fie fchen, daß wir um Chriſti willen fchwere Leiden und 
Bande dulden; denn dadurch gewinnen wir größere ZJuverficht. 
Schön ift es gefangen zu fein, nicht, weil man dadurch das Him- 
melreich gewinnt, fondern weil es um Chriſti willen gefchieht. 
Richt darum erfcheinen mir diefe Bande fo fellg, weil fie und in 
den Himmel führen, fondern weil fie getragen werden für den Herrn 
des Himmeld. Welcher Ruhm ift es gebunden fein um Ghrifti 
willen! welche Wonne! welche Ehre! welche Herrlichkeit! Davon 
möchte ich immer reden, diefe Ketten möchte ich umfaflen; und 
wenn ich fie auch nicht in der Wirklichkeit tragen fann, fo möchte 
ich doch im Geifte und der Gefinnung nad) fie anlegen.” 

Nachdem er dann die Stelle au6 der Mpoftelgefchichte. 16, 26 f. 
angeführt und etwas erläutert hat, fährt er fort: 

„Laßt mir ein wenig Ruhe; geftattet mir, daß ich, nachdem ich 
von den Worten bed Apofteld abgefommen bin und an feinen Tha⸗ 
ten mich ergöge, an dieſen Ketten des Paulus noch länger ſchwelge: 
noch ein wenig laßt mid) hiebei verweilen. Ich habe nun einmal 
die Ketten ergriffen, Niemand foll mich davon wegziehen. Cicherer 
bin ich jest durch mein Verlangen gefeffelt, als er im Stode ges 
bunden lag. Diefe Bande löfet Niemand, denn fie beftehen in der 
Liebe zu Ehriftuß: weder Die Engel noch der Himmel vermag biefe 
aufzulöfen. Das möget ihr von Paulus felbft hören, der da ſpricht: 
Weder Engel noh Mächte, noch Gewalten, weder Ge; 
genwart, noch Zufunft, weder Höhe noch Tiefe kann 
und trennen von der Liebe Ehrifti (Roͤm. 8, 38.).* 
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Dann wendet ber Rebner fidh wieder zu dem Gefängniß ber 
Apoftel, erzählt die Belehrung des Kerfermeifter6 und ruft dann aus: 

„Betrachte aber auch den Eifer bes Paulus. Gebunden und 
gegeifelt predigte er auch fo noch dad Evangelium. O felige 
Ketten! welche Kinder haben biefelben in jener Nacht noch ers 
zeugt! Bon dieſen Kindern Fonnte er eben auch fagen: Die ich 
in meinen Banden gezeugt habe. Eiehft du, wie er froh⸗ 
lodt, wie er will, daß dadurch die Kinder, bie er gezeugt, noch 
herrlicher erfcheinen follen? Siehſt du, wie überherrlich diefe Ketten 
Rrahlen, da fie nicht nur den, der fie trägt, fondern auch die Kin⸗ 
der, die er in jener Zeit erzeugt, mit Glanz erfüllen? Die, weldhe 
Paulus in feinen Banden erzeugt hat, haben ctwas voraus, 
nicht in Bezug auf die Gnade, denn es ift ein und diefelbe Gnade; 
noch auch in Bezug auf die Sündenvergebung, denn die Ders 
gebung der Sünden wird Allen zu Theil: fondern fie haben das 
voraus, daß fie gleich anfangs lernen, über ſolche Dinge ſich zu 
freuen und zu frohloden.. .“ 

„Wir wollen biemit die Rede von den Ketten de6 heiligen 
Paulus befchließen und Gott großen Dank abftatten, daß biefelben 
fo vielen Segen geftiftet haben; und wir wollen euch bitten, daß 
ihr nicht nur nicht ungeduldig werdet, wenn ihr um Chriſti willen 
zu leiden habet, fondern daß ihr vielmehr euch freuen möget und 
euch rühmet mit den Apofteln, wie Paulus ſpricht: Gerne will 
ih mich in meinen Shwadheiten rühmen. Darum wurde 
ihm auch gefagt: Es genüge dir an meiner Gnade.“ 

„Paulus rühmt fi der Bande, und du prahleft mit deinem 
Reichthume? Die Apoftel freuen fih, daß fie gewürdiget worden 
©eifelftreihe zu empfangen, und du fucher Ruhe und Wohlleben ? 
Wie magft du an ihrer Eeligfeit Antheil haben wollen, da du hier 
nieden einen ganz entgegengefegten Weg geheſt? Paulus fagt: 
Sehet, [don gebunden im Geife, reife ih nad Ierufas 
lem; ich weiß nicht, was mir ba bevorftehet, außer daß 
mir der heilige Geift von Stadt zu Stadt anfündiget, 
und fagt, daß Bande und Trübfale zu Jerufalem auf 
mich warten (Apoftelg. 21, 22 f.). Warum aber geht er denn 
bin, wenn Trübfal und Bande auf ihn warten? ben deswegen, 
daß er um Ehrifti willen gefefielt werde und um feinetwillen fterbe. 
Ich bin bereit, nicht allein mich binden zu Laffen, 
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fondern auch gu flerben für ben Namen meines Herrn 
Jeſu Chriſti.“ 

„Welch eine heilige Seele! Er rühmt ſich der Bande, der Trüb⸗ 
fale, der Ketten und Wundmale Ich trage die Wahrzeichen 
des Herrn Jeſu Ehrifti au meinem Körper (al. 6, 17.). 
Er achtete ed als ein herrliches Eiegedzeichen. Und wieberum: 
Um der Hoffnung Israels willen umgibt mid dieſe 
Kette (Apoftelg. 28, 20.). Und abermal: Deſſen Gefandter 
ich in Banden bin (Eph. 6, 19.). Wie? fchämeh du dich denn 
nicht, fürchteft du denn nicht die ganze Welt gebunden zu durch⸗ 
wandern? DBeforgeft du nicht, man möchte deinen Gott der Ohn⸗ 
macht zeihen? man möchte deshalb das Evangelium verſchmähen? — 
Rein! meine Bande find nicht der Art; fie glänzen in den Paläften 
der Könige. So daß es in dem ganzen Lager der Leibs 
wache und fonft überall befannt geworden, daß ich um 
Ehrifi willen meine Bande trage; und mehrere der 
Brüder im Herrn, muthig gemacht durch meine Bande, 
defto entfchlojfener wagen das Wort Gottes furchtlos 
zu verfünden. Eiche, da vermögen die Bande mehr, ‚ald das 
Auferweden der Todten! Sie fehen mid) gebunden, und fie werden 
dadurch nur um fo mehr ermuthigt: denn wo diefe Bande find, da 
muß etwas Großes gefcheben fein. Wo Trübfal, da ift auch gewiß 
Heil, da ift gewiß Ruhe, da find große Tugendwerfe. Wenn ber 
Teufel ausfchlägt, fo wird er verwundet; wenn er die Kuechte 
Gottes in Bande fchlägt, dann verbreitet fich fo recht das Wort 
Gottes. Ueberall trifft dieſes ein. Der Apoftel war gebunden, 
und bewirkte foldyes im Gefängniſſe Selbft in meinen Bans 
den, fagt er. Gebunden war er zu Rom, und befehrte Viele: 
Denn nicht er allein, fondern Mehrere mit ihm wurden dadurch 
ermuthiget. Gebunden war er zu Serufalem, und in diefen Banden 
fegte er durch feine Rede den König in Erfiaunen und erfchütterte 
die Vorficher des Volkes, daß fie bange wurden und ihn losſprachen. 
Der ihn gebunden hatte, fchämte fi nicht, von dem Gebundenen 
über zukünftige Dinge ſich beichren zu laffen. Gefeflelt fchiffte er 
über das Meer, und machte dem Schiffbruch ein Ende und beflegte 
den Sturm. Gefeflelt war er, als die Ratter ihn berührte, und, 
ohne ihn zu verlegen, weggejchleubert wurde. Gefeflelt war er zu 
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Rom, und gewann Taujende für das Evangelium, das er in Ketten 
predigte, indem ihm diefe Bande ftatt aller Waffen dienten.“ 

Hierauf entfchuldigt er die lange Kette des heiligen Paulus, 
die ihn, wie die Zuhörer fo lange gefeflelt, und fchließt dann mit 

Worten: 

„Zwar wollte ich meine Rebe befchließen; aber ihr Gegenſtand 
erlaubt es mir nicht. Gleich wie Jemand, der im Trinken begriffen 
iſt, fich durch feine Störung unterbrechen läßt; fo kann auch ich, 
dba ich anflatt des Kelches jenen wunderbaren Kerfer der um Chrifi 
willen ©efangenen ergriffen habe, nicht aufhören zu reden.” 

Diefe Probe ift ganz befonderer Art, und es ift mehr erlaubt, 
fie zu bewundern, als fie nachzuahmen. Daraus kann man aber 
auch erfehen, daß dergleichen Affecte der heilige Chryſoſtomus ganz 
in feiner Gewalt hatte. Doch wir wollen biefen Gegenftand jeht 
verlaffen, befonders da wir in einem fpätern Buche noch einmal 
darauf zurüdfommen werden. 


+. Gapitel, 
Proben von dem fittlichen Anftand und der Alug- 
heit in den Reden der Väter. 


Klugheit hält Cicero für das Fundament aller Beredſamkeit. 
Und gewiß ift es, daß ohne diefe Gabe fein Redner nügt, fondern 
ſchadet, ganz beſonders aber der geiftliche Redner. Die Väter waren, 
wie Niemand läugnen wird, in den höchften Wahrheiten und in ber 
heiligen Echrift vollkommen bewandert, aber fie bielten menfchlichen 
Fleiß, Kunft und Vorficht keineswegs für etwas Ueberflüſſiges. Cie 
verwendeten große Sorgfalt auf ihre Reden und verftanden fidh, 
befonders im Anfange ihrer Laufbahn, nicht gerne dazu, weil fie es 
für etwas höchſt Echwieriges hielten, dad Wort Gottes vorzutragen. 
Hören wir, was ein großer Rebner, der heilige Gregor von Nazianz 
in diefer Hinficht fagt: O Männer, es ift nicht Jedermann ges 
geben, von Gott zu reden, wahrlich, es ift nicht Jedermann gegeben. 
Diefe Sache ift nicht fo unbedeutend, nicht fo einem eben mitge, 
theilt, befonders nicht Senen, welche noch am Boden Friechen. Sch 
füge noch hinzu, es ift auch nicht Sache einer jeden Zeit, nicht 
vor Jedem, nicht über Jedes fo leichtz fondern die Predigt muß zu 
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einer gewiſſen Zeit, vor gewiflen Menfchen flatt finden.” Was ber 
heilige Gregor hier zunächft von den Dogmen fagt, gilt auch in 
Bezug auf die Sitten, 

Wenn Jemand, fo waren die Väter gefittte und vorfichtige 
Redner, die ihre eignen Eitten genau kannten und auch fremd 
Sitten ihrer Sache zuzuwenden wußten, was ja das erfle Streben 
ber Klugheit if. Wer dieſe nicht befißt, der befeibigt entweder 
fchon gleich im Beginne feiner Rede, oder doch nothwendig im Vers 
laufe derfelben. Die Väter befaßen und mußten manche Gaben bes 
fiten, die man von weltlichen Rebnern zu fordern nicht berechtigt 
ift: fie fannten die Berbindlichfeiten ihred Amtes und wußten, daß 
fie Gott von ihrem Thun und Laſſen einft Rechenſchaft würden 
geben müflen; fie bebienten fi) einer höhern Auctorität und vers 
fchafften durch ein mufterhaftes Leben ihren Worten Eingang; fie 
waren frei von jeder Gewinn» und Ruhmſucht; fie zeigten Groß⸗ 
berzigfeit fowol im Handeln als im Leiden; fie enthielten fich des 
Spottend und Lachens; fie fügten fi) den Sachen und fuchten 
Sachen und Worte nach der Kaflungsfraft der Zuhörer einzuriche 
ten; fie verftanden es, in der Ausfchmüdung ihrer Reden ein weifes 
Maß zu beobachten u. ſ. w. Run wollen wir einzelne SBuncte 
näher betrachten. 


Weife Benutzung der Zeit und der Umftände, 


Hier zeichnet fi) neben dem Heiligen Gregor von Nazianz 
(vgl. feine „Rede über feine Reden” und feine „Rebe an SZulian“) 
befonder6 der heilige Ehryfoftomus aus. Ein unerreichtes Mus 
ſter if feine „erfte Rede über den Fall des Eutropius.“ Da wir. 
diefelbe jedoch ganz mitiheilen müßten, was ihrer bedeutenden Größe 
wegen kaum gefchehen könnte; fo genüge ed den Lejer darauf ver- 
. tiefen zu. haben, und zwar um fo mehr, als wir im 2. Capitel bes 
folgenden Abſchnittes eine große Probe daraus mitteilen werden. 
Wenn je cin Rebner, fo verftand es der heilige Chryſoſtomus Zeit 
und Umftände zu benugen, das zeigt jede ber zahlreichen „Homilien 
an das Volk zu Antiochia.“ Bon feinen eigenen Schickſalen fpricht 
er in der „Homilie, als man über feine Verbannung fidy berath» 
fhlagte" und in der „Homilie nach feiner Zurüdkunft aus dem 
Exil;“ von der Liebe und Gunſt feiner Zuhörer fpricht er oft, 





135 


. befonder® in der 44. „Homilie über die Mpoftelgejchichte. Doch 
Ratt weiterer Aufzählung wollen wir lieber einige Proben mittheilen. 

Bei der „Homilie, gehalten in der Märtyrerfirche,“ kommen vers 
ſchiedene Zeitumftände in Betracht: der Fall des Eutropius, ber 
nicht volle dreißig Tage vorher flattgefunden, und die geringe Zahl 
der Zuhörer, die durch einen ftarfen Regenguß fich hatten abhalten 
lafien. Tiefe geringe Anzahl fchreibt der Redner jedoch nicht ſowol 
dem Regen, als vielmehr der Begierde nach Reichthum zu und bes 
ginnt feine Rede mit den Worten: 

„Was will das jagen? Da heute die ganze Stadt hier zugegen 
fein follte, ift gleichwol nicht einmal der größte Theil derfelben in 
die Berfammlung bieher geeilt? Eind etwa Koth und Regen Schuld 
daran? Nichte weniger! Nicht der Koth, fondern das träge und 
im Staube friechende Gemüth ift die wahre Urfache davon. Wie 
wollen wol bie Ausgebliebenen Vergebung ihrer Nachläſſigkeit er- 
halten? Die Märtyrer fchäßten ihr eigned Leben gering; fie aber 
wagen es nicht einmal, ein eingefallenes Fothiges Wetter zu ver⸗ 
achten? Wie felig will ich euch, die ihr gegenwärtig feid, preifen ! 
Wie deutlich will ich zeigen, daß Die Ausgebliebenen ſowol um dies 
fer Abweſenheit willen, als wegen der Urfache diefer Abwefenheit 
für elend zu fchägen find! Denn es ift offenbar, daß diefe, die ein 
fo vortreffliched Ze verfäumt haben, von den Sorgen diefes Lebens 
gefeflelt gehalten werden, und die feelenverderbliche Liebe zu Gütern 
in ſich anfachen. Ob .fie aber gleich nicht gegenwärtig find, fo 
finde ich es doch für nöthig, daß ich zu den Abwefenden tede; denn 
vermuthlidy werden fie, was ich gejagt habe, von den Gegenwärs 
tigen hören.” 

„Wie lange fol denn dieſe Geldſucht toben? Wie lange fol 
diefe Feuersbrunſt, Die nie gedämpft wird, Alles ergreifen und vers 
brennen? Wiſſet ihr nicht, daß diefe Flamme jenes unverlöfchliche 
Feuer anzünder? Daß fie jene Eiterbeulen verurfachen; daß fie 
jenen giftfprigenden Wurm zeugen wird? Wenn du aber die Hölle 
verachteft, wenn diefe Vorftellungen dein Gemüth nicht erfdyüttern, 
weil dieſe Strafe erft zufünftig ift: nun fo laß dir wenigftens durch 
die gegenwärtigen Uebel rathen. Iſt euch etwa unbefaunt, was 
für Früchte euch nur erft jüngſthin euere Geldliebe getragen hat? 
Liegen euch nicht noch die Denfmäler davon vor Augen? Dauert 
nicht noch immer der Beweis einer fo fchredlichen Berwüfung? 


Iſt nicht die ganze Etadt von den Trümmern biefer Schiffbrüche 
angefült? Wohin du dich auch in derfelden wenden magft, fo hat 
eben fo, wie bei dem Iintergange eines großen Echiffes, diejer ein 
Brett, jener ein Ruder, der dritte das Segel, und ein anderer einen 
Theil der leichtern Ladung zum Andenken aufbewahrt und vorgezeigtz 
eben fo, fage ich, hat bei dem Unfall, der und neulich getroffen, der 
Eine jein Haus, der Andere feine Aecker, diefer feine Sklaven, jener 
fein Eilber, ein Anderer fein Gold preisgegeben; fie haben dem 
Anblide dieſes Unglücks einen weitläufigern Umfang gegeben, un» 
veranlaßt, daß die Denkmäler dieſer Erjchütterung allenthalben aus⸗ 
geftreut worden find. Dieſer bringt feine Nächte ſchlaflos hin; er 
(Eutropius), der durch feine unerfättliche Geldgier eine foldye Menge 
von Sünden über fein Haupt zufammen gehäuft bat, irret ohne 
Haus, außer der Stadt in fremden Gegenden flüchtig herum; er 
leidet Mangel an dem möthigen Unterhalte; täglich fieht er bie 
Außerfte Lebensgefahr über feinem Nacken ſchweben; feine gefchredte 
Einbildungsfraft entwirft ſich Schwerter, Henfer und Abgründe; er 
führt ein Leben, das befchwerlicher ift, als taufend Tode. Andere 
aber mügen feine Güter, und die ihm vorher fchmeichelten, legen 
ihm nunmehr Scylingen.“ 

„Sollten diefe Schickſale nicht hinreichend fein, auch den Fühl- 
Iofeften zu rühren und ihm weifere Gedanken einzugeben? Gleich⸗ 
wol jeid ihr nad) einem fo harten Streiche, nach einem fo ſchweren 
Ungewittgr, nach einem fo traurigen Umfturze, nach einer fo ents 
feglihen Verwandlung, die und noch vor Augen fehwebt, die fi 
noch vor nicht vollen dreißig Tagen zugetragen hat, ſchon wieder 
fo ſinnlos. Was für Vergebung wollt ihr Hoffen? Mit was für 
einem Borwande wollt ihr euch entfchuldigen? Ja ihr fein nicht nur 
ſinnlos, fondern ihr kommt auch nicht einmal hieher, daß ihr eudy 
belehren ließe. Denn id) rede zu den Abweſenden, als wären fie 
gegenwärtig, weil mich ein allzu heftiger Kummer darüber abzehrt, 
daß fie weder die Furcht vor der Zufunft, noch die Empfindung 
ber gegenwärtigen Uebel beffert. Sie rauben, fie geigen zufammen, 
fie liegen wie die Würmer im Unflat, unter dem Echutte der Sors 
gen gefangen und verfcharrt, daß fie es fich fogar nicht angelegen 
fein lafjen, in der Woche ein einziges Mal hierher zu fommen, und 
auch nur von dem Zuflande, in welchem fie ſich befinden, ſich bes 
Ichren zu laſſen.“ 
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In der „VBredigt von der Taufe Chrifii? ninmt der Redner 
nicht minder Rüdficht auf die Umftände der Zeit. Er wußte, daß 
an dieſem Tage, der den Griechen ein hoher Fefltag war, viele 
Leute zufammenfommen würden. Davon nimmt er Gelegenheit fich 
ernft gegen fie auszulaſſen, daß fie das ganze Jahr hindurch fo 
felten zur Kirche kämen und auch dann, wenn fie fidh einmal eins 
fänden, mit Dingen befcyäftigt wären, welche er längſt befeitigt 
wünfchte. Seine Worte find: ° 

„Ihr ſeid aljo fröhlich; ich allein bin traurig und befümmert. 
Denn wenn ich meine Augen auf dieſes geiftliche Meer fallen laffe, 
und diefen unausfprechlichen geiftlichen Reichthum erblide, und bes 
denfe, daß diefe fo große Berfammlung, fobald die Feier dieſes 
Heftes vorbei fein wird, fich fogleich wieder verlaufen werde, fo 
iR meine Eeele gefränfet und voll Echmerzen, weil die Kirche, die 
fo viele Kinder geboren hat, fie nicht an allen Berfammlungstagen, 
fondern nur an den Feften genießen fol. Wie würden wir une 
im Geifte erfreuen und jauchzen fönnen, wie würde es zur Ehre 
Gottes und zum Nuten der Eeelen gereichen, wenn wir jähen, daß 
die Echranfen der Kirche an allen Berfammlungstagen mit einer 
foihen Menge angefüllet wären! Schiffer und Steuerleute wenden 
alle ihre Kräfte an, damit fie durch das Meer endlich in den Hafen 
gelangen. Wir hingegen geben uns recht alle Mühe, auf der Höhe 
des Meeres zu bleiben, und von den Etürmen bin und her gewors 
fen zu werden. Tie Wellen der irdifchen Gefchäfte fchlagen bes 
ftändig über und zuſammen; wir werden auf den öffentlichen Plägen 
und vor den Gerichten herumgetrieben; hier aber erfcheinen wir im 
Jahre faum einmal oder zweimal. Wiffet ihr nicht, daß Gott bie 
Kirchen in den Städten gleich Häfen im Meere hat anlegen laflen, 
damit ihr eudy aus dem Wirbel der irdifchen Sorgen dahin retten, 
und darin der Ruhe und Stille genießen folt? Hier hat man feine 
Stürme und Wellen zu fürchten, Zeine Anfälle von Räubern, keine 
Wuth der Winde, feine Gefahr, von Mördern überfallen zu werden, 
feine Nacyftellungen der wilden Thiere. Die Kirche ift ein geifts 
licher Hafen der Eeelen, ein Hafen frei von allen Ungewittern. 
Ihr felbft feid Zeugen von demjenigen, was ich euch fage. Wenn 
Jemand jest in fein Gewiflen hineinfchauen will, fo wird er eine 
große Stille darin wahrnehmen. Kein Zorn beunruhigt ihn jetzt; 
Feine Begierde entzündet ihn; Fein Neid verzehrt ihn; Fein Hochmuth 


blaͤhet ihn auf; Keine Liebe zu eitler Ehre verdirbt ihn; alle dieſe 
Thiere werben jebt im Zaume gehalten, fo bald nur das göttliche 
Wort ald ein angenehmer Geſang durch dad Ohr in euer Herz ges 
drungen if, und dieſe thörichten Leidenfchaften befünftiget bat. 
Wer muß nun nicht diejenigen für die unglüdfeligften Menſchen 
achten, welche nicht fleißig zu ihrer allgemeinen Mutter, der Kirche, 
fi) verfammeln, da fie eine fo große Heiligkeit der Sitten erhalten 
Fonnten? Kannft du mir wol einen vortrefflicheren Aufenthalt, 
eine befiere Gefellfchaft, einen heilfamern Umgang zeigen? Was 
hält dich alfo ab, daß du hier nicht mit und umgehen? Gibſt du 
vielleicht deine Armut als ein Hinderniß an, welches did, an dieſer 
fo herrlichen Gefellfchaft nicht Theil nehmen läßt? Diefe Ausflucht 
iR eine nichtige Ausflucht. Die Woche hat fieben Tage. Bott hat 
bei der Eintheilung diefer fieben Tage nicht fi) den größten Theil 
vorbehalten, und und den geringeren gegeben. Er bat fie nicht 
einmal in gleiche Theile getheilt; er hat nicht eiwa drei Tage für 
fi) genommen, und dir drei Tage gegeben. Nein er gibt dir ſechs 
Tage und behält für ſich nur einen Tag, nemlich den fiebenten Tag. 
Und du haft nicht fo viel Ehrfurcht vor Gott, daß du ihm audy 
nicht diefen Tag einmal ganz gibft, fondern ihn mit irbiichen Ges 
fchäften entheiligeft? Du fcheueft dich nicht, einem Kirdyenräuber 
gleich zu werden, der die heiligen Schätze plünbert, indem du Gott 
diefen gebeiligten und der Betrachtung und Anhörung des göttlicdyen 
Wortes gewinmeten Tag entwendeſt, und ihn zu den irdifchen Sor⸗ 
gen dieſes Lebens mißbraucheſt? Doch was rede ich von dem gans 
zen Tage? Thue doch hierin nur fo viel, ald jene Wittwe in Ans 
fehung der Yreigebigfeit that. Gleichwie fie nur zwei Pfennige 
in den Gotteöfaften legte, und dennoch dadurch viel Gnade bei dem 
- Herrn erwarb, fo fchenfe du ihm doch zum wenigften zwei Etuns 
den, und das wird bir einen Gewinn von vielen hundert Tagen in 
dein Haus bringen. Weigerft du dich dieſes zu thun, fo fiche au, 
dag du nicht die Arbeit vieler Sahre verliereft, weil du dich Gott zu 
Ehren nicht eine fo kurze Zeit von dem irbifchen Gewinne loereißen 
willſt. Wenn Gott verachtet wird, fo pflegt er alle unfere gefams 
melten Echäge zu zerfireuen. Er drohete folches den Juden, ale 
fie faumfelig wurden, für feinen Tempel zu forgen: Ihr habt es 
in eure Häufer gebracht, und ich habe ed daraus ges 
blafen, fpricht der Herr (GAgg. 1, 0.). Da du des Jahres 


‚nur einmal oder zweimal zn und fommft, wie koͤnnen wir dich in 
den nöthigen Wahrheiten von der Seele, vom Körper, von der Uns 
fterblichkeit, von dem Reiche ded Himmels, von den Strafen, von 
der Hölle, von der Langmuth Gottes, von der Vergebung, von ber 
Buße, von der Taufe, von Erlafiung der Sünden, von den Ges 
schöpfen im Himmel und hier auf der Erde, von den Menjchen, 
von den Engeln, von der Bodheit jener unfeligen Geifter, von dem 
Betruge des Satans, von den Sitten, von den Lehren, vom wahren 
Glauben, und von den Irrthümern unterrichten? Ein Chriſt muß 
aber dieſes alles und noch mehr willen, und denen, die ihn darum 
befragen, auch Rechenfchaft davon geben koͤnnen. Es if euch nicht 
möglich, nur den kleinſten Theil davon geben zu fönnen. Es iſt euch 
nicht möglich, nur den Heinften Theil davon zu faflen, wenn ihr des 
Jahres nur einmal und zwar ohne Aufmerffamfeit, nicht aus Got⸗ 
teöfurcht und Andacht, fondern aus Gewohnheit, weil ed ein Feſt 
iR, hierher kommt. Wollte Gott, daß einer, der fich bei allen Bers 
fammlungen einfindet, genau und vollfommen davon möchte unters 
richtet werden koͤnnen! Ihr habt, die ihr zugegen feid, Kuechte 
und Söhne. Wollt ihr fie Künftlern in die Lehre geben, fo vers - 
ſaget ihr ihnen den Zutritt zu euerm Haufe einmal für allemal, 
wofern ihr ihnen ihr Bett, ihr Speifebehältniß, und den übrigen 
nöthigen Borrath einmal gegeben habt. Ihr fchidet fie zu den 
Künftlern, daß fie beftändig bei ihnen wohnen, und nicht wieder 
in euer Haus kommen, fondern damit fie durch den beftändigen 
Aufenthalt bei ihnen ihre Kunft defto leichter erlernen, und in ihrem 
Fleiße durch feine Sorge unterbrochen und zerftreuet werden follen. 
Da ihr nun bier nicht eine gemeine, fondern die größte Kunſt, bie 
Wiſſenſchaft Gott zu gefallen, und die Güter des Himmels zu er» 
langen, erlernen folt; fo bildet ihr euch ein, daß folches ohne große 
"Mühe, und, fo zu fagen, im Borbeigehen werde geichehen fönnen? 
Wie groß ift doch nicht diefer Unfinn? Denn daß das Gefchäft 
unferer Seele eine Wiſſenſchaft fei, welche viel Aufmerkfamteit und 
Fleiß erfordert, das Iernet aus diefen Worten: Lernet von mirz 
denn ich bin fanftmüthig, und von Herzen Demüthig 
(Matth. 11, 29.). Wiederum fagt der Prophet: Kommet her, 
Kinder, höret mir zu, ich will euch die Furcht des Herrn 
lehren (Pf. 33, 12.). Und ferner: Seid ruhig, und ſehet; 
benn ih bin Bott CPI. 45, 11.). Es gehört alfo viel Ruhe 
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und Zeit dazu, wenn man In der Weisheit der Chriften nicht gang, 
- nnerfahren bleiben will.“ 

„Doch damit wir nicht alle unfere Zeit mit den Vorwürfen zus 
bringen, welche wir denen machen müflen, bie fich immer unfern 
Berfammlungen entziehen, fo wollen wir und mit demjenigen, was 
wir gefagt haben, begnügen, und hoffen, daß es ihre Beflerung 
wirken werde. Runmehr wollen wir einige Betrachtungen über das 
gegenwärtige Feſt anftellen.* j 

Sn der „fünften Predigt wider die Juden“ hatte der Redner 
fih eine Heiferfeit zugezogen; mit Bezug darauf beginnt er feine 
„ſechſte Rede wider die Juden“ mit den Worten: 

„So lange die wilden Thiere in den Wäldern weiden, und 
noch nicht zum Kampfe wider die Menfchen gebraucht worden find, 
fo find fie eben nicht fo graufam, fondern fanftmüthig und zahm. 
Aber wenn die Jäger fie in die Städte bringen, fie einfchließen 
uud reizen, daß fie mit denen, fo den Thieren vorgeworfen werben, 
fireiten follen, und haben fie einmal die Menfchen angefallen, ihr 
Fleiſch einmal geichmedt, einmal ihren Durft in ihrem Blute bes 
friedigt : fo enthalten fie fich hernach fchwerlich von dieſer Epeife, 
fondern eilen mit großer Begierde auf einen ſolchen Raub zu. So 
geht es auch und. Nachdem wir und einmal mit den Juden in 
einen Kampf eingelafien, ihre unverfchämten Widerfprüche anger 
griffen, ihre Vernunftfchlüffe niedergeftürzt, alle Höhe, die ſich wider 
die Erfenntniß, Gottes erhebt, zerftört und alle Gedanken unter den 
Gehorjam Ehrifti gefangen genommen haben; fo ift auch unfere 
Begierde, wider fie zu flreiter, durch den Streit nur noch mehr 
entzündet worden. Wllein was joll ich machen? Ihr feht, daß 
meine Etimme fchwächer geworden ift, und biefer- Urfache wegen 
eine fo lange Rede nicht aushalten kann; daß es mir ebenfo gebt, 
wie einem Kriegemanne, welcher erft einige Feinde niedermacht, mit 
großer Hige in die Glieder der Feinde einfürmt, und nachdem er 
viele Leichen vor ſich aufgehäuft hat, fein Echwert zerbricht und 
fi) mit heftiger Ungeduld wieder unter die Eeinigen zurüdbegibt. 
Mir gebt es noch viel fchlimmer. Wenn ein Kriegsmann fein 
Schwert zerbricht, fo kann er Einem von denen, die um ibn herum 
find, ein Echwert wegreißen, feinen Muth zeigen und Heldenthaten 
thun; da es mir hingegen an der Sprache mangelt, fo kann idy 
feinem Andern feine Eprache nehmen. Was fol ich alfo thun? 
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Soll ich auch umkehren und fliehen? Das läßt mir die Gewalt 
meiner Liebe gegen euch nicht zu. Sch fcheue mich auch vor der 
Gegenwart unfered Baterd (ded anwefenden Biſchofs), und vor 
euerer Begierde, mich zu hören. Ich will alfo etwas untefnehmen, 
was über meine Kräfte ift, und überlaffe Alles dem Gebete unferes 
Baterd und euerer Liebe.“ 

Ueber den Zuftand der Religion bei fo vielen Trennungen und 
Kepereien in der Stadt fpricht der Redner in der „11. Homilie über 
den Brief an die Ephefer.” Die etwas längere Stelle lautet: 

„So daß wir nicht mehr Kinder find, die hin und 
her f[hwanfen und umbergetrieben werden von jedem 
Winde der Lehre, durch die Echalfheit der Menſchen, 
Durch Arglift zur ränfevollen Berführung (Ephef. 4, 14.). 
Gr fegt die Metapher fort und fagt: von jedem Winde umher⸗ 
getrieben, anzeigend, in welcher Gefahr ſich wanfelmüthige Sees 
len befinden. Bon jedem Winde dur die Schalfheit der 
Menfhen; zurränfevollen Verführung. Schalfheit bezeich⸗ 
net das falfche Spiel, womit argliftiiche Menſchen die Einfältigen 
hintergehen und alle unter der Hand verwechjeln und umkehren. 
Hier berührt er audy den Lebendwandel, indem er fpriht: Sons 
dern der Wahrheit in Liebe ergeben, in allen Stüden 
zu dem hinanwachfen, ver das Haupt iſt, Ehriftus, durch 
welchen der ganze Körper zufammengehbalten und ver, 
bunden durch alle Slieder der Unterflügung nad) der 
jedem einzelnen Gliede zugemeffenen Wirffamfeit, 
Wachsthum erhält, zu feiner Erbauung in Liebe Er 
hat ſich dunfel ausgebrüdt, indem er Alles auf einmal fagen wollte, 
Der Einn feiner Worte ift diefer: Gleichwie der Geiſt von dem 
Gehirne aus, vermittelt der Nerven, dad Gefühl nicht in gleichem 
Grade verbreitet, jondern nach Verhältniß der mancherlei Glieder, 
und je nachdem biejelben mehr oder weniger deſſen empfänglich 
find; jo auch Ehriftus. Seine Yürfehung und Leitung gießt über 
die mit ihm verbundenen Seelen, ald über feine Glieder, nach Ber 
bältnig und Maß aines jeden Gliedes, die Gnadengabe aus. 

„Durch alle Glieder der Unterſtützung, d. h. durch 
das Gefühl. Denn fo wirkt jener Geiſt, der vom Haupte den 
Gliedern zugetheilt wird, indem er jedeö einzelne berührt, Es heißt 
fo viel als: Der Körper waͤchſt heran, indem feine Wirkfamfeit 
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nach Verhaältniß der Glieder zugemeflen wird. Ober: Die Olleder 
wachen, indem jedes derſelben nach feinem Maße die eigene Wirk 
famfeit erlangt. Oder auch: Der Geift fördert dad Wachsthum, 
indem er reichlid von oben ergoflen, alle lieder ergreift, und 
jedes nach dem Maße feiner Fähigkeit unterftügt.* 

„Warum fest aber der Apoftel hinzu: Erbauung in Liebe? 
Weil der Geiſt ſich anders nicht mittheilen Tann. Der Geiſt theilt 
fih vom Gehirne aus den Gliedern mit; findet er aber ein Glied, 
3. B. eine Hand, vom Körper getrennt, fo berührt er biefelbe nicht. 
So verhält ed fih auch mit und, wenn wir nicht mit dem Leibe 
verbunden find.” 

„Diefes Alles fagt Paulus, um Demuth zu prebigen. Was 
ſoll es, wenn bdiefer oder jener mehr empfangen hat? Er hat den⸗ 
felben Geiſt empfangen, der von demfelben Haupte ausgeht, der 
auf diefelbe Weife wirft und ergreift, und azufammengehalten unb 
verbunden wird, d. h. dem große Sorgfalt erwiefen wird. Der 
Leib muß nicht nur überhaupt eine gewifle Befchaffenheit haben, 
fondern audy die rechte Befchaffenheit. Nicht genug, daß man nur 
mit dem Leibe verbunden ift, man muß auch die rechte Stelle eins 
nehmen. Wer über biefelbe binaustritt, {ft nicht nur außer der 
Verbindung, fondern fann auch den Geift nicht aufnehmen. Eich 
du nicht, wie bei zufälligen Verrenkungen, wenn ein Knochen feine 
‚Stelle verläßt und die des andern einnimmt, der ganze Körper 
Dadurch Leidet und oft der Tod verurfacht wird?" Oft können foldhe 
Knochen nicht länger beibehalten werden; und Manche haben ſich 
biefelben herausnehmen laffen. Denn immer ift das fchlimmer, was 
an einem Orte zu viel if. So fchaden auch die Elemente dem 
Ganzen, wenn fie ihr rechtes Verhaͤltniß überfchreiten.. Das heißt 
gufammengebalten und verbunden fein, wenn Jedes feine Stelle, 
und nicht eine fremde einnimmt. Das ift aber von großer Wich⸗ 
tigfeit. Du ſetzeſt die Glieder zufammen; jener unterftügt von oben, 
Wie im Körper ſich Organe zum Liufnehmen befinden, fo auch ver 
hält ed fich mit dem Geiſte; die allgemeine Wurzel ift von oben. 
Das Herz iſt die Wurzel des Lebenshaucyes ‚die Leber die des 
Blutes, die Milz der Galle und fo bei andern Organen. Diefe 
aber haben alle ihren Urfprung im Gehirne. Eo hat auch Gott 
den Menſchen hochgeehrt, und von demfelben nicht ferne bleiben 
wollen, indem er als Grundurſache dafteht, die Menfchen aber als 
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feine Mithelfer, der eine zu Diefem, der andere zu Jenem beftimmt. 
So iſt der Apoftel das tauglichſte Organ des Körpers, indem er 
Alles aufnimmt, und durch dad Wort, wie durch Adern und Arte⸗ 
rien, das ewige Leben über Alle ergießt. Der Prophet verkündet 
das Zukünftige und er bewirkt ein Gleiches. Jener bereitet bie 
lieder vor, Gott aber gibt ihnen das Leben: Damit die Heilis 
gen die Einrichtung erlangen zur Berridhtung des 
Lehramts. Die Liebe erbauet, fie macht, daß wir miteinander 
enge verbunden, vereiniget und zufammengehalten werden.“ 
„Wollen wir alfo theilhaftig werben des Geiſtes, der vom 
Haupte audgeht, fo müflen wir miteinander verbunden bleiben, 
Auf zweifache Weiſe entRehen Trennungen in dem kirchlichen Körper, 
Einmal, wenn in un die Liebe erfaltet, und dann auch, wenn wir 
ed wagen, etwas zu thun, was jened Körperd unwürdig ifl: denn 
in beiden Fällen trennen wir und vom Geſammtkörper. Wenn wir 
aufgeftellt find, um Andere zu erbauen, was haben dann nidyt Jene . 
zu gewärtigen, die fogar noch Spaltungen veranlaffen? Nichts 
vermag fo fehr Spaltungen in der Kirche zu verurfachen, als bie 
Herrſchſucht; und nichts erregt fo fehr den Zorn Gottes, als wenn 
in der Kirche Spaltung herrſcht. Wenn wir diefen Gefammtförper 
jerreißen, fo werden wir — mögen wir fonft unendlich viel Gutes 
thun — nicht minder beftraft werden, als Diejenigen, die den Leib 
des Herrn jelbft zerfleifcht haben. Jenes Zerfleiihen, das in an« 
derer Abficht geſchah, brachte der ganzen Welt das Heil; dieſes 
aber bringt nimmer Heil, fondern iſt die Duelle großen Verderbens.“ 
Dieſes fei nicht nur den Vorftehern gefagt, fondern auch den 
Unterthanen. Ein beiliger Mann behauptet fühn, eine ſolche Sünde 
fönne nicht einmal durch den Martertod getilget werden. Denn 
warum wii du ein Märtyrer werden, wenn ed nicht um Chrifi 
willen gefchieht? Wenn du nun dein Leben für Chriſtus hingeben 
wilft, was verwüfteft du denn die Kirche, für welche Chriſtus 
fein Blut vergoffen hat? Höre, wad Paulus fpricht: Ich bin 
nicht werth, den Namen eined Apofteld zu führen, weit 
ib die Gemeinde Gottes verfolgte und verheerte, 
(1 Kor. 15, 9.) Selbſt die Feinde der Kirche Fönnten derfelben 
Teinen größeren Echaden bringen. Denn durch diefe wird fie nur 
defo herrlicher, während fie in den Augen der Feinde mit Schmach 
bedeckt erfcheint, wenn ihre eigenen Kinder fie befriegen. &6 fcheint 
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Beweis einer argen Hinterlift zu fein, wenn die Kinder, die fie 
geboren und in ihrem Schoße genährt bat, die ihre Geheimniffe 
genau fennen gelernt, auf einmal ſich in Feinde umwandeln. Diefes 
fei für Jene gefagt, die fich ohne Unterfchied an Solche anfchließen, 
die da Spaltung in der Kirche verurfachen. Iſt ihre Lehre ver 
Kirchenlehre entgegen, fo dürfte man fchon darım feine Gemeins 
fchaft mit ihnen halten; um fo mehr müßte man diefe Gemeinfchaft 
fliehen, wenn fie zwar in der Lehre mit der Kirche übereinftimmen 
und dennoch Parteien fliften. Warum? Weil fie von der Kranfs 
heit der Herrfchfucht befallen find. Wiffet ihr nicht, was dem 
Kore, Dathan und Abiron fammt ihrem Anhange begegnet iR? 
Mas fagft du: Es iſt aber derfelbe Glaube, auch Jene find Rechts 
gläubige? Warum halten fie ed denn nicht mit und? Ein Herr, 
ein Slaube, eine Taufe. Geht ed auf ihrer Eeite gut, fo if 
es fchlecht beftellt mit und; und ergeht es und gut, fo ergeht es 
ihnen ſchlecht. Kindern find fie gleich, die von jedem Winde ſchwan⸗ 
fend umher getrieben werden. Glaubt ihr, daß es genüge, wenn 
man fagt, fie feien rechtgläubig, wenn die Wahl der Vorficher 
gehindert und zernichtet wird? Und was nügt alles Andere, wenn 
dieſe nicht richtig iſ? Für dieſe muß man fämpfen, wie für den 
Glauben. Wenn ed Jedem erlaubt ift, feine Hände zu füllen 
— wie die Alten fi) ausdrückten — und Priefter gu werben, fo 
mögen denn Alle fommen; vergebens ift dann dieſer Altar errichtet, 
vergebens ift dann die ganze Verſammlung der Gemeinde, vergebens 
die Anzahl der Prieſter: dieſes Alles können wir dann aufheben 
und befeitigen. „Bei Leibe nicht!“ Aber "fo verfahret ihr, And 
fprechet dabei: „Bei Leibe nicht!” da es doch gefchieht? Diefes 
fage und bezeuge ich, nicht mich, fondern euer eigenes Heil berüds« 
fidytigend. Wer fi) daran nicht flören will, der möge aufeben. 
Liegt Andern nichts daran, fo iſt aber und daran gelegen. Ich 
habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, Gott aberhat das 
Gedeihen gegeben. Wie mögen wir den Spott der Heiden 
ertragen? Wenn fie und die mancherlei Sekten zum Bormwurfe 
machen, was werden fie nicht erft hierüber fagen? Wenn ihr 
einerlei Lehre Habt und einerlei Geheimniffe, warum drängt fich 
denn ein fremder Biſchof in eine andere Kirche ein? Sehet doch 
— fagen fie — wie bei den Chriſten Alles fo vol Eitelkeit, voll 
Herrichfuht und Zäufdung iſt! Nimm ihnen den Anhang der 
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Menge, ſchneide das Krankhafte weg, nämlich die Verführung bes 
Volkes, fo find fie nichts mehr. Soll ich eudy fagen, was fie von 
unferer Stadt fprecyen? wie fie uns der Leichtfertigkeit befchuldigen? 
Jeder, wer nur will, fagen fie, fann Anhänger finden, nie wird 
ed ihm an einer Partei fehlen. IA nicht alles Dieſes Lächerlich 
und ſchmaählich? Da wieder neuer Schimpf, neue Schande. Werben 
Einige der ſchändlichſten Vergehen überführt, und follen dafür Buße 
tbun, fo entfieht große Furcht und Beſorgniß. Dan muß ihn 
Ionen, heißt es, damit er nicht abtrünnig werde und zu den 
Gegnern übergehe. Man laffe einen Soldyen taufendmal abtrünnig 
werden und zu den Gegnern überlaufen. Sch meine nicht bloß den 
Lafterhaften, fondern auch, wer nichts Böfes begangen hat. Wenn 
er will, fo möge er übertreten. Es wird zwar Schmerz für mid) 
fein, ich werde ihn beweinen und tief e8 empfinden, wie dad Ab⸗ 
trennen eined Gliedes von dem eigenen Leibe; aber der Schmerz 
wird mich nicht dazu bringen, daß ich aus Furcht etwas Unwürs 
diges thue.” 

„Wir wollen nicht über euern Glauben herrfchen, meine Ge⸗ 
liebten, noch gebieteriich folches befehlen. Wir find gejeht, das 
Lehramt zu führen, nicht und Herrfchaft und Auctorität anzumaffen. 
Wir find eure Rathgeber und Ermahner. Wer Rath gibt, fagt 
jeine Meinung, und zwingt die Zuhörer nicht, fondern läßt ihnen 
freie Wahl. Nur dann ift er fchuldig, wenn er nicht fagt, was 
ihm aufgetragen war. Darum fagen wir Diefes, darum führen 
wir diefe Sprache, auf daß an jenem Tage feiner fagen Fönne: 
„Niemand bat und aufmerkfjam gemacht, wir mußten es nicht befler, 
wir hielten es nicht für Eünde.” Darım fage und behaupte ich: 
Spaltungen in der Kirche ftiften, beißt eben fo fchwer fündigen, 
als in Keberei verfallen. Eage mir, wenn ein Unterthban, zwar 
nicht feinem Könige abtrünnig, zu einem andern überginge; aber 
feines Königs PBurpurs Mantel ergriffe und von oben bis unten 
zerriffe und zerftüdelte, würde er gelinder geftraft werden, ald wenn 
er zu einem Fremden übergegangen wäre? Und wie dann erft, 
wenn er felbfi den König an der Kehle erfaßte und tödtete und 
iym Glied für Glied zerftümmelte? Welche Strafe wäre wol 
für ein folches Verbrechen groß genug? Wenn aber feine Strafe 
fehwer genug iſt für den, der fo den König, feinen Mitknecht, 
behandelt hat, welche Höllenqual verdient dann nicht, wer Chriſtum 

Nickel u. Kehren, Beredſamkeit der Väter. 1. 10 
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tödter und verflümmelt? Ich glaube, daß eine weit fchredlichere 
Gehenna ihn erwartet, ald jene angedrohte.“ 

Die Unglüdsfälle feiner Zeit berüdfichtigend, fagt der heilige 
Eyprian in feinem „Schreiben an Demetrianus* unter Anderm: 

„Sch babe dich biöher, Demetrianus, wenn du beülteft und 
gegen Gott, welcher der einzige und wahre ift, mit gottesläfterifchem 
Mund und gottlofen Worten lärmtelt, veracdhtet, indem ich es für 
befcheidener und befler hielt, die Unwiſſenheit des Irrenden mit 
Erilifchweigen zu verachten, als den Unfinn des Unvernünftigen 
zu reizen. Und diefed chat ich nicht ohne Wuctorität der göttlichen 
Lehre und des göttlihen Namens, da gefchrieben ftehbt: Rede 
nicht8 zu den Ohren des Unweiſen, damit er nicht, 
wenn er es hört, deine vernünftigen Reden verfpotte 
(Sprihw. 23, 9.); und wieberum: Antworte dem Thoren 
nicht nach feiner Thorheit, damit du ihm nicht ähnlich 
werdeft (daf. 26, 4.); und da und befohlen wird, das Heilige 
in unferm Bewußtfein zu behalten, und nicht den Schweinen und 
Hunden zum Zertreten vorzuwerfen, indem der Herr fpridyt und 
fagt: Gebet das Heilige nicht den Hunden, und werfet 
eure Berlen nicht den Schweinen vor, damit fie dies 
felben nicht mit den Füßen zertreten und fi umwen⸗ 
den, und euch zerreißen (Matth. 7, 6). Denn da bu oft 
mehr aus Luft zu widerfprechen, al8 mit dem Wunjche zu lernen 
zu mir kamſt, und, mit großem Gefchrei lärmend, mehr deine Ans 
ficht unverfhämt aufpringen, al8 die unfere mit Geduld anhören 
wollteftz; hielt ich e8 für ungeeignet, mich mit dir in einen Streit 
einzulaffen, denn ed wäre leichter und mit weniger Mühe verbuns 
den, des flürmifchen Meeres aufgeregte Fluten mit Gefchrei zu 
illen, al8 deine Wuth durch Abhandlungen zu hemmen. Gewiß 
it e8 auch eine vergeblidhe und erfolglofe Arbeit, dem Blinden 
Licht, dem Tauben Worte, dem Vernunftlofen Weisheit darzubieten; 
denn der Bernunftlofe kann fie nicht erfennen, der Blinde ift nicht 
empfänglich für das Licht, der Taube kann nicht hören. In Ers 
wägung dieſer Dinge babe ich oft gefchwiegen, und den Ungedul⸗ 
digen durch Geduld überwunden, weil ich den Ungelehrigen nicht 
zu belehren, den Gottlofen nicht durch Gotteöfurcht in die Schranfen 
zu weifen, und den Wüthenden nicht durch Sanftmuth zu bezähmen 
vermochte. Aber da du fagft, es werde von fehr Vielen geklagt, 
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und une zur Laft gelegt, daß häufige Kriege entfiehen, daß Seuche 
und Hunger wütrhen, daß das lange anhaltende heitere Wetter bie 
Beuchtigfeit und den Regen abhalte; fo darf ich nicht mehr länger 
ſchweigen, aus Beforgniß, es möchte unfer Schweigen nicht mehr 
ein Beweis unferer Befcheidenheit, fondern ein Beweis des Miß⸗ 
trauende anf unfere Sache fein, und wir möchten, während wir 
falfche Befchuldigungen zu widerlegen verachten, die Schuld anzu 
erfennen fcheinen. Daher antworte ich fowol dir, Demetrianus, 
ald auch den Uebrigen, weldye du vielleicht aufgeregt und durch 
welche du, indem du mit deinen verleuntderifchen Worten Haß 
gegen und ausſtreuteſt, die Anzahl deiner Anhänger, da deine Wur⸗ 
zel und dein Stamm Sproſſen trieb, vergrößert haft, welche jedoch, 
wie ich glaube, für die Gründe unferer Erörterung empfänglidy fein 
werben; denn wer ſich durch die Täufchung der Lüge zum Böfen 
bewegen ließ, der wird noch weit mehr durch den Drang ber 
Wahrheit fich bewegen lafien.” 

„Du fagteft, es geichehe durch uns, und uns müßten alle dieſe 
Uebel zugefchrieben werden, durch welche die Welt jeht erfchüttert 
und bedrängt wird, weil eure Götter von uns nicht verehrt werben. 
Aber Hierin mußt du, weil du mit der göttlichen Kenntniß nicht 
befannt und mit der Wahrheit gar nicht vertraut bift, erfiens wiſſen, 
daß die Welt bereits alt geworden fei, und daß fie nicht mehr mit 
fener Kraft daftehe, mit weicher fie früher daftand, noch mit jener 
Lebhaftigkeit und Stärfe wirfe, womit fie vorher wirkte. Dieſes 
fagt, wenn wir auch ſchweigen und feine Beweije aus der heiligen 
Schrift und den göttlichen Verheißungen nehmen, fchon- die Welt 
ſelbſt, fie felbft bezeugt durch den Beweis, welchen der Verfall der 
Dinge liefert, ihren Untergang. Nicht mehr fällt im Winter fo 
viel Regen, um die Samen zu nährenz; nicht mehr bat die Sonne 
im Eommer fo viel Wärme, um die Frucht zu zeitigenz nicht mehr 
find die Eaaten bei der Frühlingswitterung fo üppig, und nidyt 
mehr find die Herbſte fo fruchtbar an Baumfrächten. Man gräbt 
aus den ſchon durchwühlten und erfchöpften Bergen nicht mehr fo 
viele Marmormaffen; die erfchöpften Bergwerke liefern nicht mehr 
fo viel Silber und Gold; und die ärmlichen Adern werben von 
Tag zu Tag Fürzer und nehmen ab. Der Bauer auf dem Gelbe, 
der Schiffer auf dem Meere, der Soldat im Lager, die Uneigen⸗ 
näpigtelt anf dem Forum, bie Gerechtigkeit bei Bericht, die Einigkeit 
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in reundfchaften, die Geſchicklichkeit in Künften, die Zucht in ben 
Eitten erfchlafftl. Glaubſt du etwa, daß das Weſen einer alternden 
Sache noch fo wirkjam fein könne, als es vorher bei noch neuer 
und frifcher Sugendfraft wirken fonnte? Alles, was bei fchon 
ganz nahem Ziele fi zum Untergange und Ende neigt, muß ab» 
nebmen. Eo wirft die Sonne bei ihrem Ulntergange mit minder 
bellem und feurigem lange ihre Strahlen; fo nimmt/der Mond 
ab, wenn ſich der Lauf desfelben wendet, nachdem feine Hörner 
die volle Größe erreicht haben; und der Baum, welcher vorher 
grün und fruchtbar war, wird, wenn die Aeſte bürr werden, nach⸗ 
ber im unfruchtbaren Alter ungefaltet; und die Quelle, weldye zus 
vor mit überftrömenden Adern reichlich floß, wird im Alter matt, 
und träufelt faum mehr weniges Wafler. Dieſes Urtheil ift über 
die Welt ausgefprochen, dieſes ift dad Gefſetz Gottes, daß alles 
Entftandene untergeht, und alles Gewachfene altert, daß das Starte 
ſchwach und das Große Fein wird, und daß es, wenn es ſchwach 
und Fein geworden ift, ein Ende nimmt. Du legft es ben Ghriften 
zur Laft, daß Alles, weil die Welt altert, abnimmt. Wie, wenn 
ed nun auch die alten Leute den Ehriften zur Laft legten, daß fie 
im Alter nicht mehr fo ſtark find, daß fie nicht mehr fo gut, wie 
früher, hören, nicht mehr fo gut laufen, nicht mehr fo fcharf fehen, 
nicht mehr fo viel Kraft, fo viel Mark und Saft und fo große 
Glieder haben, und daß, da einft die Dauer ded Lebens der Mens 
ſchen acht⸗ bis neunhundert Jahre überfchritt, man jept faum mehr 
ein Alter von hundert erreichen kann? Graue Haare fehen wir 
bei den Knaben; die Haare fallen aus, che fie wachfen, und das 
Leben endet nicht mit dem Greifenalter, fondern beginnt mit dem⸗ 
felben. So eilt die Geburt, wenn fie an das Licht tritt, ſchon 
dem Ende entgegen; fo entartet Alles, was jebt geboren wird, 
durch das Alter der Welt ſelbſt, fo daß fich Niemand verwundern 
darf, daß Alles in der Welt bereits abzunehmen beginnt, ba die 
ganze Welt ſelbſt fchon im Abnehmen begriffen und dem Ende nahe 
it. In Hinficht darauf aber, daß die Kriege häufiger fortdauern, 
daß Linfruchtbarfeit und Hunger den Kummer vermehrt, daß durch 
wüthende Stranfheiten die Gefundheit gerflört wird, daß das menfch» 
liche Geſchlecht durch Die Verheerung der Per vertilgt wird, ſollſt 
du wiſſen, daß auch dieſes vorhergefagt wurde, daß in den letten 
Zeiten die Uebel ſich vermehren, und mancherlei Widerwaͤrtigkeiten 
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eintreten, und baß, wenn fich der Tag des Gerichte® nahet, bie 
Strenge der zümenden Gottheit immer mehr zur Verhängung von 
Plagen über das Menfchengeichlecht entflammt werde. Denn nicht 
deöwegen, wie beine unrichtige Klage und mit der Wahrheit uns 
befannte Unwifjenheit behauptet, gefchehen diefe Dinge, weil eure 
Bötter von uns nicht verehrt werden, fondern weil von euch Bott 
nicht verehrt wird. Denn da er der Herr und Lenker der Welt if, 
. und da Alles nad) feinem Willen und Winke gefchieht, und Nichts 
gefhehen fann, außer was er ſelbſt thut ober gefchehen läßt; fo 
gefchieht, wenn etwa ſolches gefchieht, was den Zorn der aufge 
brachten Gottheit anzeigt, diefes durchaus nicht unfertiwegen, von 
welchen Gott verehrt wird, fondern ed wird wegen eurer Berbre- 
hen und Vergehen verhängt, die ihr Gott durchaus weder fudyet 
noch fürchtet, den eitlen Aberglauben nicht verlaffet, die wahre 
Religion nicht erfennet, und fo verhindert, daß Bott, der Ein Gott 
für Alle iR, allein von Allen verehrt und angebetet werde. Höre 
ihn nur felbft reden, ihn mit göttlicher Stimme uns unterridyten 
und ermahnen. Den Herrn, deinen Bott, fagt er, ſollſt bu 
anbeten und ihm allein dienen (Luk. 4, 8.). Und wiederum: 
Du follf Feine fremden Götter neben mir haben. (Erod. 
20, 3.) Und abermals: Laufet den fremden Böttern nicht 
nach, um ihnen zu dienen, und betet fie nicht an, und 
reizet mich nicht durch die Werke eurer Hände, euch zu 
vertilgen (Jerem. 25, 6.). Eben fo bezeugt audy der Prophet 
vol des heiligen Geiſtes, und verkündet den Zorn Gottes, indem 
er fpricht: Diefes fpricht der Herr, der allmäcdhtige Bott: 
Darum, weil mein Haus verlaffen dafteht, und ein 
Jeder aus euch nur feinem Hauſe zueilt, wird der His 
mel feinen Thau mehr geben, und die Erde ihre Ges 
wächfe. entziehen, und ich will das Schwert bringen 
über die Erde, und über das Getreide, und über den 
Wein, und über das Del, und über die Menfchen, un» 
über das Vieh, und über alle Arbeiten ihrer Hände 
(Aggäus 1, 9 f.). Und ebenfo wiederholt ein anderer Prophet und 
fagt: Und ich will über eine Stadt regnen laffen, und 
über die andere nicht; ein Theil wird daher befeuchtet 
werden, der andere aber, über den ich nicht werde regs 
nen laffen, wird verborren. Und es werden ſich zwei 


oder drei Städte in eine Stadt verſammeln, um Waffer 
zu trinken, und fie werden nicht fatt werden. Und ihr 
befebret euch Doch nicht zu mir, ſpricht der Herr (Amos 
4,7f.). Sieh, der Herr ergrimmt, geräth in Zorm und droht, 
weil ihr euch nicht zu ihm befehret. Und bu verwunderk und bes 
klageſt dich bei diefer eurer Berftodung und Verachtung, wenn e& 
felten regnet, wenn die Erde vom Staube bededt ſchmachtet, wenn 
die unfruchtbare Scholle faum magere und blafie Kräuter hervor, 
bringt, wenn der Hagelfchlag die Weingärten beichäpiget, daß der 
Sturm den Delbaum verftümmelt und entwurjelt, wenn trodenes 
Wetter den Lauf der Quelle hemmt, wenn ein verpefteter Wind 
die Luft vergiftet, und wenn den Menfchen eine Seuche verzehrt; 
da doch diefed Alles eintritt, weil cd eure Sünden bervorrufen, 
und da Gott nur noch mehr erbittert wird, wenn folcdye und fo 
große Uebel nichts fruchten? Denn daß dieſes fowol zur Züchti⸗ 
gung der Hartnädigen, als auch zur Strafe der Böfen gefchehe, 
erklärt diefelbe Gottheit in der heiligen Schrift mit den Worten: 
Sch babe eure Kinder vergebens gefchlagen, fie haben 
die Züchtigung nicht angenommen (Serem. 3, 30.). Und 
ber fromme, Gott ergebene Prophet antwortet auf biefed und jagt: 
Du haft fie gefchlagen, fie haben aber feine Reue ges 
habt, du haft fie gegeifelt, fie Haben aber die Züdti- 
gung nicht annehmen wollen (Serem. 5, 3.). : Siehe, von 
Gott werden Plagen verhängt, und es herricht Feine Furcht Gottes. 
Sieh, es fehlt nicht an Schlägen und Geifeln von oben herab, und 
es ift Feine Angft und feine Burcht da. Würde auch diefe Strenge 
in den menfchlichen Dingen nicht einfchreiten, um wie viel größer 
würde bei den Menfchen die Verwegenheit fein, gefichert durch bie 
Straflofigfeit der Verbrechen?” . 

„Du beflagft Dich, daß die Duellen jept weniger reichlich fließen, 
daß die Luft weniger gefund und der Regen feltner fei, und Daß 
die Erde weniger durch ihre Fruchtbarkeit dir willfahre, daß die 
Elemente nicht mehr fo deinem Nuben und deinem Bergnügen 
bienen. Freilich, du dienſt ja Gott, durch welchen dir Alles dient; 
bu bift ja der Diener Gottes, auf defen Wink dir Alles Dienfte 
leitet. Du forderft Dienft von deinem Knechte, und du, ein 
Menſch, zwingſt einen Menfchen, dir zu gehorchen und zu dienen; 
und obwol ihr dasſelbe Loos der Geburt, gleiche Beichaffenheit 


des Todes, einen Ähnlichen Stoff des Leibes, und Seelen berfelben 
Art miteinander gemein habet; obwol ihr mit gleichem Rechte und 
nach gleichem Geſetze fowol in die Welt kommt, als auch in ber 
9 Folge von der Welt ſcheidet: ſo biſt du doch, wenn dir nicht nach 
deinem Willen gedienet, nicht, wie du befiehlſt und wünſcheſt, ger 
horcht wird, gebieterifch, forberft zu ſtrenge Knechtſchaft, geifelft, 
fchlägft, beftrafeft und quäleft mit Hunger, Durft, Blöße, und oft 
mit Gifen und Kerker; und du erfenneft nicht, o Unglüdlicher, den 
Herrn deinen Bott, da du doch felbft an dem Menfchen fo die 
Herrfchaft ausüben? Daher fehlen auch mit Recht mit dem Ein⸗ 
trätte der Plagen Gottes Geifeln und Schläge nidyt. Und wenn 
diefe hier nichtö helfen, und durch einen fo großen Echreden vor 
Ungemad) fich nicht Alle zu Gott befehren, fo ftehet nachher ein 
ewiger Kerfer, eine unauslöfchliche Flamme und eine immerwährenbe 
Mein bevor; und dad Seufjen der lebenden wird bort nicht ges 
bört werden, weil auch bier der Echreden des zürnenden Gottes 
nicht gehört wurde, weldyer durch den Propheten ruft und fpricht: 
Höret das Wort des Herrn, ihr Kinder Israels; denn 
der Herr bat mit den Einwohnern des Landes zu rech— 
ten, Darum, weilweder Barmberzigfeit, noch Wahrbeit, 
noch Erfenntniß Gottes in dem Lande if, fondern das 
Schmähen und Lügen und Stehlen und Morden und 
Ghebrechen über dad Land audgegoffen if, und weil fie 
einen Todtſchlag über den andern begehen. Darum 


wird das Land mitt allen feinen Einwohnern, fammt . 


den Thieren des Keldes, fammt den friehenden Thieren 
der Erde und den Vögeln des Himmels trauern, ſelbſt 
bie Fiſche des Meeres werden fterben; jedoch foll’es 
Niemand richten, Riemand ftrafen (Dfee 4, 1—4.). Gott 
fagt, er zürne, weil Feine Erfenntniß Gottes auf Erden ſeiz und 
man erfennt und fürchtet Gott nicht. Gott fpricht Tadel und Klas 
gen aus über die Vergehen der Lügen, der Unzucht, des Betrugs, 
der Graufamfeit, der Wuth, der Öottlofigfeit, und Niemand befehrt 
ſich zur Unfchuld. Siehe, es geichieht, was durch Gottes Worte 
vorbergefagt worden iR, und Niemand läßt ſich Durch den Glauben 
an dad Gegenwärtige zur Sorge für die Zukunft ermahnen. In 
diefen Drangjalen felbft, worin die geängftigte und bedrängte Seele 
faum athmen fann, findet man noch Zeit, böfe zu fein, und in fo 
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großen Gefahren nicht vielmehr über ſich, fondern über einen Andern 
zu urtheilen. Ihr werdet darüber unwillig, daß Gott unwillig iſt, 
als wenn ihr durch einen fchlechten Lebenswandel etwas Gutes 
verdientet, als wenn nicht diefes Alles, was gefchieht, noch Kleiner 
und geringer wäre, al& euere Sünden. Der du Andere richten, 
fei einmal dein eigener Richter; biide in die Winkel deines Ber 
wußtfeind. Ja (weil man fich nicht mehr ſcheut oder fchämt, zu 
fündigen, und weil man fo fündiget, ald wenn man durch die Sünde 
befier gefiele) ſchaue einmal auf dich ſelbſt, der du von Allen heil 
und nadt gefehen wirft. Denn bu bift entweder mit Stolz erfüllt, 
oder aus Habfucht räuberijch, oder aus Zorn wüthend, ober im 
MWürfelfpiele verfchiwenderifch, oder durch Trunkenheit beraufcht, 
oder aus Mißgunft neidig, oder aud Unzucht unrein, oder aus 
Graufamfeit gewaltthätig; und du verwunderft dich noch, daß Got⸗ 
te6 Zorn zur Strafe des Menfchengefchlechtes anwachſe, da doch 
täglich dad anwächſt, was Strafe verdient? Du beflagft dich, daß 
ein Feind fich erhebt, als ob, wenn auch fein Feind da wäre, 
felbft unter denen, welche das Kleid des Friedens tragen, ver Friede 
herrfchen Fönnte. Du beflagft dich, daß der Feind fich erhebt, 
leid, als ob, wenn auch die Waffen von Außen und die Gefahren 
von Seite der Barbaren unterbrüdt wären, nicht wilder und ges 
fährlicher durch die Ränke und Ungerechtigfeiten der mächtigen 
Bürger die Waffen des häuslichen Krieges in dem Innern des 
Staated wütheten; über Unfruchtbarkeit und Hungersnoth klagſt 
du, ald wenn trodene Witterung mehr als Raub den Hunger vers 
größerte, als wenn nicht durch erhafchte Jahrgefälle und durch 
angehäuftes Geld die Flamme des Mangeld noch höher aufloberte. 
Du Hagit, daß der Himmel dem Regen ſich verfchließe, da doch 
auf Erden die Getreidefaften fo verfchloffen werden. Du ElagR, 
daß weniger wachje, ald wenn man dad, was gewachfen ift, den 
Dürftigen mittheilte. Du wirft und Per und Seuche vor, ba 
doch duch Per und Seuche die Verbrechen eine Jeden entweder ' 
aufgededt und angehäuft wurden, indem theild den Kranfen feine 
Barmherzigkeit erwiefen wird, theild über bie Verſtorbenen Habs 
ſucht und Raub den Rachen auffperrt. Eben biejenigen, welche 
bei gottfeligen Werken furdhtfam find, find vertwegen bei gottlofem 
Gewinn, fliehen die Beerdigung der Todten, find aber lüftern nach 
ber Beraubung der Berftorbenen, fo daß es fcheint, die Unglädlichen 
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- feien in ihrer Krankheit wol deowegen vernachläffiget worden, das 
mit fie durch die Pflege nicht entrinnen Fönnen; denn wer das 
Bermögen ded Sterbenden angreift, der hat den Tod des Kranken 
gewünfcht. Ein fo großer Schreden über Linfälle vermag nicht 
Züchtigfeit und Unſchuld zu fördern, und unter dem DBolfe, von 
welchem fo viele dahin fterben, bebenft Niemand, daß er fterblidy 
fe. Allentbalben läuft man herum, raubt man, und nimmt man 
fremdes Gut in Beſitz. Man verhehlt den Raub nicht, man zaus 
dert nicht, ihn zu begehen. Als wenn es erlaubt wäre, als wenn 
es Pflicht wäre, ald wenn der, welcher nicht raubt, einen eigenen 
Schaden und Berluft litte, fo beeilt fich ein Jeder, zu rauben. 
Die Räuber haben aber doch noch einige Scheu bei der Begehung 
der Verbrechen; fie wählen unwegſame Schluchten und unbewohnte, 
einfame Gegenden, und dort wird fo gefündiget, daß doch die That 
der Verbrechen in Finſterniß und Nacht gehüllt wird; die Habjucht 
aber wüthet öffentlich, und flellt, durch ihre Berwegenheit gefichert, 
die Waffen ihrer unbeugfamen Begierde bei hellem Tage auf dem 
Marftplage zur Schau. Daher gibt es Urkundenverfälfcher, daher 
Siftmifcher, daher mitten in der Stadt Meucyelmörder, welche 
eben fo raſch an das Verbrechen gehen, als fie ungeftraft ed bes 
gehen. Bon dem Schuldigen wird das Verbrechen begangen, und 
es wird Fein Unfchuldiger gefunden, der es firafen würde. Man 
bat Feine Yurcht vor einem Ankläger oder Richter. Die Böfen 
bleiben unbeftraft, weil die Befcheidenen fchweigen, die Mitbewußs 
ten fich fürchten, die Richter feil find. Und daher wird durch den 
Propheten durch Eingebung des heiligen Geiftes die Wahrheit der 
Sache aufgevedi: mit Wahrheit und -Klarheit wird gezeigt, daß 
Gott die Widerwärtigfeiten abhalten könne, daß aber die Berbres 
chen der Sünder verurſachen, daß er nicht helfe. Iſt die Hand 
Gottes, fagte er, nicht mächtig, euch zu erretten, oder 
fein Ohr befchwert, daß er nicht höre? Aber eure Mif- 
fethaten fegen zwiſchen Bott und euch eine Scheider 
wand. Und wegen eurer Sünden wendet er fein Ange» 
fiht von euch, daß er ſich nicht erbarme.” (Iſai. 59, 1 f.) 

Ein gewandter Redner weiß audy das mit Gefchid zu benußen, 
was der Nugenblid ihm bietet. — Im Buche Raboth im 5. Gas 
pitel erzählt der heilige Ambrofius, wie ein unglüdlicyher Vater 
‘feine Söhne öffentlich) als Sklaven verlaufen muß, um einem reichen 
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Wucherer die fchuldige Summe zu zahlen. Als er fieht, daß bei 
biefer herzergreifenden Gefchichte alle Zuhörer in Thränen ausbrechen, 
ruft er plößlich aus: 


„Siehe, Reicher, fo Hagt der Arme in deiner Gegenwart, und 
doch hat der Geiz dir die Ohren verflopft, umd deine Seele wird 
nicht gebeugt durch diefen ſchrecklichen Anblid. Das ganze Bolt 
feufzet, nur du, Reicher, fühleft Feine Regung ded Mitleids.“ 


Als der heilige Augufinus bei der „Erklärung des 147. 
Pſalmes“ zu den Worten fam: Er machte friedlich deine 
Grenzen, bradyen die Zuhörer in einen lauten Freudenjubel aus, 
gewiß wegen irgend einer andern Sache. Diefen günftigen Yugen- 
blid benußt der Redner und ruft aus: 


„Wie jauchzet ihr Alle auf? Dielen Frieden liebet, meine 
Brüder. Wir freuen und ſehr, wenn bie Liebe zum Frieden aus 
euern Herzen ruft. Wie hat ed und ergöpgt! Noch hatte ich nichte 
gefagt, noch nichts erklärt, nur den Ders fprach ich aus, und ihr 
jubeltet laut. Was hat aus euch gerufen? Die Liebe zum Frieden. 
Was habe ich euern Augen gezeigt? Warum rufet ihr, wenn ihr 
ihn nicht liebt? Warum liebt ihr, wenn ihr ihn nicht fehet? “Der 
Friede if unfichtbar. Welched Auge bat ihn gefehen, um ihn zu 
lieben? Ihr würdet ihm nicht zujauchzen, wenn ihr Ihn nicht liebtet 
Das find Schaufpiele, weldye Gott, der Herr der unfichtbaren Dinge, 
uns gewährt. Mit weldyer Echönheit hat die Einftcht des Friedens, 
euere Herzen ergriffen? Was fol idy nun noch vom Frieden reden, 
oder vom Lobe des Friedens? Euere Liebe ift allen meinen Worten 
zuvorgefommen. Ich erfülle ed nicht, ich kann nicht, ich bin zu 
ſchwach. Wir wollen alles Lob des Friedens bis zu jenem Vater⸗ 
Iande des Friedens verjchieben. Dort werden wir ihn volftändiger 
loben, wo wir ibn vollfommener haben werden. Wenn wir ihn, der 
in uns faum begonnen, ſchon ſo lieben, wie werden wir ihn erft 
loben, wenn er vollfonmen it? Sehet, das fage ih, o geliebte 
Söhne, o Söhne ded Reiches, o Bürger Jerufalemd; in Serufalem 
ift der Friede zu fchauen, und Alle, welche den Frieden haben und 
ihn lieben, werden dort gefegnet und gepriefen; fie treten cin, wenn 
die Thüren geichloflen werden. Da ihr den Frieden, den ich faum 
nannte, liebt und ihm zugethan feid, fo folget ihm auch nach, vers 
Ianget nach ihm und Hebet ihn in euerem Hauje, bei eueren Ge 
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fchäften, an euern Frauen, an euern Kindern, an euern Dienern, 
an euern Freunden, ja ſogar an euern Feinden.” 

Als derfelde Kirchenvater in der „Rede über die chriftliche 
Zucht* im 11. Eapitel den Tod erwähnte und in diefem Augenblid 
unter den Zuhörern eine Unruhe bemerkte, fprach er: 

„Wie treibt diefe Furcht, wie unterbricht fie meine Neve? Wie 
erfchüttert fchon der Name des Todes, den ich eben ausgeſprochen, 
die Herzen aller Anweſenden? Wie habt ihr euere Furcht durch das 
Seufzen verraten? Sch hörte es, ihr habt gefeufzet. Ihr fürchtet 
den Tod, Wenn ihr aber den Tob fürchtet, warum hütet ihr euch 
denn nicht? Er wird fommen. Sch mag ihn fürchten, oder nicht 
fürchten, er wird fommen; fommen wird er, früh ober fpät. Wenn 
du dich fürchten, fo wirft du dadurch nicht bewirken, daß nicht ein» 
trete, was du fürchte. Würchte vielmehr das, was, wann bu 
nicht willſt, auch nicht fein wird. Was? Zu fündigen, Zürchte 
dich zu fündigen; denn wenn du die Sünden liebft, fo wirft du in 
bie Gewalt eine® andern Todes fallen, in welche du nicht fällſt, 
wenn bu die Sünden nicht liebt... Du fürchteft dich, 608 zu ſter⸗ 
ben, aber bö8 zu leben fürchtet du dich nicht? Beſſere dein fchlech- 
tes Reben, fürchte dich, 688 zu flerben. Aber fürchte dich nicht. 
Der Tann nidyt 608 fterben, der gut gelebt hat, Wahrlich, ich 
glaubte, darum.redete.ich fo (2. Cor. 4, 13.): Der kann nicht 
bös ſterben, der gut gelebt hat.“ 


Kenntniſs der Welt. 


Unter dem Ausdruck Weltkenntniß verſteht man bie Kennt⸗ 
niß der Dinge, der Sitten und Reden ſeiner Zeit. Die weltlichen 
Redner kannten nicht nur genau die Geſetze und Gebräuche ihrer 
Städte, ſondern auch die Menſchen, ihre Lebensweife, ihre ganze 
Sefinnung. Cicero fcheint dies Alles weniger zu befchreiben, ala 
mit Iebhaften Farben zu malen, und Demoftbenes zeigt hierin 
feine vorzüglichfie Stärfe. Auch die Bäter fuchten diefe Kenntniß 
ſich anzueignen, obgleich fie meift von ber Welt entfernt lebten. 
Diefe Kenntniß war das weitefte und fruchtbarfte Feld, welches der 
moraliſchen Lehre einen unerfchöpflichen Stoff bieten mußte. “Der 
geiftliche Redner muß zu Leuten der Welt reden; wie fann er diefes 
mit Erfolg, wenn er die Welt nicht kennt? Er muß wiflen, wie 
die Leute leben und fprechen; er muß in ihre Denk» und Ausdrucks⸗ 


156 


weife fich zu verſetzen verſtehen. Damit ift die Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens auf das Innigſte verbunden, fie ift dem Redner 
unentbehrlich. Und diefe fo nothwendige Kenntniß des menfchlichen 
Herzens fchöpften die Väter großentheild aus der heiligen Echrift, 
die und Died Alles fo Far vor Augen ſtellt. Das Leſen vieler 
heiligen Bücher, das aufmerkfame Betrachten derjelben zeigt uns 
Mar alle, auch bie geheimften Regungen ded Herzens. Gott, ber 
die Herzen gebildet, der Herzen und Nieren durchforfcht, hat darin 
auch Alles Elar gezeichnet und ausgedrüdt. In der Kenntniß der 
Eitten und der Welt find Tertulliau, Eyprian, EChryfofto; 
mus, Hieronymus, Iſidor von Belufium, Salvian und 
Bernhard ausgezeichnet; Die Sitten der Keber fchildern beſonders 
Tertultian, Athanafius, Gregor von Razianz, Bafiline 
und Hieronymus. Lebterer verfteht ed auch die Eitten der vor- 
nehmen Frauen, der Geiftlichen, der Zungfrauen und Mönche zu 
zeichnen. Bernhard Fennt die Beiftlichen von Innen und von Außen. 
Chryſoſtomus ift vor Allen bewandert in der Charakterſchilderung 
des Volkes. Die Lafter, wie fie einigen Städien und Bölfern eigen 
find, weiß befondere Salvianus darzuftellen. Ale Schlupfwintel 
des Herzens deden Gregor von Nazianz, Augufinus, Caſ⸗ 
fianus, Gregor ber Große und Bernhard auf. Verbinden 
wir nun mit einem fleißigen Lefen ber heiligen Schrift das Leſen 
der Kirchenväter, fo werden wir und badurdy eine genaue Kenntmiß 
der Welt und ihrer Sitten erwerben. Die Welt ift heute noch, 
wie wir fie bei den Vätern finden, wenn auch in einigen Einzeln⸗ 
heiten abweichend. Die Väter begnügen ſich aber nicht mit allge- 
meinen Merkmalen, fondern gehen auch auf das Beſondere ein. 
Gregor von Razianz in der erfien Rede und Gregor der Große 
im dritten Theile feines Paſtoralunterrichtes find hier treffliche 
Zehrmeifter. j 
Doch wir wollen jetzt zur Betrachtung einiger Proben über 
gehen. Ein vollendetes Mufter it Eyprians „erfier Brief an 
Donatus,* worin die Welt mit al ihren Luftbarleiten, echter 
fpielen, Tragödien u. f. w. geſchildert und gezeigt wird, daß dies 
Alles nur Kummer und Sorgen verurfacht und gewöhnlich ein 
ſchlimmes Ende nimmt. Das 2. Eapitel möge bier genügen. 
„Bilde dir eine Zeit lang ein, auf bie erhabene Spige eines 
hoben Berges geführt zu fein, überfchaue von da aus die Gegen. 


157 


- Rände, weldye unter dir liegen, blide in verjchiedenen Richtungen 
umber, und betrachte, felbft frei von den Berührungen ber Erde, 
die Stürme der fchwanfenden Welt. FZürwahr, du wirft Dich ſelbſt 
der Welt erbarmen, und deiner dich erinnernd und mehr dankbar 
gegen Gott dir mit größerem Entzüden Glüd wünfchen, daß du 
derfelben entronnen bift. Blide auf die von Straßenräubern ges 
fperrten Straßen, auf die von den Seeräubern befegten Meere, auf 
die überall zum blutigen Schauder ausgeſteckten Kriegslager. Der 
Erdkreis iſt beiprengt mit wechfelfeitigem Blute; und Menfchenmorb 
heißt ein Verbrechen, wenn ihn Einzelne begehen, wird aber Tapfers 
feit genannt, wenn er im Ramen des Staated verübt wird. „Etrafs 
106 macht die Verbrechen nicht die Unſchuld, fondern die Größe der 
Grauſamkeit. Wendeft du deine Augen und dein Geficht auf die 
Städte felbft Hin, fo wirft du bort eine Volksmenge treffen, die 
trauriger, als alle Einſamkeit, if. Man gibt ein Gladiatorenfpiel, 
damit Blut die nach einem graufamen Anblide begierigen Augen 
ergöge. Um Säfte zu erhalten, füllt man ben Leib mit ftärferen 
Speifen, und der flarfe Gliederbau wird durch Spedflüde fett, bas 
mit ber zur Strafe Gemäftete iheuerer zu Grunde gehe. Der Menſch 
wird zum Bergnügen des Menfchen gemorbet; und damit Jemand 
morden fann, gibt es eine Gefchidlichkeit, eine Uebung, eine Kunſt. 
Das Verbrechen wird nicht nur verübt, fondern auch gelchtt. Was 
fann man Oraufamered und Unmenfdplicheres fagen? Damit man 
morden fönne, iſt eine Echule da; und morden gereicht zur (Ehre. 
Und was ift jenes, ich bitte dich, daß fich Leute, die Niemand vers 
urtbeilt hat, Leute in den beiten Jahren, von fehr anfehnlicher Ges 
‚Ralt und in Foftbarer Kleidung den wilden Thieren Preis geben? 
Noch lebend jchmüden fie fich zum freiwilligen Tode, und die Elen⸗ 
den prahlen mit ihren Uebeln. Nicht als Verbrecher verurtheilt, 
fondern als Unfinnige kämpfen fie gegen die wilden Thiere. Die 
Väter fchauen ihren Eöhnen zu. Der Bruder if auf dem Schaws 
platz, und die Schwefter ift zugegen. Und obgleidy der höhere 
Aufwand für dad Echaufpiel den Eintrittöpreis erhöht, fo bezahlt 
leider die Mutter auch diejen, um ald Mutter bei dem fie quälenden 
Echaufpiele gegenwärtig zu fein; und die Leute glauben nicht, daß 
fie bei fo gottlofen und fo graufamen. und biutigen Schaufpielen 
durch ihre Augen Menſchenmoͤrder werden.“ 

„Bon bier wende deine Augen auf die nicht minder klaͤglichen, 


198 


verfchiedenen Berberbniffe der Echaubühne; auch auf den Theatern 
wirkt du fehen, was in dir ſowol Schmerz als auch Scham erregt. 
Trauerfpiel heißt die Aufzählung alter Schandthaten in Werfen. 
Der alte Greuel der Mordthaten und Blutſchande wird In einer 
nach dem Borbilde der Wahrheit gemachten Darftellung wiederholt, 
damit das, was einmal begangen wurbe, im Verlaufe der Zeit nicht 
ans dem Andenken verfchiwinde. Jegliches Alter wird durch das 
Zuhören ermahnt, daß noch gefchehen könne, was gefchehen if. 
Niemals fterben und veralten die Verbrechen durch die Zeit, niemals 
wird das Lafter von den Strömen der Zeit bededt, niemals wird 
die Schandthat in Vergefienheit begraben. Zum Muſter wird, was 
bereitö aufgehört hat, als Echandthat zu gelten. Man macht fich 
ein Vergnügen daraus, in den mimiſchen Echaufpielen, der Schule 
fhändlicher Dinge, ıheild wieder zu fehen, wa® man zu Haufe ges 
than hat, theild zu hören, was man thun Fönnte. So lernt man 
den Ehebruch, indem man ihn fieht; und da das Lafler von der 
öffentlichen Gewalt begünftigt, zu Laftern reizet, fo kehrt eine Mas 
trone, die vielleicht nody fchamhaft zum Theater gegangen, ale 
ſchamlos von dem Schaufpiele zurüd. Wie groß if dann ferner 
das Eittenverderbniß, wie groß die Begünitigung der Schandrhaten, 
wie groß die Nahrung der Lafter, daß man durch die Geberbung 
der Echaufpieler im Herzen befledt wird und eine gegen den ches 
lihen Vertrag und das eheliche Recht verftoßende Darſtellung 
fchändlicher Unzucht fieht? Die Männer werden entmannt; alle 
Ehre und Kraft des Gefchlechtes wird durch die Echänplichfeit des 
entneroten Körpers geſchwächt, und mehr gefällt daſelbſt Jeder, 
welcher den Mann mehr zum Weibe gefhwächt hat. Er wird 
Iobenswürbig durch Verbrechen; und je unverfchämter er if, für 
defto erfahrner gilt er. Diefen ſieht man, ach leider! noch mit 
Beifall und gerne. Wozu foll ein folcher nicht verleiten können ? 
Er wirkt auf die Sinne, ſchmeichelt den Neigungen, beftürmt das 
ftarfe Bemwußtfein eines guten Herzens; auch fehlt nicht die Macht 
eines fchmeichelnden Vortrags, damit das Verderben durch den Kitzel 
des Ohres in die Menjchen fich einfchleiche. Sie ftellen die ſcham⸗ 
Iofe Venus, den ehebrecherifchen Mard, und jenen ihren Jupiter 
vor, ber eben fo an Laftern, wie an Gewalt der Erfte ift und ber 
fammt feinen Bligen zu irdifchen Buhlereien entflammt, bald das 
weiße Schwanengefieder anzieht, bald in einem goldenen Regen 


berabfließt, bald von Vögeln bedient zum Raube mannbar werdender 
Knaben hervoreilt. Frage nun jegt, ob der Zuſchauer unverdorben 
oder ſchamhaft bleiben könne. Sie ahmen ihre Götter nach, die fie 
verehren, und jo werden bei dieſen Elenden die Berbredyen zu etwas 
Religiöfem. O könnteſt du erft, auf jener hohen Warte ftehend, 
deine Blide in die geheimen Orte werfen, die verfchloffenen Thüren j 
der Schlafgemächer aufichließen, und die verborgenen Heimlichfeiten 
deinen Augen öffnen, o du würdeft erbliden, daß von den Schams- 
lofen Dinge verübt werden, welche eine ſchamhafte Stirne nicht 
anzuſehen vermag; fehen würdeft du, was auch fchon anzufehen 
ein Verbrechen wäre; ja, ſehen würdeit du, was die aus leiden, 
fchaftlichem Hange zu Laftern Wahnfjinnigen gethan zu haben läugs 
nen, und doc) wieder zu thun eilen. In unfinniger Liebeswuth 
fallen Männer Diänner an; Dinge gefchehen, die jelbft denjenigen 
nicht gefallen können, welche fie verüben. Ich will ein Lügner fein, 
wenn ein folcyer Andere nicht tadelt. Ein Schaͤndlicher bringt den 
Andern in übeln Ruf, und glaubt, ald wäre dad Bewußtſein nicht 
genug, er habe ſich dadurch als Mitjchuldiger aus der Schlinge 
gezogen. Ebendiefelben find öffentlich Anfläger, im Geheimen Schul 
dige; fie find Verbrecher, und ihre eigenen Richter zugleich. Sie 
tabeln außerhalb des Haufes, was fie innerhalb desfelben verüben; 
fie begehen gerne, worüber fie, wenn fie e& begangen haben, läftern. 
Fürwahr eine Verwegenheit, die ed mit den Laftern hält, und eine 
Schamlofigfeit, die für Ungzüchtige paßt! Wundere dich nicht über 
ihr Gerede. Alle Verbrechen, weldye von ihrem Diunde durch Worte 
begangen werden, find geringer.” 

„Run ſcheint dir aber vielleicht, nach den unfichern Wegen, nach 
den vielfältigen in der ganzen Welt verbreiteten Kämpfen, nad) den 
entweder blutigen, oder fchändlichen Schaufpielen, nach den Schand» 
thaten der Unzucht, vie ſich entweder in den Bordelhäufern zeigen, 
oder von den Wänden der Häufer umſchloſſen, verübt werben, und 
bie, je geheimer die Schuld iR, mit defto größerer Berwegenheit 
vollbracht werden, der ©erichtöhof unbefledt zu fein, weil er, von 
verlependen Ungerechtigkeiten frei, durch feine Berührung der Vers 
brecher mehr befledt wird. Dorthin richte deinen Blid, Mehreres, 
was bu verabfcheueft, wirft du auch dort finden, und gerne beine 
Augen von da anderöwohin wenden. Obgleich die Geſetze auf 
zwölf Tafeln eingegraben, und die Rechte im Ramen des Staates 
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auf angehefteted Erz gefchrieben find; fo lebt man doch mitten unter 
den Gefegen geſezlos, und mitten unter den Rechten ungerecht. 
Richt einmal die Unfchuld bleibt dort, wo fie vertheidigt wird, vers 
fhont. Wechfelfeitig rafet die Wuth der Entzweiten, und obſchon 
man in der Toga einhergeht, fo ift doch der Friede gebrochen, und 
der Gerichtöplag ertönt von unfinnigen Streitigkeiten; dort if der 
Gerichtsfpieß, dad Echwert und der Henfer, die zerreiſſende Kralle, 
die zerrende Folter, das freſſende Feuer; zur Peinigung eines ein« 
zigen Menfchenförpers gibt ed dort mehr Dualen, als Glieder. 
er aber fol dabei zu Hilfe fommen? Der Anwalt? Er aber 
übertritt felbft die Gefege und betrügt. Der Richter? Aber er ver- 
fauft den Urtheilsfpruh. Er, der da figt, um die Verbrechen zu 
firafen, begehet fie felbft; und damit der Unſchuldige als Verbrecher 
umfomme, wird der Richter felbft ein Verbrecher. Ueberall flammt 
die Begierde nach Berbrechen, und allenthalben wirft das fchäd- 
liche Gift, zu vielerlei Arten von Vergehen veranlaffend, in den 
verruchten Herzen. Jener unterfchiebt ein Teſtament, diefer verfaßt 
mittelt eined Betruged, worauf die Todeöftrafe liegt, ein falfches; 
dort werden die Kinder von dem Antritte der Erbfchaft abgehalten, 
bier befchenft man Fremde mit den Gütern derfelben; der Gegner 
gebraucht Ränfe, der Verleumder Gewalt, und der Zeuge üble 
Rachrede. Beiderjeitö fchreitet die feile Frechheit der fich Preis 
gebenden Sprecher zu erlugenen Befchuldigungen, während indeß 
die Echuldigen nicht mit den Unfchuldigen umfommen. Es gibt 
feine Furcht vor den Gefepen, feine Scheu vor dem Unterſucher 
und Richter. Wovon man fich loskaufen fann, das fürchtet man 
nicht. Unter Berbrechern zu fein, ift bereitd ein fchuldlofes Vers 
gehen. Wer die Böfen nicht nachahmt, der bringt fie gegen ſich 
auf. Die Geſetze find mit den Vergehen einverftanden, und was 
öffentlich ift, fängt an, erlaubt zu fein. Was Fann dort für eine 
Scham über die Handlungen, was für eine Unverdorbenheit Statt 
finden, wo Männer fehlen, weldye die Verbrecher verurtbeilen, und 
wo nur folche zu treffen find, die man verurtheilen folte? Damit 
idy aber nicht etwa das Schlimmere auszuheben, und im Zerſtörungs⸗ 
eifer deine Augen durch Das zu führen fcheine, deſſen trauriger und 
verabſcheuungswürdiger Anblid Berfonen, welche ein befferes Ges 
wiffen haben, anftößig if; fo will ich dir num jene Dinge zeigen, 
welche die Unwifienheit der Welt für gut hält. Auch dort wirft du 
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Dinge feben, bie zu fliehen find. Wie body fchägeft du die Ehren, 
ftellen, wie hoch die Lictorftäbe, wie body den Ueberfluß im Reich 
thume, wie hoch die Macht der Feldherrn, die Pracht des Purpurs 
der Staatsmänner, die unumfchränfte Macht der Fürften? Verbor⸗ 
gen iſt das Gift der fchmeichelnden Uebel, und fröhlidy das Antlig 
der anlächelnden Bosheit; aber voll verborgenen Elends ift die 
lockende Falſchheit, ziemlich ähnlich einem Gifttranfe, wo der liftige 
Trug zum tödtlichen Safte Süßes gethan und einen Echlaftrunf 
bereitet hat. Ein Getränfe fcheint ed zu fein, was genommen wird; 
ift e8 aber genofien, dann tritt das hineingetrunfene Verderben 
hervor. Dort fiehft du einen, der durch ein heileres Kleid ausge⸗ 
zeichnet in Burpur zu glänzen glaubt. Aber durch welche ſchmutzige 
Thaten hat er dieſen Glanz gefauft? Wie vielen Stolz ver Hochs 
müthigen mußte er zuvor ertragen? Wie viele folge Pforten ale 
Darbringer des Morgengrußes umtagern? Wie oft vorher in bie 
Echaren der Elienten gedrängt, vor den ſtolzen Großen ſchmählich 
einhergehen, auf daß nachher auch ihm ein feierlicher Zug al8 Bes 
gleitung vorantrete, um ihn zu begrüßen, die nicht dem Menjchen, 
fondern der Amtögewalt unterthänig ſei? Denn nicht durch feine 
Eitten, fondern durch die Faoces erwarb fi) fo ein Mann bie 
Verehrung. Bon diefen Dingen fiehe dann das fchändlichfte Ende, 
wenn der Schmeichler, weldyer nach günftigen Gelegenheiten hajcht, 
fortgegangen ift, wenn der Anhänger die enıblößte Seite des Pri⸗ 
vaten verlaffen, und ihm Schande gemacht hat; dann peitfcyen das 
Bewußtfein die Gebrechen des zerrütteten Haufes, dann lernt man 
den Berluft des erjchöpften Vermögens Fennen, womit die Volks⸗ 
gunft erfauft, und nach langen vergeblichen Wünfchen der Beifall 
des Poͤhels erworben ward. Wahrlich ein thörichter und efıler 
Aufwand, fi) mit dem Vergnügen an einem täufchenden Schaus 
fpiele das verfchaffen zu wollen, was das Volk nicht empfange 

die Obrigfeit aber verlieren follte. Jedoch auch die, welche du J. 
reich haͤltſt, welche Waldungen an Waldungen fügen, und nachdem 
fie die Armen aus der Nähe entfernt haben, ihre unermeßlichen 
und grenzenlofen Felder erweitern, die eine fehr große Laft von 
Gold und Silber, und ungeheure Summen Geldes entiveder aufs 
gethürmt, oder in -Haufen vergraben haben, auch dicje find bei 
ihrem Reichthume furchtiam, und es quält fie die Angft und der 
unfichere Gedanke, ed möchte fie ein Räuber berauben, ein Mörder 
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um das Leben bringen, oder der feindfelige Neid eine® noch Reichern 
durch Tügenhafte Rechtöftreite beunruhigen. Er ißt und fchläft nicht 
ruhig. Er feufzt bei dem Mahle, obgleich er aus Edelſtein trinft; 
und während den durch Echwelgen fchlaffen Körper ein gar weiches 
Lager in hohem Ecdyoße birgt, wacht er im Flanmenbette; und der 
Elende kennt die Eoftbaren Marterwerfzeuge nicht; er weiß nicht, 
daß er mit Gold gebunden und gefeflelt, und daß er mehr Eigen- 
thum der Reichthümer und Echäge, als Eigenthümer derfelben fei.* 


„D verabfheuungswürdige Blindheit der: Eeelen, und tiefe 
Finfterniß der unfinnigen Habjucht! Während er der Laſten fich ents 
ledigen und die Bürden fidy erleichtern fönnte, fährt er lieber fort, 
beängftigende Glüddgüter zu bewachen, führt er fort, hartnädig an 
den peinlichen Gelohaufen zu haften. Davon wird nichts den 
Clienten gefchenkt, nichts den Dürftigen mitgetheilt. Ihr Eigenthum 
nennen fie das Geld, das fie mit ängitlicher Sorgfalt zu Haufe, 
wie fremdes Gut verfchließen und bewachen, ohne davon entweder 
den Freunden, oder den Kindern, oder ſich felbft etwas zu gönnen. 
Eie befigen nur darum, damit Fein Anderer befigen fann. Und wie 
verfehrt man Doc) die Namen! Güter nennen fie Das, wovon fie zu 
nichts, als zu ſchlimmen Dingen Nugen ziehen. Hältft du auch nur 
jene für ficher, jene wenigftens, welche hohe Chrenftellen und reich« 
lihe Echäge haben, und welche ſchimmernd vom Glanze des Fönige 
lichen Hofes der Echup einer bewaffneten Leibwache umgibt, für 
forglo8 bei dem Vertrauen auf eine feite Dauer? Diefe fürchten 
fih mehr als die Uebrigen. Ein folcher ift genörhigt eben fo große 
Furcht zu hegen, als er einflößt. Die Hoheit belegt auch den 
Maͤchtigern mit Strafen, möchte er auch immerhin von einer Echar 
Trabanten umgeben, und feine Perſon von einer zahlreichen Leib⸗ 
wache umjchloffen und gefchügt fein. Wie er die Unterthanen nicht 
"cher fein läßt, gerade fo muß er in Unficherheit ſchweben. Zuerft 
fhredt feine Gewalt die, welche fie ſchrecklich macht. Sie lächelt, 
um graujam zu fein: fie fchmeichelt, um zu täufchen; fie lodt, um 
gu morden, und fie erhebt, um zu erniedrigen. Mit einem gewiſſen 
MWucher im Echaden wird, je größer die Würde und je höher bie 
Ehrenftelle war, ein um fo größerer Zins der Strafe gefordert.” 


Der heilige Hieronymus warnt im 10. (nun 54.) Briefe Die 
Furia vor den Reben, wie fie in deu Wohnungen der Vornehmen 


nicht felten gehört werden und räth ihr folgende Vorſichtomaß⸗ 
regeln an: 

„Hüte dich vor den Ammen und Kindsmäbchen und vor andern 
giftigen Thieren der Art, welche ihren Bauch von deiner Haut zu 
fättigen wünjchen. Eie rathen dir nicht, was dir, fondern was 
ihnen nützlich if. Eie gifchen dir Immer vor (Virg. Aen. IV, 33.): 

Allein und ungeliebt 
Willſt du verklüh’n, ten Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern ladıt, 
Der Venus füße Freude dir verfagen ? 

„Wo die Heiligkeit der Scham ift, da if auch Mäßigkeit; wo 
Mäßigfeit ift, da ift der Echaden der dienenden Eflaven. Was fie 
nicht erhalten, das glauben fie fich entriffen; fie betrachten nicht, 
wovon, jondern was, wie Großes fie erhalten. Wo fie einen Chris 
fen chen, gleich find fie mit ihrem „ein griechijcher Gauner,* bei 
der Hand. Eie verbreiten die fchändlichften Gerüchte, und was 
von ihnen ausgegangen if, dad wollen fie von Andern gehört haben, 
und find doch felbft die Urheber und Vergrößerer. Der Ruf geht 
von der Lüge aus und dringt, wenn er zu den Matronen gekommen 
und von ihren Zungen gehandhabt ift, -in die Provinzen. Siehe, 
wie die Meiften mit reißendem Munde wüthen, wie fie mit gemal- 
tem Angeficht, mit Schlangenwindungen, mit gefchärften Zähnen 
die Ehriften anfallen.” 

| Und wenn nun Cine, der das Wollenkleid, 
Das hyacinthene, Falten fdylägt fo weit, 
So durch die Naſe etwas Kanziges ſpricht, 
Mit zartem Gaumen jedes Wort zerdricht, — 
Dann jauchzt und jubelt laut der ganze Chor, 
Ja ſelbſt die Sitze hüpfen hoch empor! (Pers. I, 20.) 

„Es verbinden ſich mit ihnen Leute unfered Drdend; fie wers 
den benagt und benagen mitz fie find geichwäßig gegen und, für 
ſich aber ftumm; gleich als ob fie etwas anders feien ald Mönche 
und ald ob nicht Alles, was gegen Die Mönche gefagt wird, auch 
auf die Geiſtlichen fulle, Die doch die Väter der Mönche find. Die 
Schmad des Hirten it der Schaden der Heerde; fo ih auch das 
- Reben jenes Möuch8 zu loben, der die Briefter Ehrifti ehret und Dem 
Stande nichts entzieht, durch weichen er ſelbſt ein Ehrift geworden iſt.“ 

In dem berühmten 22. Brief an Cuſtochium ftellt der heilige 
Dieronymus Lehren auf, wie man die Jungfrauſchaft zu erhalten 
11* 


fuchen müffe und weiß diejenigen mit ernfler Strenge zurecht, welche 
unter dem Echeine der Keufchheit der Luft ded Bauches und dem 
Geize fröhnen. Nachdem er einige Frauen der Art gezüchtigt, fährt 
er im 12. Eapitel fort: 

„Aber damit ich nicht bloß von Frauen zu reden fcheine, fo 
fage ich dir, fliehe auch jene Männer, die mit Ketten beladen find, 
die gegen die Vorſchrift des Apofteld (1. Cor. 11.) Frauenhaar 
tragen, die einen Ziegenbart haben, im ſchwarzen Mantel und barfuß 
gehen und die Kälte in Geduld ertragen, Das find lauter Beweife 
des Teufele. Einen folchen hatte Rom einft an Antymus, einen 
foichen erft jüngf an Sophronius zu beklagen. Wenn dieſe einmal 
in die Häufer der Vornehmen eingetreten find, und die mit Sünden 
beladenen rauen getäufcht haben, fo heucheln fie, immer lernend, 
aber nie zur Kenntnig der Wahrheit gelangend, eine tiefe Traurig» 
feit und wiffen gleichſam ein langes Faſten durch nächtlich geftohlene 
Epeifen hinauszuziehen. Ich fchäme mich noch Mehreres von ihnen 
zu fagen, damit es nicht ſcheint, als wollte. ich lieber gegen fie zu 
Felde ziehen, als fie zum Beſſern ermahnen. Es gibt Andere (und 
bier rede ich von Leuten meined Ordens), welche fich um bie 
Priefterwürde und das Diaconat nur deshalb bewerben, daß fie die 
rauen mit defto größerer Breiheit bejuchen können. Ihre ganze 
Eorge dreht fih um die Kleider, ob fie gut riechen, und ob der 
Fuß in dem weilen Schuh nicht fhlottert. Die Haare werben mit 
dem Brenneijen gelodt, die Finger mit ftrahlenden Ringen gefehmüdt, 
und dann fchreiten fie leicht und auf den Zehen einher, um auf dem 
etwas feuchten Wege fich nur nicht zu befchmugen. Siehſt du einen 
ſolchen Geden, fo wirft du ihn eher für einen Bräutigam, als für 
einen Beiftlichen halten. Einige haben darauf ihre ganze Zeit vers 
wendet, darin gewiffermaßen die Aufgabe ihre® Lebens gefunden, 
daß fie fid) bemüheten, die Namen, die Häufer und die Sitten der 
Matronen fennen zu lernen, von denen ich dir Einen, der Meifter 
in dieſer Kunft ift, kurz charakterifieren will, damit, wenn du den 
Meifter kennſt, du auch die Schüler fogleich zu erfennen vermagſt. 
Er ſteht mit der Eonne auf, und entwirft fogleich die Ordnung, in 
welcher er feine Morgengrüße abftatten will, Er fucht die Wege 
abzufürzen und dringt, der unerträgliche alte Geck, faft bis zu den 
Gemachern der Echlafenden. Sieht er ein Kopftifien, eine fchöne 
Gerviette, fonft ein Stüd des Hausgeräthes, fo lobt, fo bewundert, 


fo berührt er es, klagt, daß gerade dies Etüd ihm noch fehle und 
erhält es dann nicht fowol, als er es eigentlich abpreßt; benn Alle 
fürchten fi) den Boftreiter der Stadt zu beleidigen. Ihm iſt die 
Keuichheit verhaßt, das Faften unerträglich; er prüft das Eſſen am 
Geruch und heißt bei Allen „ver fette Alte.” O barbariicher, o 
frecher Mund, ftetd zu Schimpfreden gerüftet! Wohin du Dich wen« 
dert, überall ſtößt er zuerſt dir auf. Verlautet etwas Neues, fa 
bat er es erfunden, ober doch gewiß vergrößert. Der lijtige Feind 
fämpft mit verfchievenen Waffen. Uebertraf doch auch die Schlange 
an Klugheit alle Thiere, welche der Herr auf Erden gefchaffen. 
Deshalb fagt audy der Mpoftel: Die Anfchläge des Satans 
find und nicht unbekannt (2. Eor. 2, 11.).* 

Die Kenntniß des Herzens lehren und befonders der hei⸗ 
lige Gregor von Nazianz über ſein Leben, der heilige Augu⸗ 
ſtinus in ſeinen Bekenntniſſen und der heilige Bernhard in der 
Abhandlung von den Stufen der Demuth. Aus der letztern möge 
eine Probe hier ſtehen. 

„Wenn ſich alſo der (heißt es im 4. Capitel), der nicht unglück⸗ 
lich war, unglücklich macht, um zu erfahren, was er vorher ſchon 
wußte, um wie viel mehr mußt du, ich ſage nicht, dich zu dem 
machen, was du bift, ſondern darauf achten, was du biſt, weil du 
wahrhaft unglüdlich bift, daß du fo dich erbarmen lerneft, da du 
dies anders nicht lernen Fannft; damit du nicht etwa, wenn du das 
linglüd deines Nächten fichft und auf das Deinige nicht achteft, nicht 
zum Mitleid bewegt werdeft, fondern zum Unwillen, nicht zum Hel« 
fen, fondern zum Beurtheilen, endlich nicht zum Unterrichten im 
Geifte der Sanftmuth, fondern zum Zerjtören im Geifte der Wuth. 
Brüder, fagt der Apoſtel (Balat. 6, 1.), wenn auch ein Menfch 
vonirgend einer Sünde übereilt worden wäre, fo unters 
weifet einen folden, ihr, die ihr geiftlich feid, im 
Geifte der Sanftmuth. Der Rath, oder vielmehr die Vor⸗ 
fchrift des Apoſtels ift, daß du mit einem fanftmüthigen, d. h. mit 
einem folchen Geifte deinem kranken Bruder zu Hilfe kommeſt, wie 
du wünfcheft, daß er dir zu Hilfe fomme, wenn du frank bit. Mad 
damit du wiffeft, wie du gegen den Fehlenden fanft fein Fönneft, fo 
fagt er weiter: Und hab Acht auf dich felbf, damit nicht 
auch du verfucht werdeft.“ 

„Wir wollen nun betrachten, wie der Echüler der Bahr 


die Ordnung feines Lehrer® gut befolgen fünne. Oben fehten wir 
in den Eeligfeiten die Barmberzigen vor fene, die eines reinen Hers 
zens find (vgl. Matth. 5.), vor den Barmherzigen aber erwähnten 
wir die Eanftmüthigen. Auch der Apoftel fagt, wo er die Geiſt⸗ 
lichen ermahnt, die Bleifchlichen zu unterrichten: im Geifte der 
Sanftmuth. Denn die Unterweifung der Brüder trifft die Barm⸗ 
herzigfeit,, der @eift der Sanftmurh aber die Eanftmüthigen. Es 
iR, al8 ob er fagte: Unter die Barmherzigen fann der nicht gezählt 
werden, der in fich felbft nicht janftmütbig if. Ta zeigt der Apo⸗ 
ftet offen, was ich oben zu beweifen verjprochen, daß wir nemlich 
zuerfi die Wahrheit in und unterfuchen müſſen, und dann erft in 
unjerm Nüchften. Hab Acht auf dich felbft, d. h. fiehe, wie 
leicht du zu verführen, wie geneigt du zur Sünde bift, fo wirft du 
durcy die Betrachtung deiner felbft fanftmüthig werden und dann 
hingehen, nm Andern im Geiſte der Sanftmuth zu helfen. WIR 
du jedoch auf den Jünger nicht hören, der dich ermahnt, fo fürchte 
den Meifter, der dich zurechtweiſt: Du Heuchler! zieh zuerft 
den Balfen aus deinem Auge, und darnach fie, wie du 
den Splitter aus deined Bruders Auge ziehen kannſt 
(Matth. 7, 5.). Der große und dide Balfen im Auge ift der Stolz 
in deiner Seele, der in feinem gewaltigen Körperumfang eitel, aber 
nicht gefund, aufgeblajen, aber nicht fer if und das Auge bed 
Geiſtes verdunfelt, die Wahrheit verfinftert, fo daß, wenn er fi 
einmal deines Geiſtes bemächtigt, du did) nicht mehr fehen, nicht 
mehr erfennen fannft, wie du bift, oder doch fein kannſt; wie bu 
dich gerne fähert oder wünſchteſt, fo, nicht anders ſiehſt du Did). 
Denn was ift der Stolz anders, als die Liebe der eigenen Vor⸗ 
trefflichfeit? Daher können wir euch dad Gegentheil aufftellen und 
fagen: Die Demuth if die Verachtung der eigenen Vortrefflichkeit. 
Licbe aber und Haß kennen fein Urtheil der Wahrheit. Willſt du 
ein Urtheil der Wahrheit hören? Wie ich höre, fo urtheile ich. 
Richt wie ich hoffe, nicht wie ich liche, nicht wie ich fürchte. Ein 
Urtheil des Haffes if, wie jenes: Wir haben ein Geſetz, und 
nach dem Geſetze muß er erben (Joh. 19, 7.). Das Geſetz 
der Furcht lautet, wie jened: Wenn wir ihn fo laffen, wers 
den Alle an ibn glauben, und die Römer werden kom— 
men, und unfer Land und Boll wegnehmen (Soh. 11, 48.). 
Ein Urtheil der Liebe fprach David über feinen aufrührerijchen 
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Sohn: Erhaltet mir den Jüngling Abſalon (a. Bud d, 
Kön. 18, 5.). Ich weiß, daß in den weltlichen wie geiftlichen Ges 
feßen beſtimmt ift, feine befondern Freunde der Verklagten zum Ge⸗ 
richte zuzulaſſen, daß he nicht aus Liche zu den Ihrigen täufchen, 
oder getäufcht werden. . 

„Wer alfo Die Wahrheit in fich erfennen will, muß zuerſt ben 
Balken des Stolzes, der das Licht ihm hemmt, aus den Augen ente 
fernen, in fein Herz niederjteigen und fich felbft unterfuchen, um fo. 
nach der zwölften Etufe der Demuth die erfte Stufe der Wahrheit 
zu betreten. Wenn er aber die Wahrheit in fich, oder vielmehr fich 
in der Wahrheit gefunden Bat, und mit dem Propheten (Pf. 115, 1) 
fagen fann: Im glaubte, darım redete ih, aber ich war 
ſehr gedemüthigt, dann fleige der Menfch zum hohen Herzen 
auf, damit die Wahrheit erhöht werde und er dann, auf die zweite 
Stufe gelangend, mit demfelben Propheten (Pi. 115, 2) fagen kann: 
Alle Menſchen find Lügner.” 


Dopularität, d. h. die &abe, Worte und &edanken 
nach dee Faffungskraft und der Hitte des Volkes 
einzurichten. 


Die rednerijche Klugheit fordert, daß der Prediger, fo weit eg 
geht, den Einnen und dem Gehör der Menge fi anjchmiege, 
Dann wird jeine Rede größern Nutzen bringen. Die Väter wähls 
ten mit großem Sleiß ihre Auddrüde, welche ihre Anficht am beften 
ausprüdten und bei dem Volke auch das bewirften, was fie durch 
ihre Rede bewirken wellten. Cie juchten den Zuhörern kein ſtum⸗ 
mes Erſtaunen einzuflößen, fondern ftrebten dahin, von ihnen vers 
ftanden zu werden. Was aber bei ihnen der Menge gefiel, da 
muß auch heute noch den Gelchrten gefallen, nicht umgefchrt. Des» 
halb ſagt auch der heilige Caſſiodor, es fei zuweilen eine 
Art Klugheit, das zu vermeiden, was den Gelchrten 
gefüllt. Die Nothwendigfeit der Popularität bezeugt der heilige 
Hieronymus mit den Worten: Was Allen gemeinſchaftlich 
notbwendig if, muß auch in gemeinverfländlidher 
Sprache vorgetragen werden. Roch vollitändiger fügt der 
heilige Ehryfolognd: Zu dem Bolfe muß man in der 
Sprache des Volkes reden; was Allen nöthig iR, muß 


auch nad Art Aller vorgetragen werben. Die natürliche 
(nicht die gemeine) Auédrucksweiſe gefällt nicht nur den Einfältigen, 
fondern iſt auch den Gelehrten angenehm. Unter den Bätern zeich⸗ 
nen fich durch ihre Popularität befonders der heilige Origenes, 
der heilige Auguftinusd und der heilige Chryſoſtomus and, 
Sehen wir, wie der heilige Chryſoſtomus da, mo er den rohen 
@eiftern eine Vorflelung, ein Bild der himmlifchen Freuden geben 
will, Alles nach der Faſſung und der Gefühlsweiſe des Volkes eine 
gurichten weiß. 0 

„Daſelbſt, fagt er in der 6. Homilie über den Brief an die 
Hebräer, daſelbſt find Friede, Freude, Wonne, Vergnügen, Güte, 
Sanftmuth, Gerechtigkeit, Liebe. Daſelbſt iſt keine Anfeindung, kein 
Neid, feine Krankheit, kein Tod des Körpers, kein Tod der Seele, 
feine Finſterniß, feine Nacht. Alles iR Tag, Alles Licht, Alles 
Ruhe. Dafelbft it Feine Ermüdung, keine Ueberſättigung. Wir 
werden in beftändigem Verlangen der Guten fein. Wollt ihr num 
auch ein Bild des Zuftandes, wie er dafelbft iR? Das kann nicht 
geichehen; doch will ich, fo weit es gefchehen, euch eine Anſchauung 
Davon zu geben verfuchen. Bliden wir zum Himmel empor, wenn 
er ohne Wolfen und feine ftrablende Krone zeigt. Haben wir dann 
lange verweilt in der Echönheit dieſes Anblides, dann laßt uns 
betrachten, welchen Boden wir haben werden, nicht wie wir und 
denfeiben gewöhnlidy denken, fondern der um fo fchöner iſt, fo weit 
das Gold den Koth an Echönhelt übertrifft, und dann laßt und 
wieder nach dem Himmelsdach emporfehen. Laßt und anfchauen 
die Engel, die Erzengel, die unendlichen Völker körperlofer Mächte, 
die Wohnung Gottes, den Thron des Vaters. Aber wie gefagt, 
meine Rede kann nicht Alles erflären, nicht Alles wie im Spiegel 
zeigen. Da iſt Erfahrung nöthig und Erkenntniß, die nur durch 
Erfahrung erworben wird, Wie glaubt ihr wol, daß Adam im 
Paradies gewefen? Das Leben im Himmel übertrifft das Leben im 
Paradies nur fo weit, als der Himmel die Erde übertrifft. Uebri⸗ 
gend wollen wir noch ein anderes Bild fuchen. Wenn Iener, der 
nun die Regierung in Händen hat, über die ganze Erde herrfchte, 
wenn er nicht mehr von Kriegen, Eorgen und Trübſalen heimge⸗ 
fucht würde, fondern in Ehre und Wonne leben und viele Diener 
haben fönnte, wenn das Bold von allen. Eeiten bei ihm zuſammen⸗ 
flöffe, wie froß, glaubt ihr, würde da feine Eeele fein? So wird 


ed dort fein. Aber wir haben auch jetzt noch Fein vollfommenered 
Bild entworfen. Wir müflen noch ein andere® aufzufinden fuchen. 
Denke mir einmal den Sohn des Kaiferd: fo lange er unter dem 
Herzen feiner Mutter ruht, empfindet er noch nichts; wenn nun 
derſelbe plößlich geboren würde, den Kaiſerthron beftieg und nicht 
allmälich, fondern auf einmal urplöglich Alles empfieng: feinem Zu⸗ 
Rande wird der Zuftand im Himmel gleichen; oder dem Zuftande 
defien, der in Banden gefchmachtet, unzählige Leiden erduldet hat, 
und nun plöglich auf einen Königäthron erhoben wird. Aber auch 
jegt babe ich das Bild noch nicht vollftändig erreicht. Denn dieſer 
bat wol nach den Gütern, die er fo plößlich erlangt, und wenn du 
auch ein Reich und deſſen Regierung anführft, am erften, am zwei⸗ 
ten und auch noch am dritten Tage ein lebhafted Verlangen; im 
Verlaufe der Zeit bleibt ihm zwar ein Vergnügen, aber es ift nicht 
mehr fo groß, ja es nimmt, wie es immer beichaffen fein mochte, 
der Gewohnheit wegen ab. Dort aber nimmt die Wonne nicht ab, 
fondern wächft fogar. Denke dir einmal, was das heißt, eine Seele, 
die dorthin gefommen, erwartet nicht mehr das Ende diefer Güter, 
feine fie mindernde Veränderung, fondern eine Bermehrung berfelden, 
und genießt ein Leben, das ohne Ende if, das frei iſt von jeder Ges 
fahr, von jeder Eeelenbetrübniß, von jeder Sorge, dagegen voll gei⸗ 
ftiger Sreude und angefüllt mit unzähligen Gütern. Wenn wir auf 
das Feld hinausgehen, und die Zelte der Soldaten fehen, die Lan» 
gen, die Helme und die glänzenden Echilde, ba flaunen wir, da er 
greift und Bewunderung; fehen wir nun den König in ber Mitte 
feines Hofftantes einhergehen, oder auch, mit goldnen Waffen ger 
fhmüdt fein Roß tummeln, dann fehlt und nach unferer Anficht 
nicht® mehr; wie aber, wenn wir die ewigen Wohnungen der Hels 
ligen im Himmel fehen Fönnten: denn fie werden euch, fagt 
Luc. 16, 9, in die ewigen Wohnungen aufnehmen; wie 
wenn du Seden in feinem Glanze fehen könntet, der die Strahlen 
der Eonne übertrifft, und zwar nicht in einem Glanze von Erz und 
Eifer, fondern von der Glorie deſſen, deſſen Strahlen Fein menfch» 
liches Auge anfehen fann? Das ift bei den Menfchen. Was wirk 
du aber fagen zu den vielen Taufenden von Engeln, Erzengeln, 
Eherubim, Eeraphim, Thronen, Herrfchaften, Mächten und Gewals 
ten, deren Echönheit alle Einficht überfleigt? Doch warum höre 
ich nicht auf, das iäßerfolgen, was doch nicht erreicht werben 
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kann? Kein Ange bat es gefehen, kein Ohr gehört, und 
in keines Menſchen Herz if es gefommen, was Gott 
denen bereitet hat, die ihn lieben“ (1. Cor. %, 9.). 

In der Homilie auf den heiligen Märtyrer Julian redet der 
heilige Chryſoſtomus, da er wußte, daß am folgenden Tage die 
Bewohner von Antiochia nach einem nahe gelegenen Luftort, Daphne 
genannt, fi) begeben würden, um fie, fo weit ihm möglid), davon 
abzuhalten, zuerft jene an, die im Begriff waren, dorthin zu geben, 
und wendet fi) dann an jene, von denen er dies nicht fürchtete: 

„Run will ich auch zu diefen einige Worte fprechen, die hier 
anweſend, und nicht dorthin gegangen find, und diefen das Wohl 
jener anempfeblen. Denn wenn ein Arzt zu einem Kranfen kommt, 
fo redet er Einiges mit ihm, trägt dann aber Alles, was wie Arzneien, 
die Lebensmittel und die übrige Pflege betrifft, den Anverwandten 
auf. Und warum dies? Weil der Kranke nicht fogleich eine Er» 
mahnung zuläßt, der Befunde aber mit großer Achtfamfeit auf das 
merkt, was ihm gejagt wird. Und deshalb habe ich mir auch vor 
genommen, mit euch bier zu reden. Wir wollen alfo für Morgen 
die Thore zum Boraus einnehmen, wir wollen die Wege beſetzen, 
ald Männer die Männer, ald Brauen die Frauen von den Laftbieren 
berunterreißen; fie hierher zurüdführen und uns deſſen nicht ſchämen. 
Mo es fi) um das Wohl des Bruders handelt, da darf von Scham 
feine Rede fein. Wenn jene fich nicht fchämen zu dem widerrecht⸗ 
lichen Feſte zu gehen, fo dürfen wir und noch weniger fchämen, fie 
zu dieſer heiligen Beier zurüdzurufen. Wo ed fi) um das Wohl 
bed Bruderd handelt, dürfen wir und nichts verfagen. “Denn da 
Ehriftus für uns geftorben ift, fo müffen wir auch wegen jener Alles 
ertragen. Geben fie dir Backenſtreiche, greifen fie dich mit Echimpfr 
iworten an, halte and, laß nicht ab, bis du fie zu dem heiligen 
Märtyrer zurüdgeführt haft. Und mußt du auch auf das Urtheil 
ber Borübergehenden bich berufen, hören möge ed, wer will, bu 
aber fage: Ich will meinen Bruder retten; ich fehe feine Eeele 
vorübereilen und ich kann die nicht verachten, welche durch Vers 
wandtichaft mir verbunden find. Es tadle wer will, ed klage an 
wer will. Es wird Dich aber Niemand tabdeln, Alle werden dich 
Ioben, Alle di umarmen. Denn nicht wegen des Geldes, nicht 
um mich eines Privathaſſes wegen zu rächen, nicht wegen irgend 
einer andern weltlichen Sache ftreite und KAmpfe ich, fondern um 
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meinen Bruder zu retten. Wer wird das nicht billigen? Wer wird 
das nicht Toben? Die geiftige Verwandtichaft bewirkt, daß wir 
unfere Rächften, welche durch Feine Bande des Bluted mit und 
verbunden find, mehr lieben, als die Väter. Wenn ihr wollt, fo 
laßt und auch den heiligen Märtyrer mit und nehmen; er fchämt 
fih nicht, zum Helle der Brüder zu kommen. Wir wollen ihn ben 
Augen jener entgegenftellen, fie follen den Anweſenden fcheuen, den 
Bittenden und Befchwörenden verehrten; er fchämt ſich nicht, fie 
auch zu bitten. Denn wenn fein Herr unfere Natur bittet: Wir 
Befandte an Ehrifti Statt, Indem Bott gleihfam durch 
und ermahnt, verfäöhnet euch mit Bott (2. Eor. 5, 20.)5 
fo wird ber Diener dies noch weit mehr thun. Ihn betrübt nur 
das Eine, unfer Verderben; ihn erheitert nur das Eine, unfer Hell. 
Und beöwegen weigert er fich nidyt um des Heiled willen, Alles zu 
übernehmen. Aber wir wollen auch nicht erröthen vor Scham, wit 
wollen auch feine Mühe für überflüffig halten. Denn, wenn bie 
Jäger abfchülfige Orte, Berge, Tiefen, jede unmwegfame Gegend 
burchftreifen, um einen Hafen, oder eine Ziege (Gemfe), oder ein 
andered Wild der Art, oder auch wilde Vögel zu erjagen; fo willſt 
du, der du im Begriffe bift, nicht ein werthlofes Wild, fondern 
deinen geifigen Bruder, für den Chriſtus geftorben if, vom Ber- 
derben zu retten, nicht Berge und Wälder durchftreifen, ja ſchämſt 
und fcheuef dich fogar, durch das Thor binauszugehen? Welche 
Verzeihung wirft du wol erlangen? Hörft du nicht den Weifen, 
wie er ermahnt und fpricht: Es gibt eine Scham, die fünd- 
haft ift (Jeſ. Eir. 4, 25.)9% Aber du fürchteft von Semanden ger 
tadelt zu werden? Wirf die Schuld auf mich, der ich dich geheißen . 
habe; fage, der Lehrer habe e& dir fo befohlen. Ich bin bereit mit 
jenen, weldye dich tadeln werden, die Sache zu unterfuchen und 
ihnen Rechenfchaft abzulegen. Aber es wird weder euch, noch 
und irgend Jemand tadeln, und wenn er aud) noch fo fchamles 
wäre; fondern Alle werden und loben, und und unter dem Namen 
der Sorge und des Eiferd empfehlen, und zwar nicht nur in unferern 
Baterlande, fondern auch jene, die in benachbarten Städten wohnen, 
werden und rühmen, daß bei und eine fo große Kraft der Liebe fei, 
eine fo große Gewogenheit gegen unjere Brüder. Aber was führe 
ih Menfchen an? Eelbft der Herr der Engel wird uns loben. 
Da wir nun ben und bevorftehenden Lohn. fennen, fo wollen wir 
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auch die Jagd nicht vernachläffigen und am morgigen Tage nicht 
allein zurüdtehren, fondern Jeder komme mit feiner Beute. Kommt 
du nur zu der Stunde, in welcher Jeder fein Haus verläßt und 
fh auf den Weg macht, und führeft ihn zur Beſuchung dieſes 
Drtes hierher, fo findet fidy dann weiter Feine Schwierigfelt mehr; 
er wird bir nach Verlauf der Zeit vielmehr großen Dank abflatten ; 
es werden euch auch Alle loben und preifen, und was das Bor, 
züglichfte von Allem ift, der Herr des Himmels wirb euch reichlid, 
belohnen, und euern Gewinn und euer Lob vermehren. Ueberlegen 
wir alfo den Gewinn, den wir daraus ziehen, eilen wir hinaus 
vor die Stadt, ergreifen wir unfere Brüder und führen wir fie 
bierber zurüd, daß morgen auch unfer Echauplag angefällt, daß 
auch unfere Berfammlung vollfommen fei, damit und wegen dieſes 
unferes Eiferö, wegen des bier angewandten Fleißes der heilige 
Märtyrer mit Freude und Zuverficht einführe in die ewigen Woh⸗ 
nungen. Möchten wir doch dasfelbe erlangen durch bie Gnade 
und Güte unfers Herrn Jeſu Ebhrifti, welchem, mit dem Bater und 
bem heiligen Geifte, fei Ehre und Macht nun und immer, und von 
Ewigleit zu Ewigfeitl Amen.“ 


Befcheidenheit. 

Die Väter waren weit entfernt von ber Sucht nad Ruhm 
und eitler Ehre; Befcheidenheit war eine Hauptzierde diefer großen 
Männer. Nichts nüst, fagt der heilige Chryſoſtomus in ber 
9. Homilie über die Apoftelgefchichte, nichts nüßt dem Zuhörer 
fo fehr, als wenn der Redner nidhts Großes von fid 
vorbringt, fondern jeden Berdacht des Stolges von ſich 
ferne Hält. Er fügt noch hinzu, daß der Redner, der bier ben 
Ruhm verachte, nichts defto weniger einen andern, und dazu einen 
Weit größern fich erwerbe. Diefe Tugend if überbie® auch ganz 
geeignet, dem Redner das Wohlwollen feiner Zuhörer zu erwerben. 
Beifpiele follen und zeigen, wie die Bäter die Beſcheidenheit zu 
wahren mußten. 

Wie beicheiden tritt der Heilige Chryſoſtomus auf in ber 
erften Rebe, die er gehalten, ald er zum Priefler war eingeweiht 
worden! 

„Es if alfo wirklich wahr, was fich mit mir zugetragen hat? 
Und was gefchehen if, if wirklich gefcheben, und wir betrügen 
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und nicht? Es iſt gewiß weder Nacht noch Traum, fondern Tag, 
und wir wachen alle? Und wer follte es in der That auch glaus 
ben, daB am Tage, wo bie Menfchen wachen und munter fiub, 
ein fo geringer und verworfener Jüngling zu einer ſolchen großen 
Würde erhoben wird? Denn wenn ed in der Nacht gefchähe, fo 
wäre es vielleicht fo unwahrfcheinlich nicht. Es dünfen fich ja wol 
verftümmelte Menfchen, die nicht einmal ihren nothbürftigen Unter 
halt haben, in der Nacht, wenn fie fchlafen, unbeſchädigt und 
ſchön zu fein, und eine Fönigliche Tafel zu halten; aber alles, was 
fie fich vorftellten, ift doch nur Echlaf und Betrug der Träume; 


denn fo find die Träume befchaffen, fie find wunderfame Betrüger, - 


und fcheinen gleichjam einen Gefallen daran zu baden, wenn fie - 
uns mit unzähligen feltfamen Blendwerken bintergehen. Aber mar 
fiebt doch nicht, daß ſich von allen diefen Spielen der Träume auch 
nur eind am Tage wirklich zutragen fol. Hingegen alles das, 
was jeht vorgegangen ift, hat fich wirklich zugetragen, wie ihr 
febet, alled das, was unglaublicher ift, ald Träume. ine fo 
große und bevölferte Stadt, eine fo anfehnliche und zahlreiche Ges 
meinde fieht mit begierigen Augen auf meine geringe PBerfon, als 
ob fie etwas Großes und Bewunderungdwürdiged von mir hören 
würde. Und wenn aud) meine Rede gleich unerfchöpflichen Strömen 
flöße, wenn meine Lippen Quellen von Worten wären, fo würde 
dennoch vor Furcht über eine fo große Verjammlung, die mich hören 
will, der Zufluß plöglich aufhören, und die Büche würden zurück⸗ 
treten. Run aber, da meine Rede fo wenig mit Ylüffen und Bär 
chen zu vergleichen ift, daß fie kaum einem Kleinen ſchwachen 
Thauregen ähnlich ift, was iſt ed für ein Wunder, wenn ein jo 
geringer Zufluß aufhöret, wenn er vor Furcht vertrodnet, und wenn 
meiner Rede eben das begegnet, was zuweilert körperlichen Dingen 
begegnet. Und was begegnet ihnen? Viele Dinge, die wir in 
Händen haben, und mit unfern Fingern feft umfchließen, fchlüpfen 
und fallen und oft vor Schreden aus den Händen, indem unfere 
Nerven fchlaff werden, und die Kräfte unferes Koͤrpers nachlaffen, 
Das befürchte ich eben jegt auch, daß ed meinem Gemüthe begeg⸗ 
nen möge, daß mir nicht die mit vieler Arbeit gefammelten Gedaufen 
unter der Angft ganz und gar verfchwinden, meinen Beritand leer 
laffen, und davoneilen. Darum bitte ih euch, euch, die ihr 
‚berrfchet, und die ihr gehorchet, mir durch euer eiftiged Gebet 
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einen eben fo großen Muth zu machen, als das Schreden geweſen 
iR, worein mich euere fo zahlreiche Berfammlung geſetzt bat, und 
den Herrn anzurufen, der feinen Evangeliften fein Wort mit großer 
Kraft gibt, daß er mir die Lippen öffne, und feine Worte in mei- 
nen. Mund lege. Es wird fo vielen und anfebnlichen Zuhörern 
nicht jchwer fein, die von Furcht zerrüttete Seele eined Juͤnglings 
wieder zu befefligen, und es ift audy billig, daß ihr dieſe meine 
Bitte erfüllet. Denn euretwegen habe ich diefe Laufbahn betreten, 
euch zu Liebe habe ich es gethan. Es kann nichts ftürfer und ge⸗ 
waltiger jein, als dieſe Liebe, weil fie mich, ob ich gleich unbe 
redte Lippen babe, dennoch zum Reden gezwungen, und wich 
willig gemacht bat, öffentlich zu lehren, da ich mich doch niemals 
in diefem Kampfe geübt babe, und zufrieden geweien bin, unter 
‚den Zuhörern. zu fein, und einer müßigen Stille zu genießen. Aber 
wer fünnte fo hart und. unempfindlich fein, daß er vor eurer Bers 
fammlung ſchweigen, und Zuhörer, die eine fo brennende Begierde 
su hören haben, nicht aureden follte, wenn er auch noch fo un 
beredt wäre?“ 

Andere Homilien, in welchen der peilige Chryfokfomus mit 
mufterhafter Beicheidenheit fpricht, find feine Homilie über das 
Lob Diodors, die 2. Homilie über die Dunkelheit der Prophezeihun⸗ 
gen, die 4. Homilie über den Brief an Die Hebräer, die 8. Domilie 
über die Apoftelgefchichte, die 4. Homilie über den 2. Brief an 
die Theffalonicher. — Andere Beijpiele liefern: Tertullian 
in dem Buche von der Geduld und in dem von der Buße; 
Drigenes in der 16. Homilie über die Geneſis; der heilige 
Gregor von Razianz in verfchievdenen Reden; der heilige Um⸗ 
brofius im 2. Buche von der Geduld im 8. Gapitel, dann im 
Anfange des Buches von den Pflichten; der heilige Hieronymus, 
der oft die Fehler und Schwachheit feiner Jugend gefteht;. der hei⸗ 
lige Auguftinus in feinen Befenntniffen, auch in der 3. Rede 
über den 36. Pſalm; der heilige Gregor der Große am Ende 
feiner Morallehre und in der 11. Homilie über den Ezechiel; der 
beilige Bernhard in der 74. Rede über das Hohelied. 

Hören wir noch eine und die andere Probe, weil die Beſchei⸗ 
benheit nicht genug empfohlen werden kann. Origenes fagt im 
5. Gapitel der angeführten Rede: 

„su dem Yolgenden (Geneſ. 47, 26.) wird erzäblt,. daß das 
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Land der ägyptiichen PBriefter nicht in Pharaos Dienfibarkeit Fam, 
und daß fie nicht mit den übrigen Aegyptern fich verfaufien, fon. 
dern was fie von außen empfingen, Getreide und Gefchenfe, nicht 
von Joſeph, fondern von Pharao ſelbſt erhielten, und deshalb gleicy- 
als Bertraute der Uebrigen ihr Land dem Pharao nicht verkauften. 
Dadurch aber wird gezeigt, daß fie jchlechter waren als die Uebri⸗ 
gen, weil fie durch die große PVertrautheit, in weldyer fie bei 
Pharao fanden, Feine Veränderung annahmen, fondern in dem 
fchlechten Befige verharrten. Und wie zu denen, welche im Olaus 
ben und in der Heiligfeit vorangejchritten, det Herr jagt: IH 
nenne euch nun nicht mehr Knechte, fondern Freunde 
(30h. 15, 15.): fo fagt auch Pharao zu diefen, gleich als ob fie 
zum höchiten Grad der Schledhtigfeit und zum Prieſterthum des 
Verderbens aufgelliegen wären: Ich nenne euch nun nicht 
mehr Knechte, fondern Freunde. Willſt du nun auch willen, 
was für ein Unterfchied fei zwifchen den Brieftern Gottes und dem 
Prieftern des Pharao? Pharao gab feinen Prieftern Land, der 
Herr aber geftattet feinen Prieſtern feinen Theil auf der Erbe, 
fondern fagt zu ihnen: Ich bin euer Antheil (vergl. Numer. 
18, 20.). Beachtet, die ihr dieſes lefet, alle Priefter des Herrn, 
und fehet, welch ein Unterjchied ift zwifchen den Prieſtern, damit 
ihr, Die ihr vieleicht Theil auf der Erde Habt, und irpifchen 
Sorgen und Gefchäften oblieget, nicht jowol Prieſter des Heirn, 
als Briefter Pharaos zu fein fcheinet. Pharao iſt es, der. will, 
daß feine Briefter irdifche Güter befiben, daß fie mehr die Pflege 
des Aders, als die der Seele ſich angelegen fein lafien, und um 
das Gefeg fidy weiter nicht fümmern follen. Chriſtus aber, unſer 
Her, hat zu feinen Prieſtern gejagt: Keiner von euch, der 
nicht Allem entfagt, was er befigt, kann mein Jünger 
fein (2uf. 14, 33.). Ich zittere, indem ich dieje Worte ausjpreche, 
denn idy bin vor Allen, ich geſtehe es, ich bin felbft mein Anfläs 
ger, und fpreche meine eigne Verdammung aus. Chriſtus fagt, 
der fei fein Sünger nicht, der etwas befißt, der nicht vielmehr 
Allem entjagt, was er befist. Und was thun wir? Wie lefen 
wir Dies, wie erflären wir ed dem Bolfe, und entfagen Dabei nicht 
Allem, was wir befigen, fonderu wollen aud) das noch befiten, 
was wir nie hatten, bevor wir zu Ehriftus famen? Können wir, 
weil unjer eignes Gewiſſen und. verklagt, bedecken und verfchweigen, 
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was gefchrieben IR? Ich will Feiner boppelten Bünde mich ſchul⸗ 
dig machen. Sch befenne offen und in Gegenwart bes Volkes, das 
mein Belenntniß hört, ich befenne, daß es fo in der heiligen 
Schrift ſteht, obgleich ich wohl weiß, daß ich es biöher nicht erfüllt 
babe. Eilen wir nun, es jegt zu erfüllen, eilen wir weg aus ber 
Mitte der Priefter Pharaos zu den Prieftern des Herrn!“ 

Tertullian beginnt fein Buch von der Geduld mit folgens 
ben Säben: 

„Bor dem Herrn befenne ich, daß ich auf ziemlich verwegene,- 
wenn nicht auch unverfchämte Weile von der Geduld zu fchreiben 
wage, die barzubieten ich als ein Menſch ohne irgend etwas Gutes 
durchaus unfähig bin, infofern diejenigen, welche die Darlegung 
und Empfehlung einer Sadye unternehmen, ſelbſt vorerf in Aus⸗ 
übung, derfelben betroffen werben und bie ZTrefflichkeit des zu Em⸗ 
pfeblenden durch den eignen Wandel bewähren follen, damit nicht 
bie fehlenden Werke die Worte zu Schanden machen. Möchte doch 
diefe Scham mir ein Heilmittel werden, daß die Scham, was ich 
Andern rathe, nicht ſelbſt zu leiten, mir werde ein Antrieb, e6 zu 
leiften, wenn nur nicht fo manches Gute wie auch Böfe von fols 
cher Unerträglichkeit wäre, daß foldyes zu erfaffen und zu leiſten 
nur durch die Gnade goͤttlicher Eingebung vollbracht werden kann: 
denn dad vorzüglid Gute iſt auch vorzüglich von Gott, und Nies 
mand, ald der es beſitzt, theilt es aus, wie er es jedem wiürbig 
findet. Gleichwie ein Troft wird es mir alfo fein, darüber zu 
fprechen, was zu genießen noch nicht gegeben ward, gleichiwie Die 
ber Gefundheit annoch ermangelnden Kranken nicht von dem Gute 
derfelben zu ſchweigen wifien. So muß idy Elendeſter, immer krauk 
an der Hiße der Ungeduld, da ich die Gefundheit der Geduld nicht 
erlange, denn feufzen und beten und rufen, indem ich meine Schwäche 
betrachtend bedenke, wie daß ohne die Hilfe der Geduld nicht leicht 
Einer dad Wohlbefinden ded Glaubens und die Gefundheit der 
Disciplin erlangen mag.“ 

Der heilige Ambroſius fchidt feinem Werke „von den 
Dflichten” folgende Einleitung voraus: 

„SH glaube nicht anmaßend zu erfcheinen, wenn ich unter 
Kindern fo viele Vorliebe zum Lehramte hege, da fogar der Lehrer 
der Demuth fprah: Kommet, ihr Kinder, böret auf mid! 
die Furcht des Herrn will ich euch lehren CPI. 33, 12.) 
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Hierin läßt ſich ſowol feine demuthovolle Beſcheidenheit, als auch 
feine Gnade erblicken. Denn da er ſagt: „bie Furcht des Herrn“, 
die Allen gemein zu fein ſcheint; fo hat er hiemit ein vorzügliches 
Kennzeichen feiner Befcheivenheit ausgevrüdt. Und da die Furcht 
felbR der Anfang der Weisheit und ein Beförderungsmittel zur 
Seligfeit it, weil die, welche Gott fürchten, felig find; fo hat er- 
biemit deutlich angezeigt, er fei ein Lehrer der zu Ichrenden Weis⸗ 
heit und ein Borzeiger der zu erlangenden Seligfeit. Und wir alfo, 
beflifien, feine Befcheidenheit nachzuahmen, ohne es und anzumaßen, 
feine Gnade mittheilen zu wollen, tragen euch, ald Kindern, das 
vor, was ihm der Geift der Weisheit eingegofien bat, was uns 
durch ihn geoffenbaret ward, und was wir Durch Uebung und Beis 
fpiel erlernt haben; — indem wir jetzt dem Lehramte, das un, 
auch gegen unfern Willen, die priefterlihe Pflicht auferlegt bat, 
nicht entgehen fönnen. Denn Gott hat Einige zu Apofteln, Einige 
zu Propheten, Einige zu Evangeliften, Einige zu Hirten und Leh⸗ 
tern angeordnet. Ich maße mir alfo den Ruhm der Apoſtel nicht 
an; denn wer mag wol dies, als allein die, welche der Sohn 
Gottes ſelbſt erwählte? Nicht die Gnade der Propheten, nicht die 
Stärke der Evangeliften, nicht die Umficht der Hirten will ich er» 
reichen, fondern idy will nur meinen Sinn und Fleiß auf bie 
göttlichen Schriften verwenden, weldye Gnadengabe der Apoflel als 
bie lebte unter den Dienftverrichtungen der Heiligen aufzählt, und 
diefe zwar wünfche ich zu erhalten, damit wir mittelfi des Beſtre⸗ 
bens, Andere zu belehren, lernen mögen.“ 


Kunft, die Aufmerkfamkeit zu wecken und zu erhalten. 


Die Aufmerkjamfeit des Zuhörers ift vor Allein nöthig, wenn 
die Worte des Redners nicht wirkungslos in der Luft verballen 
folen. Der Lehrer, fagt der heilige Gregor, richtet durch 
feine Ermahnungen nichts aus, wenn der Zuhörer feine 
Aufmerffamfeit nit auf das wendet, was vorgetragen 
wird. Wozu wirft du deinen Zuhörer zu belehren, zu ergößen, 
zu bewegen dich bemühen, wenn er auf deine Worte nidyt achtet? 
Und doch ift nichts gewöhnlicher, als die Unaufmerffamfeit der 
Zuhörer, und zwar wegen eines natürlichen Bähnens bei Allem, 
wozu der Geiſt nicht von freien Stüden und mit einer gewiffen: 
Begierde bingegogen wird. Man denke noch an die Beweglichkeit 

Nickel m. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. L 12 
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der Einbildungskraft, an bie Flüchtigkeit des Gedächtniſſes, an 
die vielen und mandyerlei Sorgen und an die taufend ambern 
Quellen unferer Ausfchweifungen ber Gedanken. Da bedarf e& nun 
der Anftrengung, daß die Aufmerffamteit gefefielt werbe, und ganz 
befonders bei den Vätern, weldye oft dunkle Fragen zu loͤſen, oft 
etwas vorzubringen hatten, was den Begierden der Zuhörer gerabezu 
entgegen war. Um num die Aufmerfjamfeit gejpannt zu erhalten, 
fhlugen fie verjchiedene Wege ein und gebrauchten alle Künfte, 
die wir bei weltlichen Rednern finden, mit Auoſchluß des Scherzes 
und des fatyrifchen Epotted. Cie beflifien fi) vor Allem einer 
angemefjenen Kürze, weil fie ed für beffer hielten, ihre Zuhörer zu 
entlaffen, wenn fie noch hungrig und begierig, als wenn fie bereits 
gefättigt, ja überfättigt waren. Außer der Kürze nahmen die Vä⸗ 
ter auch auf Abwechjelung und WMannigfaltigfeit ber, Themata 
Rückſicht; jetzt erzählen fie etwas, jetzt halten fie die Gemütber bin, 
jett loben fie die Geduld, jetzt mifchen fie etwas Paradoxes ein, 
. jet fprechen fie in Dialogen, jest bedienen fie ſich vertrauter Fras 
gen u. f. w. Sie tragen auch fein Bedenken, mit einem ebrbaren 
Echerz die Lippen des Gähnenden zu bewegen, wie es nach dem 
Beifpiel des Demofthenes Machetes bei Eaffianus thut. Weitere 
Belchrung hierüber: gibt der heilige Au guſtinus (libro de catechiz. 
rud. c. 3, 12, 13, 15.). 


Der heilige Chryſoſtomus offenbart, nachdem er in der 
8. Homilie über den Brief an die Ephejer. f yon fange bei dem 
Gefängniß des heiligen Paulus fich aufgehalten, nicht ohne große 
Bewegung das Verlangen nady längerer Geduld und bittet um 
weitere Geduld mit folgenden Worten: 


„Bas fol ich thun? Ich will fchweigen, aber ih fann nicht. 
Id) habe wieder einen andern Kerfer gefunden, wunderbarer und 
ftaunenswürdiger, als bie vorhergehenden. So ſchenkt mir denn, 
als hätte ich erft begonnen, eine frifche und rege Aufmerkſamkeit. 
Zwar wollte ich meine Rede befchließen, aber ihr Gegenſtand ers. 
laubt e8 mir nicht. Gleichwie Jemand, der im Trinken begriffen 
iR, ſich durch Feine Störung unterbrechen läßt, fo kann auch ich, 
da Ich flatt des Kelches jenen wunderbaren SKerfer der um Chriſti 
willen Gefangenen ergriffen babe, nicht aufhören zu reden. Jene 
ſchwiegen nicht in der Nacht, im Gefängniß, unter Geiſelſtreichen; 
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und ich fullte fchweigen am hellen Tage und bei einer Ruhe und 
Sicherheit, die Jenen nicht vergöunt war?” 

Nachdem der heilige Chryſoſtomus in der „Homilie, gehaf- 
ten im Qempel der heiligen Anaftafia”, ſchon lange über Job ges 
fprochen und doch noch Vieles übrig war, wendet cr ſich an bie 
Zuhörer mit den Worten: 

„Werdet ihr nicht müde, von fo vielen aufeinander folgenden. 
Leiden zu hören? Er war fo geduldig, daß er den Much niemals 
finfen ließ. Ich bitte deswegen euere Liebe, nody ein wenig Ger 
duld zu haben. Wir haben noch nidyt Alles gefagt; wir haben 
noch Dinge zu fagen, die Alles, was wir vorgebracht haben, weit 
überjteigen.” 

In der „Predigt wider diejenigen, welche glauben, daß die 
Teufel die Angelegenheiten der Menfchen anordnen und regieren“, 
läßt fich derfelbe Heilige Chryfoftomus folgendermaßen vernehmen: 

„Ih befürchtete, meine Geliebten, daß ihr meines anhaltenden 
Unterrichted überdrüffig werden möchtet. Allein ich fehe, daß das 
Gegentheil gejchehen; daß mein anhaltender Unterricht euch feinen 
Efel erwedt, fondern euer Verlangen vermehrt, euch nicht gejättigt, 
fondern euer Berghügen vergrößert bat. Sch ſehe, daß es euch 
eben fo geht, wie e8 bei den Gajtmahlen der Reichen den Lieb⸗ 
habern des Weines geht. Denn je mehr diefe Wein in ſich gießen, 
defto durftiger werden fie, und je länger unjer Unterricht ift, defto 
mehr entzünden wir eure Begierde, eure Luft, und deſto ftärfer 
wird eure Liebe zu und. Ob ich aljo gleich weiß, daß ich mich in 
der äußerften Dürftigfeit befinde, fo will ich doch nicht aufhören, 
gajtfreien Wirthen nadyguahmen. Der Tiſch joll fletd gededi fein, 
und der Becher der Lehre foll immer überjliegen, weil ich febe, 
daß ihr immer noch durftig hinweg geht, wenn ihr ihn gleich fchon 
ganz ausgetrunfen habt. Dieſes it fchon jeit langen Zeiten ber 
von euch befannt; allein ihr habt dieſes vornehmlich am vergangenen 
Sonntage gezeigt. Der Tag bat gewiefen, daß euch das göttliche 
Wort feinen Ekel erwede. Ich lehrte euch damals, dag ihr nicht 
von einander afterreden jolltet; ich zeigte euch, wie ihr fichere Ans 
Hagen führen fönntet, indem ich euch ermahnte, euch wegen eurer 
eigenen Sünden anzuflagen, und euch nicht um fremde Sünden zu 
befümmern. Ich führte die Heiligen an, weldye fid) felbit anklag⸗ 
ten, und Andere ſchonten. Ich wied euch Paulus, welcher fagt: 
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Ich bin der Vornehmſte unter den Suündern, id war 
ein Läfterer, Verfolger und Schmäher; aber nunmehr 
it mir Barmherzigkeit von Gott wiberfahren (1. Tim. 
1, 13.). Er nannte ſich eine ungeitige Geburt (1. Eor. 15, 8.) 
und hielt fih nicht für werth, ein Apoſtel genannt zu werben. 
Sch wies euch Petrus, welcher fagt: Herr, gebe von mir hin» 
aus, denn ich bin ein fündiger Menid (Luc. 5, 8.); Mats 
tbäuß, welcher zu Anfang feines Mpoftelamtes ſich felbft einen 
Zöllner nannte (Matth. 10, 3.); den König David, welcher audrief 
und fagte: Meine Sünden geben über mein Haupt; wie 
eine fhwere LafR find fie über mir fchwer worden 
(Bf. 37, 5.); Iſaias, welcher feufzt und Hagt: Ich bin unrein 
und habe unreine Lippen (Pf. 6, 5.); bie drei Männer im 
Beuerofen, welche mitten in den Ylammen befannten, daß fie ges 
fündigt, das Gefeg übertreten, und den Geboten Gottes nicht 
gehorcht hätten; den Propheten Daniel, weldyer eben dies beflaget. 
Nach dem Berzeichniffe diefer Heiligen nannte ich bie Verleumder 
ihres Nächften Fliegen und gab befien die wahre Urfache an, indem 
ich zeigte, daß, wie fich dieſes LUngeziefer auf fremde Wunden febt, 
alfo auch diejenigen, welche von Andern afterreden, ein Gleiches 
thun, indem fie an fremden Sünden nagen, und aus denen, mit 
welchen fie umgeben, das Böfe ausfaugen und fammeln. Ich 
nannte hingegen die, fo das Gegentheil ıhun, Bienen, als weldye 
nicht dad Böfe zufammen fuchen, fondern gleich diefen nüßlichen 
Geſchoͤpfen, welche auf den Auen herumfliegen und aus den Blus 
men dad Befte faugen, um ihre Honigzellen zu bauen, die Beiſpiele 
von den Tugenden der Heiligen fammeln, um in einen recht volls 
fommenen Staub der Gottfeligfeit zu fommen. Damals, als ih 
biefe Lehre vortrug, damals habt ihr eine unerfättliche Liebe gegen 
und gezeigt. Denn meine Predigt wurde fo lang und fo welts 
läufig, daß deswegen Viele befürchteten, ver Eifer eures Gemüthes 
würde Durch die Menge meiner Worte ausgelöfcht werden. Und 
dennoch geſchah das Begentheil. Euer Herz wurde immer feuriger, 
und eure Begierde entbrannte immer mehr und mehr. Woher weiß 
id das? Der Beifall war am Ende größer, und euer freudiger 
Zuruf gab eure Zufriedenheit genug zu erfennen. Es verhielt ſich 
mit euch, wie mit einem euer. Im Anfange, wenn ed nur ans 
gelegt ift, brennt dasſelbe eben nicht fehr helle; allein wenn bie 
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Flamme alles Holz ergriffen hat, fo brennt es weit in bie Höhe. 
So ginge auch mit end. Im Anfange wurde die Berfammlung 
eben nicht fehr bewegt. Nachdem ich aber länger redete, und nun 
alle Theile meiner Materie nacheinander vortrug; nachdem immer 
mehr Lehren audgeftreut wurden, da entbranntet ihr mit einer 
immer größern Begierde, zu hören, und der Beifall wurde immer 
flärfer. Daher fam es dann, daß ich Die Grenze einer gewöhns 
lichen Rede überfchritt, ob ich mich gleich auf Feinen langen Vor⸗ 
trag vorbereitet hatte. Wiewohl, ich überfchritt die Grenze nicht. 
Denn man muß die Länge bes Vortrags nicht nach der Menge 
defien, was man fagt, fondern nach der Aufmerkfamleit und Bes 
gierde feiner Zuhörer abmefien. Wer Zuhörer hat, welche einen 
Widerwillen gegen dad Wort Gotted haben, und dem Bortrage 
desfelben nicht gerne zuhören, der wird ihnen zur Laſt werben, und 
wenn er ſich der Kürze noch fo fehr befleißiget. Wer aber aufmerk⸗ 
fame und muntere Zuhörer hat, der mag noch. fo lange ypredigen, 
er wird doch die Begierde berjelben nicht fättigen können. Weil e6 
aber unter einem fa großen Volke einige Schwache gibt, welche 
eine lange Rede nicht faſſen und ihr mit ihrem Geifte nicht folgen 
können; fo ermahne ich fie, daß, wenn fie fo viel gehört haben, 
als fie behalten können, fie mit demjenigen, woran fie genug haben, 
nach Haufe gehen mögen. Diefes if ihnen unverwehrt, und nies 
mand zwingt fie, länger, als es ihre Kräfte aushalten können, bier 
zu bleiben, damit fie und nur nicht nöthigen, unfere Rede vor der 
Zeit zu fchließen. Denn wenn du gleidy gefättigt bift, fo hungert 
doch deinen Bruder noch. Du bift von dem, was wir jagen, fchon 
trunfen; allein dein Bruder burftet noch. Er foll dich nicht zwin⸗ 
gen, mehr auf Dich zu nehmen, als deine Kräfte tragen Eönnen. 
Schränke du aber audy feine Begierde nicht ein, und verwehre es 
ihm nicht, fo viel anzuhören, al8 er fallen kann. Es gebt ja bei 
irdifchen Gaftmahlen eben fo zu. Einer wird cher, der andere fpä- 
ter fatt, und es tadelt deswegen Keiner den andern. Es iſt nur 
der Unterfchied bier, daß es bei diefen Gaſtmahlen löblich ift, bald 
aufzuftehen. Hier aber iſt e8 nicht löblich, bald wegzugehen; «6 
ift allenfalld nur zu vergeben. Dort gereicht ed einem wol zu einem 
Tadel und Borwurfe, wenn man fpäter ald Andere fatt wird. 
Hier aber gereicht e8 und zu einem großen Lobe, wenn wir [pät 
weggehen. Wie ſo? Dort rührt oft die Rangfamfeit aus ‚der 
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Ich bin der Vornehmſte unter den Sündern, id war 
ein Läfterer, Verfolger und Schmäher; aber nunmehr 
it mir Barmherzigkeit von Gott widerfahren (1. Tim, 
1, 13.). Er nannte ſich eine unzeitige Geburt (1. Eor. 15, 8.) 
und hielt ſich nicht für werth, ein Apoſtel genannt zu werben. 
Sch wies euch Petrus, welcher fagt: Herr, gebe von mir hin» 
aus, denn ich bin ein fündiger Menfd (Luc. 5, 8.); Mats 
thäus, welcher zu Anfang feines Apoſtelamtes fich felbft einen 
Zöllner nannte (Matth. 10, 3.); den König David, welcher audrief 
und fagte: Meine Sünden geben über mein Haupt; wie 
eine fchwere Laf find fie über mir fhwer worden 
(Bf. 37, 5.); Iſaias, welcher feufzt und Hagt: Ich bin unrein 
und babe unreine Lippen (Pf. 6, 5.); die drei Männer im 
Feuerofen, welche mitten in den Ylammen befannten, daß fie ges 
fündigt, das Gefeg übertreten, und den Geboten Gottes nicht 
gehorcht hätten; den Propheten Daniel, weldyer eben dies beflaget. 
Rah dem Berzeichniffe diefer Heiligen nannte ic) die Verleumder 
ihres Nächſten Fliegen und gab deſſen die wahre Urfache an, indem 
ich zeigte, daß, wie fich dieſes Ungeziefer auf fremde Wunden febt, 
alfo auch Diejenigen, welche von Andern afterreven, ein Gleiches 
thun, indem fie an fremden Sünden nagen, und aus denen, mit 
welchen fie umgehen, das Böfe ausfaugen und fammeln. Sch 
nannte hingegen die, fo das Gegentheil thun, Bienen, als welche 
nicht das Böfe zuſammen fuchen, fondern gleich diefen nüßlichen 
Gefchöpfen, melche auf den Auen berumfliegen und aus den Blu⸗ 
men das Belle faugen, um ihre Honigzellen zu bauen, die Beifpiele 
von den Tugenden der Heiligen fammeln, um in einen recht volls 
fommenen Stand der Gottfeligfeit zu kommen. Damals, als ich 
biefe Lehre vortrug, damals habt ihr eine unerfättliche Liebe gegen 
und gezeigt. Denn meine Predigt wurde fo lang und fo weits 
läufig, daß deöwegen Viele befürchteten, der Eifer eured Gemüthes 
würde durch die Menge meiner Worte auögelöfcht werden. Und 
dennoch gefchah das Gegentheil. Euer Herz wurde immer feuriger, 
und eure Begierde entbrannte immer mehr und mehr. Woher weiß 
ih das? Der Beifall war am Ende größer, und euer freudiger 
Zuruf gab eure Zufriedenheit genug zu erfennen. Es verhielt fich 
mit euch, wie mit einem euer. Im Anfange, wenn es nur ans 
gelegt ift, brennt dasſelbe eben nicht fehr heile; allein wenn bie 
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Flamme alle® Holz ergriffen bat, fo brennt es weit in bie Höhe. 
So gingd auch mit euch. Im Anfange wurde die Verfammlung 
eben nicht fehr bewegt. Nachdem ich aber länger redete, und nun 
alle Theile meiner Materie nacheinander vortrug; nachdem immer 
mehr Lehren audgeftreut wurden, da entbranntet ihr mit einer 
immer größern Begierde, zu hören, und der Beifalt wurde immer 
flärfer. Daher fan es dann, daß ich die Grenze einer gewöhns 
lichen Rebe überfchritt, ob ich mich gleich auf Feinen langen Vor⸗ 
trag vorbereitet hatte. Wiewohl, ich überfchritt die Grenze nicht. 
Denn man muß die Länge ded Vortrags nicht nach der Menge 
befien, was man fagt, fondern nach der Aufmerffamfeit und Bes 
gierde feiner Zuhörer abmefien. Wer Zuhörer hat, welche einen 
Widerwillen gegen dad Wort Gotted haben, und dem Bortrage 
desfelben nicht gerne zuhören, der wird ihnen zur Laſt werben, unb 
wenn er fich der Kürze noch fo fehr befleißiget. Wer aber aufmerk⸗ 
fame und muntere Zuhörer hat, der mag noch fo lange predigen, 
er wird Doch die Begierde derjelben nicht fättigen fönnen. Weil e6 
aber unter einem fa großen Bolfe einige Echwache gibt, welche 
eine lange Rede nicht fafen und: ihr mit ihrem Geifte nicht folgen 
können; fo ermahne ich fic, daß, wenn fie fo viel gehört haben, 
als fie behalten können, fie mit demjenigen, woran fie genug haben, 
nach Haufe gehen mögen. Diefes ift ihnen unverwehrt, und nies 
mand zwingt fie, länger, als es ihre Kräfte aushalten können, hier 
zu bleiben, damit fie und nur nicht nöthigen, unfere Rede vor der 
Zeit zu fehließen. “Denn wenn du gleidy gefättigt bift, fo hungert 
doch deinen Bruder noch. Du bift von dem, was wir fagen, fchon 
trunfen; allein dein Bruder durftet noch. Er foll dich nicht zwin⸗ 
gen, mehr auf dich zu nehmen, als deine Kräfte tragen können. 
Echränfe du aber auch feine Begierde nicht ein, und verwehre ed 
ihm nicht, jo viel anzuhören, als er fafien kann. Es geht ja bei 
irdifchen Gaftmahlen eben fo zu. Giner wird eher, der andere ſpaͤ⸗ 
ter fatt, und es tadelt Deswegen feiner den andern. Es iſt nur 
der Unterfchied bier, daß es bei dieſen Gaftmahlen föblich if, bald 
aufzuftehen. Hier aber ift es nicht löblich, bald wegzugehen; es 
ift allenfalls nur zu vergeben. Dort gereicht ed einem wol zu einem 
Tadel und Vorwurfe, wenn man fpäter ald Andere fatt wird. 
Hier aber gereicht es und zu einem großen Lobe, wenn wir fpät 
weggehen. Wie fo? Dort rührt oft die Rangfamfeit aus ‚ber 


Gefräßigkeit der. Allein die Beſtändigkeit und Gebuld, lange zu- 
zuhören, entfpringt aus einer geiftlichen Begierde und aus einem 
heiligen Hunger.“ 

Wir wollen auch ein Beifpiel aus dem Beiligen Auguftinus 
hören. Als derjelbe bei feiner Erflärung des 147. Pſalms ſchon lange 
gefprochen, aber doch noch jo Manches vorzubringen hatte, wendete 
er fih mit folgenden Worten an feine Zuhörer: 

„Brüder, weil der Friede, von welchen wir reden, noch nicht 
ganz in uns ift, d. 5. in einem Jeden von und; fo erfreut es euch 
vielleicht, noch etwas Weiteres darüber zu hören. Wenn jedoch 
Nichts widerfteht, wenn Nichts aus dem Körper und gleichfam 
entgegen belit, fo wollen wir den Pfalm beendigen. Ich fehe euch 
zwar nie ermüdet, doch ſcheue ich mich, das weiß Gott, euch oder 
einigen Brüdern läftig zu fein; und ich fehe den Eifer Bieler, 
welche diefe Arbeit von mir verlangen und diefen Echweiß, von 
dem ich im Herrn glaube, daß er nicht fruchtlos fein werde. Sch 
freue mich, daß eine fo große Wonne in der Wahrheit des gött⸗ 
lihen Wortes wohnt, daß euer guter Eifer im Guten und über 
das Gute den Eifer der Uinfinnigen übertrifft, welche ind Amphis 
theater hineilen. Würden wol Jene, wenn fie fo lange geflanden, 
noch zufehen wollen? Brüder, laßt uns alfo, weil ihr fo wollt, 
noch das Uebrige hören. Der Herr fei bei und, er ftärfe euern 
Geiſt und euere Kräfte!“ 


Wahl des Stoffes, 


Auf die Wahl des abzuhandelnden Etoffe verwendeten die 
Väter mit Recht große Sorgfalt. Denn diefe Sache iſt den Zu⸗ 
hörern befonderd angenehm und heilfam, und zugleich nothwendig, 
weil bei einer großen Anzahl von Zuhörern der Eine in dieſem, 
der Andere in jenem Puncte der Belehrung bedarf. Grflärten fie 
dem Volke die heilige Echrift, danı war ihnen hiermit fchon eine 
große Mannigfaltigfeit des Inhaltes aus den Lehren gegeben; hans 
beiten fie aber andere Materien ab, gaben fie Bücher und Tractate 
beraus, dann mußten fie felbft auf eine pafjende Abwechjelung 
denfen, und diefelbe fehlte ihnen auch nie, wie ein aufmerkſames 
Lefen ihrer zahlreichen Echriften uns leicht zeigen fann. Der hei⸗ 
ige Ambrofius fagt im erften Buch von den Pflichten im 
22. Gapitel: „Wir folen es übernehmen, von der Glaubenslehre, 
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von der Lehre der Enthaltfamfeit, von der Erörterung ber Gerech⸗ 
tigkeit, - von der Unmahnung zum Fleiße abzuhandeln, Died Alles 
zwar nicht auf einmal, fondern wie dad Geleſene und Anlaß dazu 
gibt; und dergleichen Erörterungen follen wir, in wie fern wir es 
vermögen, fortjegen.” Der heilige Chryſoſtomus fagt in Bezug 
auf die Berfahrungsweije des heiligen Paulus in der 11. Homilie 
über den Brief an die Römer: „Ich wiederhole bier, was ich zus 
vor ſchon gefagt Habe, daß Paulus befländig auf moralijche Lehren 
übergeht, nicht wie in den übrigen Briefen, Die er in zwei Theile 
eintheilet, und den einen für die Glaubenslehre beitimmt, den ans 
dern für die Eittenlehre.” Diejen großen Lehrer. nahm ſich in 
diefer Hinfiht der heilige Chryſoſtomus zum Vorbild. . Dies 
erklärt. er felbit auf eine feine und artige Weije in der 4. Homilie 
gegen die Juden, indem er ſagt: 

„Die Juden, dieſe Alnglüdjeligen, bie Elendeſten unter allen 
Menſchen, werden wieder faſten, und wir müſſen alſo Chriſti Heerde 
wieder gegen ſie bewahren. Wenn die Schafe von dem Wolfe 
nicht beunruhigt werden, fo werfen die Hirten unter einer Eiche 
oder Pappel fih bin, biajen ihre Klöte und laffen die Heerde nad 
ihrem eigenen Willen’ weidenz aber fobald fie einen Anfall der 
Wölfe: merken, fo werfen fie die Schalmeien hin, ergreifen die 
Schleuder, lafjen die Yläte liegen, bewafinen ſich mit Steinen und 
ftarfen. Stäben, ftehen vor der Hrerde, jchreien gewaltig und heftig, 
und vertreiben fehr oft mit ihrer Stimme allein ſchon den drohen 
den Wolf, ehe er nody einbricht. So haben wir. e8 euch in ben 
vergangenen Tagen gemacht, wir haben euch zur heiligen Echrift, 
ald zu einer grünen Weide, geführt, und in der Erflärung derjels 
ben nicht Streitiged mit beigebracht, weil Niemand zugegen war, 
der und beunruhigte und befchwerlich fiel. Weil aber heute die 
Juden, die wüthender find als alle Wölfe, unfere Echafe ungeben, 
jo müffen wir und zum Streite rüften, damit und feines entriffen, 
noch eine Beute dieſer Raubihiere werde.” 

Die Väter hüteten fidy auch vor einem allzu langen Berweilen 
bei Läjtigen, gewifjfermaßen tragifchen Gegenſtänden. Hören wir, 
was der heilige Chryſoſtomus in diejer Hinficht fagt, in der 
Homilie über den Namen Abraham, oder man foll nicht predigen, 
um zu gefallen: 

„Wir haben euch, wie mich dünft, neulich genug angegriffen, 


184 


und eine tiefe Wunde beigebracht. Wir müflen euch alfo Beute ' 
wieder heilen und gelinde, fanfte Arzneien auf eure Wunden legen. 
Denn das ift die beſte Art zu heilen, wenn man nicht allein die 
Geſchwüre ſchneidet, fondern auch verbindet; das iſt Die vortreff⸗ 
lichfte Art des Unterrichts, daß man feine Schüler nicht allein 
tadelt, fondern auch mit Troft und Zufprudy wieder aufrichtet und 
erquidet. So hat ed auch Paulus zu machen befohlen: Strafe, 
drohe, tröfte (2. Timoth. 4, 2.). Wenn Einer nur befländig 
ermahnet, fo macht er feine Zuhörer verdrofien; droht er ihnen 
nur befländig, fo macht er fie unwillig; denn ba fie die Laſt ber 
beftändigen Verweiſe nicht tragen fönnen, fo gehen fie fogleich davon.“ ' 

Korderte es übrigens die Eache, fo nahmen fie öfters in eins 
zelnen Zwifchenräumen dasſelbe Thema wieder vor, oder behandels 
ten es in mehreren aufeinander folgenden Reden, bis fie endlich 
erreicht hatten, was fie erreichen wollten. Wie oft fpricht 5. 8. 
ber heilige Chryfoftomus über Eidſchwüre, Geiz, Lurus u. f. w. 
Er wollte die wunde Etelle feiner Zuhörer heilen und trug fein 
Bedenten, mehrere Tage hintereinander biefelde Salbe aufzulegen. 
Die Belehrung ift dem Menfchen ſchwer; er kehrt nicht fo leicht 
zur Tugend zurüd, als er dem Lafter fih in die Arme geworfen. 
Die Väter machten es hierin wie die weltlihen Redner. Wie oft 
trat Demofthenes gegen Philipp, wie oft Cicero gegen Gatilina, 
Verres und Antonius auf. Doch wir wollen nun auch die Fors 
meln fehen, mit welchen fie jene Wiederholungen bei ihren Zuhoͤ⸗ 
rern entfchuldigen; und dieſe find fo paflend, fo weife, fo geiſtreich, 
das wir ihnen unfern Beifall gewiß nicht verfagen werden. 

Als der heilige Chryſoſtomus in der 5. Homilie an das 
Volk zu Antiochla wieder gegen die Eidſchwüre fprechen wollte, 
entfchuldigt er fich mit den Worten: 

„Zuerft wollen wir unfere Eeele dahin bringen, daß fie von 
der Gewohnheit, zu fchwören, abläßt, und damit den Anfang ihrer 
Beſſerung macht. Ob ich euch gleich geftern und vorgeflern davon 
unterhalten habe, fo werde ich Doch auch heute und auch morgen 
und auch übermorgen nicht ablaflen, dieſe Ermahnungen an euch 
zu wiederholen. Was fage ich morgen und übermorgen? Ich 
werde nicht eher ablafien, als bis ich fehe, daß ihr euch gebeffert 
habt. Denn wenn ſich diejenigen nicht fchämen, welche die Geſetze 
übertreten, wie viel weniger müffen Diejenigen, welche fagen: 
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Ueberiretet das Geſet nicht, ſich fchämen, eben diefelben Ermah⸗ 
nungen zu wiederholen. Immer eben diefelben Ermahnungen vors 
aubringen, das ift Fein Fehler des Prebigers, fondern die Schuld 
der Zuhörer, bie leichter und gar nicht fchwerer Tugenden wegen 
eined beftändigen Unterrichts bedürfen.“ 

In der 3. Homilie über den 2. Brief an die Tcheffalonicher 
fagt derjelbe Kircheniehrer : | 

„Man darf täglich daoſelbe hören. Was aber? Sage mir 
doch, hörſt du in den Theatern nicht dasfelbe? Siehſt du auf der 
Rennbahn beim Wettlaufen der Pferde nicht dasſelbe? Eind aber 
sticht alle Dinge diefelben? Geht nicht diefelbe Sonne immer auf? 
Bedienen wir und nicht derfelben Nahrungsmittel? Ich möchte 
dich nun fragen, warum du fagft, du hörte jeden Tag dasſelbe. 
Cage mir doch, aus weldyem Propheten ift die eben vorgelefene 
Stelle? Aus welchem Apoftel, oder aus welchem Eendfchreiben? 
ber du Fannft es nicht fagen, ja es fcheint vielmehr, als hoͤrteſt 
Du etwas Neues und Fremdes. Wenn du dich der Muße und ber 
Traͤgheit bingeben wilft, fo fagft du, es fei dasfelbe; fragt man. 
dich aber, dann bit du fo betroffen, als hätteſt du ed noch niemals 
gehört. IR ed aber dasſelbe, fo muß man basfelbe auch wiſſen; 
du aber weißt ed nicht. Die gegenwärtigen Dinge find werth, bes 
klagt, ja ich ſage beweint zu werden, weil der vergeblidy arbeitet, 
der Geld fchlägt. Eben deshalb muß man befonder6 darauf achten, 
weil es dasfelbe ift; denn wir verurfachen euch gar feine Mühe 
und fagen nichts Fremdes, nichts Verändertes. Was aber? Weil 
ibr jagt, Jenes wäre dasſelbe, das Unfrige aber nicht daöfelbe iſt, 
indem wir fletd Neues und Fremdes fagen, fo gebet ihr auch darauf 
Acht! Mit nichten. Bragen wir, warum behaltet ihr nicht einmal 
diefes? da antwortet ihr: Wir haben es erit einmal gehört, und 
wie können wir e8 da behalten? Eagen wir, warum merfet ihr 
denn nicht auf? fo antwortet ihr und: Es wird ja ſtets basfelbe 
vorgetragen?” 

Am Schluffe der 14. Homilie über Johannes fagt der heilige 
Chryſoſtomus: | 

„Im Vertrauen auf Gott glaube ich, ihr werdet euere Seelen 
zu Gott empor geſchwungen, Die Erde verlaffen und, ob ihr gleidy 
in der Welt lebet, doch nichts mit der Welt zu thun haben. Haben 
wir aber gleich dieſes Zutzauen zu euch, fo wollen wir doch nicht 


aufhören, euch zu ermahnen. Bei den weltlichen Kämpfen pflegt 
man fa auch nicht die Liegenden und Gefallenen, fondern die 
Stehenden und noch Laufenden zu ermuntern. Jenen macht man 
feine Vorwürfe mehr, fondern läßt fie, weil dieſe doch nichts 
nügen würden, liegen, indem fie ein für allemal ded Eieges uns 
fähig find. Hier läßt fich nicht allein für euch Wachſame, fondern 
auch für die Gefallenen, wenn fie ſich nur beffern wollen, etwas 
Gutes hoffen. Daher thue ich Alles, bitte, Tlage, ermahne, lobe, 
um einzig euer Wohl zu bemirfen. Werdet alfo nicht verbrüßlic) 
über mein beftändiges Mahnen zur Tugend: ich thue das nicht, 
als hielte ich euch für nachlälfig, fondern weil ich mir große Hoff- 
nungen von euch mache. Nebjtvem geht das, was ich füge, nicht 
‚allein euch, fondern aud) mid an, denn ich bedarf eben: fo gut, 
als ihr, diejer Ermahnungen. Wenn ich gleich der Prediger Bin, 
fo kann ich doch auch für mich felbft prebigen. Das Wort Gottes 
befehret den Sünder, und den Tugendhaften entfernt ed noch mehr 
vom Böjen.* 

Damit aber der Redner ſelbſt nicht endlich Ekel empfinde, 
wenn er immer dasſelbe vorbringen muß, gibt der heilige Augus 
ſtinus (libr. de catechiz. rodib. c. 12.) paflende Borfchriften 
in einem Gleichniß, das von Jenen hergenommen ift, welche Ges 
bäude, Etraßen u. f. w., bie fie ſo oft gefehen und durch den 
beftindigen Gchrauch fennen, den Fremden dennoch ſtets mit neuem 
Vergnügen zeigen. 

„Wenn ed aber und langweilig wird, gewohnte Dinge, bie 
für Sleine paflen, oft zu wiederholen; fo laffet und durch brüders 
liche, väterliche und mütterliche Liebe und an fie anfchmiegen, und 
wenn unfere Herzen mit ihren Herzen verbunden find, fo werden 
auch und alle Dinge neu erjcheinen. So viel- nemlich vermag ber 
Trieb eined mitleidigen Gemüthes, daß, wenn fie, da wir fprechen, 
und wir, da fie lernen, ergriffen werben, wir ineinander wechfels 
feitig wohnen: und fo gefchieht ed, daß fie das, was fie hören, in 
und gleichiam reden, und daß wir in ihnen gewiffermaßen neu 
lernen, was wir fie lehren. Pflegt es und nicht zu begegnen, 
wenn wir weite und fchöne Gegenden entweder von Etüdten oder 
von Feldern, — bei denen wir, weil wir fie fchon oft gefehen 
haben, ohne irgend ein Vergnügen an ihrem Anblide vorübers 
gingen — RMenſchen, welche fie vorher nie gefehen haben, zeigen, 
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daß unfer Bergnägen in dem Vergnügen, dad diefe neu Eehenden 
in der Neuheit finden, erneuert wird? Und dieſes um fo viel mehr, 
je lieber diefe Sehenden unferm Herzen find, weil durch das Band 
der Liebe, in eben dem Maße, als wir in ihnen jind, auch uns 
alles diefed neu wird, was und alt geworden war. Wenn wir 
aber in der Betradytung der Dinge nur einige Fortfchritte gemacht 
haben, fo wollen wir nicht, daß diejenigen, die wir lieben, fich an 
dem bloßen Anblide der Werfe der Menfchenhände erfreuen, und 
in ein Anftaunen gerathen follen: fondern wir wollen, daß fie ſich 
zur Kunft und zur Abficht des Anordners dieſer Werfe erheben, und 
bi zur Bewunderung und zum Preiſe des allmächtigen Gottes 
hinauffchwingen follen, wo allein das lebte, fruchtreiche Ziel der 
Liebe if. Um wie viel mehr uun müffen wir Vergnügen finden, 
wenn die Menſchen ſchon nahe dahin kommen, Gott erfennen zu 
lernen, um deſſentwillen allein, was lernenswürdig ift, gelernt 
werden foll: und wie viel mehr müfjen wir in der Neuheit der Zus 
hörer jelbft neu werden, fo daß unjere, durch Gewöhnung ſchon 
Falt gewordene, Unterweifung durdy das angewohnte Anhören jener 
wieder heiß werde! Zur mehreren Erzeugung der Freudigfeit fomme 
noch Hinzu, daß wir denfen und erwägen, aus welchem Tode des 
Irrihums der Menſch zum Leben des Glaubens übergehe! Und 
wenn wir durch Gegenden, die und bis ins Kleinſte befannt find, 
damals mit einer, und felbft wohlthuenden, Yreudigfeit wandeln, 
da wir Jemanden, der ſich, dahin verirrend, in Derlegenheit gera⸗ 
then ift, den Weg weijen: mit wie viel heitererm und freudigerem 
Gemüthe müflen wir in den Wahrheiten, die wir für uns felbft 
nicht mehr zu durchgehen nöthig haben, herummwandeln, da wir eine 
bedauerungswürdige, durch die Srrthümer diefer Welt abgemattete 
Seele durdy die zum Frieden führenden Wege, auf Befehl deſſen, 
der und in diefelben geleitet hat, führen follen !“ 


Hochachtung muß man den Zuhörern bezeigen. 


Hochachtung vor dem Zuhörer ift fo nothivendig, als deſſen 
MWohlwollen, das fonft fehr leicht verloren geht, Wenn fogar die 
Heiden hierin jehr achtjam waren; wenn fie wollten, daß ein weijer 
Mann den ihm Begegnenden achte, wenn er ihn auch nicht fürchtet; 
wenn fie bei der höchiten Reinheit des Lebens eine gleiche Freund⸗ 
lichkeit und Gefälligfeit verlangten; wenn fie wollten, daß wir die 


Lafter, nicht aber die Menfchen angreifen, die Irrenden nicht züch⸗ 
tigen, fondern beffern follen (vgl. Plin. epist. I. 10); wenn ſchon 
Heiden diefe Vorfchriften geben: wie viel mehr mußten die Väter 
Darauf achten, welche das Beifpiel des Herrn vor ſich hatten und 
wohl wußten, daß der Eünder um fo mehr ergriffen wird, wenn er 
fieht, daß wir jo Wenige von den Anweſenden für Ecinesgleichen 
halten. Und fie verfuhren hierin mit großer Weisheit. Sie ents 
fernen jeden böfen Berdacht von dem Zuhörer, faflen die beſte Hoff- 
nung von ihm, -freuen fich über die Frucht feiner Beflerung, bitten 
und flehen ihn fogar, den Weg der Tugend einzufchlagen und über, 
gehen Alles, was ihn etwa beleidigen Fönnte. 

Ausgezeichnet if in diefer Hinficht, was wir bei dem Heiligen 
Chryſoſtomus am Ende der 3. Homilie über die Apoftelgefchichte 
lefen, weil Liebe und Ehre fich fo ſchön dabei vereinigen. 

„Aber vielleicht ift Fein Solcher da? Möchte das der Fall fein. 
Ich wünfchte fehr, daß nichts von dem Gefagten auf euch Bezug 
hätte. Run aber find wir im Verlaufe der Worte auf diefe Reden 
geftoßen. Denn wir reden nicht immer gegen euch, wenn wir gegen 
den Geiz reden, ja nicht einmal gegen Einen. Möchten fogar bie 
Heilmittel von und vergebens bereitet worden fein! Es find vie 
Wünſche der Aerzte, die nichts Anderes verlangen, ald daß nad) 
langer Mühe bie von ihnen bereiteten Heilmittel, ohne gebraucht 
gu iverden, weggefchüttet werden möchten. Das wünfcdhen auch wir, 
daß unfere Worte in der Luft verhallen und nur Worte fein mögen. 
Ich bin bereit Alles zu ertragen, daß es nöthig fei, dieſes zu fagen, 
Wenn ihr es wollt, werden wir fchweigen, nur daß das Schweigen 
ohne ©efahr fei. Tenn ich glaube nicht, daß Semand, wenn er 
audy nach eitelm Ruhme begierig fein follte, ohne daß die Roth ihn 
dazu auffordert, al8 Prediger auftreten wird. Wir wollen euch bie 
Lehre überlaffen, denn die Lehre if größer, welche durch Thaten 
lehrt. Das find ja auch die beften Aerzte, weldye, obgleich die 
Krankheit ihrer Patienten ihnen Gewinn bringt, dennoch wünſchen, 
daß ihre Freunde gefund fein möchten. Auch wir wünfchen, daß 
Alle fih wohl befinden mögen. Denn wir wünfchen ja und nicht 
gut, euch aber ſchlecht und tadelhaft. Ich wollte, ed wäre mir 
möglich, meine Liebe zu euch recht klar eueren Augen zeigen zu 
können. Könnte dies gefchehen, fo würde mir in der Zolge gewiß 
Riemand eine Echuld aufbürden, wenn auch meine Rebe noch ſo 


Arenge wäre. Wir glauben mehr den Wunden des Freuns 
des, als den freiwilligen Küffen des Feindes (vgl. 
Sprichw. 27, 6.). Nichts ift mir lieber als ihr, ja nicht einmal 
diefes Licht. Denn ich wollte gerne taufendmal des Lichtes beraubt 
werden, wenn ich dadurch euere Seelen ummwenden fünnte. Eo weit 
{ft mir euer Heil lieber, als dieſes Licht. Denn was nützen mie 
die Strahlen der Sonne, wenn der um euch entflandene Schmerz 
meine Augen verbunfelt? Dann erft iR das Licht gut, wenn es mit 
Freuden aufgeht; einer trauernden Eeele fcheint es läſtig. Dap ich 
nicht füge in dem, was ich fage, möchte ich das nie durch Erfahrung 
lernen müffen. Sollte es fidy aber dennoch treffen, daß Einer von 
euch fündigt, fo fommt zu mir, wenn ich auch ſchlafe; ich will 
fterben, wenn ich denen nicht ähnlidy bin, die aus Trauer außer 
fi) find, wenn ich nicht mit dem Propheten (Pf. 37, 11) fage, 
das Licht meiner Augen ift nicht bei mir. Denn was haben 
wir für Hoffnung, wenn ihr nicht im Guten voranfcyreitet? Wie 
groß iſt dagegen unfer Troft, wenn ihr den Weg der Tugend 
wandelt? Ich fcheine Flügel zu haben, wenn idy etwas Gutes von 
euch höre. Machet meine Kreude vollkommen (Phil.a, 2.). 
Das ift mein einziger Wunfch, daß ich euere Fortfchritte begehre, 
Darin ftreite ich mit Allen, daß ich euch liebe, daß ich euch ums 
arme; ihr feid mir Alles, Vater und Wutter, Brüder und Kinder, 
Glaubet niht, daß Etwas von dem, was ich fage, aus Haß ents 
fpringe; ich rede, um euch zu beſſern. Ein Bruder, der von 
feinem Bruder unterftügt wird, ift wie eine feſte Stadt 
(Spridw. 18, 19.). Werdet alfo nicht ungehalten. Denn idy vers 
achte euere Rede nicht, fondern ich wiünfche vielmehr felbit von 
euch verbeflert zu werden, von euch zu lernen. Wir find alle Brüs 
der, Einer aber ift unfer Lehrer. Unter Brüdern aber ift es billig, 
dag der Eine vorfchreibe, die Andern gehorchen. Werdet alfo 
nicht ungehalten, fondern laßt und Alles thun zur Ehre Gottes, 
weil ihm felbft Ehre ift von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 

‚Mit gleicher Gewandtheit weiß ber beilige Hieronymus 
feine Zuhörer zu unterrichten und zu ermahnen, wobei er ihnen 
zwar die Gefahr zeigt, aber dabei nicht den geringfien Ber« 
dacht laut werden läßt. So fagt er im 2. (nun 52.) Brief an 
Nepotianus: 

„Deine kleine Wohnung beirete felten, oder nie ein Frauenfuß 
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Alle Mädchen und Sungfrauen Ehrifti Tenne entiweber nicht, ober 
liebe fie auf gleiche Weije. Halte dich nicht unter demfelben Dache 
(mit ihnen) auf und vertraue nicht auf die frühere Keufchheit. Du 
kannſt nicht heiliger fein als David, nicht fRärfer ald Eamfon, nicht 
-weijer ald Salomon. Erinnere dich immer daran, daß den Bes 
wohner ded Paradiejed ein Weib and jeinem Befige gebracht hat. 
Bift du franf, dann ftehe dir jeder heilige Bruder bei, oder beine 
Echweiter, oder deine Mutter, oder Jede, die bei Allen von erprobs 
tem Glauben ift. Binden fich foldye dir verwandte und feufche 
Perſonen nicht, fo ernährt die Kirche viele alte Mütterdyen, welche 
den Dienft dir leiften und dafür cine Belohnung empfangen mögen, 
fo daß deine Krankheit auch noch den Nuben des Almofend dir 
trage. Sch weiß, daß Manche Förperlich gejund wurden, aber 
dann an der Eeele franf zu werden anfiengen. Richt ohne Gefahr 
bedient dich, deren Geficht du oft betrachtet. Wenn du aus geiſt⸗ 
licher Pflicht eine Wittwe, oder eine Jungfrau befuchen mußt, fo 
gehe nie allein in das Haus. Nimm foldye Gefährten mit bir, 
deren Gefellichaft didy nicht fchändet. Wenn der Lejer, der Acolyth, 
der Borfänger (psaltes) dir folgen, fo follen fie nicht durch das 
Kleid, fondern durch Eitten gefehmüdt fein; fie follen ihre Haare 
nicht mit dem Brenneijen loden, jondern in ihrem ganzen: Aeußern 
eine anftändige Scham zeigen. Eege dich nicht allein zu Einer im 
Geheimen und ohne Zeugen. Haft du etwas im Vertrauen mit ihr 
zu reben, fo ift in dem Haufe gewiß eine ältere Amme, eine Jungs 
frau, eine Wittwe, oder eine Verheirathete; fie ijt gewiß nicht fo 
ungebildet, daß fie außer dir Niemanden haben follte, dem fie etwas 
anvertrauen konnte. Vermeide allen Verdacht und verhindere, daß 
nichts erdichtet werde, was mit einiger Wahrfcheinlichfeit erdichtet 
werden fönnte. Die heilige Liebe kennt keine öftern Gejchenfe, feine 
Echweißtüchlein, feine Sußbänder, feine geküßten Kleider, feine weg⸗ 
genommenen und halbverzehrten Epeijen, feine fchmeichelnden und 
füßen Briefchen. Wir erröthen, wenn wir in Gomödien die Auss 
drüde: mein Honig, mein Augenlicht, meine Sehnjucht, meine Luft, 
meine Zierde und andere verlachenswerthe Feinheiten und Alberus 
heiten der Liebhaber hören; wir verabjchenen fie_ an Leuten der 
Welt: wie viel mehr an Möndyen und Geiftlichen, deren Prieſter⸗ 
thum durch ihren Stand, deren Etand durch ihr Priefterthum ges 
ſchmückt wird? Das fage ich nicht, als fürchtete ich fo etwas bei 


bir, oder bei heiligen Männern, fondern weil in.jedem Stand, in 
jeder Würbe, in jedem Geſchlechte Gute und Böfe gefunden werben, 
und weil die Verbammung der Böfen das Lob der Guten if... - 


Mäßigung und Geſchicklichkeit im Tadeln. 

Daß Tadel und ernſte Zurechtweiſung oft nöthig find, wird 
Kiemand in Abrede ftellen; weltliche Redner wenden fie an und Die 
heilige Schrift räth an vielen Stellen nicht nur dazu, fondern fchreibt 
fie fogar vor. Denn wie bei Kranfen, wenn die übrigen Mittel 
nicht mehr wirfen, die Aerzte zu Eifen und Feuer greifen: fo müffen 
zuweilen auch Jene verfahren, denen die Heilung und Pflege der 
Seelen anvertraut if. Mit Unrecht Hagen alſo die Menfchen 
darüber, daß fie getadelt werden, wenn fie den Tadel verdienen, 
„Faules Kleifch, fagt der Heilige Hieronymus im 147. (nun 55.) 
Briefe, bedarf des Meſſers und des Brenneifend, und e8 ift nicht 
Schuld der Arznei, fondern der Wunde, wenn der Arzt einer fanfe 
ten Graufamfeit nicht fchont, um zu fchonen; er ift graufam, um 
mitleidig fein zu fönnen.” - Leber die Nothwendigkeit des Tadels 
bebarf es wol Feines weitern Beweijes, bier handelt es ſich nur 
um bie rechte Art deöfelben. Und hier werden wir das Ziel erreis 
chen, wenn wir erfi mit Mäßigung und dann mit Gefchid denſelben 
ausſprechen. 

Mit Mäßigung muß man alſo tadeln; großes Geſchrei und 
heftige Worte werden bier geringen Nuten, oder vielmehr gar 
Schaden bringen. Gebrauchft du: bei einer Wunde zu ſcharfe Mittel, 
fo wirft du diefelbe eher vergrößern, als heilen. Dazu verbieten 
Ernft und Würde ed ſchon dem Verkünder bed Evangeliums in 
zaͤnkiſche Naufereien fich einzulaffen. Wenn du übrigens die Ense 
der auch mit Mäßigung tadelſt, immer werden fih Einige finden, 
welche behaupten, du Bätteft nicht Maß gehalten und fie allzu 
fchwer verlegt. Tritt übrigens diefer Yal auch ein, und er wirb 
faum ausbleiben, fo müffen die göttlichen Vorſchriften dennoch vor⸗ 
getragen und mehr auf die gelehrigen, al® auf bie widerſpenſtigen 
Gemüther Rüdficht genommen werden. Der Redner erinnere dd 
dabei an die Worte des Wellen: Strafe den Weijen, fo wird 
er dich lieben (Sprichw. 9, 8.); ftrafe den Thoren, und 
er wird Dich haſſen; und an die Worte des Heilanded (Dffenb; 
3, 19.): Die ich lieb habe, die firafe und züchtige ih. . -: 


Beiſpiele find auch bier am beften geeignet zu geigen, wie em 
weifer Redner verfahren muß. In der 56. (57.) Homilie - über 
Matthäus greift der Heilige Ehryfoftomus, wohl wiffend, daß er 
durch feine Worte über den Wucher Mehrere beleidigen würde, 
die Eache folgendermaßen an: 

„Suchen wir alfo nicht vom fremden Unglücke reich zu werben, 
noch mächen wir aus der Menfchenliebe ein Gewerbe. Sch weiß, 
daß Viele diefe Reden ungern hören. Aber was nüst es, wenn ich 
ſchweige? Schweige ich auch und beunrubige nicht burch meine 
Reden, fo kann ich euch darum nicht von der Strafe befreien; 
ja das gerade Gegentheil erfolget. Die Strafe wird größer, und 
nicht euch nur, fondern auch mir zieht dies Stillſchweigen Strafen 
zu. Kür was alfo Echmeicheleien, wenn fie nicht allein uichts 
nüßgen, fondern audy noch fchaden? Welcher Vortheil, wenn man 
mit Worten erfreut, mit der That aber betrübt? das Ohr erquidet, 
die Seele firafbar macht? Um diefer Urfache willen ift es noͤihig, 
bier zu trauern, damit wir nicht dort geftraft werden.“ 

In der 1. Homilie über den Brief an Philemon fagt der heilige 
Chryſoſtomus, nachdem er gezeigt, daß man Gott mehr ehren 
müfle, ald die Menjchen: 

„Seht ihr, daß wir Gott die Dienfchen vorziehen? Das ift ein 
fehweres und hartes Wort; aber zeiges, daß es euch hart if; 
fliehet die That. Wenn ihr die That nicht fcheut, wie foll ich euch 
glauben, wenn ihr fagt: wir fürchten folcherlei Worte, du bift und 
läfig? Ihr felbft beläftige euch durch die That, Feine Rede thut es. 
Wenn ich eudy mit Worten verfünde, was ihr in der That begehet, 
dann werdet ihr ungehalten. ft dies nicht ſinnlos? Sch wollte, 
meine Worte würden Lügen geftraft! Ich würde an jenem Tage 
lieber eine Befchimpfung erleiden, weil icy verwegen und ohne Ur⸗ 
fache geicholten, als fehen, daß ihr deswegen angellagt werbet. 
Ihr zieht aber nicht allein die Menfchen Gott vor, ſondern zwingt 
auch Andere, dies zu thun. Die Meiften haben ihre meiften Diener, 
ja auch ihre Kinder dazu gezwungen. Ginige haben Jene, welche 
fi) nicht dazu verfiehen wollten, au Heirathen gleichſam hinge⸗ 
fchleppt; Andere haben die Ihrigen zu den fchändlichften Dienften, 
zu unreiner Liebe, zu Raub und Gewaltthätigfeiten gendthigt und 
fo einer doppelten Sünde fich ſchuldig gemacht, daß fie ſich nun 
nicht einmal mit dem Vorwand der Roth entſchuldigen Fönnen, 


Denn thuft du auch ungern Böſes, und auf Befehl des Fürſten, fo 
it das Feine genügende Entichuldigung; die Sünde wird aber um 
fo fchwerer, wenn bu noch Andere zu derfelben zwingfl.! ı Welche 
Berzeihung kann ein folder Menfch hoffen? Dieſes habe ich gefagt, 
nicht in der Abficht, um euch zu verbammen, fondern um zu zeigen, 
wie viel wir Gott fchuldig find. Denn wenn wir ſchon dann, wenn 
wir einen Menſchen eben fo ehren wie Gott, Gott dadurch bes 
fhimpfen; fo thun wir dies in noch weit höherem Grad, wenn wir 
Gott gar die Menfchen vorziehen. Wenn nun aber die Sünden, 
deren wir gegen die Menfchen und fchuldig machen, eigentlich gegen 
Gott begangen find; um wie viel fchwerer wird dann die Sünde 
auf uns laften, welche wir gegen Gott felbft begehen? Prüfe Jeder 
fih felbft und er wird fehen, daß er Alles der Menfchen wegen 
thut. Wie glüdlich, wie felig würden wir aber fein, wenn wir das 
wegen Gott thäten, was wir der Menfchen wegen, um und Ruhm 
bei ihnen zu erwerben, was wir aus Butcht, was wir der Ehre 
wegen thun. Da wir nun mit jo Vielem behaftet find, fo müflen 
wir mit größter Bereitwilligfeit denen verzeihen, die und beleidigen 
und übervortheilen, und an die VBefchimpfung nicht weiter benfen. 
Dies ift der Weg zur Verzeihung unferer Sünden, der: keine weitere 
Mühe, keinen weitern Geldaufwand erbeiicht, fondern nur einen 
guten Willen verlangt. Wir brauchen nicht weite Reifen zu unter 
nehmen, nicht in entfernte Länder und zu begeben, Feine Gefahren 
zu befteben, feine Mühen und Arbeiten zu tragen, wir brauchen 
nur zu wollen.” 

Hier ift der Tadel gemäßigt und zugleich der Uebergang zur 
Berzeihung trefflicdy gebahnt. — Nachdem derſelbe Rebner in ber 
Homilie vom Almofen vorausgefchidt, daß man bei Vertheilung des 
Almofens die Eitten der Armen nicht unterfuchen folle, führt er 
Semanden ein, der ihm aus dem Briefe des Mpofteld Paulus Ein- 
würfe macht, aber darauf eine paflende Antwort erhält: 

„Aber warum gibt dann Paulus in dem Briefe an .die Theffa- 
lonicher die Vorſchrift: Wer nicht arbeiten will, der foll auch 
nicht effen (2. Theſſ. 3, 10.)% Diejes möchte vielleicht Jemand 
einwenden. Warum fagt alfo Paulus diefes? Damit auch du 
biefes annehmen und folches nicht allein den Armen, fondern audy 
zu dir felbf jagen ſollſt. Denn Pauli Ausjprüche gehen nicht allein 
die Armen, fondern auch und an. Sch muß etwas fagen, das euch 

Nidei u. Kebrein, Beredſamkeit der Bäter. I. 13 


194 


vielleicht verbrießlich und unangenehm fein wirb; ich muß es aber 

doch fagen, ob ich gleich weiß, daß ihr auf mich zürnen werdet. 
- , Denn ich fage es nicht, um euch zu beleidigen, fondern um euch zu 
befiern. Wir rüden ihnen den Müßiggang auf, eine Sache, bie 
ſehr oft Nachficht und Vergebung verdienet. Wir hingegen nehmen 
Dinge vor, die weit ärger als Müßiggang find. Aber, fagt man, 
id) habe mein väterliches Erbtheil. Saget mir hierauf, ich bitte 
euch, ob einer darum umfommen fol, weil er arm und von armen 
. &ltern. entfprungen ift, und feine reichen Vorfahren gehabt hat?. 
Eben dedwegen follte er die Reichen zum Erbarmen und Mitleiden 
mit feinen därftigen Umftänden bewegen. Du bringft oft den ganzen 
Tag vor den Schaubühnen, oder in Gefelljchaften zu, von denen 
du Teinen Nuben haft, du plauderft mit vielen, und bildeft bir ein, 
nichts DBöfes zu thun, und müßig zu geben: biefen Armen und 
@lenden aber, der den ganzen Tag mit Gebet, in Thränen, in tau⸗ 
ſendfacher Noth zubringt, verbammeft du, fchleppeft ihn vor deinen 
Richterfiuhl, und forderft ihn zur Rechenſchaft. Ich bitte euch, IR 
das menfhlih? Sprihft du alfo, was follen wir aber zu Paulus 
fügen? Sage, was er fagt, zu bir, und nicht au den Armen. 
Weberbieß, fo bitte ich Dich, Lies nicht allein bie Drohung des Apoſtels, 
fondern auch die Stelle, wo er von der Kachficht gegen die Armen 
redet. Denn eben der, welcher fagt: Wer nicht arbeiten will, 
der foll auch nicht effen, eben der fagt au: Ihr aber, 
liebe Brüder, höret nicht auf Gutes zuthun“ (9. Theff.3, 13.). 

Schön ift audy eine Stelle bei dem heiligen Hieronymus im 
4. (mm 125.) Briefe an Rufticusg: 

„Ich weiß, daß ich fehr Viele beleidigen werbe, welche in einer 
allgemeinen Unterfuchung und Befprechung der Laſter ihre eigene 
Beichämung fehen und, indem fie auf mich zürnen, ihr Gewiſſen 
offenbaren und von fich viel fchlechter urtbeilen, al8 von mir. Denn 
idy werde Riemanden nennen, ich werde nicht in der Freiheit der 
alten Comödie gewiffe Berfonen auswählen und burchziehen. Es 
iſt Pflicht des Flugen Mannes und der Flugen rauen, das zu ver 
heimlichen, oder vielmehr zu verbefiern, was fie in fidy wahrnehmen, 
und eher auf fich, als auf mich ungehalten zu werben, und auf den 
@rmahner nicht Schimpfivorte zu häufen, der, wenn er auch derſel⸗ 
ben Sünden ſchuldig ift, doch gewiß darin beffer if, daß ihm ſein 
Boͤſes nicht gefällt.“ 
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Kann man wol einem Manne zürmen, ber, nachdem er Solches 
voransgeſchickt, nun den fchärfften Tadel beifügt? 

Nachdem wir nun von der Mäßigung beim Tabeln gefprochen, 
wollen wir auch die Schidlichfeit kurz in Betracht giehen. 
Darunter verftehen wir die Gabe des Rebners, außer der Mäßigung 
auch noch gewille Künfte anzuwenden, bie von jenen nicht verfchies 
den find, wodurch man dad Wohlmollen der Zuhörer fi) erwirbt. 
Zwei Puncte fommen bier in Betracht: Zeit und Ort müflen genau 
beobachtet, dann muß der Zuhörer erſt durch Lob, oder was fonk 
ihn erfreut, gewonnen werden, ehe man mit einem ernflen Tadel her⸗ 
vortreten darf. Hören wir, was ber heilige Gregor (Pastoral. Il. 
c. ı und 17) hierüber fagt: „Als Paulus feinen Züngern zu einem 
roftlofen Eifer bei dem Lehramt ermunterte, und ald er fagte: pres 
dige das Wort, dringe darauf zur Zeit und zur Unzeit; fiellte er den 
Ansdruck zur Zeit jenem zur Unzeit voran, weil fi) nemlich 
ein Lehrer feinen Zuhörern verächtlich macht, wenn fein ungeitiger 
Geiſtesdrang an feine gelegene Zeit fidy binden läßt.... Auch iR 
hierbei zu erinnern, daß wir oft den Hochmüthigen weit fchidlicher 
und nüßlicher beifommen, wenn wir dem Tadel einiges Lob beis 
mifchen. Hierzu kann man fich einiger guten Eigenfchaften bedienen, 
Die fie befiden, oder doch fagen, wenn Feine da find, welche fe 
haben Fönnten. Hat nun das voraudgefchidte Lob einen Weg u 
ihrem Herzen geöffnet, fo darf man zuverfichtlicdh auf die Beflerung 
dedjenigen dringen, was und an denfelben mißfält. So ftreidyeln 
wir die unbändigen Pferde fanft mit der Hand, bamit wir fie deſto 
mächtiger unter die Beitfche bekommen; fo verſetzen wir auch die 
bittern Arzneimittel mit füßem Honig, damit der Gefchmad die zur 
Genefung gedeihliche Bitterfeit nicht allzu ſtark fühle. Indeß zielt 
der heilfame Betrug einzig dahin, daß durch jene Bitterfeit die töbt- 
lichen Yeuchtigfeiten aus dem Leibe fortgefchafft werden. Man 
würze alfo bei dem Tadel der Hoffärtigen fogleich anfangs’ den Bor- 
trag mit einigem Lobe, damit, wenn fie fi) dad Schmeichelhafte 
gefallen laſſen, welches fie gerne hören, fie nachmald auch das 
Bittere nehmen, das fie nicht wollen...” Dies erklärt er dann 
(Moral. lib. XXIV, c. 9) trefflich durdy das Beijpiel des Apoſtels 
und fagt: „Siehe, ald Paulus die Eorinther lehren wollte und fie 
in Uneinigfeit fab, fieng er an: Ich danke meinem Gottr 
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altzeit euretwegen für bie Gnade Gottes, die euch in 
Ehrifto Jeſu gegeben if, daß ihr in Allem dur ihn 
reidy geworden feid (1: Cor. 1, 4f.). Er lobte fie fehr, indem 
er fagte: Daß ihr durch ihn in Allem reich geworden feid. 
ber er vermehrt die Echmeichelei noch und fügt hinzu: In aller 
Lehre und in aller Erfenntniß, wie denn daß Zeugniß 
von Chriſto in euch befräftigt worden ift (B.5f.). Das 
Zeugniß von Ehrifto, fagt er, iſt in euch befräftigt wor» 
den, gleich als hätten fie in der Wirklichkeit ſchon gethan, was fie 
burch die Lehre gelernt hatten. Zur Steigerung des Lobes jegt er 
noch bei: So daß euch an feiner Gnade mangelt in der 
Erwartung der Offenbarung unfers Herrn Zefu Ehrifti 
(V. 7.). Ich bitte dich, Paulus, fomme doch endlich auf das, was 
durch dieſe Schmeichelworte bezwedt if. Siehe bald darauf folget: 
Ich bitte euch aber, Brüder, durch den Namen unferd 
Herrn Iefu Ehrifi, dag ihr Alle einerlei Sprade 
führet, und Feine Spaltungen unter euch feien, bag ihr 
vielmehr vollflommen Eines Einnes und Einer Meinung 
feiect. Denn ed ift mir fund worden von euch, meine 
Brüder, durch die Angehörigen der Chloe, dag Strei- 
tigfeiten unter euch find (B. 10f.). Bon diefen Streitigkeiten 
fagt dann der Apoflel: Wenn unter euch Eiferfuht und 
Streit. ftattfinden, ſeid ihr da nicht fleifchlich und wan— 
delt nad menfchlicher Weife (3. Cap. 3. V.)? Siehe, mit 
welchem Lobe Paulus zu den offenen Worten des Tadels fi) den 
Weg bahnt!“ — Do wir wollen zur Mittheilung eigentlicher 
Proben übergehen. Der heilige Chryſoſtomus fagt in der-44. 
Homilie über die Apoftelgefchichte: 

„Tag und Nacht, fagt er, babe ih nidyt aufgehört 
eu mit Thränen zu ermahnen (Apofelg. 20, 31.). Das 
möge und mit Recht gefagt fein. Es fcheint diefe Rede zwar eigent- 
lich auf die Lehrer zu gehen, aber fie ift allgemein und betrifft auch 
die Schüler. Denn wozu rede, ermahne, weine ich Tag und Nacht, 
wenn der Echüler nicht gehorcht? Und damit Niemand glaube, es 
genüge zu feiner ZVertheidigung, wenn er etwa nicht gehorcdht, zu 
fagen, er fei ja ein Echüler, führt er, nachdem er gefagt, ich be⸗ 
zeuge euch, fort: denn ich Habe nicht vermieden euch gu 
verfündigen. Die Pflicht des Lehrers befteht alfo darin, zu 
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verfündigen, zu prebigen, zu lehren, nicht zu vermeiden, Tag und 
Nacht zu ermahnen. Wenn nun, nachdem dies gefchehen, nichts 
weiter gefchieht, fo wißt ihr, was noch erübrigt. Dann kommt eine 
andere Bertheidigung: Ich bin rein von dem Blute Aller 
(Apoftelg. 20, 26.). Glaubet nicht, daß dies bloß für uns gefagt 
fel; denn diefe Rede zielt auch auf euch, daß ihr auf die Worte 
merket und euch aus der Verſammlung nicht entfernet. Was. fohl 
ich thun? Eiche idy zerplage faft, indem ich täglicdy zurufe: Blei⸗ 
bet aus dem Theater, und Biele lachen uns aus. Enthalter 
euch der Eidſchwüre, feid frei von Habfuht Wie oft 
ermahne ich dies, aber Niemand hört mich. Aber ich thue es nicht 
bei Nacht? Gerne würde ich es auch bei Racht thun, gerne, wenn 
es anders gefchehen fünnte, da ich mit fo Vielem befchäftigt bin, 
bei euern Tiſchen mid) einfinden und zu eud) reden. ber wenn 
wir in der Woche euch einmal rufen, feid ihr träge: Einige kommen 
gar nicht, Andere geben ohne Gewinn wieder weg. Was würdet 
ihr nicht thun, wenn wir euch öfter riefen und ermahnten? Was follen 
wir thun? Ich weiß, daß Viele über uns lachen, weil wir immer 
über diefelbe Eache fprechen; fo erregen wir ihnen Ekel. Aber 
daran find wir nicht Schuld, fondern die Zuhörer. Denn wer gut 
bandelt, freut fi), immer dasfelbe zu hören, gleich als würde fein 
Rob verfündet; wer aber nicht recht handeln will, der fcheint bes 
läfigt zu fein, und wenn er eine Eache zweimal hört, fo feheint es 
ibm, als babe er fie fchon öfters gehört. Ich bin rein an dem 
Blute Aller. Das zu fagen, kam Paulus zu; wir aber wagen- 
ed nicht, dasfelbe von uns zu behaupten, weil wir und vielerlei 
bewußt find. Paulus, der immer wachte und daftand, der Alles 
ertrug für dad Heil feiner Echüler, der fonnte mit Recht fo von 
fih jagen; wir aber werden mit Moſes fagen: Der Herr war 
erzgürnt auf mid um euretwillen, weil ihr auch unsG zu 
vielen Sünden verführet (Deuter. 3, 26.) Wenn wir nun 
aber traurig find, weil wir euch in der Tugend nicht voranfchreiten 
fehen, muß da nicht endlich unfere lebte Kraft fchwinden? Denn 
fage mir doch, was ift bis jetzt gefchehen? Sehet, wir haben jegt 
durch die Gnade Gottes bereits drei Jahre und in dieſer Zeit nicht 
nur bei Tag und Nacht euch ermahnt, jondern oft nach drei Tagen, 
auweilen nad) fieben basjelbe gethan. Was ift noch weiter ger 
ſchehen? Wir tadeln, wir fchelten, wir weinen, wir trauern, wen 
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wicht öffentlich, fo doch im Herzen. Jene Thränen find aber. viel 
keichter, al® dieſe. Denn jene bringen doch den Trauernden einigen 
Sroft, diefe aber vermehren den Echmerz. Lebt Jemand in Trauer, 
und kann feinem Echmerz nicht Luft machen, um nicht den Anfchein 
zu haben, als tradhte er nach eitelem Ruhme, fu leidet er Größeres, 
als wenn er feinen Schmerz einem Andern offenbaren fann. Würde 
acht Jemand glauben, ich hafchte nach der Gunft des Volkes, fo 
Sönntet ihr mich täglich Etröme von Thränen vergießen fehen; nun 
aber wiflen darum nur meine Wohnung und die Einſamkeit. Glau⸗ 
bet mir, ich bin verzweifelt an meinem Heile; und während ich 
euere Uebel beflage, höre ich nicht auf auch über bie meinigen zu 
trauern. So feld ihr mir Allee, Sehe ich, daß euere Tugend fich 
vermehrt, dann fühle ich vor Freude meine Uebel nicht; fehe ich 
aber, daß ihr in der Tugend nicht voranfchreitet, dann laſſe ich 
auch meine Freude wieder fahren. Ich bin froh über euer Glück, 
wenn auch taufenb Uebel mich belaften; ich bin betrübt, wenn euch 
eiwas Trauriges widerfährt, obgleich taujend Dinge mir glüdten. 
Denn was hat der Lehrer für Hoffnung, wenn feine. Heerde ver, 
dorben ift? Was für ein Leben? Was für eine Erwartung? Mit 
welchem Bertrauen wird er vor Gott ſtehen? Was wird er fagen? 
Rehmen wir einmal an, er werde nicht getabelt, nicht geftraft, ſon⸗ 
dern er ſei rein von dem Blute Aller; auch fo wirb er Unheilbares 
leiden. Obgleich die Bäter nicht für ihre Söhne angeklagt werden, 
fo find fie doch betrübt, fo werben fie doch gequält. Es nüpt alſo, 
ſagſt du, ihnen nichts, es Hilft ihnen nichts, daß fe für unfere 
©eelen wachen? Aber fie wachen als foiche, welche einft Rechen⸗ 
ſchaft geben müflen, und dies fcheint Einigen fchrediich; mir macht 
das feine Sorge, wenn ihr zu Grunde gehet. Ich mag KRechen- 
ſchaft über eudy geben, oder nicht, es nügt mir nichts. Möchte ich, 
wenn ihr gerettet werdet, Nechenfchaft über euch zu geben haben, 
und dabei angeklagt werden, daß ich meine Pflicht nicht erfüllt habe. 
Denn ich bin nicht beforgt, daß ihr durch mich gerettet werdet, 
fondern nur, daß ihr von Jemanden gerettet werdet. Ihr Eennet 
nicht die Stärke der geiftigen Geburtöfchmerzen, wie ber Gebaͤrende 
Usber in taufend Stüde zerfchnitten werden will, als fehen, daß 
Eines von den Gebornen zu Grunde gehe, oder. verborben werbe. 
ie werden wir eudy davon überseven? Gewiß auf Feine. andere 
Weiſe, ald wenn wir von dem, was euch Allen widerfahren, frei 
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gefprochen werden. Auch wir Fönnen fagen, wir haben nichts 
vermieden, und dennoch find wir betrübt; und daß wir betrübt 
find, zeigt fich in dem, was wir fo oft thun und erfinnen. Obgleich 
wir fagen fönnten: Was brauche ich beforgt zu fein, ich babe meine 
Schuldigfeit gethan, ich bin rein vom Blute, fo genügt dies doch 
nicht zum Trofte. Könnte unfer Herz getrennt werden und offen 
ftehen, ihr würdet eudy Alle darin fehen, Grauen, Kinder, Männer. 
Denn fo ftark ift die Kraft der Liebe, daß fie die Seele weiter 
macht, als der Himmel if. Gebt nur Raum, fagt Paulus 
(2. Eor. 7, 2), wir haben Riemanden beleidigt, feid nicht 
eng gegen und. Das fagen nun auch wir, gebt und Raum. 
Paulus hatte ganz Eorinth in feinem Herzen und. fagte: Erwei— 
tert auch ihr euch und feid nicht enge. Aber das kann ich 
nicht fagen. Ich weiß wohl, daß ihr mich lieber und mich auf 
nehmet. Aber welcher Gewinn folgt aus meiner und aus euerer 
Liebe, wenn ihr in dem, was Gottes ift, nidyt voranfchteitet? Dies 
verurſacht größern Schmerz und ift Urfacdye eines größern Verderbens. 
Ich Tann euch in nichts tadeln. Denn ich gebe eud das 
Zeugniß, daß ihr, wenn es hätte gefhehen können, euere 
Augen audgeriffen und mir gegeben hättet (Galat.4, 15.). 
Wir möchten auch dagegen nicht nur das Evangelium, fondern auch 
unfer Leben geben. Wir lieben und werben wieder geliebt, aber 
das wird jetzt nicht gejucht. Laßt und zuerft Ehriftus lieben. Denn 
das erfte Gebot heißt: Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, 
lieben; das Audere aber ift Diefem gleich: du ſollſt bei- 
nen Nächſten lieben, wie dich felbft (Matth. 22, 37f.). Das 
zweite haben wir, des erften bedürfen wir fehr, ich und ihr; wir 
haben jenes, aber nicht, wie wir follıen. Laßt und ihn lieben. 
Ihr wißt; was denen für eine Belohnung aufbewahrt if, die Chri⸗ 
ftus lieben. Lieben wir ihn mit aller Glut der Seele,» damit wir, 
feiner Gnade theilhaftig, dem Sturm des gegenwärtigen Lebens 
entgehen und Die Güter, weldye denen, die ihn lieben, verfprochen 
find, zu erhalten gewürdigt worden durdy die. Gnade und Barmher⸗ 
zigfeit des eingebornen Sohnes, dem mit dem Vater und dem heili- 
gen Geil Ruhm und Macht und Ehre fei jebt, und immer, und in 
alle Ewigkeit! Amen.” 

Die 11. Homilie über das Evangelium des Johannes beginnt 
der heilige Chryſo ſtomus mit folgenden Sägen: 
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„She ich die Kortfegung meiner Erflärung über das Evangelium 
anfange, bitte ich euch um eine einzige Gnade. Ihr müffet mir fie 
aber nicht abfchlagen. Ich verlange nichts Großes, nichts Ber 
fehwerliches, auch nichts, das mir, der ich es empfange, allein, fon« 
dern auch euch, die ihr ed gebet, nützen wird. Vielleicht nützt es 
euch weit mehr, ald mir. Was meinet ihr wol, was das für eine 
Bitte ſei? — Am Sonnabend, oder auch am Eonntage fol Jeder 
aus euch die in der nächſten Verjammlung zu erflärende Etelle des 
Evangeliums für fi) zu Haufe auffchlagen, öfters burdhlefen und 
den darin liegenden Sinn mit tiefem Rachdenfen auffuchen. Tann 
fol er ſich bemerken, was er verfteht ober nicht verfkcht, ferner, 
was er für anfcheinliche Widerfprüche darin findet. So müßt ihr 
Alles ausforfchen und dann in die Predigt Fommen. Ihr fowol, 
als ich, werdet durch diefe Vorbereitung nicht wenig gewinnen. 
Mir wird es wenig Mühe machen, euch den Sinn der Worte dar; 
zulegen, weil fie eurem Berftande fchon befannt, und geläufig find: 
ihr aber werdet dadurch geichidter, und fcharffehender- werden, nicht 
bloß die Schrift leichter und beffer zu verfiehen, fondern fie auch 
Andern zu erflären. Viele hören mir freilich zu, aber, weil fie zus 
gleidy auf die Schrift, und auf das, was ich darüber fage, Acht 
geben müflen; fo können fie, wenn ich auch Jahr und Tag fort 
erfläre, feine befonberen Kortfchritte machen. Wie follten fie es 
auch, da fie die Sache nur für ein Nebenwerf anfehen, und kaum 
diefe wenigen Nugenblide darauf verwenden ?“ | 

„Wollen ſich aber Einige mit ihren vielen Gefchäften und häus⸗ 
lichen Arbeiten entſchuldigen, fo ift erftlich fchon dies Fein geringer 
Behler, daß fie fich von einer fo großen Menge Gefchäfte umringen 
laſſen, fich fo fehr ans Weltliche heften, daß ihnen nicht einmal 
einige Stunden zum Allernothivendigften übrig bleiben. Daß aber 
dies nur fahle Ausflüchte find, erficht Jedermann aus ihren Zus 
fammenfünften bei guten Freunden, beim Theater und Pferderennen, 
wobei fie oft ganze Tage zubringen. Eure Freunde befucht ihr oft, 
und Niemand denft daran, fich mit feinen Gefchäften zu entfchufdigen. 
So habt- ihr in geringen Sachen nie eine Ausrede, habt immer 
Zeit dazu: aber wenn ihr dem Gottesdienſte eine Stunde widmen 
follet, fo jebt ihr ihn für fo entbehrlich und unbedeutend an, daß 
ihr ihm nicht einmal die Zeit ſchenken wollet. — Wie find aber 


201 


Rente, die fo.denten, noch werıh, die Luft einzuathmen, oder die 
Sonne anzufchauen ?* 

„Einige haben noch eine andere, gerade die unvernünftigfte Ent- 
fhuldigung, daß fie Feine Bibel haben. — Reichen auf diefen 
Vorwand eine Antwort zu geben, wäre lätherlih. Weil ibn aber 
meiftentheild die Armen gebrauchen, fo möchte ich fie fragen, ob 
nicht jeber Handwerfer, er fei fo arm, ald er wolle, fein Hands 
werkszeug volfländig beifammen habe? ft ed aber nicht ungereimt, 
hierin ſich niemals mit der Armut zu entfchuldigen, fondern Alles u . 
thun, um ungehindert arbeiten zu fönnen; aber, wo ed um einen 
fo großen und wichtigen Vortheil zu thun ift, über Zeitmangel und 
Armut zu Hagen?“ 

„Geſetzt aber, e8 wären Einige wirklich fo arm, fo können fie 
doch durch das beftändige Vorlefen der Schrift in den Stand ger 
feßt werden, Alles, was darin fteht, zu wiſſen. Wenn euch aber 
dies unmöglich dünft, fo ift das fein Wunder. Denn Wenige kom⸗ 
men mit dem gehörigen Grade von Lernbegierde hieher: und wenn 
die Erflärungsftunde vorbei ift, fo eilen fie wieder nad Haufe. 
Bleiben audy zumeilen Einige da, fo if das nicht viel befler, ale 
wenn fie fortgegangen wären; denn fie bleiben nur mit dem Körper 
da. — Doc damit ich euch nicht länger mit meinen Klagen bes 
läftige, und die Zeit mit Vorwürfen zubringe, wollen wir auf unfern 
Text kommen. Es ift ohnehin Zeit anzufangen. Gebet aber Acht, 
und laſſet ja Fein Wort entwifchen.“ 

In der 52. Rede über das Hohelied hatte der heilige Berns 
hard von der Ruhe der Braut zu fprechen unternommen; er gibt 
dann der Rede eine andere Wendung, bezieht fie auf fich und -tadelt 
nun Jene, weldye durch beftändige Unterbrechungen feine Rube 
ftören und den Menfchen, der anderweitig befchäftigt it, vom Ges 
bet abhalten. Aber mit welcher Zartheit, mit welcher Sanftmuth 
thut er dies, mit welcher Liebe, mit welcher Kunft verbefiert er das, 
worüber er fich vorher beflagt hatte? 

„Es find Einige unter den hier Eigenden, die recht genau auf 
dieſes @apitel merfen mögen. Möchten fie doch bedenken, welche 
Hochachtung fie ihren Vorgefegten ſchuldig find, weldye fie fo ver- 
wegen beunrubigen und dadurch fich auch den Bürgern des Him⸗ 
meld verhaßt machen! Möchten fie doch endlich anfangen auch ums 
ein wenig mehr zu fchonen, und ſich nicht fo ohne alle Achtung, 
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fo leichtfinnig eindrängen, wenn wir einen freien Augenblid haben ! 
Denn mir ift, wie fie wol wiſſen, felten eine von Gefcyäften und 
Befuchen freie Stunde geftattet, wenn fie felb mich auch in aller 
Geduld ertragen werden. Aber ich bringe diefe Klage bier mit 
allzu großer Wengftlichfeit vor, damit nicht etwa ein Kleinmüthiger 
über die Kräfte der eigenen Geduld von feinen nothiwendigen Ges 
(häften ablaffe, während er mich zu beunruhigen fürchtet. Ich 
fege mid) alfo darüber hinweg, um nicht den Echwachen mehr ein 
Beijpiel der Ungeduld zu geben. Die Kleinen find des Herrn, bie 
an ihn glauben (vgl. Matth. 18, 6f.), ich leide nicht, daß fie ſich 
meinetwegen ärgern. Sch will midy biefer Gewalt nicht bedienen; 
fie follen fidy aber mehr meiner bedienen, wie es ihnen gefällt, nur 
daß fie gerettet werden. Sie mögen meiner ſchonen, wenn fie es 
bisher nicht gethan haben; ich will mich dabei beruhigen, wenn fie 
ſich nicht fürchten, in ihren Nöthen midy zu beunruhigen. Ich will 
ihnen willfährig fein, fo weit ich kann, und in ihnen will id) meis 
nem Gotte dienen, fo lange ich leben werde, und zwar in wahrer, 
nicht in erbichteter Liebe. Ich will nicht fuchen, was mein if, noch 
was mir müßt, fondern will dad, was Vielen nüglich, aud) wir für 
uträglich halten. Nur darum bitte ich, daß mein Dienft ihnen an- 
genehm fei und fruchtbringend, ob ich vielleicht dadurch am böfen 
Sage Barmherzigkeit finde in den Augen ihres Vaters und bee 
Bräutigams unferer Kirche, unferes Herrn Sefu Ehrifi, der ‚mit 
ihm über Alles ift der gepriefene Gott in Ewigkeit. Amen.“ 


Vorficht bei fchlüpferigen und das Schamgefühl verletzenden 
Gegenftänden. 


Es gibt einige Puncte, bei denen man nicht vorfichtig genug 
fein fann, um nicht anzuftoßen. Es find vorzüglich folche Puncte, 
welche die Scham verlegen, welche die Grenzen der Wahrfchein- 
lichkeit überfchreiten, ober auch etwas Schredliches, oder Sinnlofed 
in ſich fchließen. In ſolchen Fällen wendet jeder Rebner Klugheit 
und Borficht an, er nimmt ſich in Acht, daß ihm nichts entfällt, 
das er mit dem beften Willen nachher nicht mehr gut machen Fann. 
Gicero macht die gewiß gegründete Bemerkung, daß die Gemäther 
der Zuhörer zumeilen heftiger gegen Jene aufgeregt werben, welche 
eine Schandthat offen erzählen, als gegen Sene, welche diefelbe be- 
gangen haben. Das kann mit gleichem Brunde auch noch von 


manchen andern Dingen behauptet werben, obgleich die gewöhnliche 
und größte Gefahr aus der Schändlichkeit entfleht. Denn bier wer⸗ 
den heikle Zuhörer beleidigt, oder fie ſtellen fidy doch, als würden 
fie dadurch beleidigt, und der Redner fcheint mehr anzugeben, was 
bie Zuhörer thun fünnten, als was fie unterlaffen ſollten. Mancher 
hört der etwas, was er befier nicht gehört hätte; die Echlafenden 
werben gleichfam aufgewedt, wenn jener fo heilfjame Schlaf auf un⸗ 
kluge Weiſe gekört wird. Daran erinnern die Väter öfterd. „Es 
ift beffer, fagt der heilige Hieronymus im 22. Briefe an Euftochium, 
etwas nicht zu wiflen und dabei forglos zu fein, als ed mit Gefahr 
zu lernen.” Der Redner wird mit Weisheit manches vervedien, 
. was fonft reizen könnte; er wird folcher Ausprüde fich bedienen, 
welche diejenigen nur verſtehen, bie fie verehen follen; manches 
wird er gar nicht nennen, fondern nur einen leifen Verdacht, eine 
Heine Bermuthung darüber erweden und ſogleich den Fuß zurüch⸗ 
ziehen. Diefelben Regeln fchreiben weltliche Redner und Lehrer des 
Beredſamkeit vor. Man vgl. z. VB. Quintilian 1ib.IX. c.2. Wie 
wollen jedody zur Betrachtung einiger Proben übergehen. 

Nachdem der heilige Ambrofius (de virginib. lib. I, c. 6) 

die Vortheile, in welchen die Jungfrauen gegen die Frauen ftehen, 
hervorgehoben, fügt er, um bei den Männern nicht anzufloßen, 
was allerdings leicht möglich war, folgende Worte bei: 
„Wozu foll ich alfo die ſchweren Dienfte und die fchweren 
Mühen der Frauen wiederholen, welche verheirathet find, denen 
Gott ja eher zu dienen befohlen, als den Kuechten? Ich thue es 
aber deshalb, daß fie mit größerer Rachgiebigkeit gehorcdhen ; find fie 
gottesfürchtig, fo ift ihnen dies ein Lohn der Liebe; find fie gottloß, 
fo ift.e8 ihnen eine Strafe ihrer Sünde.“ 

Nachdem der Heilige Chryfoftomus in der 16. Homilie über 
den 1. Brief an die Theffalonicher einen Vergleich angeftellt zwi⸗ 
fchen dem, was die Diener ung leiften müffen, und dem, was wir 
Gott dem Herrn leiften, gebraudyt er folgende VBorficht, um nur die 
Harn und Herrinnen nicht zu beleidigen: 

„Das fage ich nicht, um die Knechte träg zu machen, fondern 
um den trägen Geift zu befehren, um die Nachläſſigkeit zu weden, 
daß auch wir fo dem Herrn dienen, wie bie Knechte und dienen; 
dem fo dienen, ber uns gebildet hat, wie jene ung bienen, 0 die mit 
und von gleicher Wefenheit find u. f. w.“ . 


204 


Der heilige Hieronymus Konnte in dem Dialog gegen 
Lucifer Galaritanus, den Urheber eines Schiömas, diefen Mann 
nicht übergeben; er mußte über ihn reden, aber er thut e8 auf eine 
hoͤchſt Fuge Weiſe. 

„Wir ſind, ſagt er, an einen ſehr rauhen Ort gekommen, wo 
ich gegen meinen Willen und mein Vorhaben gezwungen bin, von 
dem ſeligen Lucifer anders zu urtheilen, als fein Verdienſt und meine 
menfchliche Gefinnung erheifcht. Uber was fol ich thun? Die 
Wahrheit erfchließt den Mund und die bewußte Bruft treibt die 
Zunge gegen ihren Willen zum Reden. In einem für die Kirche fo 
gefährlichen Zeitpuncte, bei einer fo großen Wuth der Wölfe, die 
über die wenigen zerfireuten Schafe herfielen, hat er die übrige 
Heerde verlafien, jelbft zwar ein guter Hirte, aber den Thieren 
eine große Beute überlaffend. ch übergehe, was Einige von dem 
Schmaͤhſũchtigen als ganz gewiß vertheidigen, er babe aus Liebe 
mm Ruhm, und um feinen Ramen auf die Nachwelt zu bringen, 
dies gethan, zugleich auch aus Feindfchaft gegen den Eufebius wegen 
des Zwiſtes zu Antiochia. Nichts von diefem glaube ich von einem 
folhen Manne; Eines ift, was ich auch gegenwärtig noch ſtandhaft 
behaupte, daß er nur in den Worten, nicht in der Sache von 
und abweidye.“ 

Eine genaue Kenntniß der ganzen Sachlage zeigt, mit welcher 
Borfiht und Gewandtheit der heilige Hieronymus hier gefprochen. 
— Da wir dody auch von anflößigen Puncten reden müffen, fo mögen 
Ambrofius, Chryfoftomus, Hieronymus, Auguftinus und 
Salvianus ung zeigen, wie ein Eluger Redner fich dabei zu beneh⸗ 
men bat. Der heilige Ambrofius fagt de virginib. libr. II, c. 4: 

„Schon lange fcheut fi) meine Rede und fürchtet ſich gewiſſer⸗ 
maßen, die fchuldbeladene Reihenfolge der Thaten anzugreifen und 
audeinander zu ſetzen. Schließet das Ohr, ihr Sungfrauen! dies 
Mädchen Gottes wird zum öffentlichen Freudenhaufe geführt. Doch 
öffnet das Ohr, ihr Iungfrauen! die Jungfrau Chriſti kann öffent: 
lich ausgeftellt, aber nicht zur Sinnenluft gezwungen werden. Wo 
Re eine Jungfrau Gottes ift, da ift fie auch ein Tempel Gottes; 
die Hreudenhäufer fchänden die Keufchheit nicht, fondern bie Keufch- 
beit nimmt fogar dem Orte feine Schande.“ 

Derfelbe fagt an einem andern Orte (de lapsu virgin. 
consecrat. c. 3): 


„Es fcyaudert, es fchaubert meine Seele, und der Geift ſchwin⸗ 
det, wenn man zum Eingang des Laſters fommt. Denn auch der 
Arzt, obgleich er beherzt it, einpfindet, wenn er die Wunde etwas 
zu tief fchneidet, wie ich glaube, einigen Schauder.“ 

Der heilige Chryfoftomus wollte in der 37. Homilie über 
den 1. Brief an die Corinther zeigen, wie wenig wahres Bergnügen 
in ver Wolluf liege, und verwahrte fi) deshalb auf folgende Weile: 

„Niemand wolle es mir verargen, wenn ich mich über biefen 
Gegenftand etwas zu frei ausgedrüdt habe. Ich will nicht wit 
ausgeſuchten Worten prangen, fondern die Zuhörer zu ernſten und 
audgezeichneten Menfchen bilden. Auch die Propheten fcheuen ih 
nicht, fühne Ausdrücke zu gebrauchen, wenn fie die Unzucht der 
Juden beftrafen; fie führen eine noch freiere Sprache, als wir jebt 
vor euch geführt haben. Wenn der Arzt faule Theile ausfchneiben 
wi, fo ift es ihm nicht darum zu thun, feine Hände rein zu bes 
wahren, fondern den Kranken von der Fäulniß zu befreien. Wer einen 
Riedergeworfenen aufrichten will, muß fich felbft erniedrigen. Wer 
feinem Gegner nad) dem Leben ftrebt, macht fi) zugleich mit ihm 
biutrünftig und fucht darin noch feinen Ruhm. Denn der Krieger, 
der aud dem Kampfe zurüdfehrt, mit Blut und dem zerſchmetterten 
Gehirne des Yeindes befledt, wird darum nicht gebaßt und verab⸗ 
fcheut, fondern nur defto mehr bewundert. So wollen auch) wir, 
wenn wir fehen, daß Jemand, nachdem er die böfe Luſt beflegt, 
die Zeichen bed Kampfes an fich trägt, ibn um fo mehr bewundern, 
an feinem Kampf und Siege Antheil nehmen.“ 

Der beilige Hieronymus (adr. Jovinianum lib. I, c. a ). 
von dem ſchamloſen Haupte einer Secte gezwungen, auf einen ſchlü⸗ 
pirigen Einwand zu antworten, greift die Sache folgendermaßen an: 

„Und warum, ſagſt du, haben wir denn Zeugungsglieder und 
find von dem weifeften Echöpfer fo gebildet worden, daß wir wech⸗ 
felfeitig Verlangen nacheinander haben und nach einer natürlichen 
Bereinigung und fehnen? Wir find in Gefahr mit der Schambaf- 
tigkeit einer Antwort, und befinden und gleichjam zwiſchen zwei 
Klippen, zwiſchen dem Zufammenfchlagen der Nothwendigkeit und 
der Schambaftigfeit, indem wir entweder an der Scham, oder an 
unferer Streitfache Schiffbruch leiden. Antworten wir bir auf deinen 
Einwurf, fo werben wir von Schamroͤthe bededit; gebietet die Scham 
und Echweigen, fo fcheinen wir von ber Stelle zu weichen und 


dem Gegner Gelegenheit zu geben, und zu ſchlagen. Es if jedoch 
beffer, mit verbundenen Augen, nady Art jener Gladiatoren (more 
Andabatarum), zu fechten, als die gegen uns gerichteten Gefchofle 
nicht mit dem Schilde der Wahrheit aufzufangen und unſchaͤdlich 
zu machen.” — Nachdem der Redner died vorausfchidt, geht er an 
die Widerlegung des erwähnten Einwurfes. Der heilige Augu⸗ 
ſtinus (de Civit. Dei libr. XIV, c 23.) fpricht von der Kraft: 
lofigfeit des Geiſtes und von der Gereiztbeit der Sinne bei ver 
Zeugung der Kinder und gibt und, nachdem er die Erinnerung 
vorausgefchidt, daß im Stande der Unſchuld hier nichts Unehrbares 
vorfomme, ein Muſter, wie wir bei folchen ragen uns zu be 
nehmen haben. 

„Weil und aber, da wir von diefer Sache etwas genauer fpres 
chen wollten, die Schamhaftigfeit widerfieht und uns antreibt, 
vorher ſchamhafte Ohren um Verzeihung zu bitten, fo wünfchte ich, 
baß mich Feine Urfache dazu nöthigte, fondern daß bei Allem, was 
von folchen Bliedern den Sinn des Denkenden berührte, ohne Furcht 
vor Unzüchtigkeit die Rede ſich frei bewegte, und die Worte nicht 
8 Worte ungzüchtig genannt würden; daß vielmehr Alles, was 
hier gefagt würde, fo ehrbar wäre, ald wenn wir von andern Theilen 
des Körpers reden. Wer ald Schanlofer fich diefer Schrift nahet, 
‚ ver fliehe die Schuld, nicht die Natur; er bemerfe die Thaten feiner 
Schaͤndlichkeit, nicht die Worte unferer Nothwendigfeit, bei welchen 
in fchamhafter und frommer Lefer oder Hörer fehr Leicht verzeiht, 
bis ich die Treulofigfeit widerlege, die nicht über die Glaubwürdig⸗ 
keit unerfahrner Dinge ftreitet, fondern über den Sinn erfahrner. 
Das lieft ohne Anſtoß, wer nicht fchaudert über die Worte des 
Apoſtels, womit er die fchredlichen Vergehen ver Weiber tabelt, 
welche den natärlihen Gebraucd mit dem vertaufchten, 
der wider die Natur iſt (Röm. 1, 26.)5 beſonders weil wir 
nicht eine verdammungswuͤrdige Unzucht, wie jener gethan, erwäh- 
wen und tadeln, fondern bei der Erflärung ber Affecte ber menſch⸗ 
lichen Zeugung, fo weit wir fönnen, nur, wie jener, unzüchtige 
Worte vermeiden." 

Salvianus (de gubernat. lib. VI.) vermied, als er anf 
die Ungüchtigkeiten gu fprechen kam, welche in den Theatern 
begangen werden, mit befonderer Geſchictichteit die Erwähnung 
sperfelben. Sehne Worte lauten: . 
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„Diefe Schandthaten vermag Niemand zu erzählen und zu 
erörtern, wenn er nicht alle Scham bei Eeite feßen will. Denn 
wer könnte, ohne der Schamhaftigfeit zu nahe zu treten, die Un- 
züchtigkeiten der Worte und Ausdrücke nennen, jene Schändlichkeiten 
der Bewegungen, jene Abfcheulichkeiten der Geberden, deren Häß- 
lichfeit und Lafterhaftigfeit fchon daraus erfannt wird, daß fie jede 
Erzählung verbieten. Denn einige auch noch fo große Lafter fönnen 
doch, ohne daß die Ehre des Erzählenden dabei Roth leidet, ges 
nannt und getadelt werden, wie Mord, Diebftahl, Ehebruch, Tem⸗ 
yelraub und andere jchwere Lafter; nur die Ungüchtigfeiten der 
Theater find fo befchaffen, daß man fie mit Ehren nidyt einmal 
anflagen kann.“ 


Wie muß der Redner verfahren, wenn wenige Zuhoͤrer 
ſich einfinden? 


Es erfordert eine große Klugheit des Redners, wenn er vor 
wenigen Zuhörern zu ſprechen bat, ſich gerade durch dieſe geringe 
Anzabl. nicht verwirren zu laffen. Die Bäter befaßen darin eine 
große Gewandtheit und verftanden ed mufterhaft, aus diefer geringen 
Anzahl einen befondern Bortheil zu ziehen: fie waren weit entfernt, 
durch unzeitigen Eifer die Wenigen audy noch aus der Kirche hin- 
auezupredigen, obgleich fie in ihrer Kraft, in ihrer religiöfen Wärme 
nicht nachließen. Sehen wir an Beijpielen, wie fie in folchen 
Hallen verfuhren. 

In der Predigt, gehalten in der Kirche der heiligen Anaftafla, 
fagt der heilige Chryſoſtomus: 

„Die Anzahl der gegenwärtigen Berfammlung ift fein, aber 
ihre Begierde ift groß; und darum if auch die Verfammlung nicht 
Hein. Denn wir verlangen nicht die Menge der Körper, ſondern 
ein bereiteted Gemüth, eine beflügelte Seele, einen Zuhörer, der 
fih über alle weltlichen Gegenfkände weit erhoben. hat. Wenn auch 
nur ein Einziger von diefer Befchaffenheit zugegen if, fo kann die⸗ 
ſes dem Prediger fchon genug fein.” — Nachdem er dann das 
Beifpiel des Herrn angeführt, wie derfelbe feine Jünger und bie 
Scharen der Juden weggefhidt und fi mit Einem Weibe, bie 
eine Ausländerin und fehr verabfcheuungswürdig war, in eine em 

tesredung eingelaflen, fährt er fort: 
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„War dort ein einziges Weib ein fattfam angefüllter Schau. 
plag, fo werden ja vielmehr wir, die wir fo viele Männer, fo 
viele Weiber bier vor uns fehen, welche fo viele Lernbegierde zei- 
gen, und nicht träge finden laflen, fondern die gewöhnliche Lehre 
vortragen. Hat der Herr der Engel, deſſen Gegenwart felbft 
Gherubim mit einem heiligen Schauer erfüllt, ſich nicht geweigert, 
zu einem einzigen unzüchtigen Weibe zu reden; wie wollten denn 
wir und entfchuldigen; wie follte es und denn zu vergeben fein, 
wenn wir eine folche Verſammlung nicht achten wollten 34 

Auch dann, wenn der heilige Chryſoſtomus mit Recht zür⸗ 
nen und unmillig werden fonnte, indem die Zuhörer zu den Schaus 
fpielen eilten, oder aus Trägheit oder Geiz zu Haufe blieben, giebt 
er nicht gegen die Anweſenden los, fondern gibt fidy vielmehr alle 
Mühe, aud) die Abweſenden anzuloden. So fagt er in einer andern 
Homilie, gehalten in der Kirche der heiligen Anaftafia: 

„Se fchwäther die Anzahl der Anweſenden ift, deſto eifriger 
müffen wir fein; die Trägheit derer, welche ausgeblieben find, 
muß unfern Eifer nicht falt machen. Wir müffen vielmehr einen 
reicheren Tiſch zubereiten, damit die Nachläffigeren aus der Erfah: 
rung lernen, welch einen Gewinn fie verfäumt haben, und dann 
diefe Berfammlung fleißiger bejuchen mögen. Ich bitte euch daher, 
meine Geliebten, daß ihr auf unfern Vortrag aufmerffam fein möget. 
Ihr werdet einen doppelten Gewinn davon haben. Ihr werdet die 
Abweſenden, wenn ihr ihnen unjern Unterricht mittheilet, -eifriger 
machen; ihr felbft werdet eine immer größere Luft an biefer geif- 
lichen Weioheit finden.“ 

In der 4. Predigt von der heiligen Anna fagt derfelbe Redner: 
„Ich weiß nit, was für Worte ich heute brauchen fol. Denn 
da ich fehe, daß die Verfammlungen verlafien, die Propheten ent- 
ehrt, die Apoftel verachtet, und die Lehrer befchimpft werden, und 
daß die Verachtung, womit ihnen begegnet wird, auf ihren Herrn 
mrüdfälltz fo möchte ich mid) gerne darüber bejchweren. Doch 
eben Diejenigen, über welche Klage zu führen ift, find nicht zugegen. 
Zur aber, die ihr bier gegenwärtig feld, brauchet einer foldyen Er⸗ 
mahnung nicht. Jedoch wir wollen demungeachtet nicht fchweigen. 
Wir wollen theild den Unwillen, zu weldyem uns ihre Aufführung 
gebracht Hat, befannt machen, und dadurch unfer Herz erleichtern, 
daß wir ihn in Worten ausbrechen laflen, theil wollen wir ihnen 


eine Schamröthe und Reue abnöthigen, indem wir fo viele Ankläger 
wider fie ausfchiden, als hier Zuhörer gegenwärtig find. Wären 
fie gelommen, fo hätten fie nur Vorwürfe von und hören Dürfen. 
Run aber werden fie diefelben von euch Allen anhören müffen, weil 
fie vor unfern Beftrafungen fliehen.” — Nachdem er dann viel 
Herrliches zu ihrer Beflerung vorgetragen, fchließt er hoͤchſt weiſe 
mit folgenden Worten: 

„Ich könnte meinen Eingang noch weitläufiger machen. Allein 
da ich gewiß weiß, daß ihr auch ohne dieſe unſere Ermahnung 
euerer Pflicht nachgekommen ſein und den Abweſenden noch mehr 
geſagt haben würdet, als wir euch geſagt haben; ſo wollen wir, 
um euch mit der Beſtrafung der Nachläffigen nicht beſchwerlich zu 
fallen, eudy felbit das Ilebrige, was noch gefagt werden Fünnte, 
überlaflen, und zu unferer gewöhnlichen Materie, nemlich auf die 
Gefchichte der Anna kommen.“ 

Gewiß noch gelungener ift der Eingang zur 5. Predigt von 
der Veränderung der Namen. Die Echönheit der Stelle wird uns 
entfchuldigen, wenn wir fie ungeachtet ihrer bedeutenden Länge bier 
mittheilen. 

„Wenn ich meine Augen auf euere geringe Anzahl wende, und 
bei allen Zujammenfünften unfere Heerde fchwächer werben fehe, 
fo bin ich zugleich niedergefchlagen und fröhlich. Ich freue mich 
über die Anwefenden und kränke mich über die, fo diefe Heiligen 
Berfammlungen verlafien. Ihr verbienet Lobſprüche darüber, daß 
“ euch nicht einmal die geringe Anzahl nachläffig in euerem Eifer ges 
macht hat; jene aber verdienen deswegen Vorwürfe, daß fie fich 
nicht einmal durch euern Eifer aus ihrer Trägheit und Nachläffigfeit 
aufmuntern laſſen. Darum preije ich euch felig und fage, daß euer 
Eifer nachgeahmt zu werden verdient, weil euch ihre Nachläſſigkeit 
nichts geſchadet hat; jene aber nenne ich unglüdlich und beweine 
fie, weil euer Eifer ihnen nicht geholfen hat. Denn fie haben den 
Propheten nicht gehört, welcher fagt: Ich Habe erwählet, daß 
ih in dem Haufe Gottes viel lieber will verworfen 
fein, als in den Hütten der Sünder wohnen (Pf. 83, 11.). 
Er fpricht nicht: Ich will: lieber in dem Haufe Gottes wohnen, 
fondern: Ih babe erwählet, lieber verworfen zu fein. 
Sch mag unter die Allergeringften gerechnet werden, ich bin damit 
aufrieden; wenn ich nur in den Vorhof eingelaffen werbe, fo til 
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ich ſolches als eine Wohlthat anfehen, man mag mid, Immer unter 
die Unterften in dem Haufe meines Gottes ſetzen. Die Liebe eignet 
ſich den Herrn aller Gefchöpfe als ihren eigenen Herrn zu; fo groß 
ift die Macht derfelben: In dem Haufe meines Gottes, Ein 
Liebhaber verlangt nicht allein den Geliebten zu fehen; er iſt zu- 
frieven, wenn er nur fein Haus, wenn er nur feinen Borhof, ober 
nur den Weg, der dazu führt, ober eins von feinen Kleidern, oder 
feinen Schub fieht; fo bilvet er fich ein, denjenigen zu fehen, den 
er liebt. Eo waren die Propheten gefinnt. Weil fie den umficht- 
baren Gott nicht fahen, fo fahen fie fein Haus, und ftellten fich 
vermittelt feines Haufes feine Gegenwart vor. Ih habe er- 
wählet, daß ich lieber in dem Haufe meines Gottes 
will verworfen fein, ald in den Hütten der Eünder 
wohnen. Ein jeder Ort, ein jeder Raum mit dem Haufe Gottes 
verglidyen, if eine Hütte der Sünder; du magft mir den Markt, 
die Gerichtshöfe oder Privathäufer nennen. Denn wenn aud) 
darin gebetet wird, fo ift ed doch nicht zu vermeiden, daß nicht tauſend 
Streitigkeiten, Zänfereien und Echmähmworte über irdiſche Sorgen 
und Angelegenheiten vorfallen folten. Diefer Ort hingegen iſt von 
allem dem befreit; darum heißt er ein Haus Gottes, wenn jene 
Hütten der Eünder genannt werden. Wie ein Hafen, der von 
Winden und Wellen frei it, den Schiffen, die er aufnimmt, alle 
nöthige Eicherheit verfchafft: fo bringt auch da8 Haus Gottes dies 
jenigen, fo hieher fommen, außer Gefahr, von den Wellen ber 
weltlichen Angelegenheiten bevedt zu werden, er verfchafft ihnen 
dadurch Eicherheit, daß fie das göttliche Wort anhören, und da- 
durch beruhigt werden fönnen. Diefer Ort iſt eine Schule der 
Weisheit und der Tugend nicht allein, wenn die Gemeinde darin 
zufammengelommen ift, wenn die Beilige Schrift verlefen und bie 
geiftlichen Wahrheiten vorgetragen werden, wenn bie ehrwürdige 
Berfammiung der Väter die Berfammlung herrlich macht, ſondern 
auch) zu allen übrigen Zeiten; gehe nur in ben Vorhof berfelben, 
fo wirft du gleich alle irdifchen Sorgen ablegen. Gehe nur in den 
Vorhof, fogleich wird ein fanfter geiftlicher Wind über deine Seele 
wehen, und fie erquicken. Dieſe Stille gießt einen, heilſamen 
Schauer über dich aus und lehrt dich weiſe fein. Sie erhebt dein 
Gemuth, und laͤßt es nicht an der Erde hängen, und bringt dich 
von der Erbe in den Himmel, Allee Gegenwärtige verſchwindet 
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aus deinen Gedanken. Gewinneſt du nun ſchon fo viel, wenn du 
außer den Berfammlungen hieher kommſt, wie viel wirft du ges 
winnen, wenn allenthalben darin die SBropheten reden, wenn die 
Apoftel das Evangelium predigen, wenn Chriſtus in der Mitte fteht, 
wenn der Vater Alles, was hier vorgeht, annimmt, wenn ber 
heilige Geift Freude über die verfammelten Ehriften ausgießt, wenn 
fie mit Bortheil und Nutzen überhäuft von bier weggehen? Welchen 
Echaden leiden nicht die Abwefenden? Ich möchte gerne wiffen, 
wo die Abweſenden indeflen ihre Zeit zubringen, was fie zurüdhält, 
was fie von biefem heiligen Tiſche abruft, wovon fie ſich unters 
halten. Doch ich weiß es ſchon. Entweder ihre Unterredungen 
betreffen ungereimte und lächerliche Dinge, oder fie find in irbifche 
©efchäfte verwidelt. Sie mögen fi) nun mit diefem oder jenem 
beichäftigen, fo verdient ihre Beſchäftigung allezeit getadelt umd 
mit der Außerften Strafe belegt zu werden. Bon der erften Art ber 
Beichäftigung braudye ich Feine Worte zu machen, und was ich 
fage, lange zu beweifen. Was diejenigen aubelaugt, weldye die 
irdifchen Berrichtungen vorfchügen, und uns bereden wollen, daß 
fie eine unabweisbare Nothwendigkeit zurüdhältz fo verdienen aud) 
fie feine Bergebung, weil fie nur einmal in der Woche hicher ger 
fordert werden, und dennoch die irdifchen Dinge den geiftlichen nicht 
nachjegen wollen. Dies ift aus dem Gvangelium zu erweijen. 
Denn diejenigen, welche zur geiftlichen Hochzeit eingeladen wurden, 
bedienten fich eben folcher Ansjlüchte. Einer fagte, er habe ein 
Joch Ochſen gefauftz der Andere, er babe ein erfauftes Gut an» 
gefehen; der Dritte, er babe ein Weib genommen. Aber Diefer 
Ausflucht ungeachtet wurden fie alle beflraft. Diefe Dinge mögen 
alle nothwendig fein; allein wenn und Gott einladet, fo fünnen fie 
und nicht entfchuldigen. Es mag etwas noch fo dringend fein, als 
ed will, fo muß ed doch allezeit dem Höchften nachgefegt werben. 
Wenn feiner Ehre genug gefchehen if, dann fönnen wir unfere 
Sorgen auch auf andere Dinge wenden. Aber faget mir, welcher 
Knecht jemals eher für fein Haus forgen darf, ehe er feinem Herrn 
die gehörigen Dienfte geleiftet hat? Unter den Menſchen, wo doch 
nur der Schein der Herrfchaft ift, pflegt man dem Herrn fo ehrer- 
bietig und gehorfam zu begegnen, und den Herrn, der nicht allein 
über uns, fondern über jene unfterblichen Geiſter zu gebieten hat, 
wollen wir nicht der Ehrfurcht und des Gehorſams würdigen, den 
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wir unfern Herren bezeigen? Iſt dieſes nicht Die größte Unge- 
reimtheit? Möchtet ihr nur in ihre Gewiſſen eindringen, dann 
würdet ihr fehen, wie fie vol Wunden und Dornen find. Denn 
gleichwie ein Boden, der ungebaut und ungepflegt liegen bleibt, 
endlich verwildert und unfruchtbar wird: eben fo trägt eine Eeele, 
die nicht mit den geiftlichen Wahrheiten gepflegt wird, nichts ale 
Dornen und Difteln. Wenn wir, die wir täglich die Propheten 
und Apoftel Iefen hören, die Leidenfchaften unferes Gemüthes kaum 
bändigen, faum den Zorn bezwingen, kaum die Begierben unters 
drüden, faum den Neid überwältigen Fönnen, nur mit Mübe 
diefe wilden Thiere einfchläfern, ungeachtet wir fie ſtets Durch füße 
Gefänge der heiligen Echrift zu bejünftigen fuchen: was fünnen fich 
diejenigen zur Eeligfeit für Hoffnung machen, die niemals biefe 
Mittel gebraucht, und niemals die göttlichen Lehren und Wahrs 
heiten angehört haben? Das faget mir, ich bitte euch darum. 
Sch wollte, daß ich ihre Seele euren Augen bloß und enthüllt zeigen 
fönnte. Wie unrein, wie befledt, wie vol Echande würde fie fein! 
Wie Leiber, die fich des Badens nicht bedienen, nothwendig vol 
Unreinigfeit und Flecken fein müflen: fo muß nothwendig auch eine 
Seele, die der Lehre des Geiſtes nicht theilhaftig wird, von ben 
Unreinigfeiten der Sünde ganz bebedt fein. Dasjenige, was hier 
vorgeht, gleicht einem geiftlichen Bade, welches durch bie Hitze bed 
Geiſtes alle Fleden abwiicht; ja es nimmt nicht allein alle Unrei⸗ 
nigfeit, fondern jelbft die Bleden und Farbe der Sünden hinweg. 
Wenn glei eure Sünden rotb find, wie Scharladh, 
fagt Gott, follen fie dod weiß werben wie Schnee (Sf. 
1, 18.). Ungeachtet die Unreinigkeiten der Sünden ber Seele eben 
fo feit anhangen, al8 wenn fie vom Yürber eine dauerhafte und 
-beftändige Farbe befommen hätte, fo kann ich ihr Doch die entgegen» 
gefegten Eigenfcyaften geben. Ich darf nur wollen, fo müffen alle 
Sünden verfchwinden. Dieſes fage ich nicht, daß ihr es hören 
folt; denn Dank fei e8 der Gnade Gottes, daß ihr biefer Arzneien 
nicht bedürfet; ich fage es, damit es die Abivefenden durch euch 
erfahren follen. Wüßte ich, wo fie zufammen fämen, fo wollte 
ich eurer Liebe nicht befchwerlich fallen. Aber da es nicht möglich 
if, daß ich ein ſo großes Volk Fennen kann, fo überlafle ich euch 
die Sorgfalt für die Heilung eurer Brüder; forget für eure Brüder, 
machet uns biefelben geneigt, abet fie ein. :3ch weiß, baß ihr 


dieſes oft gethan habt; aber das iſt noch nichts, daß Ihr es oft ges 
than habt, wenn ihr es nicht fo lange thut, bis ihr fie überredet 
und hieher gebracht habt. Ich weiß, daß ihr ihnen oft zur Laft, 
oft beſchwerlich und verdrieglich gefallen feid, weil fie ſich nicht 
haben bewegen lafien wollen; darum ſeid ihr nachläffiger geworben. 
Aber Paulus richte euch auf, welcher fagt:. Die Liebe hofft 
Alles, fie glaubt Alles, die Liebe vergeht nimmer 
(1. Eor. 13, 7.). Beobachte du nur deine Pflicht. Bruchten gleich 
beine Bemühungen nichts bei ihm, verachtet er deine Sorgen; ges 
nug, du haft deine Belohnung gewiß von Gott zu hoffen. Wenn 
du Samen in die Erde ausftreueft, ‚und er treibt Feine Mehre, fo 
mußt du nothwendig mit leeren Händen davon gehen. Aber fo geht 
es bei Seelen nicht zu. Wofern du nur die Lehren des göttlichen 
Wortes darin ausftreueft, fo haft du, geſetzt daß fie Diefelben auch 
nicht annehmen und Yrüchte bringen lafien, buch eine reiche und 
völlige Ernte bei Gott zu hoffen, und fie wird nicht geringer fein, 
al8 wenn fie Diejelben angenommen hätten. Denn wenn Gott Bes 
Iohnungen und Bergeltungen auszutheilen befchließt, fo pflegt er 
nicht auf den Ausgang der Dinge, fondern auf den Vorſatz der 
Eeele zu ſehen. Ich ermahne euch, daß ihr eben das thun möget, 
was diejenigen thun, welche von der unfinnigen Liebe zu den Echaus 
fpielen und Pferderennen eingenommen und bezaubert find. Was 
thun fie? Sie gehen fchon den Abend vorher zufammen, gehen 
ganz frühe bei anbrechender Morgenröthe in andere Häufer, und 
ſehen fich einen Play aus, damit fie alle miteinander mit einer 
defto größeren Luft fidy bei diefen fatanifchen Echaufpielen einfinden 
mögen. Wie num jene für eine Sache, die ihrer Eeele fo ſchädlich 
ift, fo beforgt find, und einer den andern aufjucht und mitnimmt: 
mit einem eben jo großen Eifer forget doch auch für die Seligkeit 
eurer Seele, und rettet einer den andern. Wenn wieder ein Tag 
der öffentlichen Verfammlung einbricht, fo gehe in das Haus beines 
Bruders, erwarte ihn in feinem Vorhofe, fafe ihn, wenn er her 
audfommt. Gr mag noch fo viele nothiwendige Dinge zu verrichten 
haben, gib es nicht zu, daß er ein irdiſches Geſchäft vornehme, 
che du ihn in die Kirche gebracht und beredet haft, die ganze Bers 
fammfung auszuwarten. Er mag fid) weigern, er mag widerſpre⸗ 
hen, er mag taufend ntfchuldigungen vorbringen; glaube ihm 
nicht; beruhige dich nicht dabei, fondern fage ihm, unterrichte ihn, 


214 


daß ihm Alles Leichter und glüdlicher von fatten gehen werde, 
wenn er erſt, nachbem ber Gottesbienft vollendet iſt, nachdem er 
Antheil an dem allgemeinen Gebete genommen, nachdem er ben 
Segen feiner Väter empfangen, zu feinen Berrichtungen eile. Suche 
ihn durch diefe und andere Vorftellungen mehr zu fefleln, führe ihn 
zu diejer heiligen Tafel, damit du fowol wegen feiner, als deiner 
- Gegenwart eine doppelte Belohnung empfangefl. Wir werben ges 
wiß, wenn wir fo viel Fleiß und Eifer anwenden, die nachläffigen 
Brüder zu gewinnen und hieher zu bringen, unfre Seelen felig 
machen. Denn wenn fie noch fo nadyläffig, noch jo unempfinplich, 
noch jo unverfhämt, noch fo undanfbar find, fo werben fie ſich 
endlich vor unferm Eifer fcheuen, und von ihrer Nachläſſigkeit abs 
laffen. Sie mögen fo hart und unempfindlich fein, als fie wollen, 
fo find fie doch nicht wilder, als jener unbarmherzige Richter 
(Luc. 18, 2.). So unmenfchlich, fo unerbittlih, fo graufam er 
auch war, fo erweichte ihn doch endlich das anhaltende Bitten 
einer unglüdliden Wittwe. Welche Vergebung verdienen wir alfo 
bei Gott, wenn wir unfere Brüder, welche weit erträglicher uub 
fanftmüthiger find, nicht gewinnen fönnen, welche wir doch ere 
mahnen, daß fie ihre Wohlfahrt wahrnehmen follen, da jene 
Wittwe einen fo graufamen Richter, der fi) vor Gott und 
den Menfchen nicht fcheute, erweichen und bewegen fonnte, 
ihr die Wohlthat zu erzeigen, um bie fie ihn bat? Dieſes Habe 
ich oft gefagt, und ich werde auch nicht aufhören, es noch öfter 
zu fagen, bis ich fehe, daß die Kranken gefund worden find. Ich 
fuche fie alle Tage, bis ich fie durch euren. Beiftand finde. Ich 
beichwöre euch, die Nachläjfigen nur mit einem Eifer aufzufuchen, 
der dem Schmerze gleicht, womit ich Ddiefed fage. Denn Baulus 
hat es nicht allein mir, fondern auch euch befohlen, für eure Glie⸗ 
der Eorge zu tragen. Tröftet euch untereinander mit dies 
fen Worten, wie ihr dann auch thut, und ferner: Erbaue 
einer den andern (1. Thefl. 5, 11.). Es wartet anf diejenigen 
eine große Belohnung, weldye für ihre Brüder forgen, und auf 
biejenigen, welche die Wohlfahrt derfelben verabfäumen, und nicht 
bafür forgen, wartet eine große Strafe.“ 
Kuͤrzer, aber ebenfalls gelungen, ift eine Stelle aus ber Pre 
bigt wider die Anomäer, welche alfo lautet: 
„Es find wieder die eircenfifchen Feſte, und unfere Berfammlung 
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hat wieder abgenommen. Doch fo lange ihr zugegen ſeid, Hat 
fie noch nicht abgenommen. Denn gleidy wie ein Landmann, der 
reife und volfommene Früchte ficht, die abfallenden Blätter nicht 
fehr achtet: fo befümmere auch ich mich nicht, da ich Früchte habe, 
wenn ich die abgerijienen Blätter fehe. Ich betrübe mich freilich 
über ihre Nachlüjfigfeit, allein der Eifer eurer Licbe tröftet midy 
wegen ded Kummers, den mir jene verurfachen. Denn wenn fie 
ſich auch einmal hier verfammeln, fo find fie doch nicht gegenwärtig, 
ihr Leib ſitzt zwar hier, aber ihre Seele fchweift außer der Vers 
fammlung herum. Allein ihr, wenn ihr auch einmal mangelt, fo 
feid ihr doch hier; euer Leib ift außer der Gemeinde, aber euer 
Gemüth ift doch gegenwärtig. Ich wollte zwar heute eine lange 
Rede wider fie halten; doch damit ich nicht mit dem Schatten zu 
fireiten fcheine, wenn ich Diejenigen beftrafe, welche abweſend find 
und mich nicht hören, fo will ich diefe Vermahnungen auffchieben, 
bis fie fich wieder einfinden,; euch aber, meine Selichten, will idy 
auf eure gervöhnliche Weide führen, und verfuchen, wie weit ich 
euch dad Meer der göttlichen Echriften mit der Hilfe Gottes durch» 
fchiffen laſſen kann.“ 


Ueber das Praktiſche und Anwendbare. 


Die ſogenannte Praxis (das praktiſche Moment in der Predigt) 
haben wir bis zulcgt aufgefpart, nicht als fei Die Sorge und Pflege 
derfelben an ſich zulegt zu ftellen, fondern damit fie, gerade wegen 
der Wichtigfeit, von dem Lejer defto leichter verftauden und deſto 
fefter aufbewahrt werden möge. Die Praris befleht nun darin, 
dag wir mit einer allgemeinen Lehre und nicht begnügen, fondern 
weiter auf das Einzelne eingehen und Alles, wie man ſich auszu⸗ 
drüden pflegt, auf Thefis und Hypothefis zurüdführen follen. 
Died wird aber dann gefchehen, wenn wir auf Geiltesanlage, auf 
Saflungsfraft, auf Gedanken, Gefühle und Handlungen der Unjtis 
gen genau achten und jeve Gelegenheit weije benügen; wenn unfere 
Ermahnungen ind Einzelne gehen, wenn wir zeigen, was bier, 
was dort zu ihun oder zu unterlaffen, zu fagen oder zu verjchwei: 
gen fei; wenn wir gewijjermaßen mit dem Finger auf den Weg 
und die Weiſe des Heiles und der Tugend hindenten; wein wir 
uach Verſchiedenheit des Ortes, der Zeit und ber Zuhörer unſere 
Rede einzurichten fuchen; wenn wir bie für jede Kraufheit paſſende 


Arznei nicht nur angeben, ſondern fie auch zubereiten und dem 
Kranken felbft reichen. Hieher bezieht ſich Manche von dem, 
was oben bei der Wahl des Stoffes und bei der Kenntnig 
der Welt angeführt worden if. 

Dadurch verliert übrigens die Rede nichts an ihrem Ernfte, 
an ihrer Würbe, es wird ihr im Gegentheil dadurch mehr Schmuck 
und Anmuth verliehen. Das nächfte Ziel, das jeder Redner im Auge 
haben muß, wenn feine Rede anders nicht troden, nüchtern und 
des größten Nutzens baar fein fol, befteht darin, daß er den Zu⸗ 
börer überzeuge, wa6 hier gejagt wird, gehe mehr ihn, als die 
Uebrigen an. Dies behaupten auch weltliche Redner und Lehrer 
der Beredfamtcit; fie ftellen den gegründeten Eat auf, es komme 
fehr darauf an, ob man eine Sache bloß im Allgemeinen behanble, 
oder auch auf das Bejondere derfelben eingebe. Ariftotele®, der 
den einen Theil der Redekunſt in die Anwendbarkeit für das Leben 
fegt, nennt eine Rede um fo gelungener, je mehr dieſelbe auf das 
Einzelne eingeht. Und wie fehr nehmen Cicero und Demoftbenes 
auf die bürgerlichen Gefchäfte, auf das gewöhnliche Xeben, auf bie 
Eitten Rüdfiht und zeigen nicht allein, warum, fondern aud) 
wann und wie eine Eache geſchehen müſſe. Demofthenes begnügte 
ſich nicht damit, zum Kriege gegen die Macebonier zu rathen, er 
gab fogar die einzelnen Hilfsmittel, die Ausgaben, die Zurüftungen, 
die paſſende Gelegenheit dazu an. Und Cicero fand dem großen 
Redner von Athen hierin nicht nad. - 

Die Bäter, die burdy ihre Rede noch mehr ausrichteten, weil 
fie vor Allem auf den Ruben fahen, und die Beifpiele der weltlichen 
Redner und der heiligen Schrift vor Augen hatten, verwendeten 
allen Fleiß darauf, daß Ihre Worte und Lehren jedem Stande, 
jevem Geichäfte, jeder Handlung der Menfchen angemeflen waren 
und jo nicht einen allgemeinen, fondern einen eignen, einen gegen» 
wärtigen Nutzen flifteten. Hierin ſteht der heilige Chryfoftomus 
unftreitig über allen griechifchen und römifchen Rednern. Wie hiebei 
zu verfahren fei, das lehrt er nicht allein durch Beifpiele, fondern 
auch durch befondere Borfchriften. So erinnert er in ber 17. H0s 
milie über Johannes ausdrücklich, daß die Predigtweife des heiligen 
Vorläufer Chriſti fo meilterhaft auf alle Umſtände der Zeit und 
des Ortes Nüdficht genommen. Denn da Johannes mit dem Fin⸗ 
ger auf das Lamm bindeutete, fo erfolgte daraus der Rutzen, daß 
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die Zuhörer fogleich zu Ehrifto Hineilten und daß, wie fie vorher 
aus den Städten und von dem Lande zu ihm gefommen waren, fie 
nun wie auf ein gegebene® Zeichen zu dem Heiland übergingen. 
Doch betrachten wir den Anfang der genannten Predigt felbft: 

„Mit Zuverficht, mit Freimüthigkeit fprechen, und Chriſtum, 
ttog aller Hindernifie, befennen, ift eine große Tugendhandlung, 
: fo groß, fo bewunderungswürdig, daß felbft der eingeborne Sohn 
Gottes den Mann, der fie ausübet, vor feinem Bater preifet, uns 
geachtet wir bei weitem das nicht für ihn thun, was er für une 
thut. Wir befennen ihn auf Erden, er befennt und im Himmel; 
wir befennen ihn vor den Menfchen, er befennt und vor feinem 
Vater und vor allen Engeln. So ein Mann war Johannes. Er 
fah nicht auf das Publikum, nicht auf feine Ehre, nicht auf irgend 
etwas Irdiſches; all dies trat er mit Füßen, und prebigte Ehriftus 
mit der gehörigen Freimuͤthigkeit. Um dieſe zu zeigen, nennt der 
Evangelift auch den Ort, wo der großmüthige Prediger gefprochen 
bat. Diefer war nicht etwa ein Haus, ein Winkel oder eine Wild⸗ 
niß, fondern am Ufer des Jordans, mitten unter dem Volke, im 
Beifein der Getauften (denn die Juden kamen zn ihm, wenn er 
taufte) fprach er jened vortrefflihe Bekenntniß von Chriſtus ang, 
das fo ganz voll erhabener, geheimnißreicher Lehren iſt; dort fagte 
er, daß er nicht würdig fei, feine Echuhriemen aufzulöfen.. .. 
Dies ift aber nicht die einzige Urfache, warum er die Drte nennt. 
Weil er nicht alte Gefchichten, fondern jüngft gefchehene Angaben 
erzählen will, nimmt er diejenigen, die dabei waren, und fie mit 
Augen gefehen Haben, zu Zeugen, und felbft die Orte müflen ihm 
zum Beweife dienen. Well er ſich bewußt war, nichts aus feinem 
Kopfe hinzugefegt, fondern Alles, wie ed war, getreu, erzählt zu 
haben, fo führt er felbft die Orte an, wodurch er, wie gefagt, 
feiner Rachricht Fein geringed Gewicht gibt.“ 

Wir wollen nun noch einige andere Proben betrachten, um 
daraus zu lernen, wie die Väter der Angemeſſenheit fidy befliffen. 
Der heilige Chryſoſtomus greift in der 5. Homilie an das Voll 
zu Antiochia die Gewohnheit des Schwöürend an und fleigt dann 
folgendermaßen zur Praxis herab: 

„Denn was ift leichter, als nicht zu fchwören? Es lommt 
bloß auf die Gewohnheit an. Es gehört Feine Arbeit des Leibes 
und fein Geldaufwand dazu, Willſt du lernen, wie biefes Lafer 
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überwunden werben kann? wie wir von einer bifen Gewohnheit 
befreit werden fönnen? Ich will dich die Art und Weile Ichren. 
Wenn du mir folgt, fo wirft du alles überwinden Fönnen. Wenn 
du fiehſt, daß du felbfl, oder ein anderer, daß dein Sohn, oder bein 
Knecht, oder dein Weib von diefer Gewohnheit hingerifien, oft er⸗ 
mahnt und dennoch nicht gebefiert werden, fo gebiete, daß fie fidh 
nüchtern zu Bette legen follen. Diefe Strafe lege dir und ihnen 
auf, eine Strafe, die feinen Schaden, fondern Bortheil bringt. 
Denn fo ift ed in geiftlichen Dingen befchaffen; geiftliche Strafen 
nüben und beffern, und das geht gefchwind zu. Eine Zunge, bie 
immer gequält wird, wird durch den Zwang des Hungerd und durch 
die Dein des Durfted genug gezähmt, wenn ihr auch Niemand ein 
Gebiß anlegt. Und wenn wir noch fo empfindlich find, fo werden 
wir doch, wenn wir und einen ganzen Tag diefe Marter anthun, 
fattfam an unfere Pflicht erinnert, fo daß wir Feiner audern Ermah⸗ 
sung bedürfen. Ihr habt meine Rede gelobt; zeigt mir euern Bei- 
fa durch euere Werke. Denn was hilft fonf meine Rede? Wenn 
ein Knabe immer in die Schule geht, und body einen Tag fo wenig 
lernt, ald den andern, werden wir und mit der Entfchuldigung bes 
gnügen laffen, daß er immer in die Schule geht? Werden wir das 
nicht für das größte Verbrechen halten, daß er alle Tage dahin geht, 
und daß ſteis vergebens thut? Das laßt und bei ung felbft erwägen, 
und zu und fagen: Wir gehen jet ſchon fo lange in die Kirche, 
und nehmen an der Berfammlung, die alle in heiligen Echauer 
ſetzen follte, und die von einem fo großen Ruben ift, Anıheil. — 
‚ Wenn wir nun eben jo wieder binweggehen, als wir hieherge⸗ 
fommen find, und feinen von unfern Fehlern ändern, was wird es 
uns helfen, dag wir hieher kommen? Denn taufend Dinge ges 
ſchehen nicht deswegen, damit fie gefchehen, fondern wegen der Fol⸗ 
gen, die fie nach fich ziehen follen. Zum Exempel: Der Sämann 
ſaͤet nicht, um nur gefäet zu haben, fondern um zu ernten. Wenn 
biefes nicht die Abſicht wäre, fo litte der Sämann Ecdyaden, indem 
fein Same verweſte. Der Kaufmann begibt ſich nicht zu Echiffe, 
um zu Echiffe gegangen zu fein, fondern um fein Vermögen burch 
die Schifffahrt zu vergrößern. Wofern nicht das feine Abficht wäre, 
fo. litte er ja den größten Verluft, und die Schifffahrt gereichte zu 
feinem Schaden. Eben das laßt und bei und ſelbſt erwägen. Denn 
wir kommen auch nicht bloß in bie Kirche, um hieher gefommen zu 


fein und uns bier eine Zeitlang aufzuhalten, fondern in der Abflcht, 
einen großen geiftlichen Vortheil hier einzufammeln. Wenn wir nun 
leer von hier weggehen, ohne etwas gewonnen zu haben, fo wird 
biefer Eifer nur unfere Berbammniß vergrößern. Damit nun das 
nicht gefchehe, damit wir allen Schaden vermeiden, fo überlegt mits 
einander, meine Geliebten, wenn ihr von hier weggehet (die Freunde 
mögen ed mit ihren Freunden, die Väter mit ihren Kindern, bie 
Herrn mit ihren Knechten thun), finnet miteinander nach, wie ihr 
dasjenige, was euch hier befohlen worden ift, in Erfüllung bringen 
wollet; das überlegt miteinander, und firebt mit allem Eifer bare 
nach, damit, wenn ihr wieder hieher fommt, und wieder eben bie 
Grmahnungen von und böret, ihr nicht nöthig habt, euch zu ſchaͤ⸗ 
‚ men; damit euch euer Gewiffen feine Vorwürfe mache; damit ihr 
euch vielmehr freuen und. rühmen könnet, wenn ihr fehet, daß ihr 
einen großen Theil unferer Ermahnungen erfüllet habt. So wollen 
wir nicht allein bier denken, denn eine Bermahnung, die eine fo 
kurze Zeit währt, Fann das Uebel auf einmal nicht ganz ausrotten. 
Zu Haufe höre eben diefed der Mann von dem Weibe, und das 
Weib vom Manne. Einer fielle mit dem andern einen-Wettftreit 
wegen der Erfüllung dieſes Geboted an, und wer ed am erften ers 
füllt, verweife ed dem, der es noch nicht dahin gebradyt hat, damit 
er ihn deſto mehr aufmuntere, Wer noch zurüd ift, fehe auf den, 
der vor ihm if, und befirebe filh, ihn einzuholen. Wenn wir darauf 
denfen, wenn wir dafür beforgt find, fo wird es gar bald mit unfern 
Angelegenheiten fehr gut ſtehen. Erinnere du dich an die Pflichten, 
die du Gott ſchuldig bift, und Gott wird für deine Umftände forgen. 
Eage mir nicht: Wie aber, wenn mich Jemand zum Schwören 
nöchigt? Wenn er mir nun nicht glauben wil? Wenn man ein 
Gebot übertreten fol, da muß man an gar keinen Zwang und an 
feine Nothwendigfeit denken. Es if nur eine einzige Cache von 
einer unvermeidlichen Nothwendigfeit, und das iſt die, daß man 
Gott nicht beleidige. Unterdeſſen fuche ed nur erft fo weit zu brin« 
gen, daß du die überflüjfigen und unnäthigen Echwüre aus deinem 
Munde verbanneft, die du, ohne daß du dazu gebrängt wirft, zu 
Haufe unter deinen Freunden und unter deinem Gefinde thuf. 
Wenn bu bir erſt die abgewöhnſt, fo wirft du meine Ermahnungen 
weiter nicht nöthig haben. Dein Mund wird ſchon dazu gewöhnt 
fein, daß er zittern und fich fürchten wird, oft zu fchwören. Und 


wenn gleich einer dich taufendmal dazu nöthigen wollte, fo wirb er 
fi dennoch vor diefer fchäplichen Gewohnheit in Acht nehmen. 
@leich wie wir dich jegt mit vieler Arbeit und Mühe, durch uns 
zähliges Zureden, durch fchredende Vorftellungen, durch Drohungen, 
durch Ermahnungen, durch gute Rathſchläge faum dahin bringen 
Tönnen, von biefer böfen Gewohnheit abzulaffen: fo wirft du dich 
alddann auch, wenn du einmal davon befreit bift, von feinem, auch 
nicht einmal durch Nöthigungen fo weit bringen lafien, daß du wies 
der fchwören follteft. Du wirft eben fo wenig dazu zu bringen fein, 
als einer wird Gift trinfen wollen, weil man ihn nöthigt, foldhes 
su trinfen. Wenn dieſes gefchieht, fo wird folches ein Troft und 
eine Aufmunterung für euch fein, nach den übrigen Tugenden gleich» 
falls zu fireben. Wer gar nichts ausgerichtet hat, wird nachläffig . 
und läßt den Muth finfen. Wer aber fich bewußt if, daß er erft 
ein Gebot erfüllet hat, befömmt dadurch gute Hoffnung, und geht 
dann mit einem defto größern Eifer zur Erfüllung der übrigen Ges 
bote fort. Wenn er wieder ein Gebot beobachtet hat, wird er zu 
einem andern eilen, bis er endlich zum Gipfel der Tugend gelangt. 
Denn gleich wie es bei den irdifchen Echäßen zu gehen pflegt, daß 
jemehr einer Echäge erlangt hat, er defto mehr zu erlangen fucht: 
ebenfv pflegt e8 auch mit den geiftlichen Tugenden zu gehen. Des⸗ 
wegen eile ich, und dringe in euch, bag ihr nur den Anfang machen 
und den Grund zur Tugend legen folt. Wir bitten und flehen euch, 
daß ihr nicht allein in gegenwärtiger Stunde, fondern auch zu Haufe, 
und auf dem Marfte, und wo ihr auch immer feid, meiner Worte 
eingeben? fein möget. Möchte ich nur überall bei euch fein können, 
fo würde ich fo langer Ermahnungen nicht nöthig haben. Da aber 
dieſes nicht möglich ift, fo erinnert euch nur in meiner Abwefenheit 
beftändig an meine Worte. Wenn ihr euch zu Tiſche ſetzt, fo bils 
det euch ein, daß ich hineinfomme, daß Ich bei euch flehe, und euch 
alles das, was ich euch jetzt ſage, zurufe. Wo ihr von mir rebet, 
ba erinnert euch vor allen Dingen an diefe Gebot, und gebet mir 
dieſes Pfand eurer Liebe. Wenn ich fehen werde, daß ihr dieſes 
Gebot erfüllet Habt, fo habe ich Alles erlangt, und ich bin für alle 
meine Mühe reichlich belohnt. Damit ihr nun unfern Eifer noch 
mehr entzünden, ihr aber gute Hoffnung erhalten, und euch eine 
defto größere Bertigfeit in der Wusübung der übrigen Gebote erwers 
ben möget, fo bewahret dieſes Geſetz mit großer Sorgfalt in einem 
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feinen guten Herzen. Alodann werdet ihr erft den Ruben von biefer 
Ermahnung erhalten. Ein Kleid mit Gold beſetzt ift ſchöͤn, wenn 
man eö auch nur fieht; allein eö hat ein weit fchöneres Anfehen, 
wenn wir dasſelbe angezogen haben. So find zwar Die Gebote Gottes 
auch fchön, wenn fie gelobt werden; fie erfcheinen aber in einem vief 
berrlichern Glanze, wenn man fie in Erfüllung bringt. Sept lobt 
ihr, was wir zu euch fagen, nur eine Eurze Zeit; ihr lobt aber 
fowol uns als euch felbft den ganzen Tag und die ganze Zeit, wenn 
ibr es beftändig erfüllet. Doch das ijt nichts Großes, dag wir und 
unter einander loben werden. Das ift viel größer, daß uns Gott 
zu fich aufnehmen, und nicht allein aufnehmen, fondern auch mis 
jenen herrlichen und unaudfprechlichen Güteru belohnen wird, 
Möchten wir doch alle derfelben durch die Gnade und Liebe unfere® 
Herrn Jeſu Ehrifti gewürdiget werden! Ihm, dem Vater und dem 
heiligen Geift, fei Ehre, von nun an bis in Ewigfeit! Amen.” 
Wir wollen noch ein andered Beijpiel aus ber 26. Homilie 
über den ı. Brief an die Corinther anführen, worin ber heilige 
Chryſoſtomus von dem häuslichen Frieden und von ber Liche 
zwifchen Eheleuten fpridyt: | 
„Dad Weib foll ſich alfo tugendhaft beweilen, ohne erſt das 
tugendhafte Benehmen des Mannes abzuwarten; denn das wäre 
nichtö Großes. So auch fol der Mann nicht erſt danu ſich weife 
und gelaffen zeigen, wenn dad Weib ſich fittfam beweiſet; denn das 
wäre gefehlt von beiden Eeiten; fondern wie gejagt, jeder Theil 
foll zuerft das Seinige thun. Wenn es geboten ift, einem Fremden, 
der und fchlägt, auch die andere Wange darzureichen; fo muß das 
Weib um fo mehr den tobenden Mann mit Eanftmuth ertragen, 
Damit will ich nun nicht fagen, daß es dem Manne erlaubt fel, 
die Gattin zu fchlagen; das fei ferne! Diejes wäre bie Außerfte 
Schmach, fowol für den Schlagenden, ald auch für die Geichlagene, 
Aber gefept, du hätteft einen foldhen Mann; werde nicht aufgebracht, 
bedenfe den Lohn, der deiner harret und den Ruhm, den bu bir 
ſchon in diefem Leben erwirbt. Dieſes fei auch den Mäunern ges 
fagt: Sein Fehler fei fo groß, daß er euch veranlafie, eure Weiber 
zu fchlagen. Doch was nenne ich die Weiber? Einem wohl ers 
jogenen Manne ziemt es fich nicht einmal, Hand an die Magd zu 
legen und fie mit Schlägen zu mißhandeln. Wenn es aber- eine 
Schande if, die Sklavin fo zu mißhandeln; fo gilt dieſes weit mehr 


noch von der Gemahlin. Dieſes Tann man auch von den heid⸗ 
nifchen Geſeßgebern lernen, die eine fo gemißhandelte Frau nicht 
weiter zwingen mit ihrem Manne zu leben, aus dem Grunde, weil 
er deſſen nicht würdig if, indem es bie höchfte Bosheit verräth, 
die Lebensgefährtin, die in der Innigfien und engften Verbindung 
mit ihm ficht, wie eine Sklavin zu mißhandeln. Darum möchte ich 
einen folchen Mann — wenn man ihn anderd noch einen Mann 
und nicht ein wildes Thier nennen will — mit einem Bater» und 
Muttermörder vergleichen. Wenn der Mann feinem Weibe zu Liebe 
Bater und Mutter verlaffen fol, nicht aus Verachtung der Eitern, 
fondern um das göttliche Geſetz zu erfüllen, und dieſes ſelbſt denen, 
bie verlaffen werden, fo lieb it, daß fie fich darob erfreuen und 
eifrig bemühet find, es zu veranlaffen: wie wäre es nicht der 
Außerſte Wahnfinn, die Gattin zu mißhandeln, um derer willen 
Gott befiehlt, fogar die Eltern zu verlaffen? IN es aber bloß 
Wahnſinn? Wer mag den Echimpf und die Schande ertragen? 
Wer fie gehörig fchildern? Wenn das Gefchrei und das Wehklagen 
ſich durch die Straßen verbreitet, fo fammelt ſich die ganze Nach⸗ 
barichaft um das Haus des Mannes, der fi) fo ungebührend aufs 
führt, wie wenn darin ein grimmiges Thier haufete und Alles zers 
ſtörte. Beſſer wäre ed, ein fo unbändiger Mann würde von der 
Erde verfchlungen, als daß er fich noch öffentlich zu zeigen wagt.“ 

„Über das Weib ift audy frech, fagt man. Aber bebenfe, baß 
das Weib ein fchwaches Geſchöpf IR, du aber ein Daun bif. 
Darum bift du zum Herrn und Oberhaupte gefegt worden, daß du 
die Schwäche derjenigen, die dir unterworfen ift, tragen foüft. 
Sorge daher, daß du Ehre habeft von deiner Oberherrſchaft; dieſes 
gefchieht, wenn du die dir Untergebene nicht ſchmählich behandelſt. 
Der König erwirbt fidy defto größeren Glanz, je glänzender er feinen 
Statthalter auszeichnet. Beſchimpft und entehrt er die Würde des⸗ 
felben, fo fchadet er feinem eigenen Ruhme am meiften. So ſeheſt 
Aud) du den Ruhm deiner Oberherrfchaft nicht wenig herab, wenn 
du diejenige, die dir die Nächfte ift, befchimpfef. Died Alles er- 
wäge und zeige dich nachgiebig gegen fie. Denfe auch zugleich an 
jenen Abend, da der Vater dich rufen ließ und feine Tochter dir 
als ein heiliges Pfand übergab, und fie, nun von Allen getrennt, 
von Bater und Mutter und Heimat entfernt, deiner Obhut anders 
traute. Bedenke, daß Gott dir durch fie Stinder gefchenft hat, daß 


fie dich zum Vater gemacht hat und behanble fie mild. Siehſt du 
nicht, wie die Landleute dem Ader, der nın einmal befäet-ift, alle 
erbenflihe Pflege widmen; wenn andy der Boden noch fo fchlecht, 
wenn er mager ift, ober Unfraut bervorbringt, oder burch feine 
Lage ber Ueberſchwemmung ausgefegt iſt? So folft auch du deine 
Battin pflegen. Dann wirft du zuerft die Früchte genießen und 
bie ftille Sicherheit. Denn dad Weib ift ein ficherer Hafen und 
trägt das Meifte bei zur Heiterfeit beined Gemüthes. Eicherft dn 
diefen Hafen gegen Sturm und Wogen, fo bietet er dir füße Ruhe 
bar, wenn du vom Markte heimkommſt. Berbreiteft du Hingegen 
Sturm und Venvirrung über denfelben, fo bereitet du bir einen 
argen Echiffbruch. Um dieſes zu verhiten, mußt bu meinen Rath 
befolgen. Iſt durch ihre Echuld ein Unfall zu Haufe geichehen; 
fo tröfte fie und betrübe fie nicht noch mehr. Was dir auch immer 
begegnen mag, nichts iſt fo traurig, als zu Haufe feine freundliche 
Gattin finden. Welche Fehler du immer nennen magft, fchmerz- 
licher kann dir Nichts begegnen, als in Zanf mit ihr zu leben. 
Shure Liebe if Eöftlicher, ald Allee. Wenn ed und geboten ift, daß 
Einer des Andern Laft trage; fo gilt dieſes vorzüglich in Bezug 
auf die Gattin; mag ſie arm fein, du folft ihr darüber Feine Vor⸗ 
würfe machen; und ift fie unverftändig, fo fpotte nicht über fie, 
vielmehr fuche fie zu beffern; denn fle ift ein Glied von bir, und 
ihr beide feid Ein Fleiſch.“ 

„ber fie if eine Echwägerin, dem Trunfe ergeben und zäns 
fi? — Zürne nicht über fie, bedanere fie vielmehr, bitte Gott 
und ermahne fie und gib ihr guten Rath und verfuche Alles, um 
das Uebel auszurottien. Durch Etoßen und Ecdylagen wird bie 
Krankheit nicht geheilt. Das trotzige Weſen wird durch Eanftınuth 
gehoben, nicht Durch Troß. Denfe dabei auch an den Lohn, den 
Gott dir geben wird. Wenn du aus Gottesfurcht fie nicht vers 
ſtoßeſt, wo bie bürgerlichen Gefege dieſes geftatten, wenn du ihre 
großen fehler erträgft aus Ehrfurcht vor jenem Gefehe, das bie 
Ehefcheidung verbietet, welchen Fehler das Weib auch immer haben 
möge; fo wirft du einen unausfprechlichen Lohn davon tragen, ja 
Bienleden fchon einen großen Gewinn daraus ziehen, Indem du das 
Weib gefälliger machſt und du felber dadurch fanftmüthiger wirſt. 
So erzählt man von einem heidnifchen Weifen, der ein böfes, ger 
f(hwäbiged und dem Trunke ergebenes Weib. hatte, daß er auf die 


Frage: Warum er es doch bei ihr aushalte? Die Antwort gegeben: 
Damit ich zu Haufe eine Schule der Weisheit habe; denn ich nehme 
an Sanftmuth zu, da ich mich täglich darin übe.“ 

„Ihr habt mir da lauten Beifall gerufen; ich aber möchte laut 
weinen, daß die Heiden und an Weidheit übertreffen, — und, denen 
befoblen ift, den Engeln, ja Gott ſelbſt nachzuahmen in ber Saufts 
muth! Sener Philoſoph verftieß feine Frau nicht, weil fie fchlimm 
war; ja er fol fie fogar deswegen geheirathet haben. Ich aber 
saibe, da die Mehrheit der Menſchen nicht fo vernünftig denft, baß 
man fich vor der Heirath alle Mühe gebe, eine brave und mit allen 
Tugenden gefchmüdte Gattin zu erhalten. IR aber die Wahl nicht 
gelungen und hat man eine Braut heimgeführt, die weder brav, 
noch erträglich ift; fo fol man ed machen wie jener Philoſoph: 
man foll fie auf alle Weife zu befiern fuchen, ohne Zanf und 
Schläge. Läßt doch der Kaufmann nicht eher fein Echiff auslaufen 
und unternimmt fein Handelögefchäft, ohne vorher mit feinem Theil 
nehmer einen Vertrag abgejchlofien zu haben, der allen Zerwürfs 
niffen vorbeugt. So follen auch wir und alle Mühe geben mit 
der Gefährtin unjered Lebens und im Innern des Haufes den Fries 
den zu fihern. Dam wird auch alled Uebrige ohne Sturm vorübers 
gehen, und wir werben gefahrlos das Meer des gegenwärtigen 
Lebens durchjegeln. Laßt und dieſes höher fchäßen, ald Haus und 
Sflaven, ald Geld und Güter und ſelbſt als die öffentlichen Ge; 
fchäfte. Köflicher ald Alles ſei und der Friede und die Eintracht 
daheim mit der Gattin. Dann wird auch alled Andere und gelin« 
gen, und in geiftigen Dingen werden wir glüdliche Fortſchritte machen, 
wenn wir einträchtig im Eheſtand leben; und endlich, wenn wir in 
Allem und tugendhaft beweifen, werden wir die verheißenen Güter ers 
langen, die und Allen zufommen mögen durch Die Gnade u.f.w. Amen.“ 

Der heilige Chryſoſtomus ift vor Allen Meiſter und zu ber 
lehren, wie wir Theorie und VBrarid miteinander verbinden follen. 
Man vergleiche 3. B. nur feine 30. Homilie über den Brief an bie 
Hebräer. Oft fagt er feinen Zuhörern die Worte vor, deren fie in 
vorkommenden Fällen fidy bedienen follen. Hören wir, wie er einen 
Bräutigam, ber eine glüdliche Ehe wünfcht, feine Braut anzureben 
lehrt. Diefe Stelle, die den Schluß dieſes Abfchnittes bilden mag, 
ſteht in der 20. Homilie über den Brief an die Epheſer und lautet: 

„Wenn ihr wollt, fo will ich Beiſpielsweiſe fagen, welche 
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Gefpräche ihr führen follt. Wenn Paulus e8 nicht verfchmähet bat 
zu fagen: Entziehet euch einander nicht (1. Kor. 7,.5.), und 
wenn er biefe Worte zu einer Brautführerin oder befier einer geiflig« 
gefinnten Seele fprady; fo darf ih mich um fo weniger weigern, 
diefes zu fagen. Mit großer Zärtlichkeit fol man zu ihr fprechen: 
Ich Habe dich, mein Kind! als Lebensgefährtin erwählt und ind 
Haus geführt, um dich zur Genoffin in den theuerften und innigften 
Lebensverhältniffen, in der Kinderzudt und Beforgung ded Haus» 
wefens zur Seite zu haben. Oder ehe du fie noch ermahneft, rede 
Worte der Liebe, denn nichts verfchafft dem Worte fo geneigte 
Aufnahme, ald wenn man fieht, daß fie aus liebendem Herzen 
fommen. Wie folft du ihr nun dieſe Liebe zeigen? Eag ihr: Ich 
hatte die Wahl unter vielen, die reicheren und vornehmeren Her⸗ 
fommens waren; aber ich wollte fie nicht, ich war eingenommen 
für dich, wegen deines anftändigen, befcheidenen und züchtigen 
Wandels. Hiemit magft du übergehen zur Belehrung über den 
weifen Tugendwandel, und bu magft dich fo mebenbei über den 
Reichtbum Außern. Wenn du bdenfelben geradezu angreifeft, fo 
möchte es ihr vielleicht unangenehm fein; befler wird es gelingen, 
wenn du ed fo gelegentlich thueft, denn ed hat alddann den Schein, 
als gefchehe es bloß zu deiner Rechtfertigung, und erfcheint nicht als 
die Sprache eines überfirengen, finftern und fleingeiftigen Menfchen. 
Nimmſt du Anlaß von dem, was fie felbft angeht, fo wird fie es 
gerne hören. Du magft ihr nun jagen: Ich wollte feine reiche 
Frau haben, und zwar mit gutem Grund; denn ich fah wohl ein, 
daß Reichthum Kein Gut ift, fondern etwas Verachtungswerthes, 
das auch Räubern, fchlechten Dirnen und Grabverlegern zu Theil 
wird. Darum achtete ich nicht darauf, fondern ließ mich einnehmen 
von der Tugend deiner Seele, die ich höher fchäge, als alles Gold. 
Denn ein verftändiges und edles Mädchen, das ſich der Gottfelig« 
feit befleißiget, ift mehr werth, als die ganze Welt. Deswegen 
hab ich dich umarmt, und liebe dich und du bift mir theurer, als 
meine eigene Seele. Das gegenwärtige Leben ift nichts, und ich 
bitte und ermahne dich, und will Alles thun, daß wir würdig wer⸗ 
ben mögen, das gegenwärtige Leben fo zu führen, daß wir auch 
bort im zufünftigen Leben in Frieden beifanımen fein fönnen. 
Kurz und flüchtig iſt die Zeit, wenn wir aber gottgefällig dieſes 
Leben beichließen, fo werden wir ewig mit Ehrifto und in Wonne 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 1. 15 
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teben. Deine Liebe fchäte ich über Alles, und nichts wäre mir fo 


hart und befchwerlich, als wenn wir je follten in Zwift gerathen. 
Und ſollte ich auch Alles verlieren und ärmer werden, als Irus, 
und müßte ich die Außerfte Gefahr beftehen und alle erdenklichen Leis 
den zu tragen haben; Alles wird mir leicht und erträglich, fo lange 
du mir zugethan bleibft. Auch dann nur wünfche ich mir Kinder, 
wenn du mir wohlgeneigt bifl. Dann magft du auch” die Worte 
des Apofteld einmifchen und zeigen, wie ed der Wille Gottes iſt, 
dag wir fo durch Zuneigung verbunden fein. Höre, was bie 
Schrift fagt: Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen 
und feinem Weibe anhangen. Nichts foll uns Anlaß geben zu 
ſchmutziger Habfucht. Was liegt mir am Gelbe, an einem Schwarm 
von Dienern, an der Ehre vor der Welt? Jenes ift mir theurer als 
Alles. Diefe Worte müflen dem Weibe angenehmer fein, als alles 
Gold und alle Koftbarfeiten. Fürchte nicht, daß fie durch das Ges 
Rändnig, wie fehr du fie liebt, etwa übermüthig gegen dich werbe. 
Wol mögen Buhlerinnen, die bald diefem, bald jenem anhangen, 
über ihre Buhlen fich ftolz erheben, wenn fie foldye Worte hören; 
aber ein treffliches Weib, eine edle Jungfrau wird dadurch nicht 
anmaßend, fondern nur nachgiebiger werden. Zeige ihr, wie body 
du ihre Geſellſchaft ſchätzeſt, und dag du um ihretwillen lieber zu 
Haufe bift, als auf Öffentlichen Plägen: ehre fie vor allen Freun⸗ 
den, fchäße fie mehr, als die eigenen Kinder, ja dieſe felbft liebe 
um ihretwillen. Hat fie etwas Gutes geihan, fo lobe und bewuns 
dere ed; hat fie etwas Leichtfinniged begangen, nach Art junger 
Mädchen, fo ermahne und erinnere fie. Immer und überall erfläre 
dich gegen bie Geldliebe und den Luxus und empfiehl ihr jenen 
Schmuck, der bereitet wird burch Befcheidenheit und anfländige 
Eitten, und lehre fie fo recht, was zu ihrem Heile dient. Betet 
gemeinfchaftlich ; geht beide zur Kirche, und über das dort Geſagte 
und Gelefene frage der Mann zu Haufe die Frau, und die Frau 
den Mann. Drüdt euch irgend ein Mangel, fo erinnere fie an 
Baulus, an Petrus, die höher fanden, als alle Könige und Reiche, 
und die dennody unter Hunger und Durft ihr Leben zugebracht haben. 
Lehre fie, daß Nichts im menfchlichen Leben fchredlich fei, ald Gott 
beleidigen. Wenn Iemand fo und in diefer Abficht ein Weib 
nimmt, fo ſteht er den Arſamlebenden, und obwol verehelicht, den 
Unverheiratheten nicht nach.“ 


— . - - 
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Zweiter Abſchnitt. 
Bon den Gemüthsbewegungen im Befondern. 


Im 6. Eapitel des 1. Abfchnitted (S. 118f.) haben wir bereite 
gefehen, mit weichem Erfolg die Väter auf die Gemüthöbewegungen 
au wirfen verftanden. Was dort im Allgemeinen gezeigt ward, möge 
bier im Befondern an den vorzüglichften Bewegungen des Gemüthes 
nachgeiwiefen, und dem Lefer zugleich eine Auswahl von Proben 
aus den Echriften der DBäter vorgelegt werden, um daraus zu 
lernen, wie fie die Affecte erregt, befänftigt, gemäßigt haben. 


1. Sapitel, 


Proben der Bewunderung und des Btaunens. 


Die Bewunderung (admiratio, stupor) kann wol auf den 
Verftand, nicht aber auf den Willen bezogen werben; fie ift meif 
mit andern, befonders mit größern Affesten fo innig verbunden, daß 
fie denfelben entweder voraudgeht, oder nachfolgt, oder fie auch 
begleitet. Daher fagt ſchon das gemeine Spridwort: Große 
Affeete erregen Staunen. Man kann alfo bei einer Abhandlung 
über die Affecte füglich mit der Beruunderung anfangen, wenn auch 
nicht geläugnet werden mag, daß eine Schultheorie mit andern Ge 
müthöbewegungen beginnen Tann. 

Die Bäter fuchen dfters die Bewunderung ihrer veſer * 
Zuhörer zu erregen; wie verfahren ſie aber dabei? Sie geben der 
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Sache eine neue, von Riemanden erwartete Wendung; fie fprechen 
von der Blindheit, Verwegenheit, Undankfbarfeit, Treufofigfeit der 
Eterblichen; fie führen Dinge vor, welche von heiligen und andern 
großen Verfonen auf eine ungewöhnliche Weife vollbracht wurden ; , 
fie fprechen von den ®eheimniffen und Glaubenslehren der Religion, 
von den göttlihen Vollfommenheiten, befonderd von Gotted Bor: 
fehung und feinen unzähligen und erwiefenen Wohlthaten, welche 
unfer Verdienft, ja unfere Faſſungskraft weit überfleigen: fo hoch 
werden wir Alle geehrt, fo tief läßt fich Gott zu uns herab, 

Die Bewunderung fuchen die Väter dann zu mäßigen, wenn 
ihre Fortdauer nachtheilig fein oder auf geringere Affecte binführen 
fönnte. Diefe weife Vorficht wenden fie befonderd dann an, wenn 
fie von fchwer zu fafienden Glaubenslehren fpredhen: wie von ben 
göttlichen Urtheilen und Geboten, von der Erbfünde, von der Ewigs 
keit der Strafen, von dem Geheimniß der Dreifaltigkeit, von der 
Euchariftie u. f. w. Dann beachten fie- unfere geringe Einfidyt und 
zeigen, daß wir nicht einmal ganz natürliche Dinge vollſtändig 
faffen fönnen; dann nehmen fie ihre Zuflucht zu Gottes Gerechtig⸗ 
felt, Weisheit, Güte, Macht, die aus fo vielen andern Dingen 
deutlich erfannt wird; dann nehmen fie Rüdfiht auf eingewurzelte 
Jerthümer, auf falfche Urtheile, auf vorgefaßte Meinungen u. dgl. 
Dabei geben fie meiſt kurze und entfcheidende Antworten, die bei 
folchen Fällen fchlagend und paſſend find. — Gin herrliches Beis 
fpiel der Bewunderung iſt Gregors von Nyſſa 7. Rede von 
den Seligfeiten über die Worte: Denn fie werden Kinder 
Gottes genannt werden (Matth. 5, 9.); dasfelbe ift jedoch zu 
groß und wir wollen deshalb lieber einige Fürzere Proben betrachten. 

St. Petrus Ehryfologus hat in der 72. Rede, wo er das 
Gebet des Herrn zu erklären beginnt, folgende Stelle: 

„Bater unfer, der du bift im Himmel (Matth. 6, 9.). 
Das ift, was ich zu fagen nicht wagte; das ift, was ich auszu⸗ 
forechen zitterie; das iſt, was der Zuftand der eigenen Dienſtbarkeit 
Keinen der Himmlifchen, Keinen der Irdiſchen vermuthen ließ, daß 
ein foldyer Umgang des Himmels und der Erde, des Kleifched und 
Gottes plöglich ſtattfinden könnte; daß Gott in den Menfchen, ber 
Menſch in Bott, der Herr in den Knecht, der Knecht in den Sohn 
verwandelt, und daß zwilchen der @öttlichfeit und Menfchlichkeit 
auf eine unausfprechliche Weife eine einzige und ewige Verwandt⸗ 


ſchaft eintreten würde. Und die Würdigung ber Gottheit gegen un 
it fo groß, daß das Geſchoͤpf nicht weiß, was es am Meiften bes 
wundern fol, ob jenes, daß Gott zu unferer Snechtfchaft fi) herab» 
ließ, oder jenes, daß er und zur Würde feiner Göttlichkeit emporhob.“ 

Achnlich if das Staunen des heiligen Bernhard, wenn er 
in der 1. Rede über Lucas 1, 26 bei den Worten: Und er war 
ihnen unterthban (Luc. 2, 51) audruft: 

„Wer? wem? Gott den Menfchen. Gott, fage ich, dem bie 
Engel unterthan find, dem die Herrfchaften und Mächte gehorchen, 
war Maria unterthan! und nicht nur Maria, fondern aud) Joſeph 
wegen Maria. Bewundere beides und entfcheide, was du mehr be- 
wunderft, die höchft gütige Würdigung ded Sohnes, oder die höchſt 
ausgezeichnete Würde der Mutter. Beided erregt Staunen, in beidem 
feben wir ein Wunder! daß Gott einem Weibe gehordht, ift Demuth 
ohne Beifpiel, daß ein Weib über Gott bericht, ift Ehre ohne 
Bleichen. Bei dem Lobe der Jungfrauen wird es ald etwas Belon- 
deres gepriefen, daß fie dem Lamme folgen, wohin es gebt 
(Dffenb. 14, 4.); welcher Lobeserhebungen hältft du alfo diejenige 
würdig, die dem Lamme vorangeht? Menſch, lerne gehorchen; Erbe, 
lerne unterthan fein; Staub, lerne gehorfam fein!“ 

Auf die Verwunderung feiner Zeitgenofien, warum das 2008 der 
Barbaren weit befier wäre, als dad der Chriſten; daß unter den 
Chriſten felbft das Loos der Guten härter wäre, als das der Schlech⸗ 
ten; warum die Tugendbhaften barniederlägen, die Gottlofen aber 
gefund würden; warum endlich Alles der Gewaltthätigfeit räuberis 
ſcher Mächte unterliegen müßte, antwortet Salvian im Anfange 
des 3. Buches de gubernatione Dei: 

„Ich kann vernünftiger Weife und mit großer Standhaftigkeit 
ſagen: Ich weiß eo nicht. Denn ich kenne das Geheimniß und den 
Rathſchluß der Gottheit nicht. Es genügt mir zur Beweiſung dies 
fer Sache der Ausfpruch des himmlifchen Wortes. Gott fagt, wie 
wir in den frühern Büchern dargethan, von ihm werde Alles ges 
ſehen, Alles regiert, Alles geurtheilt. Wenn du wiffen willſt, was 
feſt zu halten fei, fo haft du ja bie heilige Schrift. Der Grund ift 
vollfommen, das feſt zu Halten, was du gelefen. Weshalb aber 
Gott das, wovon wir reden, fo macht, dad frage mich nicht. Ich 
bin ein Menſch; ich verftehe es nicht; ich wage es nicht, den Ges 
beimnifien Gottes nachzuforfchen, und fürchte deshalb auch fie zu 


berühren; denn es ift ſchon eine Art gottlofer Verwegenheit, wenn 
da mehr zu wiffen verlangft, ald dir geftattet il. Es genüge Dir, 
daß Gott bezeugt, er wirke und ordne Alles. Was fragft du mich, 
warum ber Eine größer, der Andere Kleiner, der Eine elend, der 
Andere glücklich, der Eine flarf, der Andere ſchwach ſei? Warum 
Gott dies fo macht, verfiche ich nicht, aber es genügt als voll- 
giltiger Grund, daß ich zeige, ed geichehe fo von Bott. Denn wie 
Bott mehr ift, als alle menfchliche Vernunft, fo muß e8 mir mehr 
fein, ald die Bernunft, daß ich erkenne, Bott mache Alles fo. Es 
ift alfo nicht nöthig, in diefer Sache noch etwas Neues zu verneh⸗ 
men, flatt aller Gruͤnde genüge der Urheber, Gott. Es if auch 
nicht erlaubt, von dem, was nach dem göttlichen Willen gefchieht, 
Diefed gerecht, Jenes ungerecht zu nennen, weil, wenn bu etwas 
von Gott wirken fiehft, du gezwungen wirft, ed mehr als gerecht 
zu nennen. Das kann alfo von der 2eitung und dem Urtbelle 
Gottes mit aller Kraft und Beftimmtheit gefagt werden. Es if 
nicht nöthig, dag ed von mir durch Beweife erörtert werde, weil es 
dadurch, daß e8 von Bott gejagt wird, fchon bewiefen iR.- Wenn 
wir alfo lefen, daß von Gott gefagt wird, er blicke immer auf bie - 
Erde herab, fo beweifen wir es gerade dadurch, daß er herabblidt, 
weil er es fagt; wenn wir leſen, daß er Alles regiert, was er ges 
- fehaffen, fo beweifen wir e8 gerabe dadurch, daß er es regiert, weil 
er ed von fich bezeugt; wenn wir lefen, daß er nad) gegen- 
wärtigem Urtheile Alles orbnet, fo ift Died dadurch ſchon erwiefen, 
weil er ed behauptet. Alle andern, db. h. menfchlichen Worte bes 
härfen der Beweife und Zeugen. Das Wort Gottes If ſich felbft 
Zeuge; denn was die unverborbene Wahrheit fagt, muß auch ein 
unverdorbene® Zeugniß ber Wahrheit fein.“ 

St. Sfidor von Belufium gibt (lib. V, epist. 278) Einem, 
ber fich über die allgemeine Verachtung des Priefterthbums wunbert, 
folgende Iaconifche Antwort: 

„Du wunderft dich, warum bei unfern Ahnen ben “Prieftern vor 
Allen Ehre und Hochachtung erwiefen ward, und warum nun ganz 
‚verftändige Leute die Prieſter offen tadeln; warum Einige fie zwar 
äußerlich verehren, im Geheimen aber befchulbigen; warum Einige 
fie fliehen, Andere aber ihnen fchmeicheln, um ihnen Fallſtricke legen 
zu können? Sc, wundere mich hierüber nicht. Denn da fie nicht 
dasſelbe thun, wie die frühern Priefter, fo erlangen fie auch nicht 
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basfelbe, fondern erfahren, da fie das Gegentheil thun, natürlich 
auch dad Gegentheil. Es wäre aber zu bewundern, wenn fie etwas 
tbäten, was jene nicht thaten, und denuoch mit ihnen gleiche Ehre 
erhielten.“ 


2. Capitel. 
Proben der £iebe 


Die Liebe (amor) fuchen bie Väter zu erwecken gegen Gott 
und alles Böttliche, gegen und felbft, gegen uufere Nächſten und 
felbft gegen unfere Feinde. Gegen Bott, indem fie feine unend⸗ 
lichen Bollfommenheiten erklären, feine unausfprechlichen Wohl« 
thaten, feine beftändige Liebe zu uns, feine Gemeinfchaft mit unferer 
Natur, feinen Tod für uns, die und fo oft und von freien Etüden 
erwiefene Berzeihung, die Strafen felbft, die und nur deshalb treffen, 
damit wir den größern und ewigen entgehen, ferner feine verheißenen 
Belohnungen, die Seligfeit, die er ſelbſt genießt, endlich das Ber: 
langen, mit welchem er von und wieder geliebt zu werden verlangt, 
fo wie die Befchaffenheit feiner Liebe, die das Bollfommenfte, Nũtz⸗ 
lichſte, Süßefte und Nothwendigſte if. — Gegen uns felbf, 
indem fie die Würde der Seele, den Preio der Erlöfung, die Wich⸗ 
tigkeit deö Heiled u. f. w. und vor Augen ftelen. — Gegen un 
fern Nächſten, indem fie das Gebot und ben heiligften Willen 
Gottes anführen und und lehren, der Nächfte fei auch nad) Gottes 
Ebenbild geichaffen, in Chriſto innigft mit und vereinigt, von Gott 
felbft über alles Maß geliebt; in feiner Liebe werde wie die höchfle 
Billigkeit, fo auch die hoͤchſte Süßigfeit gefunden, und es gebe Fein 
ficherere® Unterpfand der Liebe Gottes, ald wenn wir den Rächften 
in Wahrheit und von Herzen lieben. — Gegen unfere Heinde 
erweden die Väter die Liebe mit denfelben Beweggründen, welche 
fie bei der Weckung der Liebe gegen den Rächſten angewendet; 
außerdem bedienen fie fich noch anderer Gründe und Mittel, welche 
wir, um Wiederholung gu vermeiden, im 10. Gapitel, wo von dem 
Haffe die Rede fein wird, anführen wollen. 

Die Bäter mäßigen auch die Liebe, oder heben fie ganz 
auf, fo oft fie weniger geordnet ift, entweder zu ſich ſelbſt, oder 
zu den Angehörigen, oder zu andern Geſchoͤpfen verſchiedener Art, 
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befonders aber zu Pracht, Welt und gegenwärtigem Leben, indem 
fie erflären, wie diefe Liebe gegen unfere Beflimmung, gegen bie 
Borfchriften Gottes und das Evangelium fei, wie fie meift auf eine 
fo ſchändliche Weife betrüge, wie fie die Urfache vieler Uebel fei, 
wie fie und niederdrüde und in die Dienftbarfeit bringe, welch 
fchredlichen Ausgang fie habe, wie ed Anderes gebe, was der Liebe 
und des Berlangend weit würdiger fei, wie wir unter Gapitel 5 
und 8. weiter ausführen werden. — Wir wollen nun zur Betrach⸗ 
tung einiger Proben übergehen. 

Unfere Liebe zu Gott aus feinen Bollfommenheiten und feiner 
unaudfprechlihen Güte weiß St. Anfelm (Prosolog. c. 24 u. 25) 
folgendermaßen zu entzünden. 

„Wecke dich auf, meine Seele, richte beine ganze Einficht empor 
und denfe, fo viel du Fannft, wie befchaffen und wie groß jenes 
Gut fei. Denn wenn alle einzelnen Güter erfreulich find, fo übers 
lege einmal aufmerkſam, wie ergöglidy jenes Gut fei, welches bie 
Annehmlichkeit aller Güter in fich fchließt, und zwar nicht eine An⸗ 
nehmlichkeit, wie wir bei erfchaffenen Dingen erfahren, ſondern bie 
Davon fo weit verfchieden iſt, wie der Schöpfer von dem Geſchoͤpfe. 
Denn wenn das erfchaffene Leben gut ift, wie gut if er das 
erfchaffende? Wenn das gewordene Heil angenehm ift, wie anges 
nehm ift erft das Heil, welches alles Heil bewirkt? Wenn bie 
Weisheit in der Erkenntniß gefchaffener Dinge liebenswärbig if, 
‚wie liebenswürdig {ft erft die Weisheit, die Alles aus Nichts er- 
ſchaffen hat? Wenn endlich viele und große Ergöglichkeiten in er⸗ 
göglichen Dingen find, wie und wie groß if erft die Ergöglichkeit 
in dem, der das Ergögliche felbft gemacht bat? Wer diefes Gute 
genießen wird, was wird jenem fein, was wird jenem nicht fein? 
Gewiß wird fein, was er wollen und nicht fein, was er nicht wollen 
wird. Denn die Güter des Leibes und der Seele werben fo fein, 
wie fein Auge noch gefehen, Fein Ohr gehört, eines Menfchen 
Herz gedacht hat. Warum fehweifeft du alfo in Vielem umber, die 
Güter deiner Seele und deines Leibes zu fuchen? Liebe das eine 
Gut, in welchem alle Güter find, und das genügt. Werlange das 
einfache But, das alles Gut if, und dies iſt genug.“ 

Die Liebe Gottes zu uns zeigt Salvian im 4. Buche feines 
Werfed de gubernatione Dei. Nachdem er die Liebe der Thiere 
zu ihren Jungen gezeigt, fährt er fort: 


„Bott alfo, der auch den kleinſten Gefchöpfen biefe Neigung 
zu ihrem eigenen Werfe eingepflanzt, hat nur dich allein von feinen 
Gefchöpfen der Liebe beraubt? Beſonders da alle Liebe der guten 
Dinge zu und aus der guten Xiebe Gottes entfproffen if. Denn 
er felbft ift die Duelle und der Urfprung von Allem, und da wir, 
wie geichrieben ſteht (Apoftelg. 17, 29), in ihm leben, uns bes 
wegen und find, fo baben wir auch von ihm alle Reigung 
empfangen, mit welcher wir unfere Angehörigen lieben. Die ganze 
Welt, das ganze Menfchengefchlecht ift ein Erzeugniß des Schöpfer. 
Er wollte, daß wir aus dieſer Reigung, mit weldyer er uns unfere 
Angehörigen lieben läßt, einfehen follen, wie fehr er ſelbſt feine Ges 
fchöpfe liebt. Denn wie, nach dem Ausfpruch des Apoſtels (Röm, 
1, 20), das Unfichtbare an ihm in den erfchaffenen Dingen erfannt 
wird: fo wollte er feine Liebe zu üns durch jene Liebe, die er une 
zu dem Unfrigen einpflanzte, uns einfehen lafien. Und wenn er 
nach dem Apoftel (Ephef. 3, 15), alle Vaterfchaft im Himmel und 
auf Erden von fi) genannt haben wollte: fo wollte er auch, daß 
wir von und aus feine väterliche LXiebe erfennen follen. Und was 
fage ich väterliche Liebe, ja mehr als väterlihe? Sagt doch der 
Helland felbft: Alfo bat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn bingab für das Xeben der 
Welt (Joh. 3, 16.). Aber audy der Apoftel (Röm. 8, 32) fagt: 
Gott, der felbft feines eigenen Sohnes nicht gefchont, 
fondern ihn für uns Alle Hingegeben hat: wie follte er 
uns nicht Alles mit ihm gefchenft haben? Das ift alfo, 
was ich oben fagte, daß Gott uns mehr liebt, als ein Bater feinen 
Sohn. Es liegt alfo am Tage, daß Gott und über bie Liebe zu 
Kindern liebt, da er unfertwegen feines Sohnes nicht geſchont hat. 
Und was mehr? Ich füge hinzu, diefes gerechten Sohnes, dieſes 
eingeborenen Sohnes, dieſes Gott⸗Sohnes! Und was kann nodh 
weiter gefagt werden? Und dies für und, d. h. für böfe, gottlofe, 
ungerechte Menfchen.” 

Nachdem der heilige Thomas von Villanuova (conc. IM. 
dominic. 17. post pentec.) den Tod des Herrn für unfere Erlöfung 
erwähnt, fährt er fort: 

„Wenn ein fo großer Nuten dic) noch nicht zur Liebe beivegt, 
fo fol dich wenigftens die Liebe defien bewegen, mit welcher er dich 
liebt; denn nichts ruft und mehr zur Liebe, ald wenn wir geliebt 
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werben. Wir lieben jene, bie und lieben, wenn fie auch ber Liebe 
unwürdig find, bloß weil fie uns lieben: Liebe wird nur mit Liebe 
vergolten. Haft du dem Liebenden auch Alle gegeben, vie Liebe 
aber nicht, fo bift du von deiner Echuld noch nicht frei. Nicht 
durch Gold, Silber und foftbare Steine wird die Liebe vergolten; 
fie ift fo höhern Werthes; das Gold, dad von einem Feinde fommt, 
wird für Koth geachtet. Zweifelft du an diefer Liebe und weißt bu 
nicht, wie Gott Dich liebt: feine Zeugniffe jind überaus 
glaubwürdig geworden (Pi. 92, 5.). Zeuge iſt das Kreuz, 
Zeugen find Die Rägel, Zeugen die Schmerzen, Zeugen bie Ströme 
Blutes, Zeuge der bittere Tod, den er für Dich geftorben; und da 
er dies Alles erduldet, fcheint ed ihm noch wenig im Bergleich zur 
Größe der Liebe. Er verlangt, wenn es möglich wäre, für dich 
noch größere und reichere Schmerzen, er bürftet für dich nach noch 
fywereren und längeren Trübfalen. Denn dies ruft er ja, am 
Kreuze hangend, zu feinem Bater: Mich dürſtet (Joh. 19, 28.); 
bei dem Pſalmiſten (61, 5.): Durftend lauf’ ich, nemlich bereit 
zu längeren und bitteren Schmerzen für den Menfdyen, wenn fein 
Bater fie ihm auflegte. Und obgleich von ihm gefchrieben iſt: Er 
wird erfättigt mit Schmach (SKlagel. 3, 30.); und: Erfälit 
ift mit Unglüd meine Seele (Bf. 87, 4.); fo bürftet er den⸗ 
noch), fatt in Bezug auf die Wirkung, durſtig in Bezug auf bie 
Liebe; fatt, weil von der Zußfohle bis zum Scheitel. an ihm Feine 
@efundheit mehr ift, durſtig, weil die Liebe mit Schmerzen noch 
nicht angefüllt if, obwol der Körper mit Wunden bevedt if. Wirſt 
du, o Menfch, noch jetzt Falt in der Liebe befunden, fo zeigft du, 
daß du härter bift ald Stein; denn bei dem Anblid einer folchen 
Würdigung zerfprangen ja die härteften Felſen und fie, die fein Ger 
fühl haben, zeigten Gefühl, damit du aufmerfen mögeft, was bie 
Herzen der Menſchen thun follen, wenn nicht einmal bie Felſen das 
Gewicht diefer Liebe ertragen Eonnten. Vorher wiefen wir dich zu 
den Thieren hin, um von ihnen die Liebe zu lernen, nun verweifen 
wir dich zu den Felfen und härteflen Steinen. Erweiche, erweiche, 
9 menfchliche Bruft! Bei diefer großen Wohlthat find die Steine 
gerfprungen, und die Felſen verrichten für die Menfchen das Amt 
der Herzen.“ 

Die Väter wiffen nicht allein die Liebe zu erweden, fondern 
fie verfiehen es auch, fie an gehöriger Stelle zu mäßigen. Als 


Brobe diene der Schluß des 104. Briefd des Heiligen Bernhard 
an Walther von Chaumont. - 

„Sch weiß, wie Far und vollftändig du dies, auch wenn ich 
fchweige, überbenfen kannſt; aber gefeflelt von der mütterlichen Liebe, 
vermag du nody nicht abzumerfen, was du bereitö zu verachten 
weißt. Und was werde ich dir darauf antworten? Daß du beine 
Mutter verlaſſeſt? Aber das fcheint unmenfchlih. Daß du bei 
ihr bleibe? Aber es ift ihr felbft nicht zuträglich, ihrem Sohne 
die Urfache des Verderbens zu fein. Bielleiht daß du der Welt 
und Chriſtus zugleich diene? Aber Riemand kann zweien Herren 
dienen. Deine Mutter will etwas, was deinem und hierdurch auch 
ihrem Helle zumider if. Wähle alfo aus zweien, was du wilſſt, 
nemlich dem Willen deiner Mutter, oder deinem und ihrem Heile 
zu genügen. Aber wenn du fie fehr liebeft, fo verlaffe fie lieber 
wegen ihrer ſelbſt, damit nicht, wenn du Chriftus verläßt, um bei 
ihr zu bleiben, auch fie wegen deiner zu Grunde gehe. Sonft bat 
fie ſich fchlecht um dich verdient gemacht, die dich geboren, wenn 
fie deinetwegen zu Grunde gebt. Denn wie geht fie nicht zu Grunde, 
da fie den verdirbt, den fie geboren? Das will ich gefagt haben, 
damit ich auf irgend eine Weife zu deiner fleifchlichen Neigung her⸗ 
abfteige und dir rathe. Es ift übrigens eine treue und jeder Ans 
nahme würdige Rede: wie es lieblos ift, die Mutter zu verachten, 
fo ift es fehr Liebevoll, fie wegen Ghriftus zu verachten. Denn ber 
gefagt: Du folk Vater und Mutter ehren (Matth. 15, 4.), 
der hat andy gefagt: Wer Bater und Mutter mehr liebet, 
als mich, ift meiner nicht werth (Matth. 10, 37.).“ 


3 Gapitel. 
Droben der Kühnheit. 


Die Kühnheit (audacia) unterfcheibet ſich nicht fehr von 
ber Hoffnung und der Zuverficdht (Cap. 18.). Der Unters 
ſchied befteht hier hauptfächlich darin, daß jene mehr mit der 
Vorbereitung ded Gemüthes zu Gefahren fich befaßt, während 
die Hoffnung und bie Zuverficdht gegebene Treue, Pfänder, Hilfe, 
Sicherheit fi) vorfegen. Die Väter erregen die Kühnheit am 
öfteften Dutch. Die Gleichheit der Sache, durch Wegräumung ber Ge⸗ 
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fahr, durch den Ruhm, der dadurch bei Gott und ben Menfchen 
zu erlangen iſt, durch die Zeichen des göttlichen Willens, burdh 
Berufung, Gnade und befondere Hilfe, durch die Keichtigfeit ber 
Gefahr, durch die Einbildung und Erfahrung größerer, fonft beftan- 
dener Gefahren, durch die Nachahmung und die Beijpiele des Herrn 
felbft und feiner Rachfolger, der Märtyrer, Jungfrauen, Einfieb- 
ler u. ſ. w., durch Anführung der höchften Belohnungen und endlich 
durch die äußerſte Nothwendigfeit des Kampfes. Dadurch fleigert 
fie die Kühnheit zur Selbfiverläugnung, zum jungfräulichen Leben, 
zur Berlaffung der Welt, zur Verachtung der Drohungen und Ber, 
folgungen von Seiten der Gottlofen, ja felbft zur Erduldung bes 
Toded. Eben fo wiſſen die Väter die Kühnheit auch zu unterdrüden, 
wenn fie von der Gelegenheit zu fündigen, von ber Bermeflenheit 
auf die Gnade Gottes, der DVerjchiebung der Buße, der Gebrech⸗ 
lichfeit des Fleiſches, der WVeränderlichfeit ded Gemüthes, ber 
Macht der Verlodungen, dem Fall großer Menſchen, dem Miß⸗ 
braudy der himmlifchen Hilfe, von den Urtheilen Gottes, von dem 
Maße, dad den Sünden beftimmt ift, von den Mahnungen und 
Drohungen des Gewiſſens, von der Hinfälligfeit dieſes Lebens, 
von der Gewißheit des Todes u. ſ. w. reden. 

Ein Muſter hoher Kühnheit iſt des heiligen Gyprian 
59. Brief an Cornelius, der aber zu groß ift, als daß er bier 
mitgetheilt werden fönnte. Einzelne Stellen daraus find übrigens 
bereitö angeführt, einige andere werden fpäter noch angeführt werben. 
— Kühn ift der Schluß der 82. (83.) Homilie des heiligen Chry⸗ 
foftomus über Matthäus, wo er gegen jene eifert,. welche, 
obgleich fie öffentlich fündigten, dennoch mit den Uebrigen zum 
Tiſche des Herrn hinzutreten wagten. 

„Eudy meine ich. hier, ihr Gommunicanten, und euch, ihr 
Diaconen! Denn ih muß auch zu euch reden, damit ihr biefe 
bimmlifchen Gaben mit vieler Prüfung austheilet! Nicht geringe 
wird eure Strafe fein, wenn ihr einen erfannten Sünder an dieſem 
Tiſche Theil nehmen laffet. Sein Blut wird von euren Händen 
gefordert werden. Wenn einer unwürbig hinzu tritt, er fei Oberft, 
er fei Bürgermeifter, fei der Kaifer ſelbſt — weile ihn ab, du haft 
bier größere Gewalt, als er. Geſetzt, man übergäbe bir eine 
Duelle, damit du fie rein für eine Heerde bewahrteft, und bu 
fähern ein Schaf mit einem kothigen Maul, fo würdeſt du ihm - 
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nicht erlauben, damit hinein zu fahren, und das Waſſer zu trüben. 
Run aber, da dir nicht eine Waflerquelle, fondern die Quelle des 
göttlichen Blutes und heiligen Geifted anvertraut ift, und du fiehft, 
daß Einige mit dem weit bäßlicheren Kothe der Sünde befledt 
binzutreten, läßt du es gefchehen? Hältſt fie nicht ab? Welche 
Bergebung erwarteft du da? Darum beehrte euch Gott mit dieſer 
Würde, damit ihr dieſes unterfcheidet! Dies iſt eure Würde, dies 
eure Sicherheit, dies eure ganze Krone, nicht, daß ihr im weißen, 
glänzenden Rode herumgehet! „Aber, könnte man fagen, woher 
fenne ich den und den?“ Ich rede nicht von den Unbekannten, 
fondern von den Bekannten. Ich will etwas nody Echaudervolleres 
fagen. Eher find die Befeflenen um den Altar zu leiden, als dieſe, 
von denen Paulus fpricdht, daß fie das Blut EChrifti mit Füßen 
treten, das Blut ded neuen Bundes für unrein achten, und bie 
Gnade des Geiftes fchänden (Hebr. 10, 29.) Weit fchlimmer, 
als ein Beſeſſener, ift ein Sünder, der communiciert. Beſeſſene 
werden für ihr Uebel nicht beftraft, aber unwürdig hinzutretenden 
Sündern ift ewige Dual beſtimmt. Mithin entfernen wir nicht bloß 
jene, fondern Alle und Jede, von denen wir willen, daß fie un⸗ 
würdig hinzugeben. Keiner communiciere, der nicht von der Zahl 
der Zünger iſt! Kein Judas Fomme herbei, damit er nicht des 
Judas Schickſal erfahre. Chrifti Leib ift auch diefe Verſammlung. 
Nimm dich alfo in Acht, Diacon des Sarramentd, daß du den 
Herrn nicht beleidigeft, wenn du dieſen Leib nicht reinigeit. Reiche 
nicht das Schwert ftatt der Speiſe. Kommt aber Einer auch aus 
Unwiffenheit zur Gommunion herbei, treibe ihn zurüd, fürchte dich 
nicht! Fürchte Gott, nicht den Menfchen. Yürchteft du den Mens 
ſchen, ſo lacht er ſelbſt über dich. Fürchteſt du aber Gott, fo 
wirft du auch den Menfchen achtungswerth. Getraueft du dich 
nicht, es felbf zu thun, fo führe ihn mir ber: ich werde ihm nie 
den Frevelichritt erlauben. Eher fege ich meine Seele daran, als 
daß ich den Leib des Herrn einem Unwürdigen wmittheile! her 
will ich mein eigened Blut vergießen, als fo fehaudervolles Blut 
fo ungeziemend verſchwenden!“ 

‚Mit welcher Kühnheit trist der heilige Chryſoſtomus in der 
Predigt auf, die er gehalten, ehe. er in die Verbannung gieng! 
Seine Worte lauten: 

„Ungeachtet wir allentbalben_ mit drohenden Wellen und gefähr- 
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lichen Stürmen umgeben find, fo befürchten wir dennoch Feinen 
Schiffbruch; denn wir ftehen auf einem hoben Yelfen. Das Meer 
mag wüthen; ed wird den Felſen nicht zerföhmettern; die Wellen 
mögen toben, dad Schiff, worauf Jeſus ift, kann nicht fcheitern. 
Wovor follen wir uns fürdhten? Bor dem Tode? Chriftus iR 
mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn (Phil. 1, 21.). 
Sol ich mich vor dem Elende entfeten? Die Erde ift des 
Herrn, und was fie erfüllt (Pf. 23, 1.). Sol mich der 
Raub meiner Güter fchreden? Wir haben nichts in die Welt 
gebradht; darum ohne Zweifelift, wirwerden auch nichts 
binausbringen (Tim. 6, 7.) Womit mich die Welt ſchrecken 
will, das verachte ich, und die Güter derfelben verlache ich. Ich 
fürchte mich nicht vor der Armut, und verlange feinen Reichthum. 
Ich entfehe mich vor dem Tode nicht, das Leben preßt mir feinen 
Wunſch ab; wünfche ich zu leben, fo wünfche ich es zu eurem 
Beſten. Zu eurem Belten fage ich auch diefes, und ich bitte euch, 
meine Geliebten, daß ihr getroft fen möget. Niemand wird uns 
trennen fünnen. Was Gott zufammengefügt hat, kann fein Menſch 
ſcheiden. Bom Manne und Weibe heißt ed: Darum wird der 
Menſch Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anhangen, und fie werden zwei in einem Bleifche fein. 
Was alfo Gott zufammengefügt hat, foll kein Menſch 
fheiden (Matıh. 19, 5. 6.). Iſt dieſes in Anfehung der leib⸗ 
lichen Ehe wahr, wie viel weniger fann die Kirche Gottes von 
ihrem Hirten getrennt werden. Es ift wahr, du beſtürmeſt mich; 
aber werden mir deine Anfälle ſchaden? Du wirft mich nur herr⸗ 
licher machen; du wirft alle deine Kräfte im Streite wider midh 
erfchöpfen; aber du wirft mich nicht überwinden. Es wird bir 
fhwer werden, wider den Stachel audzufchlagen. Du wirft den 
Stachel nicht ftumpf machen; aber deine Füße werden bluten. Die 
Wellen zerfchmettern den Felſen nicht; aber fie prallen zurüd und 
werben zu Schaum. Es if, o Menfch, nichts mächtiger, als bie 
Kirche; höre auf, fie zu beftreiten, damit du deine Kräfte nicht 
vergeblich verſchwendeſt. Bühre nicht mit dem Himmel Krieg. 
Wenn du mit den Menſchen Krieg führer, fo wirft du entweder 
überwinden oder überwunden werden; da baft bu doch nody die 
Hoffnung des Eieged. Allein wenn du die Kirche bekriegeſt, fo 
kannſt du niemald überwinden. Denn Gott ift flärfer, denn Alles. 
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Wollen wir dem Herrn trogen? Eind wir ffärfer ale er 
(&or. 10, 22.)% Gott bat die Kirche gegründet; wer Fann fie 
erſchüttern? Kenneſt du ihre Macht nit? Er ſchauet die 
Erde an, fo bebet fie (Bi. 103, 32.); er gebeut, und fo ftehet 
dasjenige wieder feft, was er erfchüttert hatte. Wenn er eine ers 
fchütterte Stadt wieder befeftiget hat, wie viel mehr wird er bie 
Kirche erhalten? Die Kirche ift ftärfer ald der Himmel. Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen (Matth. 24, 35.). Was für Worte? Du biſt 
Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen und die Pforten der Hölle jollen fie nicht übers 
wältigen (Matth. 16, 18.).” 

„Wenn du dem Werte Gottes nicht. glaubeft, fo glaube ber 
Erfahrung. Wie vield Tyrannen haben die Kirche zu unterbrüden 
gefuht? Wie viele Stürme haben fie wider fie gewagt? Wie 
viele Feueroͤfen haben fie nicht wider fie in Blut gefegt? Wie viele 
wilde Thiere haben fie nicht wider fie bewaffnet? Wie viele Schwers 
ter haben fie nicht wider fie gefchärft? Sie haben nichts ausges 
richtet. Wo find nun jene Feinde? Sie find dahin und vergeflen. 
Wo ift die Kirche? Sie glänzt nun herrlicher, als die Sonne. 
Die Waffen ihrer Widerfacher find zerbrochen; was zur Kirche ges 
hört, ift unfterblih. Haben die Ehriften nicht überwunden werden 
fönnen, da ihre Anzahl fo Klein war; wie viel weniger werden ihre 
Feinde etwas wider fie ausrichten, da der ganze Erdkreis mit der 
Religion erfüllet it. Himmel und Erde werden vergehen, 
aber meine Worte werden nicht vergehen. Man darf fi 
nicht darüber wundern. Die Kirche ift Gott angenehmer, als der 
Himmel. Denn er bat nicht die Natur ded Himmels, fondern das 
Sleiich der Kirche angenommen. Der Himmel ift um ber Kirche 
willen, und nicht die Kirche um des Himmels willen. Laßt euch 
durch dasjenige, was vorgegangen ift, nicht beunrubigen. Erzeiget 
mir die Wohlthat und bleibet im Glauben unbewegt. Habt ihr 
nicht gefehen, wie Petrus, ald er auf dem Wafler wandelte, in 
Gefahr Fam, unterzufinfen, nicht wegen der Macht der Fluten, 
fondern wegen der Schwachheit feines Glaubens, da er zweifelte? 
Folgten wir einem menſchlichen Berufe, als wir hieher famen? 
Haben und Menjchen in dieſes Amt geſetzt, daß. und Menfchen 
wieder abjegen follten? Ich fage dieſes nicht aus Stolz oder 
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Hochmuth, fondern aus Begierde, euren wanfenden Glauben zu 
befeftigen. Da die Ruhe in der Stadt wieder hergeftellt war, vers 
fuchte der Satan, ob er die Kirche nicht erfchüttern fönnte. Unfe _ 
liger, boohafter Geift, du Haft die Mauern der Stadt nicht er- 
ſchüttern können, und bilveft dir ein, Daß du die Kirche werdeſt 
erfchüttern können? Beſtehet die Kirche aus Mauern? Die Menge 
ber wahren Gläubigen macht die Kirche aus. Siehe, wie- feſt ihre 
Säulen find! Richt Eifen, fondern der Glaube hält fie zuſammen. 
Ich will nicht fagen, daß eine ſolche Menge gewaltiger ald das 
Feuer fei; einen einzigen Gläubigen Fannft du nicht überwältigen. 
Weißt du die Wunden nicht, weldye dir die Märtyrer geſchlagen 
haben? Du wagteft dich oft an eine zarte Jungfrau; ob fie gleich 
weicher ald Wache war, fo wurde fie doch härter als ein Fels. 
Du zerfleifchteft ihre Seiten; aber du Fonnteft ihr den Glauben 
nicht rauben. Die Natur des Yleifches gab nach; aber die Kraft 
des Glaubens blieb unerfchüttert. Der Leib wurde verzehrt; aber 
das Gemüth blieb tapfer, wie ein Mann. Sie farb, aber ihre 
Gottfeligfeit blieb. Du haft nicht einmal ein Weib überwinden 
fönnen, und du bildeft dir ein, daß du ein fo großes Volk über- 
wältigen werdeft? Höreft du nicht, was ber Herr fagt: Wo zwei 
oder drei in meinem Namen verfammelt find, da bin 
ich mitten unter ihnen (Matth. 28, 20.)? Und wird er nicht 
vielmehr unter einem fo großen Bolfe zugegen fein, das burch bie 
Bande der Liebe zufammengehalten wird? Ich habe ein Pfand 
von ihm. Berlaffe id) mid) etwa auf meine eignen Kräfte? Ich 
habe fein Wort. Das ift mein feter Stab; das iſt meine Eicher- 
heit; das ift mein Hafen. Die ganze Welt mag voll Unruhe und 
Verwirrung fein, ich erfchrede nicht. Sch habe fein Wort, ich 
lefe die heilige Schrift. Das ift meine Schußwehr; Darauf vers 
lafie ih mih. Was fagt fein Wort: Ich bin bei euch alle 
Tage, bis ans Ende der Welt (Matth. 18, 20.). If Ehri- 
ſtus bei mir, vor wen fol ich mich fürchten? Die Wellen mögen 
um mid) zufammenfchlagen, dad Meer mag wüthen, die Gewaltigen 
mögen toben; das achte ich alles fo wenig, ald Spinneweben. 
Wenn mich nicht die Liebe zu euch noch zurüdgehalten hätte, fo 
hätte ich mich nicht geweigert, heute an einen andern Ort zu geben. 
Ich fage alle Zeit: Herr, dein Wille gefchehe. Ich will nicht 
tbun, was der oder jener will, fondern was du will. Das ifl 
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meine Burg; das if mir ein feRer Selen, ein Stab, ber nicht 
zerbricht. Was Bott will, das geſchehe. Will er, daß ich bier 
bleiben fol, fo will ich ihm banken. Doch ih will ihm danken, 
ich mag fein, wo ich will.“ 

„Laßt euch von feinem Menfchen beunruhigen. SHaltet an im 
Gebete. Der Teufel hat alles dieſes angerichtet, euch in eurem 
Gebete irre zu machen. Aber er bat nichts ausgerichtet; ich fehe, 
daß ihr vielmehr eifriger und brünfliger geworben ſeid. Morgen 
will ich wit euch ind Bethaus gehen. Wo ich bin, ba feld auch 
ihr; und wo ihr feld, da bin ih. Wir find ein Leib; der Leib 
wirb nicht vom Haupte, und das Haupt nicht vom Leibe getrennt. 
Eind wir gleich dem Orte nach voneinander getrennt, fo find wir 
doch durch die Liebe vereiniget, und die Liebe wird ſelbſt ber Tod 
nicht aufheben. Denn ftirbt auch mein Leib, fo wird doch meine 
Seele leben, und dieſe wird fih alle Zeit ihres Volkes erinnern. 
Ihr feid meine Bäter; wie kann ich euer. vergefien? Ihr feld mein 
Leben; ihr feid mein Ruhm. Wenn ihr im Glauben und in der 
Tugend wachfet, fo gereicht e8 mir zum Ruhme; mein Leben, mein 
" Edyap liegt alfo in euerm Reichthum. Ich bin bereit, dad Leben 
taufendmal für euch zu laffen, und das if feine Wohlthat, bie. ich 
euch erzeige, es ift meine Schuldigkeit. Denn ein guter Hirt 
gibt feine Seele für feine Schafe Goh. 10, 11). Man 
mag wich erwürgen, man mag mir dad Haupt abichlagen; ein 
folder Tod bringt mir die Unfterblichfeit, diefe Gefahr bringt mir 
Sicherheit. Bin ich Reichthums wegen den Nachftelungen ausgeſetzt? 
Oder wegen der Sünde, daß ich mich betrüben und ängſtigen follte? 
Ich leide alles dieſes aus Liebe zu euch, weil ich nichts thue, ale 
beftändig forge, daß ihr nichts zu befürchten haben möget, daß fein 
Fremder ſich in den Schafftall eindringe, daß die Heerde unbeſchä⸗ 
digt bleibe. Die Urjache des Kampfes iR mir Krone genug. Was 
“ follte ich auch nicht für euch gerne leiden? Ihr ſeid meine Mit 
bürger, ihr feid mir flatt ber Bäter, flatt der Söhne, fatt der 
Glieder, ſtatt des Leibes, ja ſtatt des Lichtes. Das Licht iſt mir 
nicht fo angenehm, als ihr wir feid. Denn ift mir das Licht wol 
fo vortheilhaft, als eure Liebe? Das Licht hat im gegenwärtigen 
Leben einigen Rupen für mich; aber eure Liebe windet wir Kränze 
auf die Zukunft. Das fage ich vor euern Ohren, Und wie begies 
sig find nicht eure Ohren, Alles zu hören, was ich fagel Wie 
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viele Tage find nicht fchon verflofien, daß ihr für mich wacher? 
Keinen hat weder der Schlaf, noch die Länge der Zeit ermüdet; 
feinen haben. Zurcht und Drohungen in Schreden gejegt. Ihr habt 
euch in allen Dingen ftandhaft und unerfchroden gezeigt. Was fage 
ich, unerfchroden? Sch fehe an eu, was ich an euch immer zu 
fehen gewünfcht habe. Ihr verachtet dad Gegenwärtige, ihr ver- 
fpottet die Erbe, ihr habt Allem entjaget. Ihr denfet nicht mehr 
an die Erde; eure Gedanken find nur nach dem Himmel gerichtet, 
und ihr trachtet nur nady jener ewigen und feligen Weisheit. Es 
AR mir genug, daß ich diefes an euch wahrgenommen habe. Das 
iR meine Krone, das. ift mein Troſt; das flärft mich im meinem 
Kampfe, das gibt mir : Muh, ein treuer. Streiter Sen ne 
m fein.” 


4 Sapitel, 
Proben der Erregung des Slitleids. 


Bei diefer Gemũthobewegung verweilen die Wäter nicht ‚nur 
fehr oft, fondern fie faflen auch alle weltlichen Redner weit hinter 
ſich zurüd, Das Mitleid fuchen fie befonderd zu erregen mit den 
Armen, mit dem Leiden Ehrifti, mit den heiligen Märtyrern,; mit 
der unterdrüdten Gerechtigkeit und Unjchuld, mit den Wunden. und 
Berfolgungen der Kirche; fie zeigen bin auf die Größe des Uebels, 
auf das hohe oder zarte. Alter, auf die herrlichen Geiſtesgaben, 
auf das Geſchlecht, die Berwandtichaft und Verlafienheit derjenigen, 
die fie bemitleiden, und nehmen dabei Nüdfidyt auf die Umftände 
des Ortes und der Zeit, ob das Uebel unerwartet fam, ob es lange 
dauerte, ob es den frühern Stand des Leidenden fehr entehrte u. f. w. 
Sie wenden bald Beſchwörung, bald Bitten, bald Schilderung 
der Charaktere, bald An⸗ und Gegenrede u. f.w. an — ‚Handelt 
es ſich von dem Körper und feinen Begierden, von gottlofen, uns 
danfbaren, das Mitleid mißbrauchenden Menſchen, von ſelbſt ver 
fihuldeter Gefahr, von fchlechtem Beiſpiel, das durch Ungeftraftheit 
beroorgerufen ward u. f. w., dann fuchen die Väter Das Mitleid 
bherabzuftimmen oder ganz zu entfernen. 

Broben der Erregung des Mitleids find bei den Vätern ſehr 
zahlreich. Dee Raumes wegen wollen wir auf einige verweilen 
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und nur zwei bier mittheilen. Bon bem heiligen Chryſoſtomus 
gehören bieher die 2. Homilie an das Volk zu Antiochia, die Pre⸗ 
digt über den Fall des Eutropius, die 4. Homilie über den 1. Brief 
an die Theffalonicher und die 47. Homilie über die Genefis; von 
dem heiligen Bafilius die Homilie über Lucad 12, 18., woraus 
wir weiter unten eine Probe mittheilen werden; von dem heiligen 
Gregor von Nyffa eine Rede über dasfelbe Thema; von dem 
heiligen Hieronymus bie Trauerrede auf Nepotian und die Schrift 
von bem fiebenmal geiroffenen Weibe; von dem heiligen Bernhard 
bie 26. Rebe über das Hohelied u. ſ. w. — Der heilige Ehryfoftos 
mus hatte einen Freund, Namens Bafllius, der mit ibm in der 
Einfamfeit zu leben: bejchlofflen Hatte. Kaum erhielt die Mutter 
davon Kunde, fo nahm fie den Sohn bei Seite und wendete Allee 
an, um fein Mitleid mit ihr zu erregen und ihn von jeinem Bor; 
haben abzubringen. Dies erzählt uns der heilige Chryſoſtomus 
im ı. Buche vom Prieſterthume mit folgenden Worten: 


„Denn nachdem fie meinen Entfchluß merfte, nahm fie mich 
bei der Hand, und führte mich in ihr geheimed Zimmer. Eie feßte 
fi) neben mir auf das Bett nieder, auf welchem fie mich geboren 
hatte; fie vergoß Ströme von Thränen, und ihre Worte bewegten 
faft noch mehr, ald Thränen, zum Erbarmen. Ihre Slagen gegen 
mich waren folgende: 


„Ich habe, mein Sohn, fagte fie, deinen tugendhaften Bater 
nicht Iange genießen können; .e8 bat Gott nicht gefallen, midy mit 
biefem Unglüde zu verfchonen. Sein Tod folgte gleidy auf die 
Echmerzen, mil welchen ich dich geboren habe; dich machte er zu 
einem Waifen, und mich febte er allzufrühe in den Wittwenftand. 
Die Befchwerlichfeiten dieſes Standes find nur denen allein befannt, 
welche fie felbft empfinden. Keine Worte fönnen die Wetter und 
‚Stürme befchreiben, die über eine Frau gehen, welche dad Haus 
ihred Vaters noch nicht lange verlaffen bat, welche in der Welt 
noch unerfahren ift, weldye in einer fo kurzen Zeit von den unbe⸗ 
ſchreiblichſten Schmerzen angegriffen und gezwungen wird, Sorgen 
über fich zu nehmen, die ihre Jahre und die Kräfte ihres Geſchlech⸗ 
tes überfieigen. Bald fol fie der Rachläffigfeit ihrer Bedienten 
Einhalt thun, und auf ihre Bosheit ein wachſames Auge haben ; 
bald ſoll fie den Nachitellungen ihrer Verwandten ausweichen; balo 
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die Befchwerungen derer abwenden, bie die öffentlichen Abgaben 
eintreiben follen, und die Grauſamkeit, die fie bei der Erlegung der 
Baben ausüben, mit einem edlen Muthe ertragen. Läßt der Dann 
Kinder nach, und es ift eine Tochter, fo verurfacht fe ihr auch 
wol viele Sorgen; allein ihre Erziehung macht ihr weder allzuviel 
Aufwand, noch Furcht. Nllein ein Sohn ift täglid an tanfend 
Sorgen und Bekümmerniſſen ſchuld. Ich übergehe die Koften, Die 
fie verwenden muß, wenn fie ihm eine edle Erziehung geben will. 
Allein dennoch hat mich alles biefes nicht bewogen, mich nach 
einer zweiten Heirath umzuſehen, und einen andern Bann in das 
Haus deines Bater6 zu bringen. Ich habe in dieſem Sturme und 
in biefen Unruhen außgehalten, und, wenn ich fo fagen darf, wid 
vor demeijernen Dfendes Wittwenftandes nicht gefürchtet. 
Zum erften verließ ich mich auf die Hilfe von oben. Hernach ges 
reichte es mir zu feinem geringen Trofte in meinem Unglücke, daß 
ich dein Angeficht beftändig fehen, und mir in dir ein liebendes 
Bildniß meines verftorbenen Mannes erhalten fonnte, das nad) dem 
feinigen ganz getreu und vollfommen audgedrüdt war. Darum bijt 
bu auch zu der Zeit ſchon mein Troft geweien, da du noch cin 
Kind warft, und noch nicht reden fonnteft, zu der Zeit, wo die 
Eltern die meifte Freude über ihre Kinder haben. Du kannſt mich 
nicht befchuldigen, daß ich zwar ſtandhaft genug in der Wittwen- 
ſchaft ausgehalten, dein Vermögen aber wegen der Bebürfnifle, die 
Wittwen haben, verringert hätte, wie ich denn viele Waifen feune, 
welche diejed traurige Schidjal erfahren müflen. Ich habe dir dein 
Erbtheil unverringert erhalten; ich habe dir ſelbſt feine Unkoſten 
gefcheut, wenn ich etwas zu deiner Ehre beitragen fonnte, und ich 
babe fie von dem Erbtheile meiner Eltern genommen. Glaube aber 
nicht, daß ich dir dieſes hiermit vorwerfen will; ich bitte mir für 
alles diejed nur die Wohlthat aus, mich nicht zum zweitenmale zur 
Wittwe zu machen, und den beruhigten Schmerz nicht wieder zu 
erregen, fondern meinen Tod. zu erwarten; denn vielleicht iſt er ſo 
weit nicht mehr. Junge Leute haben Hoffnung, ein hohes Alter zu 
erreichen; wer aber fchon fo alt iR, als ih, kann nichts als den 
Tod erwarten. Allein wenn du mich unter die Erde gebracht, und 
meine. Gebeine mit den Gebeinen beined Vaters vereinigt haben 
wirft, fo reije, fo weit du willſt, und wage dich auf ein Meer, 
auf weiches du willſt; niemand wird al&dann dich hindern, Doch 
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fo lange ich noch Iebe, bleibe bei mir, damit du Gott nicht ohne 
Urſache beleidige, wenn bu deine Mutter, die es nicht verbient 
bat, in fo viel Unglüd ſtürzeft. Wenn bu aber einzuwenden haft, 
daß ich, Dich in weltliche Sorgen verwidle und dich zwinge, beine 
Gütern ſelbſt vorzuftehen, fo ehre weder die Geſetze der Natur, 
noch die Anferziehung, noch deinen Umgang und deinen Aufenthalt 
bei mir, noch jonft etwas, fondern fliehe mich, wie du Berräther 
und Feinde fliehen würdeſt. Eorge ich aber für das alles, um bir 
fo viele Ruhe zu verichaffen, als zu deiner Lebensart" nöthig IR, 
fo laß dich zum wenigften doch biefed Band Hei mir zurüdhalten, 
wenn dich Fein anderes halten fanı. Du magſt von Taufenden 
geliebt werben,‘ es wird dich aber niemand fo viele Freiheit und 
Muße genießen laften, als ich; denn es wird beine Ehre niemanden 
mehr am Herzen liegen, als mir.“ 

Eine vortreffliche Probe dieſes Affectes theilt 3. Wurz ans 
des heiligen Gregor von Nazianz Rede von der Liebe zu den 
Armen mit, Die folgendermaßen lautet: 

„Alſo ift in unfern Häufern fein Winkel übrig, diefe Armfeligen 
zu beherbergen? Alſo müflen fie vor unfern Hausthären, unter 
dem freien Himmel in allem Elende dahin ſchmachten, und zuweilen 
" auch von unfern Hausthüren hinweggeftoßen werden? Wir aber 
wohnen nur in großen und prächtigen Gebäuden, die aus fremden 
und thenren Steinen aufgeführt, dereu Mauern und Wände innenher 
mit Gold und mit Eilber, mit koſtbaren Gemälden, mit fo ſelt⸗ 
famen Wunderwerfen der Natur und Kunft behangen find, baß fie 
das menfchliche Auge bezaubern. Etliche Gebäude bewohnen wir, 
andere bauen wir daneben auf. Und für wen? Vielleicht nicht 
einmal für unfere Erben; vielleicht nur für fremde und unbekannte 
Leute; vielleicht gar für folche, die und ihrer Gunf und Liebe nicht 
würdig achten, Die und um unfer Wohlergehen beneiden, die uns 
mit aller Feindſeligkeit verfolgen.“ 

„Die Armen, die bejammerungswürdigen Armen, müflen in 
ihrer elenden Kleidung, in ihren abgenußten zerrifienen Lumpen faft 
vor Kälte erflarren; ja man vergönnt ihnen zuweilen nicht einmal 
fo viel davon, daß fie ihre Blöße damit ehrlich genug bededen 
fönnen. Wir hingegen, wir wollen in unferer Kleidung lauter Luft 
und Ueppigfeit fuchen. Wir hüllen uns nur in weiche und höchſt 
gemächliche Kleider ein, die um unfern Körper auf das geliudeſte 


herumfließen. Das zartefte und faſt burchfichtige Leinen» und 
Geidengewebe muß unfere &lieder mehr zur Ungebühr umgeben, 
. als ehrbar bedecken. Wir müflen einen Borrath und Ueberfluß an 
Kleidern haben, daß wir den größten Theil davon als eine Yergebs 
liche Sorge, als eine für die .Motten beſtimmte Speife, als einen 
Raub der alles verzehrenden Zeit in unfere. Kiften verichließen fönnen,* 

„Die Armen haben nicht einmal bie nothwendigen Lebendmittel 
zur Genüge. D klaͤgliches Elend der nothdürftigen Armen! Sie 
liegen da ganz verlaffen. und Hilflos, ganz entfräftet und ohn⸗ 
mächtig, vom bitterfien Hunger gequälet, und fogar jener Glieder 
und Werkzeuge beraubet, mit denen man um Hilfe und Barmher⸗ 
zigfeit zu bitten pfleget. Einigen mangelt die Stimme, ihr Elend 
zu bejammernz; Andern mangeln die Hände, um biefelben nach Dem 
Almofen auszuftreden. Senen find die Füße gelähmt ober zerſtüm⸗ 
melt, daß fie nicht dahin fommen Fönnen, wo eine Erbarmung zu 
hoffen iftz dieſe find mit innerlichen Uebeln behaftet, und baben 
nicht einmal Athem genug, ihre Trauerklagen mit Rachdruck her 
vorzubringen. Ja, was fonft für das größte Elend gehalten wird, 
diefes fcheint ihnen fehr leidlich und das geringfte zu fein. ' Die 
gänzliche Beraubung des Tagedlichtes, die traurige Blindheit ihrer 
Augen, diefe jammervolle Finfterniß, in welche fie das Alter oder 
die häufig vergoffenen Thränen geftürzt haben, fcheinet ihnen ein 
großes Glüd zu fein, weil fie ihre Zerflümmelung, ihren: höchk 
elenden und betrübten Zuftand nicht fehen. Alfo, alfo geht e& mit 
den Armen.. Wir hingegen, o Berfchwendung! o Uebermaß unferer 
Lüfte! Wir liegen auf unfern hohen und fanften Tifchbetten, bie 
mit fo koſtbaren und prächtigen Deden überzogen find,. daß man 
fi) faum getrauet, diefelben zu berühren. Der Boden des Speiſe⸗ 
ſaales wird mit allerlei Blumen überftreuet, welche Alled mit einem 
außerorbeutlichen ‚Geruch erfüllen. Der Tiſch felbft wirb mit dem 
förlichften Balfam beftrichen, deſſen Geruch und niemals angeneh⸗ 
mer ift, ald wenn er mit recht großen Geldfummen erfauft worden 
iſt. O bäßliche Verſchwendung! o mehr als weibifche Sitten! 
Rings um die Tafel herum müſſen die artigſten Knaben und Jüng⸗ 
linge in der zierlichſten Ordnung zur Bedienung ſtehen, welche mit 
ihren fliegenden und gefräufelten Haaren, mit einem faft weibiichen 
Putze, mit allerlei Künfteleien ihre Schönheit weit mehr erheben, 
als es für lüfterne Augen rathſam iſt. Ginige aus ihnen müflen 
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die Trinfgefchirre mit den Außerften Fingerſpitzen nad) aller Kunft 
auf das artigfte und ficherfte halten und darreichen, Audere müffen 
und mit den Fächern einen angenehmen und erfriichenden Wind er 
regen und mit dieſer Fünftlich hervorgebrachten Luft unfern fetten 
und erhigten Baud) abkühlen. Alles muß in die Wette fireiten, 
Alles in Bewegung und Unruhe fein; Alles fchwigen und arbeiten, 
um nur unferm -Bauche auf das jchmeichelhaftefte zu dienen, unferm 
fo efelhaften und .undankfbaren Bauche, dieſer fo fchweren Laft, 
Diefer Quelle fo vieler Uebel, diefem unerfättlichen und betrügeris 
chen Unthiere, diefem viehiſchen Bauche, der gleich den genofienen 
Speifen gar bald in Graus und Unflat wird verwandelt werben. 
Alle Elemente müfjen ihre Echäbe unferm Bielfraße zu Dienfte 
liefern; der Tiſch muß mit den Eoftbarften Speifen überbedet, und 
dennoch die größte Tafel zu enge fein, um alle Reizungen unferes 
Wanftes, alle Meifterftüde unferer Köche zu faffen. Und bei allem 
dem werden wir ungeduldig, und erzürnen und, und brechen in 
Schimpf⸗ und Läfterworte aus, wenn wir von ungefähr die klaͤgliche 
Stimme, das winfelnde Gefchrei eines Bedräugten und vor Hunger 
fterbenden Bettlers hören.” 

„Ah ihr elenden und troftlofen Armen! wie oft müflet ihr 
euch begnügen, daß ihr euren brennenden Durft mit einem Trunfe 
falten Waſſers löfchen fönnetl Allein bei und müſſen die gefüllten 
Weinbecher bis zur Trunfenheit, und zuweilen auch noch über bie 
Trunfenheit hinaus herumgetragen werden. Bei uns muß jeberzeit 
eine Menge verfchievener und auderlefener Weine vorhanden fein, 
damit wir etliche tadeln und verwerfen, andere ihres Geſchmacks 
wegen preifen, über andere Flügeln und ein philofophifches Urtheil 
audfpredyen koͤnnen. Bei und wird ed als ein fchimpfliches Vers 
brechen, als eine grobe Unwiſſenheit der Gaftrechte angezogen, 
wenn bie Schar der einheimijchen Weine nicht von einer ausläns 
bifchen beſchloſſen, wenn nicht einer aus fremden Ländern mit 
großen Unfoften bergeholt, und ald ein bevollmächtigter Tyrann der 
Bernunft aufgejegt wird. Bei und wird die Berfchwendung und 
die Ueppigfeit durchaus auf den höchften Grad getrieben, gleich als 
ob wir uns fchämen müßten, wenn wir nicht von jebermann für 
boshafte Knechte unferes Bauches und Fleiſches gehalten würden.“ 
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5. Tapitel. 
Proben des Derlangens. 


Die Väter pflegen das Verlangen (desiderium) zu erregen 
nach der Tugend, nach der wahren Freundfchaft, nach einem ruhi⸗ 
gen und einfamen Leben, nach der Gemeinfchaft der Tugendhaften, 
nad) den verfchlevenen Tugenden, nach dem WBoranfchreiten bes 
Nächſten auf dem Wege des Heiled, nach der Ehre Gottes, nach 
unferer und der Unfrigen Seligfeit und endlih, was bad Höchke 
it, das Verlangen, Bieled und Großes aus Liebe zu Gott zu thun 
und zu leiden. Hieher gehören denn auch alle Künfte, durch welche 
wir den alten Menfchen und die Trägheit abfchütteln, indem wir 
beren Schaden und Echande und vor Augen flellen, dagegen bie 
Sicherheit, das Bergnügen, den Ruhm, den Ruben, die Nothwen⸗ 
digkeit u. A. und lebhaft vor die Seele führen. — Das Berlangen 
fuchen die Väter zu mäßigen, wenn es auf die Güter diefer Welt 
geht, wobei fie uns deren Ungewißheit, Nachtheile und unglüdlichen 
Ausgang mit den nachbrüdlichfien Worten fchildern, wie wir im 
8. Eapitel weiter fehen werben. 

Als Proben mögen uns dienen eine Stelle aus des heiligen 
Märtyrer Ignatius Brief an die Römer und aus der 1. Predigt 
von der Buße, welche der heilige Chryſoſtomus gehalten, ale 
er vom Lande wieder in die Stadt zurüidgefommen war. ‘Der heilige 
Ignatius fpricht fein heißes Verlangen nach dem Märtyrertode in 
dem genannten Briefe aus und fagt unter Anderm: 

„Sch wänfchte lieber die wilden Thiere bereit zu finden, mich 
anzufallen; ihnen will ich ſchmeicheln, daß fie mich fchnell ver- 
fhlingen, und nicht aus Furcht, wie es fchon gefchah, mich nicht 
berühren. Sollten fie fidy aber dagegen weigern, fo werde ich fie 
mit Gewalt dazu zwingen. Verzeiht mir, denn ich weiß, wa® mir 
zum Helle gereicht. Seht beginne ich ein Jünger zu fein. Keiner 
von den Sichtbaren und Unfichtbaren mag mich um die Ehre ber 
neiden, mit Jeſus Chriſtus vereint zu werben. euer und Kreuz, 
Haufen reißender Thiere, Zerfleifchung des Körpers, Zerftüdiung 
der ©lieder, Marter am ganzen Leibe, die Qualen des graufamen 
Teufels mögen über mich verhängt fein, gerne will ich fie bulben, 
um nur zu meinem Jeſus Chriftus gu kommen.“ 


„Nichte nüten mir bie Vergnügen biefer Welt, nichts die Koͤ⸗ 
nigewürben diefer Zeitz befler IR mir, für Jeſus zu flerben, ale 
ben Ländern biefer Erde zu gebieten. Denn was hilft ed dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, an feiner 
Seele aber Schaden leidet (Matth. 16, 26.). Nur nach dem 
fehne ich mich, der für und geftorben iſt; wit dem will ich verei⸗ 
nigt werben, der für uns von den Todten erflanden iſt; dieſes IR 
mein Gewinn. Verzeiht mir Brüder. Hindert mich nicht, zu leben; 
wünſcht nicht meinen ewigen Tod, da ich bei Bott fein will. 
Trennet mich nicht durch das Leben diefer Erde von ihm; laßt mid) 
das reine Licht empfangen; wehn ich dort bin, werde ich ein Kind 
Gottes fein. Laßt mich Jeſu Chriſto in feinen Leiden nachfolgen. 
Wer ihn in feinem Innern trägt, der wird meinen Eifer und meine 
Wünfche kennen, und mit mir gleicher Gefinnung fein.“ 

„Der Fürſt diefer Welt will mich rauben "und meine Anhäng⸗ 
lichkeit fchwächen. Keiner von euch wird ihm Gehilfe fein; feld 
vielmehr auf meiner, das if, auf Gottes Seite. Yühret nicht Chri⸗ 
ſtum im Munde, und fuchet die Wollüfte diefer Erde. Nicht möge 
der Reid in euch wohnen. Nicht, wenn ich bei euch bin und bitte, 
glaubet mir, fondern auf das trauet, was ich euch fchreibe. Noch 
lebend fchreibe ich euch, daß ich den Tod verlange. Meine Liebe 
IR gefreuzigt, in mir brennt kein Heuer mehr, das dieſer öden Mas 
serie anbienge; fondern nur lebendiges und fprubelndes Quellwaſſer 
it in mir, welches mir im Innern zuruft: „Komme zum Vater.“ 
Ich finde nicht Freude an der Speife, die den Untergang bringt, 
und an den Gelüften diefed Lebende. Das Brod Gottes will ich, 
das Brod des Himmels, dad Brod des Lebens, welches das Fleiſch 
Jeſu Ehriki, des Sohnes Gottes, aus dem Stamme Davids und 
Abrahams if; den Trank Gottes will ich, fein Blut, welches reine 
Liebe und ewiges Leben if.“ 

„Ich wünfche nicht mehr auf diefer Erbe zu weilen; was auch 
geihieht,. wenn ihr ed wollt; wollt ed Daher, damit auch ihr gefallet. 
Mit wenigen Zeilen bitte ich euch, fchenfet mir euern Glauben; 
Jeſus Ehriftus wird euch offenbaren, daß ich Die Wahrheit rebe. 
Untrüglih und wahrhaftig ift der Mund, durdy den der Vater in 
Wahrheit gefprocdyen hat. Bittet für mich, daß ich zu ihm komme. 
Richt nad) dem hieiſche, ſondern nach dem Geiſte Gottes ſchreibe 
ich euch.“ 


Der heilige Chryſoſtomus fchildert in der 1. Predigt von 
ber Buße, die er gehalten, als er vom Lande wieber in die Stabt 
zurüdgefommen war, das Berlangen ver Seinigen auf folgende Weiſe: 

„Habt ihr und auch, meine Geliebten, binnen ber Zeit, daß 
wir von euch getrennt-gewefen find, in eurem Andenfen behalten? 
Ich meines Theild habe euch gar nicht vergeflen köͤnnen. Ob ich 
gleich die Etadt verließ, fo behielt idy doch das Andenfen von euch. 
Denn gleidy wie Diejenigen, welche von einer vortrefflichen. Schöns 
beit gefangen werben, dad Bildniß ihrer Geliebten: überall mit ſich 
berumtragen, fie mögen auch hingehen, wohin fie wollen: eben fo 
fommt und das Bild eurer Seele, die und mit ihrer Schönheit ganz 
entzüdt bat, niemald aus unferen Gedanken. Und wie Maler ne 
Gemälde non verfchiedenen Körpern mit verfchiedenen Farben, bie 
fie gehörig mifchen, zu entwerfen pflegen: eben fo babe ih aus 
eurer Andacht: in diefen Berfammlungen, aus dem eifrigen Zuhören, 
aus der Gewogenheit gegen den ‘Prediger und aus euern übrigen 
Tugenden, gleihjam als aus verfchiedenen Yarben, euer Bild ent 
worfen, mir biefen Charakter eurer Seele tief in meine Seele eins 
gebrüdt, dieſes Gemälde oft mit den Augen meines Geiftes augefehen, 
und diefed Anfchauen hat mir auf meiner Reife zu feinem geringen 
Troſte gedient. Wir mochten ftehen oder fißen, oder aufftehen ober 
berumgehen, wir mochten uns inne halten oder ein» ober ausgehen, 
fo waren wir ftetö in eurer Geſellſchaft; felbft im Schlafe fahen 
wir euch, meine ©eliebten. Diefe Gedanken ‚waren nicht allein am 
Sage, fondern auch. in der Nacht unfere Wollufl. Was Salomon 
fagte: Sch fchlafe, aber mein Herz wachet (Hobel. 5, 2): 
das wiberfuhr aud) und. Der Zwang des Schlafed zog zwar ums 
fere Augenlieder zufammen; allein die Macht meiner Liebe gu euch 
erhielt die Augen meiner Seele immer wachſam. Oft fchien ich 
mir felbft im Traume mit euch zu reden. Denn fo pflegt es mit 
der Seele zu gehen, daß fie dasjenige, woran fie am Tage denfet, 
bed Nachts durch die Einbildung zu fehen glaubt. Eben fo gieng e6 
auch mit und. Ob ich euch gleich nicht mit leiblichen Augen ſah, 
fo erblidte ich euch doch mit den Augen der Xiebe; ich war mit 
dem Leibe abweſend, allein mit meiner Neigung gegenwärtig, unb 
meine Ohren erfchallten fletö von eurem Rufe. Es it wahr, bie 
Schwachheit meines Leibes zwang mich, daß ich mich länger bier 
verweilen mußte; die reine gefunde Luft war meiner Gefunpheit 
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zuträglich. Allein die Macht der Liebe gegen euch erduldete dieſes 
nicht, fie rief mich mit lauter Stimme. und ließ mir nicht eher Ruhe, 
bis fie mich überrevet hatte, mich vor der beſtimmten Zeit fortzu- 
begeben, und diefe eure Verſammlung für meine Gefundheit, meine 
Luft, und Alles, was Heilfam ift, zu halten. Wir gehorchten alfo 
der Liebe, und wollten lieber zu euch zurüdfehren, obgleich meine 
Leibesichwachheit noch: nicht völlig gehoben war, als fo lange 
verziehen, bis ich von meiner Krankheit völlig befreit würde, um 
nur eurer Liebe durch meine lange Abweſenheit nicht verbrießlich zu 
fallen. Denn ich Hörte audy in meiner Abwefenheit eure Klagen 
über mich, ich erhielt auch eine Menge Briefe, in welchen man fich 
über mich befchwerte. Auf diefe Klagen hörte ich eben fo aufmerf« 
fam, als auf Lobeserhebungen. Denn dergleichen Klagen, die man 
über meine Entfernung führte, rührten aus Eeelen her, welche zu 
lieben wußten. Ich machte mid) deswegen auf und eilte; ich konnte 
euch deswegen nicht aus meinen Gedanken laſſen.“ 


6 Gapitel, 
Proben der Verzweiflung. 


Der Gebrauch, von der Berzweiflung (desperatio) zu 
fprechen, ift gerade nicht fehr Häufig, aber doch größer, als man 
auf den erften Anblid glauben möchte. Denn obgleich es nie ers 
laubt ift, Verzweiflung an der Vergebung, an der göttlichen Hilfe, 
an einem befiern Leben und an dem ewigen Heile zu erweden, mo 
wir im Gegentheile mit aller Kraft dagegen wirfen müflen; fo 
fann doch Manches eintreten, wo die Verzweiflung erörtert werben 
muß. Das haben einige der Väter trefflich geleiftet. Bald ſchildern 
fie die Verzweiflung der Unbußfertigen und Verdammten; bald zeis 
gen fie dad Entfiehen, den Fortgang und das Ende dieſes Affecs 
tes; vernichten dann wieder die fchlecht gegründeten und thoͤrich⸗ 
ten Hoffnungen Jener, welche die Buße auffchieben, welche auf 
Gottes Barmherzigkeit allzu kühnes Vertrauen feßen, welche fich 
vermefien in die Gelegenheiten zu fündigen begeben, welche fich in 
biefem Leben Ruhe und Gluͤck verfprechen, welche fich ganz auf Die 
Gunſt und Macht der Menfchen verlaffen u. f. w. Wenn die 
Bäter dieſes thun, fo ftellen fie und bald die Außerfie Schwierigkeit 


und unüberfleigliche Hindernifle, bald das Fehlen aller Häföwittel, 
bald die Gebrechlichkeit unferer Ratur uud aller irdiichen Dinge, 
die Unbefändigfeit und die mancherlei Unglüdsfälle vor Augen, die 
und treffen Tonnen. Verſchiedene hieher gehörige Proben werben 
fpäter mitgetheilt werben, wo von dem Aufjchub der Buße, von der 
Vermefienbeit u. ſ. w. ausführlicher die Rebe ſein wird. 

Die Verzweiflung einer, den Körper verlafienden Seele, bie 
fi manches Böfen bewußt iR, fchildert Euſebius Gallicanus 
in der 1. Homilie an die Mönche auf folgende Weife: 

„Wie ſpät wird die arme Seele ihre Uebelthaten bereuen, 
wenn fie am lebten Tage fieht, daß fie vom Körper getrennt wird! 
Wenn es ihr in dem Yugenblide, wo die körperlichen Augen ſich 
fchließen, dunfel zu werden und die ewige Nacht mit allem Schaus 
dern einzutreten beginnt! Wenn fie ihren unglüdlichen Mitgenofien, 
baar des Heiles und des Lichtes, vor fich liegen flieht, den An⸗ 
fporner und Betrüger, mit welchem fie von der Kampfbahn biefer 
Welt, durch ihre Bosheit beflegt, fcheidet! Wenn fie von ihm los⸗ 
getrennt in laute, aber vergebliche Klagen über ihn ausbricht und 
suft: Wo find nun dein Muth und deine Begierden, weldye biöher 
in dir brannten, und weldye du, als follten fie ewig brennen, in 
dir verjammelteft? Das Alles ift vorübergegangen wie ein Schatten; 
bie Ergöglichfeiten find fort, und nur die Schmach und die Bors 
würfe find auf ewig geblieben. Wehe mir, o Seele! Ich werde, 
id) mag wollen oder nicht, zu dieſem verdorbenen Gefäße zurüd- 
kehren und wegen flüchtiger Vergnügen mit ihm in nicht zu ver⸗ 
meidenden, in nie endenden Klammen brennen! Was wirb inzwiſchen 
eintreten, wenn ber ungelegene intreiber der Schuld anfängt, fe 
nach dem gefällten und durch unabänderliches Geſetz befimmten 
Urtheilsſpruche wegzureißen, fie zu veripotten und fie vor das fchreds 
liche Antlig der Diener ber Hölle zu ſtellen? Was wird gefchehen, 
wenn fie nun von ben Gehilfen des Todes durch dieſe weite Luft 
getrennt und über die Grenzen ded Tages hinaus durch die Pfade 
ber Finfterniffe abgeführt wird; wenn fie, um nie mehr zurüdzus 
kehren, durch jene Gegend reift, wo das Licht fehlt, und wo bie 
fremde Seele, nur von der traurigen Schar ihrer Sünden begleitet, 
ſich jenſeits der Grenzen dieſer Welt hinabſtürzen fieht in jenen 
leeren Raum und eintreten in jenes große Chaos, das die Gegenden 
des Lebens und bed Todes fcheidet, und fie nun, auf ewig vers 


bannt, bie Lebensluft der Natur ſelbſt verliert? Wenn fie, den 
menſchlichen Dingen Lebewohl fagend, den Tod vor Augen habend 
und das Leben hinter fich laſſend, in jene fchrediidye, den Augen 
faum erreichbare Tiefe gezogen wird, gebunden mit verfchiedenen 
Banden des Geized und der Boshelt, um fo viel Etrafe zu empfan- 
gen, als fie Lohn verloren hat? Wenn fie aljo zu biefen Orten 
der graufamen Bewachung gelangt fein wird, wo fie fchon in Ers 
wartung bed künftigen Gerichtes der Strafen wüthen wird, um 
nichts anders zu fagen, da wird fchon die Trauer die Seele, die 
von allem Troſte verlaſſen ift, kreuzigen; der bloße Gedanke wird 
Die Berzweifelte quälen; die bloße Furcht wird die Beflürzte nieders 
werfen; und weil bier feine Eorge fein wird für die Bereitung der 
Lebensmittel oder der Kleidung, keine Beſchäftigung mit Arbeit, 
Krieg oder einem andern Unternehmen, Fein Streben nach Macht 
oder Ehre; fo wird allein die unerträgliche Zurcht vor der abzu⸗ 
legenden Rechenfchaft die aller übrigen Sorgen baare Seele erfüllen; 
das alleinige und ganze Gewicht des Berichtes wird den gefangenem 
Sinnen vorfchweben... Wie wird der Seele dann zu Muthe fein, 
wenn fie Audere von dem Herrn daſelbſt ben Preis des unverlebten 
und reinen, Glaubend und ver unbefledten Keufchheit, bie Früchte 
der Barmherzigkeit und die Talente der Gerechtigkeit empfangen fieht? 
Wenn fie fieht, wie jebt die Lebten die Erften, und die Eıften die 
Lepten werden? Wenn fie ficht, wie bie Armen über die Reichen, die 
Diener über die Herrn triumpbieren, und wie Jeder, nach feinen Vers 
dienken mit dem Lichte der Unſterblichkeit übergoffen, aus dem Stande 
der Menſchen in den der Engel erhoben und mit dem einft irdiſchen 
Körper zur Höhe des Himmelreiches erhöht und unter den Söhnen 
der Majeſtät mit dem reichen Erbe Gottes bejchenft, fie felbit aber 
mit ihren Sünden zurüdgelafien wird, und von dem Anſchauen der 
fremden Glückſeligkeit den Anfang der Schmerzen zurüdträge? Und 
was dann, wenn fie fi) nun im elendeften Zuftande, alles Troſtes 
beraubt, in die Außerfte Finfterniß verKoßen und von der Genein- 
fchaft der Seligen ſich auf ewig getrennt und von der Wurzel des 
Lebens abgefchnitten ſieht! Wie aber wird die zitternde und des 
Böfen fi) bewußte Rede aubzudrüden vermögen, weun nun das 
nicht mehr audzuföhnende Yleijch und dad mit Sünden angefüllte 
"Mark anfängt von der würhenden Hitze der Hölle durchdrungen zu 
werben; wenn nach Art glühender Metalle der Stoff des Menfchen 
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von unausloöſchbarer Glut ergriffen, wenn von den jreffenden Flam⸗ 
men Körper und Seele theild verzehrt, theils genährt werden, fo 
daß mitten in dem Feuerball Die verdammte Natur dem Feuer Nah⸗ 
rung gibt und auch Wachsthum von ihm empfängt?... Das 
Ende ber Leiden wird nie berannahen; die Seele kann fich Feine 
Hoffnung machen, nach weiten Zeiträumen endlich einmal erlöft zu 
werben; fie fühlt die gegenwärtigen und die künftigen. Qualen, und 
fo vermehrt die Unfterblichfeit des Gewiſſens den Schmerz bes 
Todes. . Wehe foldyen, welche das, was fie Fünftig beflagen müſſen, 
nun verlachen! Wehe denen, welche dies eher erfahren, als glauben !“ 


9%. ESnpitel 
Proben des Schmerzes und der Reue. 


Schmerz (dolor) und Reue (poenitudo) fuchen die Väter 
über die Sünden und was mit den Sünden zufammenhängt, zu 
erregen. ie fprechen bei ſolchen Gelegenheiten vonder Beleidigung 
des unendlich guten Gottes, von der Blindheit der Menfchen, von 
ihrer Undankbarkeit, von dem Schaden, ven Gefahren und Strafen, 
welche ftet im Gefolge der Sünde find. Sie mäßigen dagegen 
Schmerz und Leid über vergängliche und zeitliche Dinge, wie wir 
im 15. Gapitel weiter fehen werden. Cie wollen auch nicht, daß 
der Schmerz über die Sünden in derſelben Stärfe fortdauern, : fic 
behaupten im Gegentheile, derfelbe folle durdy Hoffnung, Dankbar⸗ 
keit, Freude und Liebe gemäßigt werden. 

Der heilige Bernhard Flagt in der 26. Rebe über das Hohe⸗ 
lied ſo über den Tod ſeines Bruders Gerhard: 

„Wie lange verſtelle ich mich? Wie lauge verbrennt das Feuer, 
das ich in mir verberge, mir die traurige Bruft und frißt ſich Immer 
tiefer ein? Verſchloſſen Eriecht e8 weiter und wüthet ftürfer. Was 
fol mir und dieſem Gefange, der ich in Bitterfeit bin? “Die Ge 
walt des Schmerzes entführt mir bie Befinnung und der Grimm 
des Herrn erfchöpft meinen Geiſt. Denn mit dem Berlufte jenes, 
durch den meine Studien im Herrn frei zu fein pflegten, hat auch 
mein Herz mich verlaffen. Aber ich habe meinem Geiſte Gewalt 
angethan und habe mich bisher verſtellt, damit die Leidenſchaft den 
Glauben nicht zu beſiegen ſchiene. Während die Andern weinten, 


folgte ich, wie ihr bemerken Eonntet, mit trodenen Augen ber. Leiche, 
ftand mit trodenen Augen am Grabe, bis alle Leichenfeierlichkeiten 
beendet waren. Angethan mit dem priefterlichen Kleide, betete ich 
mit eigenem Munde die gewöhnlichen Gebete für ihn und warf mit 
eigenen Händen der Sitte gemäß Erde auf.den Körper des Gelieb⸗ 
ten, der nun auch bald Erbe fein wird.- Die mich anblidten, weins 
ten und wunderten fich, daß ich nicht ſelbſt weinte,. da Alle nicht 
fowol jenen, als mich, der. ich ihn verloren, beflagten. Denn 
weſſen, auch eiferne, Bruft. mußte da nicht über mich ‚gerührt wers 
Den, als er mich meinen Bruder Gerhard überleben ſah? Der Ber 
{ufl: war allgemein, aber er ward in Vergleich mit meinem Unglück 
nicht geachtet... Ich, Fümpfte mit allen Kräften des Glaubene, fo 
viel ich Fonnte, dem Ausbruch des Echmerzes entgegen; ich beftrebte 
mich, wenn auch wider meinen Willen, nicht vergeblidy gerührt zu 
werden dur) das AZufprechen der Natur, durch Die Schuld der 
Befammtheit, durch die Gewohnheit des Umganges, durch den Bes 
fehl des Mächtigen, Durch das Urtheil des Gerechten, durch die 
Geiſel des Schredlichen, durch den Willen ded Herrn.“ 

-..",Zch habe es immer, damald und auch nachher, von mir er⸗ 
langt, daß ich dem Weinen nicht allzu fehr nachbieng; aber betrübt 
und ‚traurig, wie ich war, Konnte ich ‚der Traurigkeit nicht gebieten, 
der ich doch die Thränen beberrfchen Tonnte; ich bin, wie der 
Pſalmiſt fagt (76, 5), verftört und fann nicht reden. Aber 
ber unterbrädte Schmerz wurzelte tiefer hinein; er iſt, wie ich fühle, 
um fo bitterer geworden, weil er nicht herausdringen burfte. Ich 
bin beftegt, ich gefiche ed. Es muß herausgehen, was ich im Innern 
leide. Es trete heraus vor die Augen ber Söhne, welche den Ber: 
luſt Fennen und fo meine Klagen menjchlicher beurtheilen md füßer 
tröften mögen. Ihr wiflet es, o Söhne, wie gerecht mein Schmerz 
it, wie zu betrauern meine Qual! Denn ihr fehet, welcher treue 
GBefährte mich auf -diefem Wege verlaffen hat, auf dem ich wan⸗ 
beite; wie wachfam zur Sorge, wie nicht träge zum Werfe, wie 
angenehm in den Sitten er war. Wer war mir fo überaus noth: 
wendig? Bon wen war ic) fo geliebt? Er war mein Bruder durch 
bie Geburt, aber noch mehr durch feinen Wandel. Beklaget, ich 
bitte, mein 2008, da euch dies Alles befannt iſt! Ich war ſchwach 
an Körper, und er trug mich; ich war Hein am Herzen,: ımd er 
ſtaͤrkte mich; ich war. träg und nachläffig, und er regte mich auf; 


ich war unvorfichtig unb vergefien, und er erinnerte mid. Wehin 
biR du mir entriffen? Wohin meinen Händen genommen, ein» 
müthiger Menfch, Menich nach meinem Herzen?!“ 

„Wir haben und im Leben geliebt, wie find wir im Tode ges 
irennt? Bittere Trennung, die nichts, ald der Tod bewirken konnte! 
Denn wann würbe du lebend mich Lebenden verlaffen? Das ſchreck⸗ 
liche Scheiden iſt ein Werk des Todes. Denn wer hatte das füße 
Band unferer wechfelfeitigen Liebe nicht gefchont, ald der Tod, der 
Keind aller Süßigkeit? Ja der Tod hat dadurch, daß er in feiner 
Wuth Einen raubte, zwei zu Grunde gerichtet! Oder leide ich nicht 
auch den Tod? Ich leide noch mehr, da mir ein Leben erhalten 
iR, das noch unglüdlicher iR als der Tod. Ich lebe, damit ich 
lebend fterbe, und das foll ich Leben nennen? O harter Tob, wie 
viel fanfter würdet du mich bes Gebrauches, als der Frucht bes 
Lebens berauben! Denn ein Leben ohne Frucht iR ein fchwererer 
Tod. Dem unfruchtbaren Holze wird endlich doppeltes Uebel bes 
reitet, Beil und Feuer (Matth. 3, 10.). Deine Mühen beueidend 
haft du alfo den Freund und Rächften von mir entfernt, durch deſſen 
Eifer befonder® meine Arbeiten fruchtbar waren, wenn fle ed anders 
wirklih waren. Es wäre mir alfo befler gewefen das Leben zu 
verlieren, ald beine Gegenwart, o Bruder Gerhard, ber bu mir bei 
meinen Studien im Herrn cin beforgter Anfporner, ein treuer Helfer, 
ein vorfichtiger Prüfer ware. Warum haben wir uns entweder 
geliebt, oder verloren? Eine harte Beſtimmung; aber uur mein 
2008 iR zu beklagen, nicht dad deinige. Denn du, geliebter Bruder, 
haft, wenn du audy Geliebte verloren, noch Geliebtere wieder er» 
halten; was bleibt aber mir Armen noch für ein Troſt nach dir, 
der du mein einziger Troſt geweien?... 

„Ad, du biſt mir genommen, und Alles mit dir. Wit bir find 
mir alle Vergnügen und Freuden entichwunden. Schon brechen 
bie Sorgen herein, fchon Elopfen die Beichwerlichfeiten da und bort 
an, Angft und Trübfal finden mid, überall allein, fie allein blieben 
mir nach deinem Weggehen. Ich feufze allein unter der Laſt. Ich 
muß fie abwerfen, oder ihr erliegen, weil du beine Schultern wege 
gezogen haſt. Wer möchte mir verleihen, daß ich bald nad) bir 
erben könnte? Denn für Dich wollte ich nicht fterben und dich Deiner 
Herrlichkeit nicht berauben. Arbeit und Schmerz überleben dich. 
Ich will, fo lange ich lebe, in Bitterfeit, in Trauer leben, und das 


257 


fei mein Troft, daß ich von Traurigkeit gedrüdt werde. Sch will 
nicht ſchonen und die Hand des Herrn nicht unterflügen. Denn 
die Hand des Herrn hat midy berühret (Job 19, 21.). Eie 
hat mich berühret, fage ich, und getroffen, nicht jenen, ben er zur 
Ruhe berufen hat. Midy bat der Herr getöbtet, jenen nur abge⸗ 
fchnitten. Denn wer wird ben einen Getödteten nennen, den ber 
Herr in das ewige Leben gepflanzt hat? Aber was jenem die Thüre 
zum Leben war, das ift mir der Tod und ich nenne mich durch 
jenen Tod geftorben, nicht aber ihn, der im Herrn entichlafen ift.* 

„Bließet, fließet, ihr Thränen, wie ihr längft ſchon gewünjcht! 
Zließet, weil jener, der euch den Lauf verftopft hatte, weggegangen 
ik. Es mögen geöffnet werden die Waflerfälle des elenden Haupteß, 
ed mögen hervorbrecyen die Waflerquellen, ob fie vielleicht den 
Schmutz der Schuld wegzuwafchen vermögen, woburch ich den Zorn 
des Herrn verdient habe. Hat der Herr fidy über mich getröftet, 
dann verdiene vielleicht auch ich getröflet zu werden, wenn ich 
inzwijchen der Trauer nicht werde geichont haben; denn felig 
find die Trauernden, fie werden getröfet werden 
(Math. 5, 5.).° 


S. TCapitel. 
Proben der Freude und Ergötzung. 


Diefe Gemüthöberwegung (gaudium, delectatio), die aud einem 
gegenwärtigen Gut entfleht, wird bei den Bätern nicht felten ans 
getroffen. Sie befchreiben fie oft und weiden ſich und Andere 
daran. SHaupturfachen, woraus fie die Freude ableiten, find: Ruhe 
des guten Gewiſſens; Gerechtigkeit der Sache, Güte, Gnade und 
Beiftand Gottes; Glück und Wohlftand der Kirche; vermiebene oder 
überwundene Gefahren; Beendigung erdulneter Mühefeligfeiten ; 
glüdliche, die Hoffnung überfteigende Erfolge; Tröftungen von oben; 
Erinnerung an das Paradied; ein heiliger Tod u. f. w. Dagegen 
fuchen fie mit weifer Umficht die Freude zu mäßigen oder gang 
wegzunehmen in zeitlichen Gütern, welche unferer Beſtimmung 
widerftreiten; indem fie zeigen, daß das Ungewiffe, Kurze, Eitle 
den Thoren zufomme, dad Gemüth niemals fätıige, immer Bitterfeit 
und Sorgen bei fidy habe und gewöhnlich mit Trauer fchließe; daß 


nach dem Honig immer die Bitterfeit zurücbleibe. 
Nidel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. ı. 
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Als Proben mögen nachfolgende Etellen dienen. In ber 195. 
(ehemals 136.) Rede im Anhang der Reden des Heiligen Augu⸗ 
flinus de tempore wird bie öffentliche Freude des Erdkreiſes 
folgendermaßen geſchildert: 

„Das iſt der Tag, den der Herr gemacht hat: laßt 
uns froblofen und fröhlich fein in ihm (Pf. 117, 24)! 
Geliebtefte Brüder, ich kann nicht andfprecdyen, was idy im Geiſte 
fühle, und die Freude meines Herzens erklärt die Zunge nicht. Das 
leide ich aber nicht allein, der ich zu erzählen wünſche, was ich 
fühle, fondern das leidet auch ihr mit mir, die ihr euch mehr erfreut 
im Bewußtfein, als ihr ed Fund gebt in Worten. Diefer Tag 
ſcheint mir alle übrigen Tage an Glanz zu übertreffen; die Sonne 
fcheint mir Flarer aufgegangen zu fein; alfe Geftirne und Elemente 
fheinen fich zu freuen, und fie, die beim Tode des Herrn ihr Licht 
zurüdgezogen und ihren Schöpfer am Kreuze nicht fehen wollten, 
fie folgen heute dem Sieger, der aud der Tiefe wieder auferfleht, 
in neuem Gehorfam ihrer Liebe. Der Himmel glaubt, bie Erde 
glaubt, und das Netz, das die ganze Erde fieng, fonnte bie Juden 
nicht halten! Dies ift der Tag, den der Herr gemadt Bat; 
laßt uns frobloden und fröhlich fein in ihm!“ 

Der felige Amedeus von Laufanne befchreibt in der 4. 
Homilie die überaus zarte Freude und innige Wonne, welche die 
feligfte Jungfran Maria "empfand, als fie den Sohn Gottes auf 
dem Schoße trug, auf folgende Weije: 

„Sie fah mit den Augen und berührte mit den Händen das 
Wort des Lebende. Glücklich, der ed gegeben war, den zu pflegen, 
der Alles pflegt und nährt, den zu tragen, der Alles trägt, den als 
Sohn zu fäugen, der den Brüften die Milch eingegoffen, den zu 
weiden, der Alles weidet, und den Vögeln die Speije bereitet! An 
ihrem Halje bieng die Weieheit des Vaters, auf ihrem Arme faß 
bie Kraft, die Alles bewegt. Auf dem mütterlichen Schoße fland 
das Kind Zejus und an dem fungfräulichen Bufen ruhete die Rube 
der heiligen Eeelen. Zuweilen fah er, ben die Engel anzufchauen 
verlangen, mit gefälligem Lächeln auf die Mutter hin, die mit beis 
ben Händen ihn hielt und fein Köpfchen zu ftügen fuchte; er nannte 
mit ſchmeichelhaftem, aber leijen Worte diejenige Mutter, welche 
jeder Geiſt in der Roth anruft. Aber fie, voll des heiligen Beiftes, 
lehnte die heilige Bruſt an ihre Bruſt, und fein Gefiht an ihr 
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Geſicht. Inweilen kuͤßte fie ihm Hände und Arme und empfieng, 
vertrauend auf die mütterliche Freiheit, von feinem hochheiligen 
Munde füße Küffe. Sie konnte ſich nicht fatt ſehen, nicht fatt 
hören, weil fie jenen fah und hörte, den viele Bropheten und 
Könige ſehen wollten, und doch nicht gefehen haben, und 
bören wollten,-und Doch nicht gehört haben (Luc. 10, 24.).” 

Der heilige Bernhard erklärt in der 3. Rede über den Namen 
Marias feine Freude in Maria mit folgenden Worten: 

„Bott iſt Zeuge meines Gewiſſens, daß, wenn ich zuweilen, 
von der Gnade begünfligt, frei von äußern Eorgen bin und ein 
Stundchen mit dem Lobe der feligften Jungfrau mich befchäftigen fann, 
ich von foldyer Freude des Beiftes verwundet, mit ſolcher Eüßig- 
Seit innerlich übergofien werde, daß idy alle Eitelfeiten der Welt 
mit Füßen trete und nichts mehr will und verlange, als mit dieſem 
Drange der Wonne, wenn ed mir gegeben wäre, zu dem Herrn 
fogleiy mich empor zu ſchwingen, bevor jene geiflige Freude durch 
die Rüdfchr der Sorgen aufgehoben und die Either mir in einen 
Klageton, und der Jubel in Trauer verwaudelt wird. Siehe alfo, 
weiche Glückſeligkeit und Herrlichkeit es if, in jenem Vaterlande 
die Bottgebärerin, umgeben von den Ordnungen der Engel auf dem 
Throne ihrer Würde mit offenem Antlig zu fchauen, wenn denen, 
die noch im Schmutze des Kleifche® und im Kothe der Welt wan⸗ 
dein, es gegeben ift, bei der Betrachtung ihres-Ramens fo Freudiges 
zu empfinden!“ 

Uebrigens fordert es feine befondere Kunft, über eine an ſich 
freudige Sache auch Worte der Freude zu fprechen; dagegen wird 
der Redner dann feine ©ejchidlichkeit bewähren, wenn er ed ver- 
fteht, einer an fidy traurigen Sache eine fröhliche Seite abzugewin⸗ 
nen und das Gemüth mit unerwartetem Bergnügen zu füllen. Das 
that der heilige Chryſoſtomus öfters. Wie erfreut, wie erheitert 
das, was er im Anfang der 1. Homilie über die Geneſis fagt: 

„Ich freue mich und bin froh, indem ich heute die Kirche 
Gottes fehe, wie fie gefchmüdt ift durch die Menge ihrer Kinder, 
und wie ihr Alle mit fo großer Freude hier euch eingefunden habt. 
Denn wenn ich euere froben Gefichter anjehe, fo fchließe ich daraus 
auf die Freude, die in euern Seelen wohnt, wie ja audy der Weile 
fagte: Ein fröhliches Herz erbeitert das Angeſicht 
(Spridyw. 15, 13.). Deshalb bin audy ich heute mit vieler Heiter⸗ 
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keit aufgeflanden, weil ich mit euch zugleich jener geiftigen Freude 
theilhaftig werden und auch ein Verfündiger der Anfunft der heili⸗ 
gen Baitenzeit, dieſes Heilmittels unferer Seelm, fein wollte. 
Denn der gemeinfcyaftliche Herr unfer Aller, der wie ein Vater 
feine Kinder liebt, und der will, daß wir Alles, was wir je gefün- 
Digt haben, abwafchen follen, erfand uns dieſe Heilung während 
der heiligen Faſtenzeit. Keiner fei demnach betrübt, Keiner erfcheine 
traurig, fondern Alle follen jauchzen, fich freuen und den Arzt uns 
ferer Ecelen verherrlicyen, der diefen beiten Weg uns eröffner bat, 
und ihre Ankunft mit großer Heiterfeit empfangen. Die Heiden 
mögen befchämt werden, bie Juden vor Scham ſich verbergen, wenn 
fie fehen, wie wir mit Liebe und Freude die Ankunft der heiligen 
Faftenzeit begrüßen und empfangen, und fie mögen aus Erfahrung 
lernen, welche Kluft gwifchen und und ihnen iſt. Feiertage und 
Gefte mögen fie nennen die Trunfenheit und jede andere Unmäßig⸗ 
feit und Echändlichkeit, welche fie wahrjcheinlicher Weife aufoden; 
aber die Kirdye Gottes nenne Fefte Alles, was jenem entgegen ger 
fegt ift, nemlich Faſten, Verachtung des Baudyes, und alle andern 
Tugenden, welche das allen begleiten. Denn das find wahre 
Feſte, wo das Heil der Seele, wo Friede und Eintracht if, wo 
jede Pracht und Sorge dieſes Lebens entfernt wird; wo Geſchrei 
und Lärm, das Hins und Herlaufen der Köche, das Schlachten ber 
Thiere ferne, dagegen Ruhe, Stille, Liebe, Freude, Friede, Sanfte 
much und andere unzählige Güter an die Stelle jener getreten find. 
Bon der Yaften wollen wir alfo euerer Liebe Einiges vortragen und 
bitten euch nun vor Allem, daß ihr unfere Worte gefällig aufnehmen 
wollet, damit ihr dann mit einem herrlichen Gewinn nach Hauſe 
zurüdfehren könnet. Denn wir fommen bier nicht fo auf Gerathe⸗ 
wohl zufammen, daß Einer jpreche, der Andere dem Gejagten 
Beifall Flatfcye und fo miteinander wieder weggehen, fondern baß 
ih etwas Fruchtbares und euerm Heile Rügliched vortrage, und 
ihr Gewinn aus meinen Worten ziehen und fo bereichert von hier 
weggeheu moͤget.“ 

Die Freude mäßige der heilige Gregor in der 26. Homilie 
über die Evangelien, indem er feine Zuhörer ermahnt, bei dem 
Diterfefte fich fo zu freuen, daß fie von dem ewigen Feſte im Hims 
mel, wovon dad Dftetfek nur ein ſchwacher Echatien fei, nicht 
ausgeichloffen würden, — Die Freude, die aus der Sünde ent 


fpringt, oder vielmehr nur gu entipringen fcheint, hebt ber heilige 
Chryſoſtomus in der 22. und 37. Homilie über den 1. Brief 
an die Gorintber auf. Wir wollen and der letztern eine Etelle als 
Probe hier mittheilen. 

„Darum wollen auch wir die Ordnung nicht verkehren, das 
Unterſte nicht nach oben fehren. Diefed geichieht, wenn wir die 
Vernunft herabfegen und die Leidenfchaften, den Zorn, die Wuth, 
die Einnenluf über die Vernunft fegen: woraus ein gewaltiges 
Toben der Fluten, eine große Verwirrung, ein jchredlicher Sturm 
entfieht, da Alles mit Finſterniß bededt wird. Zuerft laßt und das 
Unanftändige, dann aber auch das Verderbliche an der Eache unters 
fucyen. Wie können wir Diefed erfennen? Wir wollen einen 
Menſchen betrachten, der von unreiner Liebe gegen eine Diene 
glühet, da mögen wir fehen, wie veräcdhtlidy das fel. Denn was 
ift wol fchändlicher, al& vor der Thüre einer Hure fiehen, von ihr 
geichlagen werden, weinen und flagen und fo feine eigene Ehre 
preidgeben? Willſt du nun auch den Verluſt fehen, fo gedenfe Der 
Geldverſchwendung, der Außerften Gefahr, des Kampfes mit ben 
Nebenbuhlern und der Wunden und Edjläge, die er aus biefem 
Kampfe davon trägt.” 

„Roc Ichändlicher ergeht es den Geizigen. Jene find allein 
mit ihrem Körper befchäftiget: die Habjüchtigen fireben nach den 
Gütern Aller, fowol der Reichen, ald der Armen, verlieben fich in 
Dinge, die nicht wirklich ba find, welches Beweis der heftigiten 
Leidenfchaft if. Sie fagen nicht etwa: Ich wünjchte das Gut 
Diefed oder Jenes zu haben; fie wünfchten, daß die Berge, Die 
Hiäufer und Alles, was fie fehen, Geld wäre; fo fchaffen fie ſich 
eine andere Welt und ihre Begierde wächſt ind Unendliche, und fie 
verlangen immer mehr. Wo finde ich Worte, jenen Sturm von 
Gedanken nud Begierden, jene Wogen, jene Finfterniffe zu fchildern? 
Wo ift da Vergnügen, wo fo viele Fluten braufen, fo große Stürme 
toben? Da ift nirgends Wolluf zu finden, fondern Unruhe, Schmerz 
und düftered Gewölf, fchwanger mit trüben Eeelenleiven, wie es 
denen zu begegnen pflegt, die in fremde Schönheiten fich vergaffen. 
So genießt derjenige, der gar nicht liebt, größere Wolluft, als der 
von Liebe fchmachtet. Riemand wird dieſes läugnen können. Ich 
behaupte nun aber weiter, daß derjenige, welcher liebt, aber feine 
Leidenfchaft beberrfcht, daraus größere Wolluſt fchöpft, ald derjenige, 
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welcher beftänbig den unerlaubten Umgang pflegt. Wie wol biefes 
fhwerer zu beweifen ift, fo muß ed bennoch frei herausgefagt 
werden. Schwerer iſt e®, nicht durch die Ratur der Sache, fondern 
weil die Menfchen zu einer folchen Vollfommenheit des Wandels 
gefchidt find. Sage mir, was if wol dem Liebenden füßer, von 
feiner Geliebten verfchmäht werden, oder von ihr geehrt werben und 
fie verachten? Offenbar das Letztere. Welchen wird alfo die Bub 
lerin mehr achten, den, der ihr als Sflave dient und den fie in 
ihrem Rebe gefangen hält, ober den, der ſich demſelben entwindet 
und feinen Flug höher richtet? Es if} einleuchtend, daß fie dieſen 
Leptern höher fchägen wird. Und eben fo gewiß ift es, baß fie 
mehr für den wird eingenommen fein, der fid) noch gar nicht fangen 
fieß, als für den, welchen fie ſchon unterjocht hat. Der Bezwun⸗ 
gene if ihr nicht fo liebenewürbig, als wer noch nicht bezivungen 
ward. Wenn ihr das nicht glauben wollet, fo will ich aus eurem 
eigenen Leben den Beweis führen. Jeder wird eingeftehen müffen, 
daß er ein Weib, welches ſchwer zu gewinnen iſt und ihm wibers 
fieht, heftiger liebe, als ein andered, welches fich leicht ergibt; denn 
jenes erregt eine immer heftigere Liebe. So ergeht ed auch ben 
Srauen; fie lieben um fo beftiger denjenigen, der fie verfchmähet. 
Wenn nun das ausgemacht ift, fo ift audy gewiß, daß der mehr 
Wolluft genießt, der mehr geehrt und geliebt wird. Der Feldhert 
verläßt die Stadt, nachdem er fie erobert; die aber, welche ſich 
ihm widerſetzt, belagert er mit deſto größerem Eifer. Das gefan« 
gene Wild bewahrt der Jäger in finfterer Höhle verfchloffen, wie 
die Buhlerin ihren Buhlen: Hingegen verfolgt er dasjenige, was 
entflieht. Man fage mir nicht, daß jener genieße, wonach er vers 
langt, diefer aber Feineswege. Haͤltſt du denn das für eine geringe 
Wolur, fich Feiner Schmach hingeben, den tyranniichen Befehlen 
einer Buhlerin nicht gehorchen, fidy von ihr nicht wie ein Sklave 
leiten und führen, mit Käuften fchlagen, anfpeien und mißhandeln 
lafien? Könnte man Alles genau unterfuchen und alle Befchimpfun« 
gen, alle Vorwürfe und die beffändigen Zänferelen theild aus Wuth, 
theild aus Muthwillen, die Abneigung und alles Andere, was nur 
die wiflen, die ed audzuftchen haben; fo würde man finden, daß 
fein Krieg fo ftürmifch if, als das unfelige Leben dieſer Menſchen.“ 

„Wo ift nun da Wolluſt? Nenneſt du den flüchtigen Genuß 
eines Augenblided Wolluſt? Auf dieſen Genuß folgt abermals 
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Krieg, Sturm und Wuth — ed iR eine Raferei. Diefes fage ich, 
wie wenn ich zügellofe Zünglinge vor mir hätte, die von dem Him⸗ 
melreiche "und der Hölle nicht gerne ſprechen hören. Und nach dieſen 
Morten dürfen wir faun erwähnen, wie groß der Wonnegenuß der 
Enthaliſamen iſt, die fi) Himmelöfronen erwerben, ewigen Sieges⸗ 
lohn, Gemeinjchaft mit den Engeln, Ehre und Achtung vor ber 
ganzen Welt und die frohe Audficht in jenes felige LXeben. Immer 
muß man die Acußerung hören, der ſinnliche Genuß babe doch 
feine eigene Woluft; und der Enthaltfame könne doch nicht immer 
den Uebermuth der Natur befümpfen. Aber dad Gegentheil läßt 
ſich darthun. Tyrannei und. Unordnung finden ſich doch vielmehr 
bei den Unfeufchen. In feinem Körper entftcht eine heftige Un⸗ 
ordnung, heftiger ald bei einem braufenden Meere; denn die tobende 
Begierde ift grenzenlod und treibt ihn beftändig umher, gleich den 
Beſeſſenen, die von böfen Geiſtern gefoltert werben. Der Enthalts 
fame dagegen befämpft diefelbe als ein rüftiger Arhlete, und genießt 
eine unendlich füßere Wonne bei feinem guten Gewillen und dem 
Eiege, den er errungen. Hat auch der Unzüchtige auf eine kurze 
Zeit die Luft geftillt, fo erhebt fi) der Eturm von Neuem: der 
Sreund der Keufchheit beugt ſchon gleich Anfangs diefer Verwirrung 
vor, er läßt die Fluten nicht fo hoch fich erheben, er läßt das Un⸗ 
thier nicht laut werden. Koflet es ihn auch Gewalt die heftige 
Leidenfchaft zu bändigen, fo wird Hingegen jener befländig umher⸗ 
getrieben und geftachelt. Es ift wie wenn der Eine ein wildes und 
unbändiges Roß im Zaume hält und mit aller Kraft und Kunft zu 
bändigen fucht; der Andere diefer Anſtrengung müde, ihn die Zügel 
fchießen läßt, und nun von demfelben weit umber gejchleppt wird.“ 


B. Capitel. 
Droben der Dankbarkeit. 


Die Tanfbarfeit (gratitudo) iſt mit der Liebe fehr ver 
wandt, und umnterjcheidet fich von berfelben nur darin, daß fie den 
Gegenftand einfady als Wohlthat berüdfichtigt uud fo zur Erweifung 
des Dankes bewogen wird. Diefe Gemürhöbeiwegung fuchen die 
Väter oft zu erwecken und zwar gegen ©ott, gegen Eltern, Vorgeſetzte 
und Wohlihäter. Dabei preifen fie die Größe, Verſchiedenheit, 
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Zahl, Bortfegung der Wohlthaten; zeigen auf bie Unbanfbarfeit 
gegen den Wohlthäter bin, fchildern die Schändlichkeit und bie Ges 
fahren des Undanks und verfprechen eine neue Freigebigkeit, welche 
die Dankbarkeit erwedt. 

Der heilige Bernhard ermahnt und in feiner Rede von ber 
vierfachen Schuld (scrm. XXII. de diversis) fo zur Dankbarkeit 
gegeu den Heiland: 

„Chriſto Jeſu verdankſt du dein ganzes Leben, weil er fein 
Leben für dein Leben hingab und bittere Echmerzen litt, damit du 
nicht ewige zu leiden hättefl. Was wird dir graufam oder hart 
fein fönnen, wenn bu dich erinnerft, daß jener in der Geftalt Got⸗ 
teö, am Tage feiner Ewigkeit, im Glanze der Heiligen vor dem 
Morgenftern erzeugt (Pf. 109, 3), der Glanz und die Beftalt der 
Weſenheit Gotted, zu deinem Gefängniß fam, zu deinem Edylamm, 
verjenft bi an die Arme in tiefen Schlamm (Pf. 68, 3.)? Was 
iſt dir nicht füß, wenn bu dir alle Bitterfeiten ded Herrn fammelfl 
und dich erinnerft zuerſt an jene Roth und Beduͤrfniſſe in der Kinds 
heit, dann an die Arbeiten, die er bei feinem Predigtamte ertrug, 
an die Ermüdungen beim Umberlaufen, an die Verfuchungen im 
Faſten, an das Wachen während des Gebetes, an die Thränen 
feines Mitleids, an die Hinterlift bei den Unterredungen mit Ihm, 
zulegt an die Gefahren von falfchen Brüdern, an die Schmähnngen, 
Verfpeiungen, Badenftreiche, Geifelichläge, Verfpottungen, Bers 
höhnungen, Vorwürfe, Nägel und Achnliches, was er zum Helle 
unferes Gefchlechtes 33 Sahre lang auf der Erde wirfte und litt? 
O welche unverbiente Erbarmung! Welche freiwillige und fo erprobte 
Liebe! Welche unvermuchete Würdigung! Welche ftaunendwerthe 
Süße! Welche unbdefiegte Sanftmuth! Der König der Herrlichkeit 
wird and Kreuz gefchlagen für den verachtetfien Sflaven, ja für 
einen Wurm! Wer hat fo etwas je gehört, ober wer hat dergleichen 
je gefehen? Kaum flirbt Jemand für einen Gerechten; er felbft 
ftarb für Ungerechte, ja für jeine Feinde; er wollte aus dem Him⸗ 
mel verbannt fein, um und in den Himmel zurüdzubringen. O 
füger Freund, o Eluger Rathgeber, o ftarfer Helfer!“ 

„Was fol ich dem Herrn geben für Alles, was er mir ge« 
geben hat? Wenn mir gegeben würden alle Leben der Söhne 
Adams, alle Tage der Zeit und die Arbeiten aller Menfchen, welche 
waren, welche find, welche jein werden, nicht wahr, ed wäre nichts 


im Bergleiche mit jenem Leibe, welcher anfehnlich und fRaunend- 
werth tft durch die himmlischen Tugendfräfte in der Empfängnig' 
von dem heiligen Geiſie, In der Geburt von einer Jungfrau, in der 
Unfchuld des Lebens, in der Külle der Lehre, in dem Glanze der 
Wunder, und der Enthüllung der Geheimniſſe? Du ſiehſt alfo, wie 
hoch der Himmel über der Erbe it, fo hoch ift jenes Leben über 
unferem Leben, und doch ward es dargebracht für unfer Leben. 
Wie das Nichts mit dem Leben nicht verglichen werben kann, fo 
Bat auch unfer Leben zum Leben des Hellandes Fein Verhältniß, 
da jened nicht würbiger, dieſes nicht elender fein kann. Glaube 
nicht, daß ich durch meine Worte die Sache vergrößere; benn hier 
fehlt alle Spradye, und fein Auge ift ftarf genug, das Geheimniß 
einer fo großen Würdigung anzujchauen. Wenn ich ihm alfo werde 
geichenft haben, was ich bin, was ich Fann, ift Died nicht eben fo, 
wie ein Stern zur Sonne, ein Tropfen zu einem Fluſſe, ein Etein 
zu einem Berge, ein Körncdyen zu einem Haufen ſich verhält? Ich 
babe nichts als zwei Kleine, ja fehr Feine Dinge, Leib und Seele, 
oder vielmehr eine Fleine Sache, meinen Willen, und ich will ihn 
nicht hingeben dem Willen desjenigen, der, fo groß, einem fo Fleinen 
Gefchöpfe mit fo großen Wohlthaten zuvorgefommen iſt und der 
durch fein ganzes Weſen mich ganz erworben hat? Werbe idy 
meinen Willen für mid) behalten, mit welcher Stirne, welchen Aus 
gen, welchem Einne, welchem Gewiſſen gehe ich zur innigften 
Barmherzigkeit unſeres Gotted (Luc. 1, 78), und wage es jene 
farfe Bollwerk zu durchgraben, welches Israel bewacht, und nicht 
die Tropfen, fondern die Ströme feines Blutes, die von fünf Theis 
len des Körpers herabfloffen, zu meinem Gewinn’ zu wenden?“ 

St. Thomas von Billanuova zeigt (conc: III. in domin. 
17. post pentec.) an ben Beifpielen der Shiere, wie wir gegen 
®ott danfbar fein follen. 

„Wir find Alle von Ratur geneigt, unfern MWohlthäter zu 
lieben; und was rede ich von Menfchen, die mit Vernunft begabt 
find, da aud die unvernänftigen Thiere ihren Wohlthätern eine 
danfbare Kreundfchaft erweifen? Siehe den fonft fo wilden Löwen, 
wie er feine Wildheit abgelegt hat und mit dem Wedeln bes 
Schwanzes und mit freudiger Miene feinem Wärter auf das Freund⸗ 
lichſte fchmeichelt; ja wir lefen, daß die Löwen ihren Wohlthätern 
mit dem größten Wohlwollen zugethan waren und fie aus großen 


Köthen, ja ſelbſt aus Tobeögefahr befreit haben. Der Bär, ein nicht 
minder graufames Thier, wird durch Wohlthaten nicht allein zahm, 
fondern zeigt auch, zum Beweife feiner Dankbarkeit, und um feinem 
Herrn zu gefallen, ſich fehr vertraut, und fpielt auf feinen Winf befler, 
als feine Natur ihm fonft geftattet; er tanzt und Fämpft, wie ihn befoh⸗ 
len voird, und verweigert nichts, was er ausführen kanu, um nur gegen 
feinen Herrn und Wohlihäter nicht undanfbar zu erfcheinen. Damit bie 
Glephanten nicht in den Fehler der Undankbarkeit verfallen, gehor⸗ 
chen fie den fie weidenden Indern auf dad Eanftmürhigfte und 
Herziglichſte, freuen fich, fie auf ihrem Rüden zu tragen, nad) ihren 
Winfen geleitet zu werden und zu thun, was jene fie heißen; und 
obgleich der Elephant ein fo gewaltiged, mit fo ungeheuerer Stärfe 
begabtes Thier ift, fo verichmäht er es doch nicht, dem feinen, 
ſchwachen Menjchen für die Wohlthaten, die er anerfennt, zu 
dienen. Wie die Hausthiere, als Hunde, Pferde u. a. fo dankbar 
find, glaube ich nicht weiter erörtern zu müflen, da dies Allen bes 
kannt if. Keine Gefahr ift fo ſchrecklich, der fie nicht für ihre 
Herrn auf dad Bereitwilligfte fidy unterziehen, um die ihnen erwies 
fenen Wohlthaten anzuerfennen. Nur dad mit Vernunft begabte 
Geſchöpf, o Scham! o Echande! erfennt die Wohlthat nicht, weiß 
nichto von Dankbarkeit, zeigt fich nicht erfenntlich, verhärtet fich 
allein über alle Thiere in Bezug auf die ihm erwiefene Wohlthat. 
Wie gerecht Elagt hierüber der gütige Geber, wenn er durch deu 
Mund ded Propheten fpriht: Es Fennt der Ochs feinen Ei— 
genthümer und der Efel die Krippe feines Herrn: 
Sfrael aber fennt mich nicht, uud mein Bolf verſtehts 
nicht (Iſaias 1,°3.)! O Menſch, frage doch Thiere, und fie 
werden dich lehren; fei ein Schüler der Thiere, -da du zu ihrem 
Herrn erfchaffen biſt; fie werben dich lehren, fage ih, die Dank⸗ 
barfeit und die Liebe, welche du dem erweiſen ſollſt, der fich fo 
fehr um dich verdient gemacht hat. Schäme dich, in der Echule 
ber Thiere die Dankbarfeit lernen zu müffen, und von ihnen an 
Tugend übertroffen zu werben, da du fie an Einficht übertriffft.” 

Die Undanfbarfeit derjenigen, weldye ©ott für die Wohlthaten 
nur Uebelthaten erweijen, fdhildert Salvian (de gubernat. Dei 
lib. IV.) mit nachdrudsvollen Worten, wenn er fagt: 

„Da es alfo gewiß, dag wir Died Alles dem Herrn verbunfen; 
fo wollen wir auch fchen, wad wir ihm dafür erflatten. Wao 


auberd, ald Dad, was wir eben anführten, nemlich alled Ungezie⸗ 
mende, Uumürbige, alles zur Beleidigung Gottes Gehörende: 
gottlofe Handlungen, lafterhafte Eitten, Trunkenheit, Freſſerei, 
biutige Hände, Schändlichfeiten der Wolluft, reißende Begierlich⸗ 
feiten und Alles, was man eher denken, als audfprechen kann. 
Denn was im Geheimen von ihnen gefchieht, if ſchänd— 
lich, es auch nur gu nennen (Epheſ. 5, 12.). Aber das if 
es nicht allein. Denn das if etwas Altes und gefchieht in dem 
gegenwärtigen, wie in den vergangenen Zeiten. Jenes if ſchwerer 
und beflagenöwerther, daß wir zu den alten Sünden neue binzus 
fügen, und nicht allein neue, fondern audy einige heidnifche unb 
wahrhaft ungeheure, die vorher in den Kirchen Gottes nicht gefehen 
wurden. Wir fchleudern nemlich unheilige Worte gegen Gott, 
läftern ihn auf eine fchändliche Weiſe, nennen ihn einen forglofen, 
unaufmerffamen, nachläffigen Gott, der nichts regiert, nichts lenkt; 
wir nennen ihn fo unbarmberzig, untauglich, unmenfchlich, rau, 
hart. Denn wer unaufmerffam, forglos und nachläſſig genannt 
wird, was fehlt da noch, daß man ihn auch raub, hart und uns 
menfchlich nennt? O blinde Uuverfchämtheitl O gottesläfteriiche 
Berwegenheit! Es genügt und nicht, daß wir, in unzählige Süns 
den verwidelt, in Allem Gottes Schuldner find, wenn wir nicht 
auch noch Ankläger Gottes find. Und was. wird einem Menfchen 
für Hoffnung übrig fein, der, vor Gericht geflellt, den Richter 
ſelbſt verkiagt?* 


10, Gapitel 
Proben des Unwillens, Bornes, Abſcheues, 


Haffes. 


Diefe Gemüthsbewegungen (indignatio, ira, aversatio, odium) 
Tommen bei einigen Vätern feltner, bei andern öfter vor. Sie finden 
fi) befonderd bei jenen, weldye mit den Feinden Gottes und ber 
Kirche den heftigften Krieg führten, oder auf die Ausrottung der 
fchlechten Sitten und Lafter ausgiengen. Sie erweden diefe Gemüths⸗ 
bewegungen, indem ſie zeigen die Blindheit, Unwürbigfeit, Grau» 
famfeit und Ungerechtigkeit des fündhaften Wirkens, deögleichen die 
betrügerijchen und verworfenen Künfte, den Stolz, die Berachtung, 
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den Trotz, die Wergernifie, den Schaden, was Alle mit ber 
Sünde verbunden if. Sie zeigen ferner hin auf bie jehige Uns 
danfbarfeit, auf die Heiligkeit des früheren Zuftandes, auf bie 
Macht des gegebenen und befchwornen Wortes, auf das Klatfchen 
und bie Läfterungen der ®ottlofen u. fe. w. Das thut Tertuls 
lian wider bie Helden und Ketzer, der heilige Eyprian wiber 
diefelben, ber heilige Athanafius wider bie Arlaner, der heilige 
Hilarius wider den Kaifer Conftantin, der heilige Gregor von 
Nazianz wider Julian und die Arianer, der heilige Bafilius 
wider den Geiz, der heilige Chryfoftomus wider den Geiz, wiber 
das Schhwören, wider die Echaufpiele u. f. w. 

Um den Haß zu eriweden, gebrauchen einige Väter Earcadımen, 
Drohungen, Ausfcheltungen, Beſchwoͤrungen, Verfpottungen, Ber, 
wünfchungen, andere greifen die Böjen zwar mit friedlicheren, 
aber ebenfalls mit ftarfen Waffen an. Eie fuchen aber den Haß 
wider die Feinde und Gegner zu mäßigen, indem fie von dem ges 
meinfchaftlicden Gefchlecht, von der Hinfälligfeit der Menfchen, von 
der Gewalt und Blindheit der Leidenſchaft, von der nicht böfen 
Abſicht, von der Neue, Herablafiung und Abbitte entfchuldigenb 
fprechen, auf die Lehre des Evangeliums von der Geduld und Des 
muth hinweifen, die eignen Eünden ins Gedächtniß zurüdrufen, 
eine gleiche Etrenge androhen und das Gebot und Beiſpiel des 
Herrn einfchärfen. 

Der heilige Chryfoftomus fpricht in ver 2T. Homilie über 
den 1. Brief an die Gorinther feinen Unwillen über die Unbarm⸗ 
herzigen.mit folcher Kraft aus, daß feine Worte noch heute den 
Lefer mit Zorn gegen die Unbarmberzigen erfüllen. 

„Welche Thorheit! Ja Thorbeit it ed und offenbarer Wahnfinn, 
bie Echränfe anzufüllen mit Kleidungsſtücken, den Menfchen aber, 
der nach Gottes Bild geſchaffen ift, und der, nadt und zitternd 
vor Kälte, kaum aufrecht fliehen kann, nicht zu beachten. „Ja, 
fagt man, er ftellt fi) nur fo, als litte er Hunger und Kälte.“ 
Uud du fürchteft nicht, daß dieſe Worte die rächenden Blige vom 
Himmel auf dich herabziehen? Verzeiht mir! ich kann mich vor 
Unwillen nicht faſſen. Meineft du, du werdeſt der Rache entgehen, 
indem du dem Bauche fröhnend und dich mäftend, bis in die tiefe 
Nacht Trinfgelage hält und Dich auf weichen Polftern wiegeft und 
die Gaben Gottes fo ſchändlich mißbraucheſt? Der Wein iſt doch 


nicht dafür da, daß wir und beraufchen, und die Speifen, daß 
wir praffen und den Magen überfüllen follen. Bon einem Armen 
und Unglüdlichen, der dem Tode nahe ift, fordert du fo ftrenge, 
Recyenfchaft, und fürchte nicht jenen fchauerlichen und furchtbaren 
Richterſtuhl Chriſti? Wenn er fich verfiellt, fo gefchieht es aus 
Armut und Noth wegen deiner Gefühllofigkeit und Unmenfchlichs 
feit, die ficy nicht gum Mitleid bewegen läßt, und ſolche Künfte der 
Berftellung veranlaßt. Denn wo ift ein Menſch fo elend und bes 
jammernöwerth, daß er, ohne von der Roth gezwungen zu fein, 
um ein Stückchen Brod fich fo unanftändig geberde und ſich fo 
ſchlagen und mißhandeln laſſe? Wenn das Verſtellung if, fo vers 
fündet diefe Verſtellung ringdumber deine Unmenfchlichfeit. Viel⸗ 
leicht hat er diefe Kniffe erfunden, weil er den ganzen Tag bittend 
und flehend und Elägliche Worte redend umbergieng, und dadurch 
nicht einmal die nothdürftige Rahrung erhielt; und dann gereichen 
diefe Verſtellungskünſte mehr dir felber, als ihm zur Schande und 
zum Tadel. Sener verdient, daß wir und feiner erbarmen, weil er 
in ſolche Armut verfunfen iſtz wir aber machen und ber größten 
Strafe ſchuldig, daß wir die Armen zu folchem Elende zwingen. 
Wären wir zum Mitleive geneigt, fo würde fein Armer dieſes aus⸗ 
fiehen. Was fpreche ich von Biöße und Zittern? Sch will noch 
etwas Gräßlicheres fagen. Ginige find fo weit gefommen, daß fie 
ihre garten Kinder biendeten, um auf unfer ſtumpfes Gefühl Ein, 
druck zu machen. Da fie jehend und nadt umher giengen und weder 
durch ihr Alter, noch durch den Häglichen Zuftand die Unbarmbers 
jigen rühren Eonnten; fo häuften fie, um den Hunger zu flillen, 
auf fo viele Uebel noch eine andere Trauerjcene und meinten, es 
fei leichter, dieſes gemeinfchaftliche Licht und die Eonnenftrahlen 
zu entbehren, als beftändig mit dem Hunger zu kämpfen und eines 
jammervollen Todes zu fterben. Weil ihr nichts von Mitleid gegen 
die Armen wiffet, fondern an dem Unglüd euch weidet, fo erfüllen 
diefe eure unerfättliche Gier und bereiten fich felber und euch ein 
fchredticheres Höllenfeuer. Damit ihr einfehet, daß jene traurigen 
Erfcheinungen den angegebenen Grund haben, fo will ich euch einen 
Flaren und unumftößlichen Beweis dafür liefern. Es gibt unter den 
Armen manche Leichtfinnige, die licher Alles aueftehen, ald Hunger 
leiven wollen. Da fie euch oft fruchtlos mit Eläglichen Geberden 
und Bitten angegangen, verließen fie dad Betteln und wurben 
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Baufler. Die Einen verfhlingen altes Leber, Andere treiben ſich 
fpige Nägel in ven Kopf, wiederum Andere flürzen ſich nadt in 
frierended Wafler, Andere unternehmen noch tollere Wageftüde, um 
die Zufchauer zu biefen nichtöwürbigen Künften anzuloden. Da 
Rehft du denn lachend und beivundernd und fichft zu, wie bei frem- 
dem Unglüd die gemeinfchaftliche Natur an den Pranger gefellt 
wird. Was fönnte ein wüthender Dämon mehr thun? Um ben 
Gaukler zu ſolchen Künften anzufeuern und aufgumuntern, ſpendeſt 
du ihm reichlichere Gaben. Kommt aber Einer fill und gelaffen 
fichend und um Gotteswillen bittend, fo wärdigeft bu ihn Feines 
Blides, keiner Antwort, fondern führt ihn, wenn er zubringlicher 
wird, mit den rauhen Worten an: „Sol der Kerl noch leben? 
noch aihmen und von der Eonne befchienen werden?” Bei jenen 
Undern hingegen bift du fröhlich und freigebig, und ſtelleſt dich als 
Gönner diefed. fchändlichen und fatanijchen Spieled dar. Diefe 
harten Worte kämen mit größerem Rechte denjenigen zu, bie ſolche 
Spiele veranlaffen, und nichts geben, wenn fie nicht Andere leiden 
fehen. Sollen diefe Menſchen noch leben, noch athmen, noch dies 
ſes Sonnenlicht fchauen, die da gegen bie gemeinfchaftliche Natur 
fehlen und Gotted Ramen entheiligen? Gott ſpricht: Gib Almoſen, 
und ich will dir dad Himmelreich geben: und du höreft nicht. Zeigt 
dir aber der Teufel ein mit Rägeln durchbohrtes Haupt, fo wirk 
du auf einmal freigebig, und die heillufe Kunft des böfen Feindes 
bewegt dich mehr, als die Verheißung Gottes, die fo unermeßliche 
@üter umfaßt; da du doch — wenn es dich auch Geld Foftete — 
Alles thun und dulden folteft, um folche Gaufeleien zu verhindern 
und dieſer Thorheit ein Ende zu machen. ber ihr thut und waget 
Alles, damit ſolche Künfte getrieben werden und Zufchauer finden.“ 


„Uud da fragft du noch: „Wozu iſt doch die Hölle?“ Zrage 
nicht mehr fo, fundern frage: „Warum gibt es nur eine Hölle?“ 
Denn wie viele Strafbare gibt es, die über dieſes graufame und 
unmenſchliche Spiel nicht weinen, fondern über Dinge lachen, wors 
über ihr und die Schwarzfünftler weinen folltet; vor Allem aber 
ihr, die ihr fie zu einem fo unanftändigen Betragen zwinget.“ 


Hören wir nun auch, mit welcher Kunf in der 21. Homilie 
bes heiligen Ehryfoftomus an das Volf zu Antiochia Flavianus 
ben Zorn und Unwillen des fchwer gereizten Kaijers beilegte und 
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unterdrüdte. Diefe Stelle fonnte nur ein vollendeter Redner hers 
Vorbringen. 

„Es it wahr, beine Gütigfeit gegen unfere Stadt konnte nicht 
weiter geben, und das vermehrt eben unfern Echmerz und Jammer. 
Der Teufel, welcher ed mit mißgünftigen Augen anfah, wie fehr 
wir geliebt wurden, bat unfere Stadt fo weit gebradyt, daß wir 
gegen unfern Wohlthäter undanfbar geworden find, und denjenigen, 
der und fo fehr geliebt hat, zum Zorne wider und gereizt haben. 
Du magft unfere Etadt zerftören, oder und töbten; du magft mit 
und umgehen, wie du willft: fo fannft du und Doch nicht fo befira- 
fen, wie wir ed verdienen. Wir felbit find und zuvorgefommen, 
und haben uns in ein Elend geftürzt, das bitterer ift, als ein tau⸗ 
fendfacher Tod. Ach! weldy ein Zuftand kann unglüdlicher als der 
fein, daß wir unfern Wohlthäter, den Herrn, der uns fo fehr 
liebte, zum Zorne gereizt haben. Ach! Herr, die ganze Welt wird 
unfere Undanfbarfeit erfahren, und und als Undanfbare verbammen !* 

„Wenn die Barbaren unfere Stadt angefallen, ihre Mauern 
jerflört, unfere Häufer angezündet, und viele von unfern Bürgern 
zu Gefangenen gemacht hätten, fo. wäre das Unglüd nicht fo gar 
groß. Ja ganz gewiß wäre es nicht fo groß gewefen. So lange 
wir dich zum Beichüger gehabt und deine Gnade genoffen hätten, 
fo hätten wir die Hoffnung gehabt, daß alle Drangjale ein Ende 
nehmen, wir in den vorigen Zuftand gefegt werden, und eine noch 
herrlichere Sreiheit erlangen würden. Aber zu wem follen wir jegt 
unfere Zuflucht nehmen, nachdem wir und deiner Gütigfelt, die uns 
ein ftärferer Schug als alle Schanzen war, unwürdig gemacht, und 
die Bande der Liebe zerriffen Haben? Auf wen Fönnen wir unfere 
Augen richten, ‘nachdem wir cinen fo leutfeligen Regenten und 
gütigen Vater wider und aufgebracht haben? Es fcheint zwar uns 
erträglich zu fein, was fie begangen haben; allein fie befinden fich 
wirflich in den fehlimmften Umftänden, da fie fich feinen Menfchen 
anzufehen getrauen, und nicht einmal die Sonne mit freien Augen 
anſchauen dürfen. Sie müflen die Augenlieder beftändig vor Scham 
niederichlagen und fich verbergen. Eie find fchlimmer daran, als 
Gefangene, weil fie alle Freiheit verloren haben. Sie ftehen die 
Außerfte Schande aus, fowol wenn fie an die Grüße des Uebels 
benfen, als wenn fie erwägen, in was für Ausfchweifungen fie 
gerathen find, Sie können nicht gu fich felbft kommen, wenn fie 
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bedenken, daß alle Bewohner der Erbe ihre Ankläger werben, bie 
fie fich durch ihren Frevel gegen dich, o Herr, felbft zugezogen haben.” 

„Doch wenn du willſt, o Herr, fo iſt noch eine Arznei für 
diefe Wunde da, und es gibt noch ein Mittel wider fo große Uebel. 
Es ift oft bei Privatperfonen gefchehen, daß große Beleidigungen, 
die unerträglich zu fein fchienen, die Gelegenheit geworden find, 
eine außerordentliche Liebe auszuüben. So ift es bei unferm Ge⸗ 
fchlechte ergangen. . Als Gott den Menfchen gebildet, und ihn in 
das Paradies gefegt, und ihn fo vieler Ehre gewürdigt Hatte, fo 
beneidete der Satan feine große Glüdfeligfeit, und brachte ihn fo 
weit, daß er feine anerfchaffene Würde verlor. Gott verließ ihn 
aber nicht, fondern ſchloß und flatt ded Paradiefes den Himmel 
auf. Damit bewies er zugleidy die Größe feiner Güte, und beftrafte 
den Satan defto härter. So mache du ed auch, o Herr. Sene 
feindjeligen Geifter haben ſich alle Mühe gegeben, deine lichte Stadt 
deiner Gnade zu berauben. Da du dieſes weißt, fo befirafe un, 
wie du willſt, aber entziehe uns deine vorige Gnade nicht. Ja fol 
ich etwas fagen, das dich vielleicht befremden wird, fo zähle fie 
wieder unter die Erften deiner geliebten Etädte; wofern du dich 
anders an diefen feindjeligen Geiftern rächen willft, die dieſes Uns 
heil angerichtet haben. Denn wenn du die Stadt verwüſteſt und 
von der Erde vertilgeft, fo wirft du thun, was fie lange gerne 
wollten. Befreieft du fie aber von deinem Zorne, und gibft du zu 
erfennen, daß du fie wieder lieben willft, wie du fie fonft geliebt 
haft, fo wirft du ihnen eine töbtliche Wunde beibringen, und die 
größte Rache an ihnen ausüben. Denn da wirft du zeigen, daß 
fie mit ihren Nachſtellungen nicht allein nichts ausgerichtet haben, 
fondern das gerade Gegentheil von dem erfolgt ift, was erfolgen 
follte, wenn ed nach ihrem Willen gienge.“ 

„Es if billig, daß du dieſes thueft, und dich biefer Stadt ers 
barmeft, welche die Teufel wegen deiner Gnade beneideten. Denn 
wenn du fie nicht fo fehr geliebt hätteft, fo hätten fie fie nicht mit 
einem jo grimmigen Neide verfolgt. Ob es gleich wunderbar gu 
fein fcheint, was ich fage, fo ift es doch wahr, daß das Unglück 
der Stadt deinetwegen und beiner Sreundfchaft wegen widerfahren 
it. Wie viel fchmerzlicher müflen uns deine Worte, die du zu mir 
fagteft, als alle Feuerbrünfte, ald alle Verwüftung fein.* 

„Du fagft, daß du beleidigt worden bift, daß man noch feinen 
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Kaifer fo verunehrt hat, als dich. Aber wenn bu wilft, o bu 
weifer, gnädiger und frommer Kaifer, fo kann bir diefe Beleidigung 
eine viel herrlichere und glänzendere Krone werben, als dein Faifers 
licher Hauptfchmud if. Denn diefe Krone, die du trägft, ift zwar 
ein Merkmal deiner Tugend; aber fie ift auch ein Kennzeichen der 
Güte desjenigen, der Dir fie gegeben hat. Hingegen die Krone, 
welche jett dir deine Gnade auffehen wird, diefe Krone wird dir 
allein gehören, und dem Verdienſte deiner Mäßigung zuzufchreiben 
fein. Sie werden dich nicht fo fehr wegen der Föftlichen Edelſteine 
in deiner Krone bewundern, al& fie Dich wegen deines Gieges über 
deinen Zorn erheben werden. Dan hat deine Bildfäulen umgeftürzt ? 
Du fannf andere aufrichten laffen, welche herrlicher als diefe find. 
Denn wenn du deinen Beleidigern vergibft, und ihnen die Strafe 
fchenfeft, fo werben fie dir nicht etwa eine eherne oder goldene, 
oder aus Stein gehauene Bildfäule aufrichten. Eie werben dir eine 
Säule aufrichten, die Föftliher, als ale Materie der Bildfäulen, 
die mit deiner Gnade und mit deinem Erbarmen geſchmückt fein 
wird. Eine foldye Ehrenfäule werden fie dir alle in ihrem Herzen 
aufrichten, und du wirft fo viele Eäulen haben, al8 Einwohner 
in der Welt find und darin fein werden. Denn nicht allein wir, 
fondern alle unfere Nachkommen, und nach ihnen alle werden von 
deiner Güte hören, und dich fo bewundern und preijen, als ob du 
auch ihnen dieſe Gnade hätteft mwiderfahren laſſen. Es ift feine 
Echmeichelei, was ich ſage. Es wird gewiß gefchehen, und ich 
will es dir, o Herr, mit einer alten Begebenheit beweijen, daß 
Kriegöheere, Waffen, Schäße und zahlreiche Unterthanen und andere 
ſolche Dinge Fürften nicht fo verherrlichen, als fie eine weife Mäßi- 
gung und die Eanftmuth verherrlichen. Als man einmal das Bild- 
niß ded Gonftantinus, deines glorreichen Vorfahren, mit Steinen 
geworfen, und ihn viele anreizten, die Urheber diefed Frevels zu 
beftrafen, und fagten, daß man fein Geficht mit Steinen verwundet 
hätte; fo fol er mit der Hand ind Angeficht gefühlt und lächelnd 
gefagt haben: Ich fühle Feine Wunde an meiner Stirne, fondern 
das Haupt und das ganze Angeficht ift gefund. Die Ankläger wur: 
den ganz befchämt, geriethen in Beftürzung und ftanden von ihrem 
böfen Vorhaben ab. Diefe Rede des Kaifers ſchwebt noch auf 
allen Lippen, und das Andenken eines fo weifen Ausfpruches ifl 
feit fo langen Jahren in feine Vergefienheit gefommen. Iſt dieſes 
Nidei u. Kehrein, Veredfamkeit der Väter. 1. 18 
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Andenken nicht herrlicher, ald taufend Siegesmale? Er hat viele 
Städte erbaut, viele Barbaren überwunden, und daran denfen wir 
nicht. Allein diefer Ausfpruch wird noch jegt von Allen gepriefen, 
und unfere Nachfommen und unferer Nachkommen Rachfommen 
werden noch davon hören. Das ift nicht dasjenige, was bemundert 
zu werben verdient. Sie werden die Antwort des Kaiferd nicht 
allein hören; diejenigen, die fie erzählen, werden fie mit einem 
Lobgefchrei erzählen, und die fie hören, werben fie mit Jauchzen 
anhören. Es if unmöglich, daß ein Menſch folches ſtillſchweigend 
anhören kann. Er wird auörufen, den, der ſolches gefagt hat, 
erheben, und ihm auch, wenn er gleich fchon tobt ift, taufenderlei 
Gutes anwünfchen. Hat er einer einzigen weifen und großmüthigen 
Antwort wegen von den Menfchen einen folchen Ruhm davon ges 
tragen, wie viele Belohnungen wird er nicht von Gott erhalten?“ 

„Was habe ich aber nöthig, des Conſtantinus und anderer 
fremden Beifpiele zu gebenfen, da ich von deinen eigenen großmüs 
thigen Handlungen eine Ermahnung zum Erbarmen hernehmen kann. 
Dente einmal zurüd, da du bei der Annäherung dieſes Feſtes auf 
der ganzen Erde ein Schreiben auögehen ließeft, worin bu befahlſt, 
daß man die Gefangenen loögeben und ihnen die Strafen für ihre 
Berbrechen erlaffen ſollte. Ja du warft fo gnädig, daß du in die 
fem Schreiben fagteft, als wenn dieje nicht genug wären, deine 
Guͤte zu zeigen: Wollte Gott, daß ich auch die Todten wieder von 
den Todten aufweden und ihnen das Leben wieder geben Fönnte! 
An diefe Worte erinnere dich jetzt. Siehe, jebt iſt die Zeit da, da 
du Todte von den Todten zurüdrufen, auferweden und ihnen bad 
Leben wieder geben kannſt. Denn diefe Sünder find fchon tobt, 
und die Stadt ift fon, ehe du das Urtheil ausſprichſt, an den 
Pforten des Todes geweſen. Wede fie alfo wieder auf; das kannſt 
du ohne Geld, ohne Aufwand, ohne Zeitverluft, ohne ale Mühe 
thun. Du darfft ein Wort fprechen, um die Stadt wieder zu ers 
muntern, die in dem Schatten des Todes liegt. Befiehl, daß fie 
nun von deiner Gütigfeit den Namen führen möge. Sie wird dems 
jenigen nicht fo viel Dank wiflen, der den erften Grund zu ihr 
gelegt hat, ald deinem Ausſpruche. Und das mit allem Rechte. 
Denn jener verließ fie, ald er den Grund gelegt Hatte; du aber 
wirft eine Stadt, Die vergrößert worben iſt, und einer langen Gluͤck⸗ 
teligfeit aenoffen hat, aus dem Untergange, worein fie ſich geſtürzt 
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hatte, wieder aufrichten. Hätten Feinde biefelbe eingenommen; 
wäre fie von den Barbaren geplündert worden, und du hätteft fie 
befreit, fo verdiente das nicht fo viel Bewunderung, als du vers ‘ 
bienft, wenn du ihrer ſchoneſt. Denn jenes haben fchon viele Fürften _ 
getban. Das wirft du aber unter allen allein gethan haben, und 
wider alled Bermuthen der erfte fein. Jenes verdient nicht fo viele 
Dewunderung; ed ift auch nicht etwas, was man fich gar nicht 
vermuthete; denn es ift was Alltägliches, daß ein Fürſt feine Un- 
terthanen befhügt. Daß du aber, ungeachtet du fo fehr beleidiget 
worden bift, den Zorn dennoch ablegeft, das überfieigt alle. menfch: 
liche Natur.” 

„Bedenke ferner, daB du jest nicht allein auf unjre Stadt, 
fondern audy auf deinen Ruhm, ja auf die ganze Ehrikenheit fehen 
mußt. Denn die Griechen und die Juden, und der Erdfreis und 
die Barbaren (denn fie haben auch fchon davon gehört) fehen alle 
auf dich, und warten, was du für ein Urtbeil über die verübten 
Frevelthaten fällen wirft. Wenn du ein fanftmürhiged und vers 
fhonendes Urtheil fprichft, jo werben fie alle deinen Auoſpruch 
loben, und Gott preifen, und untereinander fagen: D wie groß 
muß nicht die Macht des Ghriftenthums fein! Es legt ja dem 
Zorne desjenigen einen Zügel an, der feinen auf der Erde über ſich 
erfennet, der die Macht hat, Alles zu verwüften und zu verderben; 
es hält ihn zurüd und macht, daß er fi) fo mäßiger, wie fidy ger. 
wiß feine Privarperfon mäßigen würde. Gewiß der Gott der 
Ehriften muß ein mächtiger Gott fein, der aus Menſchen Engel 
masht, und fie über alle Schwachheiten der Ratur erhebt!“ 

„Bürchte Dich alfo nicht, und leide diejenigen nicht, welche 
etwa fagen, daß die übrigen Städte ein böjes Beijpiel daran nehr 
men und beine SHerrfchaft nicht achten werden. Denn wenn bu 
zur Rache zu ohnmächtig wäreft, fo hätten dich wohl diefe Frevler 
felbR mit Gewalt überwunden; die Macht wäre gleich getheilt, 
und da ließe fich diefed vermuthen. Allein da fie verzagt, und vor 
Furcht des Todes tobt find, da fie durch mich zu deinen Füßen 
eilen, und täglich nichts als ihren Untergang erwarten, täglich ein 
allgemeines Gebet hinauffchiden und fliehen, dag Gott mit feiner 
Hilfe erfcheinen und fich nebft und ind Mittel legen möge; da fie 
ais Leute, welche ihren Geiſt aufgeben follen, wegen des Ihrigen 
Berorpnungen machen: follte da nicht eine foldye Yurcht ganz 
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überflüffig fein? Wäre befohlen worden, fie umgubringen, fo haͤt⸗ 
ten fie nicht fo viel ausgefanden, ats fie jest auöftehen, dba. fie fo 
viele Tage in Furcht und Zittern leben, am Abend nicht mehr den 
Morgen, und am Morgen nicht mehr den Abend zu erleben hoffen. 
Biele find ein Raub der wilden Thiere geworben, als fie fih in 
die Wüfte geflüchtet haben. Männer und Fleine Kinder, freigeborne 
und ehrbare Matronen fchweiften in unwegfamen Gegenden herum, 
verftedten fi) am Tage und in der Nacht in Klüften, in Thälern 
und in den Höhlen der Gebirge. Die Stadt befindet ſich in einer 
ganz neuen und unerhörten Gefangenfchaft. Die Häufer und Mauern 
fiehen, und fie befinden fi) doch in elendern Umftänden, als anges 
zündete Städte. Es bevrängt fie fein Barbar; man fieht Feinen 
Feind, und fie find doch unglüdlicher, als Gefangene. Ein Blatt, 
das fich bewegt, kann fie einen ganzen Tag lang in Schreden und 
Angft fegen. Dieſes wiffen alle Städte. Sie würden ſich fein fol» 
ches Beifpiel daran nehmen, wenn die Stadt zerftört wäre, als da 
fie ein fo großes Unglüd erfahren. Denke alfo nicht, daß bie 
übrigen Städte fchlimmer dadurch werden fünnen. “Du würbeft fie 
in feine ſolche Furcht gejagt haben, wenn du andere Stäbte zerftört 
hätte, als da du bie Verbrecher durch die Ungemwißheit ihres zu⸗ 
fünftigen Schickſals Härter beftrafen, ald du mit allen Strafen 
nicht thun würdeſt. Mache fie alfo nicht mehr unglüdlidy, fondern 
laß diefe Unglüdfeligen wieder zu fich felbft fommen. Die Unter 
thanen ftrafen, und Rache wegen ihrer verübten Ausfchweifungen 
an ihnen ausüben, das if etwas leichtes. Die Frevler aber ver- 
fehonen, und benen, die gar Feiner Vergebung werth find, Berge: 
bung widerfahren laflen, das Fönnen nur einer und der andere; 
zumal wenn ein SKaijer beleidigt und verunehrt worden ift. Eine 
Stadt mit Echreden erfüllen, das iſt etwas leichtes; allein eine 
folche Liebe zu dir beibringen, daß ſie deine Herrfchaft mit Ver⸗ 
gnügen tragen, und öffentlih und insgeheim für dich und dein 
Reich beten, das ift etwas ſchweres. Ein Fürft mag nody fo viel 
Geld aufwenden; er mag unzählige Kriegäheere in Bewegung jeben; 
er mag anfangen, was er will; er wird damit nicht das ausrichten, 
daß ihn fo viele unzählige Denfchen lieben. Das if dir jept etwas 
leichtes und wird dich Feine Mühe koſten. Denn diejenigen, denen 
bu gütig begegneit, werden bich lieben, und mit ihnen auch die, 
welche es hören, werben Dich eben fo fehr lieben, als die, denen biefe 
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Gnade erzeigt worben if. Mit wie vielen Arbeiten würbeft bu nicht 
das Glück erfaufen, in einem Augenblide Die ganze Welt zu ge 
winnen, und alle jeßt lebenden, und alle, die Fünftig leben werben, 
zu bewegen, daß fie bir eben fo viel Gutes wünfchen, als fie ihren 
Kindern wünfchen ?* 

„Wenn diefed die Menfchen thun werben, fo erwäge, o Herr, 
welche Belohnungen du von Gott nicht allein wegen deiner Groß⸗ 
muth, fondern auch wegen der großmüthigen Handlungen, die Ans 
dere nach dir ausüben werden, empfangen wirft. Denn follte fidh 
wieder einmal ein folches Unglück zutragen, als fich jebt zugetragen 
bat, und follten einige beleidigte Fürſten wider bie Frevler aufs 
fiehen und fie vertilgen wollen, fo wird ihnen deine Gnade und 
deine Mäßigung ein Beifpiel und eine Lehre fein. Sie werben er 
röthen und fich fchämen, daß fie ein Beifpiel einer fo großen Mäßi⸗ 
gung vor fidy haben und dir fo fehr unähnlich find. Du wirft alfo 
ein Lehrer aller Nachkommen fein; du wirft den Vorzug behalten 
und wenn fie die größte Mäßigung bewiefen. Denn ber erfte fein, 
der ein Beifpiel einer fo großen Gnade gibt, und ein fo großes 
Beifpiel fehen, und demfelben nachahmen, dieſes beides Fann nicht 
mit einander verglichen werden. Es mag aljo Fünftig ein Regent 
fi) nody fo fanftmüthig und gnädig erzeigen, fo wirft du mit ihm 
einen gleichen Lohn empfangen. Denn wer die Wurzel barbeut, 
der ift auch eine Urfache der Früchte. Jetzt kann niemand die Bes 
lohnung deiner Großmuth und deiner Gnade mit dir theilen; denn 
fie ift ein Verdienſt, das dir eigen if. Du aber wirft mit allen Nach⸗ 
fommen, wenn fie bir ähnlich werben, die Belohnungen gleidy theis 
len, und fo viel Antbeil an ihnen nehmen, als Lehrer an den Bes 
Iohnungen ihrer Schüler nehmen. Und wird bir niemand ähnlich, 
fo wird dir auch dieſes bei allen Rachfommenfchaften zum größten 
Ruhme gereichen. Denn erwäge nur, was es zu fagen habe, wenn 
alle Nachfommen hören werden: Als Antiodhia, eine fo große Stadt, 
mit der größten Etrafe und Rache bedroht worden fei, als ber 
Außerfte Schreden alle Menfchen, alle Feldherren, Gewaltigen und 
Richter fo eingenommen habe, daß fie fidy audy nicht nnterfkanden 
hätten, nur ein einzige Wort für diefe Iinglüdfeligen zu reden: zu 
der Zeit habe fich ein Greis, ein Knecht und Priefter Gotted dem 
Kaifer genahet, und ihn durch den bloßen Anblid, und durch feine 
Anrede zur Gnade beivogen, und was er allen feinen Unterthanen 
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abgeichlagen, das habe er aus Ehrfurcht für die Gelehe Gottes 
diefem bejahrten Greife bewilliget !* 

„Denn auch dadurch, o Kaifer, hat die Stadt nicht eine geringe 
Ehrfurcht gegen dich gezeigt, daß fie mich an Dich geſandt hat. 
Denn fie hat das herrliche und glorreiche Urtheil von dir gefällt, 
dag du die Priefter Gottes aller Gewalt, die dir unterworfen ifl, 
weit vorzieheft, fie mögen fo ſchlecht und fo unanfehnlidy fein, ale 
fie wollen. Sch erfcheine aber nicht allein in ihrem Ramen vor 
dir. Sch fomme, hier im Kamen des, höchften Herrn der Menfchen 
und der Engel, dir, o du gnädiger und leutfeliger Kaifer, anzufün- 
digen, daß, wenn du den Menfchen ihre Fehler vergibfl, der himm⸗ 
liche Bater dir deine Fehler aud) vergeben wird (Matth. 6, 14.). 
Erinnere dich, großer Fürft, jenes fchredlichen Tages, da wir alk 
von unfern Handlungen werden Rechenſchaft geben müflen. Wenn 

ein Fehler an dir ift, fo Fannft du ihn ohne Mühe und Arbeit jet 
durch einen gnädigen Ausfpruch über unfere Stadt vertilgen. Andere 
Abgejandten pflegen den Fürften, an die fie gejchidt werden, prädy- 
tige Gefchenfe mitzubringeu. Ich komme und reiche deiner Majeftät 
das Evangeliumbuch dar, und unterftehe mich, dic, zu ermahnen, bu 
wolleſt doch deinem Herrn nachahmen, der feinen Tag aufhört, den. 
jenigen Gutes zu thun, die ihn fchmähen. Mache meine Hoffnung 
nicht zu Schanden; laß mich nicht vergebens meinen Mitbürgern deine 
Gnade zugefagt haben. Denn das will ich vor Dir und Andern be- 
kennen: Wenn du dich verfühnen laflen, der Stadt beine vorige Gnade 
wieder geben, und dich von deinem gerechten Zorne wider fie wens 
den willſt, fo werde ich mit großer Freudigfeit zurüdfehren. Wenn 
bu aber diefer unglüdlichen Stadt deine Gnade verfageft, fo will 
ich nicht wieder dahin zurüdfehren; ich will nicht mehr fehen, wo 
fie ſteht; ich will ihr ganz entfagen und mich zu einer andern 
Stadt rechnen. Sch will fie nicht mehr als meine Baterfiadt ans 
fehen. Denn das Unglüd müfle mir nicht begegnen, eine Stadt 
zur Baterftadt zu haben, welche der allerfanftmüthigfte und gütigfte 
Fürft auf der Welt mit Unmillen betrachtet, und weldyer er ihr 
Verbrechen zu verzeihen, fidy nicht hat entfchließen können.“ 
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1. Gapitel 
Droben des Neides und der (edeln) Eiferfudht. 


Den Schmerz, welcher über dad Gut eincd Andern in uns 
darüber entfteht, daß es demfelben geworden, nennen wir kurzweg 
Neid (invidia), den Schmerz, daß dasſelbe und nicht zu Thell 
ward, nennen wir dagegen Eiferfucht (aemulatio, zelus). Die 
Bäter hatten Feine Urfache den Neid zu erregen, fie fuchten viel 
mehr ihn auf jede Weife zu unterdrüden. Die edle Eiferfucht das 
gegen, d. h. jene Racheiferung, welche ein fremdes Gut nicht auf 
jede Weiſe für ſich wünfcht, fondern es durch Nachahmung ober 
auf eine andere ehrbare Art erlangen will, fuchen bie Väter fehr 
oft rege zu machen. Den Neid unterdrüden die Väter, indem fie 
feinen bösartigen Urfprung zeigen, die Blindheit, Ungerechtigkeit, 
die Boöheit, die dem Teufel nachahmet, fi) dagegen wider die Bes 
ſchlüſſe Gottes auflehnt und aller Laſter fähig ift, die höchfte Vers 
worfenbeit, die in der Seele eines Edeln nicht wohnen fann, und 
die endlidy Riemanden läftiger und verderblicher iſt, al& dem Neidis 
ſchen felbft. Nacheiferung fuchen fie zu weden durch Vorhalten 
der Ehrbarfeit, der gleichen oder noch größern Verbindlichkeit, der. 
Leichtigkeit, des DVergnügens, der Nothwendigkeit der zu unterneh⸗ 
menden Sache. Sie bedauern oft, daß ihnen fehlt, was fie an 
Andern bewundern, und wünfchen fich Diefelbe Wohlredenheit, dies 
felbe Muße, diefelben Kräfte, dasſelbe Anfehen, die Entfernung von 
dem Geräuſch und dem Wogen der Welt. Sehen fie uns aber 
einem eingebildeten Gute nachjagen, dann heilen fie die Kranfheit 
mit denfelben Mitteln und fuchen die NRacheiferung auf diefelbe 
Weiſe zu unterdrüden, wie fie den Neid zum Schweigen zu brins 
gen willen. 

Eine trefflidde Probe, wodurch der Neid aus der Seele des 
Menſchen ganz entfernt werben könnte, haben wir bei dem beiligen 
Chryſoſtomus. Derfelbe greift in der 7. Homilie über den 
Brief an Die Römer diefed Lafer folgendermaßen an: 

„Wie follen wir nun diefem Uebel abhelfen? Wir wollen Alle 
mit einander einftimmig für die Neidifchen beten, wie für Befeflene; 
denn fie find um fo viel unglüdlicher, als jene, da ihre Raferei 
freiwillig if. Gegen diefe Krankheit müflen wir Gebet und anhal⸗ 
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tendes Flehen gebrauchen. Wenn demjenigen, der Feine Bruderliebe 
befigt, weder die Entäußerung feiner Güter, noch der Glanz der 
Marterfrone nügen fann: bedenfe, welche Strafe dann verdiene, wer 
Feindichaft hegt gegen einen Menfchen, der ihm Fein Unrecht gethan 
bat! Ein folcher ift fchlimmer, als ein Heide. Denn fage mir, 
wenn wir, unfere Feinde bloß licbend, feinen Borzug vor jenen has 
ben: wohin follen wir denn einen Menfchen fegen, der feinen 
Freund beneidet? Beneiden ift ärger, ald Belriegen. Beim Krieg 
hört die Feindſchaft auf, fobald die Urfache des Krieged gehoben 
it: aber der Neidifche wird nimmermehr zum Freunde. Dort wirb 
öffentlich gekriegt, Hier aber im Berborgenen. Dort hat man oft 
gegründete Urfache zum Kriege; bier aber nichts, als Raferei und 
Teufeldgefinnung. Womit fol man alfo eine folde Seele vers 
gleichen? Mit welcher Natter? mit welcher Echlange? mit welchem 
Murme? mit welcher Motte? Nichts ift fchlimmer, nichts Tafters 
bafter. Diefes Lafter, eben dieſes hat die Kirchen verwüftet, Die 
Kebereien erzeugt, die Brüder gegen einander bewaffnet, fie mit 
dem Blute der Gerechten gefärbt, hat die Gefete der Natur umge⸗ 
fehrt, dem Tode das Thor geöffnet, hat den Yluch in Erfüllung 
gebracht und verurfacht, daß jener Unglüdliche weder der Geburt, 
noch der Eltern, noch fonft eines Menfchen achtete. Ja es riß 
ihn in folhe Wuth dahin, es trieb ihn in folche Raſerei, daß er 
felbft auf die Ermahnung Gotted: Er follnad dir ſich wen» 
ben, und du ſollſt über ihn herrfchen (Septuag.), nicht eins 
mal nachgab. Er ließ ihm fogar die Eünde nach, unterwarf ihm 
den Bruder; nichtödeftoweniger blieb diefe Krankheit fo unheilber, 
daß troß allen möglidden Arzneien, dennoch die innere Fäulniß 
ausbrah. Warum grämeft du dich doch, unfeliger Menſch? Daß 
Gott geehrt wird? Iſt das nicht ganz ſataniſch? Oder daß bein 
Bruder beſſer ift, als du? Ei, es ſteht ja bei dir, ihn auch wieder 
zu übertreffen! Willſt du ihn alfo befiegen, fo töbte ihn nicht, fuche 
nicht, ihn aus dem Wege zu fchaffen; fondern laß ihn leben und 
überwinde ihn fo, daß dir Anlaß zu fernern Siegen verbleibe. Das 
wird dir glänzende Kronen verfchaffen. Wofern du ihn aber tödtefk, 
fo liefert du gegen dich felber den größten Beweis, daß du der 
überwundene Iheil bifl. Aber um Alles dieſes kümmert fich der 
Keid nicht. Warum frebft du Doch nady Ehre in dieſer Einfamfeit 
(die Beiden waren ja damals bie einzigen Bewohner der Erde)? 
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Aber alles diefes Tonnte jenen nicht zurüdhalten, alle Gebanfen 
verbannte er aus feiner Eeele; er ging zur Partei des Teufels 
über und rüftete fich zum Kampfe. Der Teufel war damals Kains 
Anführer. Ihm genügt ed nicht, daß der Menſch fterblich geworben 
it, er will durch die Art des Todes das Trauerfpiel noch vergrößern, 
und fo überredet er ihn zum Brudermorde. Er, der unferes Un- 
glüde8 nimmer fatt wird, wünfcht mit großem Verlangen, das aus⸗ 
gefprochene Urtheil auch erfüllt zu fehen. Gleichwie Jemand, der 
feinen Feind zum Tode verurtheilt fieht, denfelben, ehe er noch zur 
Richtſtätte hinausgeführt wird, innerhalb der Mauern fchon hinge- 
richtet fehen möchte, und die beftimmte Zeit nicht abwarten Tann: 
fo damals der Teufel. Er hatte gehört, daß der Menſch zur Erbe 
wiederfehren follte; dennoch fehnte er ſich noch mehr: er wollte 
fehen, wie der Sohn vor dem Bater ftirbt, wie ein Bruder den 
andern tödtet durch frühzeitigen und gewaltfamen Tod. Siehſt du, 
zu welchen fchlimmen Dingen der Neid gedienet hat? Wie er die 
unerfättliche Nachgier des Teufels befriebigte und ihr die erwünfchte 
Rahrung gab?“ 

„Laßt und daher diefe Krankheit fliehen. Unmoͤglich, unmög- 
lih Tann man jenem euer, das dem Teufel bereitet ift, entgehen, 
wenn man fich von diefer Krankheit nicht los macht. Wir können 
und aber davon befreien, wenn wir erwägen, wie Ehriftus und ge- 
liebt bat, und wie er und befiehlt, Andere zu lieben. Wie hat er 
und dann geliebt? Sein Foftbared Blut gab er für uns hin — für 
und, die wir feine Feinde waren, und ihn aufs Aeußerfte beleidigt 
hatten. So verfahre auch du mit deinem Bruder. Darum fpridht 
er: Ein neued Gebot gebe ih euch, daß ihr einander 
liebet, gleichwie ich euch geliebt Habe (Joh. 13, 34.). Doch 
bei diefem Maßſtabe verbleibt es nicht: Er bewies diefe Liebe fogar 
gegen feine Feinde. Und du willſt nicht einmal für deinen Bruder 
das Leben hergeben? Warum vergießeft du aber fein Blut, dem 
Befehle geradezu entgegen handelnd ?“ 

Gegen den Neid fprachen mehrere Väter mit dem größten Nach⸗ 
drude, fo außer dem heiligen Chryfoftomus befonderd die HH. 
Eyprian, Bafilius, Chryfologuß. 

Proben, wie die Väter die edle Eiferfucht erregten, begegnen 
und in ihren Schriften in großer Anzahl, befonders bei dem heiligen 
Chryjfoftomus Wie oft flellt diefer Redner feinen Zuhörern 
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David, Joſeph, Job, Lazarus, Paulus vor, um fie zur Berzeihung, 
Keufchheit,  Gebuld und Eifer in der Religion zu ermunten! Gr 
fpricht ferner von Einfiedlern, Möndyen, Nonnen und andern heili⸗ 
gen Perfonen und führt ihre firenge Lebendweife als Mufter chriſt⸗ 
licher NRacheiferung an. Hören wir, wie er in der 13. Homilie 
über den Brief an die Ephefer fpricht: 

„Laßt und alles diefed ablegen, damit wir gerecht. werben, da⸗ 
mit wir den neuen Menfchen anziehen. Nichts wollen wir an uns 
haben, was alt ift, was bloß fcheinbar ift, was vergänglidy iR. 
Die Tugend ift nicht ſchwer, nicht mühfam zu erreichen. Betrachte 
die Mönche auf den Gebirgen. Sie verlaflen ihre Häufer, Weiber 
und Kinder und alle Ehrenftellen, verſetzen fich felber aus der Welt, 
und fchließen fi), in Sad und Aſche mit Haldbändern beſchwert, 
in enge Zellen ein; und nicht bloß dieſes, fie töbten ſich ab in bes 
ſtaͤndigem Faſten und Hungern. Wenn ich eudy eine folche Lebens⸗ 
weife auflegte, würdet ihr nicht Alle euch weigern? würdet ihr nicht 
fagen, es fei eine befchwerliche Sache? Aber ich verlange nichts 
von der Art von euch. Zwar wünfchte ich, daß ihr fo leben moͤch⸗ 
tet, aber ich gebiete folche8 nicht. Bedienet euch der Bäder, pfleget 
den Leib, treibet eure öffentlichen Geſchäfte, bewohnet eure Häuſer, 
laßt euch von euren Dienern aufwarten, genießet Speife und Trank; 
verbannt nur immer die Habfucht. Diefe erzeugt die Sünde, und 
jedes Uebermaß wird zur Sünde. So ift die Habſucht nichts An- 
deres, ald Sünde. So der Zorn, wenn er übermäßig erregt wirb, 
artet er aus in Läfterungen und Ungerechtigkeit. So vie Liebe 
fchöner Geftalten, ded Geldes, der Ehre und alles Uebrigen. Sage 
mir nicht: „Jene Männer Eonnten auch ein fo firenges Leben 
führen.“ Denn Biele haben dasſelbe erwählt, die fchwächer waren, 
ald du, und mehr gewöhnt an Reichthum und Ueppigfeit. Was 
rede ich von Männern? Mädchen unter zwanzig Jahren, in ber 
Verborgenheit der häuslichen Kammer erzogen, ihre ganze Zeit zus 
bringend in Gemächern, duftend von Salben und Wohlgerüdyen, 
ruhend auf weichen Bolftern, von Natur felbft weichlich und durch 
folche Pflege noch mehr verweichlicht, den ganzen Tag mit nichts 
Anderem bejchäftigt, als fich zu fhmüden mit Goldgefchmeide und 
fih alle erdenklichen Vergnügen zu madyen; umgeben von vielen 
Dienerinnen, den zarten Störper bekleidet mit feiner und weicher 
Leinwand, und ſchwelgend unter Rojenduft und ähnlichen Wohls 
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gerüchen — folhe Mädchen haben, plöplic, ergriffen vom Feuer 
der Liebe Ghrifti, al’ dies tändelnde und vornehme Wefen verbannt, 
ihre Iugend und weichliche Erziehung, alle jene verweichlichenden 
Dinge weggeworfen und fi), gleich rüftigen Kämpfern, mitten in 
den Kampf gewagt. Unglaublich) mag es fcheinen, was ich fage, 
aber ed ift wahr. Bon dieſen zarten Mädchen habe ic) fagen hören, 
daß fie es zu einer ſolchen Strenge gebracht, daß fie auf bloßem 
Leibe die rauheſten härenen Kleider trugen, die zarten Füße ohne 
Schuhe, auf einem harten Binfenlager fchliefen. Oder befler, fie 
wachten den größten Theil der Nacht, unbefümmert um bie frühern 
Salben und Lieblingögegenftände, und das einft fo viel geſchmückte 
Haupthaar nur in fo fern beforgend, als es der Anftand gebot. 
Sie efien nur am Abend, und ihre Gerichte find nicht Gemüfe und 
Brod, fondern Semmel, Bohnen, Erbfen, Dliven und Feigen. Be⸗ 
ſtaͤndig find fie befchäftigt mit Wollfpinnen, und ihre Arbeit ift weit 
befchwerlicher, ald die der Hausmägde. Denn fie haben fich dem 
Dienfte der Kranken gewidmet und tragen ihre Betten, und waſchen 
ihnen die Füße; Diele von ihnen verrichten auch die Arbeiten der 
Köche. So viel vermag die Liebe Chriſti; fo befiegt der fee Wille 
die Natur.” 

„Doch Nichts dergleichen fordere ich von euch, da ihr euch ja 
von Weibern übertreffen lafjet. Thut wenigftend das, was nicht 
beichwerlidy it: begähmet die Hände und ungüchtigen Yugen. Was 
ift das befchwerlidy und mühlam? Tchuet was recht ift, und Feiner 
begehe Unrecht, er fei arm oder reih, Sachwalter oder Taglöhner. 
Auch) bei den Armen mag fi) die Lingerechtigfeit einfchleichen. 
Oder fehet ihr nicht, wie viele Streitigkeiten fie anzettelt, und 
wie fie Alles umkehrt? Lebet im Eheftand und erzeuget Kinder. 
Aehnlichen Menfchen gab Paulus diefe Vorfchrift, an Aehnliche 
fhrieb er. Groß if jener Kampf, erhaben das Ziel: fein Gipfel 
reicht bis an die Himmel; und kannſt du nun dad Hohe nicht er- 
reihen, fo beftrebe dich wenigftens um die niedrigere Stufe, und 
verlange nach dem, was geringer if. SKannft du dein Bermögen 
nicht den Armen auötheilen, fo raube wenigften® nicht fremdes Gut, 
und begehe Fein Unrecht. Kannft du nicht faften, fo verſenke dich 
wenigftend nicht in Schwelgerei. Kannft du nicht auf Binfenmatten 
ſchlafen, fo ſchaffe Dir wenigftens Feine filberbevedten Betten an, 
fondern bediene dich der Bettflielle und der Deden, die zur Rube 
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und nicht zum Prunfe da find; Feiner elfenbeinernen Betten bebiene 
dich, fondern fehränfe dich ein. Warum füllſt du das Schiff mit 
taufenderlei Waaren? Wenn du mäßig bift, fo haft du nichts zu 
fürchten, weder Neivder, noch Räuber, noch Auflaurer. Wirklich 
bift du mehr mit Sorgen, als mit Gütern überhäuft, haft mehr 
Angft und Gefahren als Vermögen. Die da reich werden 
wollen, fallen in Verſuchungen und verderblide Be— 
gierden (1. Timoth. 6, 9.). So ergeht es denen, die viel haben 
wollen. Ich befehle dir nicht, daß du felbft dem Kranfen aufwar⸗ 
te; laß es durch deine Stnechte thun. Iſt das nicht leicht? Wie 
wäre das zu befchwerlich, worin uns zarte Mädchen weit über- 
treffen? Schämen wir und doch, daß Diefe, denen wir in weltlichen 
Dingen, in Krieg und Kampf überlegen find, in geiftlichen Kämpfen 
ed und zuvorthun und den Siegeöpreis erringen, und Adlern gleich, 
einen hohen Flug nehmen; während wir, wie Dohlen tief unten um ben 
Rauch und Dampf des Fleifches Freifen. Denn das ift wirflich die 
Art der Dohlen und ledern Hunde, immer nur an Tafeldeder und 
Köche zu denken. Schau die Frauen der Vorzeit! Große und wun⸗ 
derbare Frauen gab es damals, wie Sara, Rebekka, Rachel, Debora, 
Anna und jene Weiber, die zu Ehrifti Zeit lebten; nirgends aber 
übertrafen fie die Männer, fondern fie nahmen die zweite Stelle 
ein. Jetzt aber findet das Gegentheil ftatt: die Frauen übertreffen 
und und flellen und in Schatten. Wie lächerlich! wie fchimpflicy ! 
Wir vertreten die Stelle ded Hauptes und lafien und von dem 
Körper übertreffen! Wir find gefegt, um über die rauen zu berts 
fhen, und nicht bloß zu herrichen, fondern zu herrfchen burch 
Tugend. Denn wer da herrſcht, der muß dadurch vorzüglich feine 
Herrichaft beweijen, daß er an Tugend hervorragt. Wird er darin 
übertroffen, fo ift er nicht mehr Herrſcher.“ 

. Der heilige Bernhard ermahnt in der Rede auf den Pabft 
und Märtyrer Clemens nach dem Beijpiele dieſes Heiligen das 
Fleiſch zu bändigen und fpricht: 

„Brüder, was fagen wir zu dieſem? Wir wünfchen dem Mär: 
tyrer Glück, aber feine Herrlichkeit ift nicht ohne unfere Beſchämung. 
Denn fehet, der fellge Clemens war ein und ähnlicher und mit 
Leidenichaften begabter Menſch, mit derfelben Schwachheit umgeben, 
‚ and an feinem Fleiſche mit demfelben Bande der natürlichen Reis 
gung hangend. Wenn alfo er Chriſtus an feinem Körper fo ver: 
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herrlichte, und den Kelch des Heiled empfieng, was erivrijen wir 
dem Herrn für Alles, was er und gegeben? Er ſchuf uns nady 
demfelben Ebenbilde, erlöfte und mit demjelben Blute und berief 
und zu derfelben unverderblichen, unverfehrten, ewigen Erbſchaft im 
Himmel. Können wir alfo nicht auch mit dem feligen Clemens 
den Kelch Ehrifti trinfen? Aber vieleicht entgegnen Einige, wir 
fönnten, wenn die Gelegenheit dazu nicht fehlte. Aber die Zeit der 
Verfolgung hat aufgehört. Ich geftehe, ich Fann diefen Worten 
nicht fo ganz glauben. Wie denn? Täglidy weichet ihr dem Stiche 
einer Nadel, und ihr glaubt einem Dolche widerfiehen zu können? 
Zeiget in dem Hleinften Streite, wie männlich ihr in größerem Kampfe 
daftehen könnt. Sehet, jetzt wird euch nicht gefagt: Opfert den 
Bögen und lebet; oder wenn ihr dies nicht wollet, fo müßt ihr 
durch verfchiedene Todeöftrafen zu Grunde gehen. “Der Herr fennf 
unfere Bildung, er fchidt und in Feinen fo harten Kampf. Dem 
feligen Clemens gab er einen harten Streit, damit er fiegte und 
wüßte, wie die Weisheit mächtiger fei ald alle Dinge (Buch der 
Weidh. 10, 12.).” 

„Meine Brüder, worin befteht nun euer Kampf? Täglich 
ipricht etwas in euern Herzen: Zerbridy die Ordnung, murre, ents 
ziehe, handle nachläffiger, gib Schwäche vor, antworte dem, ber 
vielleicht etwas zu hart gefprochen, du genügeft deinem Verlangen; 
und ed wird Keinem gefagt: wenn du dieſes nicht thuft, wirft du 
fterben, fondern daß du, mit Mühe und Plrbeit, deinem Gemüthe 
ſtandhaft widerftehen fol. Und: wer möchte dad aushalten? 
Denn dies find wir gewohnt innerlidy zu hören, und dem Außern 
Menfchen wie dem heiligen Geifte im Innern zu antworten, wenn 
fie und ermahnen. Wenn wir alfo in diefem Kampfe Gefahr laus 
fen, wenn wir kaum widerftehen, wenn wir zuweilen gar unterliegen, 
was würden wir da in jenem harten Streite thun? Wenn unfere 
Schwachheit ſchon zerbrechlichen Binjen weicht, wie würde fie Pfeilen 
und Lanzen Wivderftand leiften? Ihr fehet, wie wir auf ein Nichts 
herunter gebracht find und wie die Weiber oder Fleine Kinder zu 
thun pflegen, andere Kämpfende loben, aber felbft nicht fämpfen 
fönnen.“ 

St. Gregor der Oroße fagt in der 11. Homilie über die 
Evangelien von der heiligen Agnes: 

„Diefe Heilige, deren Geburtöfeft wir heute begehen, hätte für 
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den Herrn dem Körper nach nicht fterben Fünnen, wenn fie nicht 
vorher im Geifte tobt geweſen wäre für jedes irdiſche Verlangen. 
Denn der auf der Höhe der Tugend emporgerichtete Geift fah- mit 
Verachtung auf Qualen herab und trat Belohnungen mit Füßen. 
Unbefiegt ftand fie vor bewaffneten Königen und Fürften, flärfer 
al8 der Schlagende, höher als der Richter. Was fagen wir Män- 
ner und Schwächlinge dazu, da wir Mädchen durch das Schwert 
in das Himmelreidy eingehen fehen? wir, die der Zorn überwindet, 
der Stolz aufbläft, der Ehrgeiz verwirrt, die Ueppigkeit befchmugt! 
Wenn wir dad Himmelreih durch die Kriege der Berfolgungen 
nicht erlangen Föunen, fo fei das felbft eine Schande für uns, daß 
wir Gott nicht einmal im Frieden nachfolgen wollen. Sehet, zu 
Keinem von und fpricht gegenwärtig der Herr: Stirb für mich! 
fondern: Tödte nur in dir die unerlaubten Begierden! Die wir alfo 
im Frieden die Begierden des Fleiſches nicht unterjochen wollen, 
wie würden wir im Kampfe für den Herrn das Fleiſch ſelbſt hin- 
geben ?“ 


' 12. Capitel. 
Proben der Scham und Sittfamkeit. 


Diefe Gemüthöbewegung (pudor, verecundia), die durch das 
Borrüden des Ungereimten erregt wird, wenden die Väter an, um 
einige Xafter, befonders die Unlauterfeit, die Heuchelei, die Undank⸗ 
barkeit, die Graufamfeit, den Neid zu züchtigen; dagegen fuchten 
fie diefelbe zu entfernen, wenn fie ihre Zuhörer an die Worte und 
Sitten der Welt, an die Zurüdhaltung im Beichtſtuhle erinnern 
wollten. Sie hatten Dabei die Worte des Weifen vor Augen, der 
da fpricht: Es gibt eine Scham, die fündhaft ift, und ed 
gibt eine Scham, die Ehre und Gunft mit fi bringt 
(Eccleſ. 4, 25.). Wenn die Bäter eine heilfame Scham erwecken 
wollen, fo dürfen wir feine gewichtige und ſtarke Beweiſe erwarten. 
Die Scham erfordert vielmehr, weil fie Schändliched bezeichnen 
will, und von dem Ungebührlichen hervorgerufen wird, handgreife 
liche, in die Einne fallende und durdy Worte auslegbare Gegens 
fände. So wird gleihfam vom Niedrigften zum Höchften aufges 
fliegen, und aus dem Menfchlichen das Göttliche leichter erkannt. 
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Dies erinnert der heilige Ambrofius ausdrüdlich (de lapsu virg. 
consecr. c. 3.). Dergleichen find nun Trägheit, Muthlofigfeit, 
Veränderlichfeit, Gefühllofigfeit, Schmuß, Bergleichung mit Andern, 
Gedanken Fluger Männer, Berfpottung der Feinde u. dgl. 


Wie fehr die Väter der Anficht waren, daß die Echam zum 
Fliehen der Sünde viel beitrage, zeigt St. Gregor von Ryffa 
im Anfang der 3. Homilie über den Prediger. Die Väter hüten 
fi übrigens fehr, nur nicht Viele als desfelben Lafterd ſchuldig 
zu bezeichnen, weil der Sünder weniger erröthet, wenn er hört, daß 
er noch viele Genofien hat. — Wenn die Väter die Scham ent- 
fernen wollen, fo gebrauchen fie verfchiedene Mittel: fie führen das 
Beifpiel Geringerer und Schwächerer an, zeigen die Blindheit der 
Menfchen, den Willen und dad Gebot Gottes, die Belohnung einer 
größern Herrlichkeit, die Strafe einer größern Trägheit uf w. 


Der heilige Chryſoſtomus ſpricht in der 24. Ecloge: Ein 
Weib iſt gebunden an das Geſetz, ſo lange ihr Mann lebt, fol⸗ 
gendermaßen: 


„Laßt uns nicht unſer Leben ſchänden, nicht dasſelbe zum Ge⸗ 
lächter machen, nicht unſern Leib verunehren, nicht uns Vorwürfe 
des Gewiſſens in unſerer Seele zuziehen. Denn wie fönnen wir 
doch nach dem Umgange mit den Huren in diefer Berfammlung 
erfcheinen? Wie kannſt du die Hände, mit weldyen du fie betaftet 
haft, zum Himmel aufheben? Wie Fannft du die Zunge bewegen 
und mit dem Munde beten, womit du ihren geilen Mund gefüflet 
bat? Mit welchen Augen wirft du beine Feufchern Freunde ans 
fehen? Und was rede ich von Freunden? Wenn ed aud) niemand 
weiß, jo wirft du doch genöthigt fein, dir felbft vol Schmad) und 
Schande vorzuflommen, und deinen eigenen Leib zu verabfcheuen. 
Denn wenn du das nicht thäteft, warum eilteft du doch gleich von 
den unzüchtigen Umarmungen ind Bad? Gefchieht es nicht des⸗ 
wegen, weil du dir unreiner, al8 aller Unflat, vorfommf? Was 
ſucheſt du alfo einen größern Beweid von deiner Unreinigfeit, und 
was fol Gott für ein Urtheil über dich füllen, da du felbft ein 
foldye8 Urtheil über deine Handlungen fäleft? Das alfo, daß fie 
fidy für unrein Balten, billige und lobe ih; daß fie aber nicht die 
rechte Art haben, ſich zu reinigen, mißbillige und table ih. Ja 
wenn es eine Unreinigleit des Leibes wäre, fo Tönnteft du heinen 
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Leib durch das Bad abwaſchen und reinigen; allein ba bu deine 
Seele auch befledet und verunreiniget haft, fo fuche eine foldye 
Reinigung, welche den Unflat von derfelben wegnehmen fann. Was 
it nun das für ein Bad, worinnen dieſe Unreinigfeit abgewafchen 
wird? Die heißen Quellen der Thränen, Eeufjer, die aus der Tiefe 
des Herzens auffteigen, eine beftändige Zerfnirfchung, ein anhalten» 
des Gebet, Almofen, und zwar reichliche Almofen, der fefte Vorfag, 
nicht mehr fidy wieder fo zu verunreinigen, und die Neue und der 
Abfchen gegen die ſchon begangenen Verbrechen. So wird bie 
Sünde abgewafchen; fo wird die Seele von ihrem Unflate befreit. 
Allein wenn wir dieſes nicht thun, fo mögen wir uns in allen 
Flüffen baden, wir werben auch nicht den geringften Flecken von 
dieſer Unreinigfeit abmwafchen können. Doch was noch befier if, 
laßt uns dieſes fo große Verbrechen niemald wagen. Wird aber 
ja einer einmal zu einem fo fchredlichen Falle verleitet, fo greife er 
zu dieſen Mitteln. Bor allen Dingen verfpreche er, daß er fich 
niemals wieder mit diefer Sünde verunreinigen wolle. Denn wenn 
wir gleich unfere Sünden verdammet haben, und fie dennoch wieder 
begehen, fo bilft und alle Reinigung nichts. Wer abgewafchen ift, 
und fich wieder im Schlamme verunreiniget, und wer wieder zer 
bricht, was er gebauet hat, und wieder baut, um ed wieder zw zer⸗ 
brechen, der hat welter feinen Ruben davon, ald daß er fich vers 
geblihe Mühe und Urbeit made. Damit nun audy wir unfer 
Leben nicht vergebens verſchwenden, fo wollen wir und von den 
vorigen Eünden reinigen, und unfer übriged Leben der Ehrbarkeit, 
Keufchheit, und allen übrigen Tugenden heiligen, damit wir einen 
gnädigen Gott haben, und das Reich des Himmeld erlangen mögen. 
Das verleihe und die Gnade und Liebe unjeres Herrn Jeſu Ehrifi! 
Ihm fei allezeit Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ 

Eine große Echam zu erregen geeignet iſt, was Salrianud 
am Ende des 7. Buched de gubernatione Dei über die ſchamloſe 
Wolluſt ſeiner Zeit jagt: 

„Sind endlih nicht alle Städte voller Huremwinfel und mit 
Bordellen bejchmugt? Und was fage ich alle? Gewiß die edelften 
und vornehmften. In großen Städten iſt dies ja eine Würde und 
ein Vorzug der Ehren, daß fie wie an Größe fo auch an Unlauter- 
feit die übrigen Städterübertreffen. Und was, frage ich, kann für 
den roͤmiſchen Staat noch für Hoffnung übrig fein, wenn bie 


Barbaren Teufcher und reiner find, als die Römer? Es ift zu wenig, 
was wir fagen: was kann, frage ich, und vor Gott noch für eine 
Hoffnung des Lebens oder der Berzeihung fein, wenn wir Keuſch⸗ 
heit bei den Barbaren fehen, felbft„aber nicht fo Feufch find? Errö- 
then wir, fehämen wir uns! Schon bei den Gothen find Feine 
Schamlofen mehr, ald nur Römer, bei den Bandalen zeichnen ſich 
nur die Römer durch ihre Schamlofigfeit aus. Solche Kortfchritte 
hat bei den Barbaren der Eifer für die Keufchheit, die Strenge für 
die Zucht gemacht; nicht nur, daß fie felbft Feufch find, fondern, 
um eine neue Sache zu fagen, eine Sache, die unglaublich, beinahe 
unerhört ift, daß fie fogar ed dahin brachten, daß die Römer ans 
fangen feufdy zu fein. Wenn die menfcyliche Schwäche dies zuließe, 
fo wünfchte ich über meine Kräfte zu fchreien, daß ed auf dem 
ganzen Erdfreife wieverhallte: Echäme dich allenthalben, römifches 
Volk! fchäme dich deines Lebens! Faſt keine Städte ermangeln der 
Hurenhäufer, gar Feine der Unlauterfeit, als nur jene, in welchen 
Barbaren ihren Wohnfig aufgefchlagen haben. Und wir wundern 
und, wenn wir unglüdlid) find, da wir fo unlauter find? Wir wuns 
dern und, wenn wir von dem Feinde befiegt werden, die wir von 
der Ehrbarfeit überwunden werden? Wir wundern uns, wenn jene 
unfere Güter befigen, weldye unfere Lafter verwünfchen? Die natürs 
liche Stärfe der Körper ließ jene nicht fiegen, noch die Schwäche 
der Natur und beflegt werden. Niemand überrede fich eines An⸗ 
dern, Niemand denfe an etwad Anderes, nur bie Laſter unferer 
Eitten haben und befiegt.“ 

Nach diefer kurzen Stelle wollen wir eine etwas längere auß dem 
heiligen Ambrofius (ad virginem lapsam cap. 3 sq.) betrachten. 

„Betrachte, welcher Heilige, oder welche Heilige dir zu nahen 
nicht ſchauderte? Oeffne deine Augen, wenn du Fannft, richte deine 
Stirne empor, wenn du ed wageft, und fieh mit Zuverficht einen 
der Heiligen an! Beugt das Bewußtfein der Sünde dein Geſicht 
nicht wie Blei und drüdt es nieder? Schweben nicht Finſterniß 
und föhredliches Dunkel dir vor Augen? Werden nicht Furcht und 
Zittern deine Seele und deine Glieder ſchütteln? Wenn du nun, in 
fo große Beſchämung vergraben, Leute, die im Fleiſche wandeln 
und irgend einer Sünde fidy fchuldig gemacht haben, nicht anfehen 
. fannft, was wirft du vor den feufchen Apofteln thun? Was wirft 
Yu thun vor Eliad, Daniel und dem Heere fo großer Propheten? 
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Was wirft du vor Johannes thun? Was vor Maria, Thekla, 
Agnes und bem unbefledien Chor der Lauterfeit? Was endlich vor 
den heiligen Engeln? Wirſt du nicht, von dem Glanze und ber 
Klarheit der Unbefledten wie vazn Blitze getroffen, verbrennen? ...“ 

„Diele Beihämung hatte dein Vater von bir nicht erwartet, 
der dich zu einem befondern Ruhme fidy rechnete. Die Mutter hatte 
nicht geglaubt, daß ihr durch dich foldye Trauer erwedt, folche 
Thränen entlodt würden, welche fich bei dem Schmerzen ber Ges 


burt durch deine Sungfraufchaft tröftete. Deine Brüder, deine 


Schweftern erwarteten diefe Schande nicht von bir: fie Alle haſt 
du wie mit Einem Schwerte deined Lafterd fchwer verwundet. 
MWäreft du nach dem allgemeinen Looſe geftorben, fo hätten beine 
Eltern wegen der Liebe und des Berlangend zu bir einige Zeit ger 
weint, aber fidy dann herzlich gefreut, weil fie eine unbefledte Jung⸗ 
frau vorausgefchict, ein lebendiges Opfer, eine Yürbitterin bei dem 
Herrn für ihre Vergehen. Run aber beflagen fie die Geftorbene, 
und doch nicht Geſtorbene; betrauern die Lebende, und doch nicht 
Lebende; die Geftorbene dem Ruhme der Zungfraufchaft, die Lebende 
der Schande nad). Der Bater ift erzürnt auf feine Blieder, mit 
denen er dich zeugte; die Mutter verflucht ihren Echoß, woraus 
du fo unglücklich an dieſes Tageslicht hervorgegangen; und doch 
finden fie fein Maß ihres Schmerzes, wenn dad nicht etwa ein 
Troſt zu fein fcheint, daß weder der Vater dic) angetrieben, noch 
die Mutter dich gezwungen, dad Gelübde der Jungfraufchaft abzu- 
legen, was du von freien Stüden und nady eigenem Willen gethan. ..“ 

„Mit weldyen Krümmungen hat jene verruchte Schlange dich 
umwunden? Mit welchem Gifte dich angehaudht der Böfe, der auch 
Eva betrogen, daß er dich mit folcher Blindheit jchlug und deine 
Seele dich fo fehr vergeflen ließ? Haft du dich nicht erinnert an 
den heiligen Tag, an den Tag der Wuferftehung des Herrn, an 
welchem du vor den Altar Gottes trateft, um den Schleier zu 
empfangen? Wo du bei einer fo großen und fo feierlichen Bers 
fammlung der Kirche Gottes, unter den glänzenden Lichtern der 
Reophyten, unter den Bewerbern des Himmelreiches vortrateft, 
gleihfam um dem höchften Könige dich zu verloben? Haft du dich 
nicht erinnert der Worte, mit welchen du an jenem Tage angerebet 
wurde? Höre, Tochter, und fchaue, und vergiß dein 
Bolk und das Haus deines Baters, fo wird der König 
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nach deiner Schönheit verlangen, denn er iſt der Herr, 
bein Bott (Pf. 44, 11 f.). Erinnere dich, welche Volksmenge 
ſich eingefunden zur Hochzeit deines Bräutigamd und Herrn. Du 
hätteft die Treue bewahren müflen, weil du das Gelübde vor fo 
vielen Zeugen abgelegt, und immer daran denfen follen, wem bu 
beine Zungfraufchaft verfprochen. Du hätteft leichter dein Blut mit 
dem Leben hingeben, als beine Keufchheit verlieren follen. An 
jenem Tage deiner Einfegnung wurdeft du nach diejen und ähn⸗ 
lichen Worten der Ermahnung, deine Keufchheit ja zu bewahren, 
mit dem Schleier verhült, und das ganze Volk rief, deine Mitgift 
nicht mit der Feder unterjchreibend, fondern im Geile: Amen! Ich 
erliege den Thränen, wenn ich mich daran erinnere; ich werde auf. 
geftachelt, wenn ich dieſe menfchlichen Beifpiele betrachte. Denn 
wenn eine Hochzeit vor zehn Zeugen gefchlofien ward, fo iſt jede 
rau mit ihrem flerblichen DManne verbunden und volbringt nicht 
ohne große Gefahr einen Ehebruch; wie nun, wenn eine geiftige 
Ehe, vor unzähligen Zeugen der Kirche, vor den Engeln und Heer 
fcharen des Himmeld gefchloffen, durdy Ehebruch aufgelöft wird? 
Ich weiß nicht, ob dafür ein würbiger Tod, oder eine angemeflene 
Strafe erdacht werden Fann... .” 

„Kam dir bei jener ſchändlichen That dein jungfräuliches Kleid, 
bein Gang in die Kirdye unter den hören der Jungfrauen nicht 
in den Sinn? Griff das Licht der Vigilien deine Augen nicht an? 
Drang der Ton der geiftlichen Lieder dir nicht in die Ohren? Er⸗ 
fehütterte die Kraft der himmliſchen Lefungen deinen Sinn nicht? 
Befonderd da der Apoſtel ruft: Fliehet die Hurereil Jede 
Sünde, die der Menfch begeht, ift außer dem Leibe: 
wer aber Hurerei treibt, der fündigt wider feinen eige 
nen Leib (1. Eor. 6, 18.). Und wenn der Apoftel fagt wider 
feinen Xeib, fo zeigt er, daß die Sünde wider Ehrifius if. Deun 
er fügt bei: Wiffet ihr nicht, daß eure Glieder ein Tem- 
pel des heiligen Geiſtes find, der in euch ifl, den ihr 
von Gott habet, und dag ihr nicht eudy ſelbſt gehörs? 
Denn ihr feid um theuern Preis erfauft. Berberrlichet 
und traget Bott in eurem Leibe Cı. Cor. 6, 19.) Diele 
gewichtigen und fchredlichen Worte famen bir nicht in ben Sinn, 
als deine Blieder zu jener verworfenen That aufgefordert wurden, 
fondern eine tödtliche Bergefienheit verfenfte dich gleichfam in ben 
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tiefen Abgrund, und eine verfluchenswerthe Wolluſt führte dich in 
ihren Banden. Hätteft du dich nicht jenes Ortes, der durch Bretter 
getrennt ift, an welchem du in der Kirche ftandeft, erinnern follen, 
zu welchem fromme und vornehme Matronen um die Wette eilten, 
deine Küffe begehrend, Matronen, die heiliger unb würbiger waren 
ale du? Hätteft du dich nicht an die Gebote erinnern follen, bie 
auf der Wand vor deinen Augen gefchrieben waren: Weib und 
Sungfrau find gefchieden; Die Unverheirathete iR auf 
Das bedacht, was des Herrn if, damit fie an Leib und 
Geiſt heilig fei (1. Bor. 7, 34)? Du aber haft dies Wort in 
das Gegentheil verfehrt, indem du fo dachteft und handelteſt, daß 
du weder am Leib, noch am Geift heilig wäreft: den Leib haſt du 
durch Hurerei, den Geift durch Vorlügen der Sungfraujchaft ent 
heilig. D Schande! der Ruf pflegt der That zu folgen, bei bir 
kam der Ruf der That zuvor. Denn als vor drei Jahren ſich ein 
böfes Gerücht von dir verbreitete, da troßteft du auf deine Reinheit 
und forberteft öffentlich in der Kirche Rache an den Schmähfüchtigen. 
Welche Unruhe habe ich damals ausgeftanden ? Welche Mühen 
ertrug dein Vater für deinen guten Ruf? Wie forderten wir jeden 
Einzelnen vor, wie forfchten wir bei jedem Einzelnen, um den Urs 
heber der Beichimpfung zu finden? Denn es war und fchwer, und 
allen Buten unerträglich, daß von einer Jungfrau Gottes etwas 
Schändliche® geſagt, oder gar geglaubt würde. And du haft dies 
nicht gefcheut und nicht vor Augen gehabt, deinen Yeinden nicht 
zur Freude zu werden und jene nidyt gegen dich aufzubringen, bie 
für deinen guten Ruf ſich bemüheten. Sehr fühn, fehr verwegen 
wareft du, daß dein Gewiſſen dich nicht erfchredte, fondern daß bu 
mit geheuchelter Jungfraufchaft fogar Gott täufchen zu Fönnen 
glaubteft. Aber Bott, der da gefagt: Nichts iſt verborgen, 
was nicht offenbar wird (Matıh. 10, 26.); und: Du haft 
e6 heimlich gethan, ich aber werde folches offen thun 
(2. Buch d. Kön. 12, 12.); Gott, der nicht Tügt, hat die heimliche 
Sünde an das Licht des Tages gezogen und vor dem Angeficht der 
Eonne die Werke euerer Finfternig aufgededt. O, was die Rede 
auch vorſchützt, Graufameres begegnet ihr, und wenn fie mäßigen 
will, fo findet fie fein Maß. Du haft alfo vergeffen dein Gelübde, 
vergefien beine Eltern, vergeffen die ganze Kirche, vergeffen Die 
Glorie der Zungfraufchaft, vergeflen die Ehre der Würde, ja vers 
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gefien die Verſprechung des Himmelreiches, vergeflen das ſchreck⸗ 
liche Gericht; haft dagegen umarmt das Berderben, haft erlangt 
bie Frucht der Beichämung, als Ende aber den fchrediichften Tod 
und ewiged Berderben.“ 

Wie die Väter verfahren, um die unzeitige Scham zu entfernen, 
werben wir fpäter ausführlicher zeigen, wo von der Beichämung 
(confusio) die Rede ift; bier ftehe inzwilchen ein Beifpiel aus 
Salvianus (ad eccles. cathol. lib. 3 in fine), der die eitle 
Zurcht der Undanfbarkeit gegen die Verwandten denen, welche ihr 
Teftament fchreiben und fterben wollen, auf folgende Weife benimmt. 

„Die Urfache ift auch groß, daß du ihretwegen Gott nicht 
hören kannſt. Denn um dich Kranken ftehen deine Berwandten 
von väterlicher und mütterlicdyer Seite, ftehen reiche Yamilienmütter, 
ftehen vornehme Männer; eine große Menge fteht in feidenen und 
goldverbrämten Kleidern um dein Kranfenbett. O was ift es für 
eine große Krucht der Ewigkeit, foldyen Bettlern dad Eigenthum zu 
vermachen! O gewiß eine würbige und gerechte Urfacdhe, daß bu 
deiner Seele etwas raubeft, um es folchen Rothleidenden zu geben! 
Aber du wirkt ja auch gebrochen durch dad Mitleid, und befiegt 
durch Die Liebe deiner Elagenden Anverwandten. Run das iſt ein 
Grund. Du ſiehſt Menfchen in reichem und glänzendem Anzug, 
welche Angft mit dir haben, vor dir weinen, dir mit trauriger Miene 
und feftlichem Kleide ein Angeficht zeigen, das fie zur Traurigkeit 
zurecht gemacht haben, und durch eine vorgefpiegelte Beforgniß 
nach deinem Erbe betteln. Wen follte eine ſolche Liebe nicht bes 
wegen? Wen ein ſolcher Schmerz nicht weichherzig machen? Ober 
wie ſollteſt du, wenn du fo etwas fiehft, deiner nicht vergefien? 
Denn du fiehft audgepreßte Thränen, geheuchelte Seufzer, erdichtete 
Angft, die nicht wünfcht, daß du genefen fol, fondern erwartet, 
wann du fterben wirſt. Du ſiehſt, wie Aller Augen auf dich ge- 
beftet find, gleich ald wollten fie die Langfamkeit deines Todes 
anklagen. O Unglüdlicher und böchft Elender, deſſen Ende eine 
fo große Zahl von Berwandten herbeiwünſcht! Doch ich weiß und 
bin defien gewiß, daß die Wünfche folcher Leute bei Gott nichts 
vermögen. Wundern könnte ich mich vielleicht, daß du noch lebft, 
da fo Biele deinen Tod wünfchen. Und foldyer Leute wegen vers 
läßt du deine Seele und fagft, du glaubteft an das Gericht Gottes, 
da du hierin feine Befehle verachteft, daß du folchen Leuten bein 
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Bermögen zurüdläßft? Er fireute aus, fagt der Prophet (Pf. 111,9) 
von dem, der an Gott glaubt, er fireute aus, gab den Armen, 
feine Gerechtigkeit bleibt ewig. Aber audy der Helland felbft 
fagt zu allen Reihen: Berfaufet, was ihr habet, und gebet 
Almofen (Luc. 12, 33.)5 und: Verkauf Ulles, was du haft, 
und gib es den Armen (Matth. 19, 21.). Sagt er etwa: Gib 
ed den Anverwandten? Richt fo, fondern den Armen und Dürftigen. 
Vielleicht einem verwandten Reichen, oder überhaupt irgend einem 
Mächtigen? Mit nichten, fondern dem Armen und Dürftigen. Und 
mit Recht. Denn bleibt, wenn du beine Habe den reidyen Ber: 
wandten gegeben, deine @erechtigfeit ewig? Dder wirft du, wenn 
du ihre Reichthümer mit deinen Reichthümern vermehrt haft, einen 
Schatz im Himmel haben? Wehe, ruft der Prophet (Iſaias 5, 20) 
fenen zu, welche das Süße bitter und dad Bittere füß nennen. 
Gott verbietet dir ſolche Menfchen zu loben, und du fürdhteft dich 
nicht, fie zu bereichern? Er will nicht, daß ihnen preifende Worte 
gegeben werden, und du verleiheft ihnen nod) Talente Geldes? Er 
verbietet, ihr Leben mit erdichteten Neden zu ehren, und von bir 
werden ihre Schäge und Reichthümer zu größern Haufen vermehrt? 
Aber du fcheueft die Mienen der herumfitenden Verwandten und 
fürdhteft die Anmwejenden und dein Bett Umgebenden zu beleidigen? 
Aber der Herr fpricht zu dir durch den Propheten (Ezech. 2, 6.): 
Bor ihren Worten fürdhte dich nicht, und vor ihrem Ans 
gefichte bebe nicht, denn es ift ein widerfpänftiges 
Haus. Eei du deshalb "unerfchroden und ſtandhaft. Fürchte ihre 
Mienen nicht, und laß dich nicht brechen durch ihre Zudringlichkeit. 
Berachte fie, die dein Erbe verlangen und deine Habe fihon unter 
ſich theilen; die nicht dich, fondern dein Vermögen lieben, fa bie 
dich aus Begierde nad) deinen Befigungen verwünfchen. Denn ba 
fie in Ungeduld nad) dem Deinigen dürften, fo haſſen fie dich, hal⸗ 
ten deine Anwefenbeit für ſich feindlih und entgegen und finden 
darin, daß du noch lebſt, ein Hinderniß ihrer Begierde. Verachte 
baher ſolche Menfchen. Laß dich nicht beivegen durch Ihre Schmeis 
heleien; denn fie find dir Gift. Berüdfichtige nicht ihr Schönthun; 
es ift Dad Schwert eined Mörbers, fchredlicher als die eiferne Waffe 
bes Feindes. Jenen ficht doch Jedermann, diefe aber fehen Unvor: 
fichtige nicht. Jenem kann man, weil er offen wüthet, ausweichen; - 
diefe aber morden, weil fie im Geheimen ihre Fallſtricke legen. 
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Und fie find dadurch noch gefährlicher, und durch diefe neue Morbs 
art fehlechter, weil von dem eifernen Schwerte des feindlichen Mörs 
derd Niemand getroffen fein will, während dagegen Biele von dieſen 
Heuchlern getöbtet zu werden wünfchen. Eine neue und unfchäßs 
bare Lockſpeiſe des tödtlichen Uebels: wer von jenen Echwertern ges 
troffen wird, if von Furcht und Schmerz gequält; wer von diefen 
getödtet wird, freuet ſich. Fliehe alfo dieſes Uebel, fliehe den bir 
nachftellenden Beifall, fliehe die dir fchänliche Willfäͤhrigkeit, fliche 
die Beftechung, die dich zu täufchen fucht. Das find Dienfte, 
welche dich morden, Dienfte, welche dich in den Tod ziehen. liche 
alfo die Schmeicheleien ſolcher Leute, fliehe ihre Gefchäftigfeit; es 
find deine Henker und Kolterfnechte, die dir gegenwärtig dienen, 
aber dich in der Zufunft tödten und fich mit aller Kraft beftreben, 
dich in das ewige Feuer der Hölle zu flürzen. Fürchte fie nicht, 
erzittere nicht vor ihnen, richte vielmehr deinen Geiſt empor und 
ergreife die Kraft des heiligen Anfehens. Denn wenn jene fo fehr 
fi anftrengen, daß du zu Grunde geheft, warum willſt du deinen 
Geift nicht noch mehr anftrengen, daß du lebeſt? Ermuthige Dich 
alfo und forge für dich mit flandhafter Seele. Unglücklich und 
thöricht genug iſt, wer lieber Andern geben will, daß er felbft elend, 
ale fich, daß er felig ſei; wer ſich, Damit Andere in zeitlichen Wol⸗ 
lüften fchwelgen, felbft ins ewige Feuer ftürzt.* 


13. Capitel. 
Proben der Hoffnung und Zuverfidt. 


In der Behandlung diefer Gemäthöbemegung (spes, fiducia) 
zeigen ſich die Väter fehr erfahren. Ste entfernen Alles, was den 
Geiſt niederbeugen könnte, rufen Beifpiele und Erfahrungen zu Hilfe, 
erflären die PVerheißungen und Erbarmungen Gottes, weifen bin 
auf die Kraft und den Beiftand der Gnade, auf die Schwäche des 
Feindes, auf den Willen Gottes, der vor Allem bie Verzweiflung ver: 
abfcheut. Einige erweden eine große Zuverficht, welche ſich ſtuͤtzt auf die 
Liebe zur Gottgebärerin, auf die den Feinden erwiefene Verzeihung, 
auf das Almofen, anf die Theilnahme an dem Leiden des Herrn u. |. w. 
Damit aber die Zuverficht nicht in Berwegenheit oder Vermeſſenheit 
ausarte, fo mäßigen fie diefelbe auf verfchiedene Weile, wie wir 


bereit6 oben bei der Kühnheit (Gap. 3.) gefehen haben und unten 
bei der Furcht (ap. 14.) noch weiter fehen werben. 

Der heilige Auguftinus (Expos. psal. 149.) fpricyt von den 
Heiligen im Himmel und erwedt mit wunderbarer Gefchidlichkeit 
die Hoffnung der Seligfeit. Seine Worte find: 

„O Selige! Werden auch wir fo fein? Laßt uns feufzen und 
flagen! Und was find wir, daß wir da feien? Sterblich, verworfen, 
Erde, Staub. Aber der es verfprochen, ift allmächtig. Werten 
wir auf uns, was find wir? Gehen wir auf ihn, fo if er Gott, 
iR allmächtig. Wird er nicht aus einem Menſchen einen Gngel 
bilden, der den Menſchen aus nichts gejchaffen hat? Oder achtet 
Gott den WMenfchen für jo gering, wegen deflen er doch feinen ein» 
zigen Sohn wollte fierben laſſen? Sehen wir hin auf das Zeichen 
ber Liebe und der Verheißung Gottes! Wir haben Unterpfänder von 
ihm erhalten: den Tod Ehrifti, das Blut Chriſti. Wer ift geftor- 
ben? der Eingeborne. Für wen ift er geftorben? O möchte es 
für Gute, für Gerechte geichehen fein! Aber was? der Apoſtel 
fagt: Chriſtus ift für Gottlofe geftorben (Röm. 5, 6.). Der 
den Gottloſen feinen Tod gefchenkt, was bewahrt er den Gerechten, 
als fein Leben? Die menſchliche Schwachheit richte ſich alſo auf, 
und verzweifle nicht, ftoße nicht an, wende fidy nicht weg, fage 
nicht: Sch werde nicht fein. Der es verfprochen hat, ift Bott, 
und er fam, um zu verheißen. Er erfchien den Menſchen, er kam 
um feinen Tod aufzuheben und fein Xeben zu verfprechen. Er kam 
in die Gegend unferer Wanderung, um zu empfangen, was bier in 
Ueberfluß ift: Schmähungen, Geifelfchläge, Badenftreiche, Vers 
fpeiung, Berfpottung, Dornenfrone, Aufhängung am Holze, Kreuz, 
Tod. Das ift im Ueberfluß in unferer Gegend, er fam, um ber 
gleichen einzutaufchen. Was gab er hier? Was empfieng er hier? 
Er gab Ermahnung, Lehre, Nachlaffung der Sünden; er empfieng 
Schmach, Tod, Kreuz. Er brachte und Gutes aus jener Gegend 
und erduldete Böſes in der unjrigen, und doch verfpracdy er ung, 
daß wir dort fein würben, woher er gefommen. Vater, fprady er, 
id will, Daß, wo ich bin, auch die bei mir feien Goh. 
17, 24.). Soldye Liebe gieng voraus, daß, wo wir waren, er mit 
und gewejen, und wo er felbit nun iſt, wir mit ihm fein werben. 
Was hat Bott dir verfprochen, flerblicher Menfh? Daß du leben 
wirft in Ewigkeit. Du glaubft nicht? ©laube, glaube. Mehr ift, 
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was er bereitö gethan, als was er verfprochen hat. Was hat er 
gethan? Er ift für dich geftorben. Was hat er verfprochen? Daß 
du leben folft mit ihm. Es ift unglaublicher, daß der Ewige ges 
ftorben, ald dag ein Sterblicher ewig leben fol. Was unglaublicher 
ift, das haben wir bereit6. Wenn des Menjchen wegen Gott ges 
ftorben it, wird da der Menſch nicht leben mit Gott? Wirb ber 
Sterblidhe nicht ewig leben, um defientwillen der geftorben, ber 
ewig lebt?” 


Einen andern Weg fchlägt Salvianus ein, Hoffnung und 
Bertrauen zu erweden, wenn er (ad eccles. cathol. lib. 2) fagt: 


„Wer fchenft den bimmlifchen Verbeißungen Glauben, und hans 
delt nicht fo, daß er biefer Berheißungen theilhaftig werden kann? 
Da wir nun fehen, daß die Menfchen dies nicht thun, fo werben 
wir gezwungen, öffentlich nicht glaubend, es in der That anzus 
erfennen. Es ift und nicht erlaubt anzunehmen, daß jene Gott 
Glauben fchenfen, da fie durdy ihre Thaten das Gegentheil beweifen. 
Hierin muß man die Ungläubigfeit faft aller Menſchen beklagen 
und betrauern. D Elend! o Berfehrtheit! ein Menſch glaubt dem 
andern, aber Gott wird nicht geglaubt; menfchlichen Verfprechungen 
wird Glauben gefchenft, Gott dagegen verweigert. Alles bewirkt 
in menfchlichen Angelegenheiten die Hoffnung auf die Zukunft; 
dieſes zeitliche Leben felbit wird nur durdy die Hoffnung genährt 
und erhalten, und deshalb vertrauen wir ja ber Erde den Samen 
an, daß wir das Anvertraute mit Zinfen zurüd erhalten. “Deshalb 
arbeiten wir fo thätig in den Weinbergen, weil die Hoffnung auf 
den Herbf die Menfchen tröftet. Deshalb leeren die Kaufleute ihre 
Schätze durch Einfäufe, weil fie hoffen, fie durch Verkäufe zu vers 
mehren. Deshalb vertrauen die Schiffer ihr Leben den Winden 
und Stürmen an, um ihre Hoffnungen und Wünfche erfüllt zu 
fehen. Und was mehr? Der Friede zwifchen wilden und barbaris 
fhen BVölfern wird auf die Hoffnung gegründet und durch ben 
Glauben befeſtigt. Auch Räuber und Mörder verweigern ein- 
ander die Treue nicht und trauen feſt, daß fie halten werden, 
was fie einander verfprochen haben. Alles wird, wie. .gefagt, 
unter den Menfchen durch die Hoffnung gethan. Nur Gott if 
ed, an dem man verzweifelt. Und da unfer Herr die Elemente 
und die -Ratur der Welt treu gemacht, fo wird nur ihm faft von 


Allen nicht geglaubt, der doch allein bewirkte, daß wir allen Din- 
gen glauben.” 

Wie väterlich, wie gefchidt richtet der heilige Chryfoftomus 
im Anfang der 2. Ermahnung an Theodor diefen auf! Seine Worte 
lauten: 

„Ließen ſich Thränen und GSeufjer fehreiben, fo würde ich dies 
fen Brief damit angefüllt haben. Ich weine nicht etwa über bie 
Sorgen, in welche dich die väterlichen Angelegenheiten verwideln, 
fondern darüber, daß du dich felbft aus dem Verzeichniffe der Bri- 
der audgelöjcht, daß bu die Verträge, welche du mit Chriſto ers 
richtet, unter deine Füße getreten haſt. Darüber entfehe ich mid; 
darüber ängflige ich mich; darüber zittere und erbebe idy; (weil ich 
weiß, daß die Hintanfehung derfelben denen, welche fich in bie 
Rolle diefer guten Etreiter einmal haben einzeichnen laflen, und aus 
Trägheit aus ihrem liebe geflohen find, eine große Verdammniß 
zuzieht. Daß diefe eine ſchwere Strafe erwarte, das erhellet aus 
der Sache ſelbſt). Einen Mann ohne Verbindungen, der fein eigner 
Herr it, wird Niemand einer Abtrünnigfeit von feiner Fahne bes 
ſchuldigen; wer aber einmal Soldat geworden, jdywebt, wenn man 
ihn als einen Flüchtling ertappt, der feinen Poſten verlafien, in 
der Außerften Gefahr. Nicht im Kampfe fallen, mein lieber Theo⸗ 
dor, fondern nach dem alle liegen bleiben, if ein Schidfal, das 
und Furcht einjagen muß. Einen Streiter flürzt ed nicht ins Ver⸗ 
derben, wenn er verwundet wird, fondern wenn er verzweifelt und 
nachläßig feine Wunde nicht verbindet. Stein Kaufmann, der Schiff. 
bruch erlitten, und feine Ladung eingebüßt hat, fteht darum von der 
Schifffahrt ab; vielmehr traut er abermal den Wellen, burchfegelt 
die offene See, und erlangt den erfien Neichthum wieder. Oſt 
fehen wir, daß Kämpfer auch nach öftern Fällen noch gefrönt wer⸗ 
den; ein Soldat, der öfters geflohen if, Kat nicht felten endlich 
den Ruhm eines Tapfern erjagt, und die Feinde überwältigt; und 
viele, die die Heftigfeit der Martern gereizt hat, Ehriftus zu ver 
(äugnen, haben den Streit von Neuem angefangen, haben die Märs 
tyrerfrone davongetragen. Hätte jeder von biefen fid) von feinem 
erſten Unglüd gleich zur Verzweiflung verleiten laffen, fo würden 
fie nie zu dem Genufle der nachher erlangten Güter gekommen fein. 
Stoße dich alfo, geliebter Theodor, nicht darum, weil dich der Feind 
einige Schritte weit aus deinem Poſten vertrieben hat, mit eigener 


Hand in den Abgrund. Halte vielmehr männlich Stand und rüde 
fehnell in die Stätte wieder ein, aus der du gewichen bift. Rechne 
dir den Streich, der dir verfeßt worben, und den du fobald ins 
Vergeſſen bringft, nicht zu einem Schimpfe an. Schmähft du wol 
einen Soldaten, der verwundet aus dem Treffen zurüdfommt? Die 
Waffen wegwerfen, und ferne von dem Feinde zurüdtreten, das iſt 
Schande. Go lange der Krieger aber, wenn er auch gleich Streiche 
empfängt, ober ein wenig aus feiner Stelle weicht, nur noch im 
Gefechte bleibt, fo fange wird Niemand fo unbillig und fo uners 
fahren in der Kriegskunſt fein, der ihm darüber Vorwürfe machen 
follte. Diejenigen, die nicht fechten, find nicht ficher, nicht verrvuns 
det zu werden; dieienigen aber, die mit beherztem Muthe die Feinde 
angreifen, erfahren zuweilen das Schidfal, daß fie Streiche empfans 
gen, und, fallen.” | 

„Auch dir iſt Diefes begegnet; denn da bu dich bemühteft, Die 
Schlange in Eile zu töbten, verlegte dich ihr Biß. Aber fei getroft! 
Du darfft dich nur ein wenig nüchtern halten, und es wird nicht 
die geringfle Spur der Wunde zu bemerken fein. Ja durch Die 
Gnade Gotted wirft du das Haupt deines Widerſachers zermalmen. 
Auch Das laß dich nicht beunruhigen, daß du fo gefchwind und 
gleidy anfangs verftridt worden. Der Berderber hat die Tugend 
deiner Seele eingefehen, und zwar fehr bald eingefehen; aus vielen 
Kennzeichen, die fich geäußert, hat er gemuthmaßt, daß fein helden⸗ 
müthiger Gegner feine Kräfte immer mehr verftärfen würde. Er 
fonnte ſich defien leicht verfehen, daß derjenige, der fo plöglich mit 
fo vieler Hige, mit fo heftigem Ungeftüm auf ihn losgieng, ihn, 
wofern er Stand hielte, fehr leicht bezwingen würde. “Darum hat 
er geeilt, darum bat er aufgelauert, darum hat er fich mit feiner 
ganzen Kraft gegen dich aufgemadyt, ja ich würde viel mehr fagen 
wider jein eigened Haupt, wofern du nur herzhaſt hätteft wider⸗ 
fiehen wollen. Denn wer hatte wol deine fehleunige, beine aufs 
richtige, deine feurige Belehrung zum Guten nicht bewundert? Die 
Lieblichfeit wohljchmedender Speifen wurden mit Verachtung ans 
gefeben; die Ueppigfeit der Kleidung wurbe geringgefchägtz; aller 
prahlerifche Stolz wurde unter die Füße getreten; dein ganzer Fleiß, 
ben bu vorhin der Außerlichen Weisheit der Welt gewidmet, lenkte 
fi) auf einmal auf die göttlichen Ausfprüche. Ganze Tage wurden 
auf das Lefen der Schrift verwandt; ganze Nächte in Gebeten 
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bingebracht. Der väterlichen Würde warb gar nicht erwähnt, und 
Reichthum kam dir nicht in die Gedanfen. Die Kniee der Brüder 
umarmen, zu ihren Füßen herbeieilen, das ſchien dir über allen 
Adel hinweg zu reihen. Died quälte diefen boshaften Feind, dies 
reigte ihn zu einem hißigeren Gefechte; aber dennoch brachte er bir 
feine tödtliche Wunde bei. Hätte er Did) audy nach dem Berlaufe 
einer langen Zeit, nachdem du viele Tage im Faſten zugebradht, 
viele Nächte auf der harten Erde gelegen, und dich noch auf eine 
andere Art in einer ftrengen Lebensart geübt Hätte, zu Boden ge 
worfen, fo würdeſt du gleichwol nicht verzweifeln dürfen: ob das 
gleich für den größten Schaden, ber Dir zugefügt werden koͤnnte, zu 
halten fein würde, daß du nad) fo vielem Schweiß, nach fo fchwerer 
Arbeit, nady fo herrlichen Siegen eine folche Niederlage erlitten. 
Da er dich aber ſogleich, da du eben deine Kräfte an ihm verfucht, 
unterrannt und hingeſtürzt hat; fo hat das weiter Feine Folgen, 
ald daß ed dich zum Gefechte mit ihm mehr anfpornt. Diefer 
argliftige Seeräuber hat dich night überfallen, al8 du von dem Eins 
kaufe zurüdfehrteft, und bein Schiff mit voller Ladung befchwert 
war, fondern ba bu eben erft aus dem Hafen außliefefl. Wie der, 
jenige, der auf einen edelmüthigen Löwen einen Angriff wagt, und 
feine Haut nur ftreift, denſelben dadurch nicht befchäbigt, fondern 
ihn vielmehr wider fich reizt, und ihn fandhafter und unbezwing- 
licher macht: aljo ift auch unferm allgemeinen Yeinde, da er bir 
eine tiefe Wunde zu fchlagen gedachte, feine Abficht nicht gelungen; 
ja er bat dich vielmehr zu Wachen und Faſten auf die Zufunft bes 
reitwilliger gemacht.“ 


14. Sapitel 
Droben der Furcht. 


Furcht (timor) erweden bie Väter gegen bie Berwegenheit und 
Bermefienheit ausgehend von der Ungewißheit der Gnade und des Todes; 
von den mißbrauchten Wohlchaten und Ermahnungen Gottes; von 
ben, Strafen Anderer; von der Burcht und Angft der Heiligen; 
von der Menge und Schwere der Sünden u. ſ. w. Und fie ver- 
fahren hierin weije zum Heile der Menfchen; denn Die meiften 
Menſchen werden, wie der heilige Ehryfoftomus im Anfang 
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der 3. Homilie über den Brief an die Römer fagt, gewöhnlich 
nicht fo fehr durch Verheißuug des Lohnes, als durch 
Furcht vor der Strafe zur Tugend bingezogen. Das 
haben auch weltliche Redner und Lehrer der Beredſamkeit erinnert. 
Und wenn, wie ber heilige Ehryjoftomus in der 3. Homilie über 
den Brief an Philemon fagt, felbft dadurdy viele Menfchen nicht 
im Zaume gehalten werben Fönnen; um wie viel weniger wäre 
dies dann möglich, wenn fie glauben Fönnten, ficher und unges 
firaft durchzulommen? Deshalb fuchten die Väter diefe Gemüths⸗ 
bewegung oft zu erweden, und wendeten, weil fie das Herz des 
Denfchen fo genau fannten, alle Mittel mit dem glüdlichftien Er⸗ 
folge an; fie droheten mit ewigen Strafen und mit Strafen dieſes 
Lebens, die, weil Elarer vor Augen, gewöhnlich noch mehr wirken. 
Die fleifhlihen Menfchen, fagt der Heilige Augufinus 
(de :'uabus animabus contra Manichaeos), fürchten mehr, 
was Bott in der Öegenwart beftraft, als das, wos 
mit er für die Zukunft droht. Daß die Erwedung der Furcht 
heute, wie immer, fehr viel zur Weckung der Tugend beitrage, 
wird Niemand in Abrede flelen; wie aber dabei zu verfahren fei, 
das werden und die Väter am beften lehren, fo Tertullian, 
Pacian, Ehryfoftomus, Hieronymus, Salvian, Eufebius 
Gallicanud, Bernhard u. 9. In dem Eifern gegen das Lafer, 
in dem Erweden der Zurcht muß jeder Redner auf ſich und feine 
Zuhörer eine weife Nüdficht nehmen, und überall Worte des Troftes 
und der Belehrung einmijchen; hier befonders gilt der Spruch: 
Eins ſchickt fih nicht für Alle, Gegen öffentliche Mißbräuche darf 
nicht immer gedonnert werden. Dies wird, fagt der heilige Aus 
guftinus (epist. 64 ad Aurelium), nicht raub, wie ich 
glaube, und Bart, nicht auf eine herrifche Weife ent- 
fernt, fondern mehr durch Kehren, als durch Befehlen, 
mehr durch Ermahnen, als durdy Drohen; mit Schmer; 
und mit den Worten der Schrift müffen die Drohungen 
vorgebracht werden, damit wir nicht in unferer Macht, 
fondern Bott in unferer Rede gefürchtet werde, ber 
nicht allein in den Ausdrüden, fondern auch in der äußern Dar⸗ 
flellung, in Declamation und Action wird bier, befonderd von jüns 
gern Rednern das Maß leicht überfchritten. “Die meiften Zuhörer 
find Eleinmüthig; fehen fie nun den Redner in übermäßigem Eifer 
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Vergehen nicht gleiche Strafe nach fidy ziehen werden? Und wie 
ſollte es fcheinen, als wäre den Geftraften Unrecht gefchehen ? 
Warum werden alfo nicht Alle hienieden beftraft? Höre die Ant⸗ 
wort, die Chriſtus ſelbſt darauf gibt: Meinet ihr, daß dieſe 
(auf welche der Thurm zu Siloa fiel), größere Sünder ges 
wefen find, als alle Uebrigen? Ich fage euch: Nein! 
fondern wenn ihr nit Buße thut; fo werdet ihr Alle 
fo umfommen (Luc. 13, 4. 5.). Dadurch ermahnet er und, daß 
wir und nicht für ficher halten, wenn wir, die wir größere Sühben 
begangen haben, verichont bleiben, während Andere gefiraft werben. 
Denn wofern wir nicht Buße thun, wird gewiß auch und Die Rache 
ereilen.” 

„Aber warum werden wir ewig geftraft, da wir doch hienieben 
nur eine Furze Zeit gefündiget haben? — Warum wird derjenige, 
welcher hier augenblidlich einen Mord verübt, Tebenslänglich zu den 
Bergwerfen verurtheilt? „Aber fo verfähret auch Gott nicht,” fagft 
du. Warum ließ er denn jenen Bichtkranfen 38 Jahre lang eine 
fo harte Strafe leiden? Denn daß er ihn der Sünden wegen ges 
fraft, vernimm ed aus. feinem eigenen Munde: Siehe, fpricht er, 
du biſt gefund geworden; fündige Fünftig nicht mehr, 
damit dir nit etwad Schlimmeres widerfahre (Soh. 
5, 14.). „Aber er ward Doch erlöjet,” fagft du. Aber dort wird 
biefes nicht gefchehen. Höre von ihm felber den Ausſpruch, daß 
dort feine Erlöfung fein werde: Ihr Wurm wird nicht fterben, 
fpricht er, und ihr Feuer wird nicht erlöfchen (Matth. 9, 44.). 
Und: Diefe werden zum ewigen Leben, jene aber zur 
ewigen Strafe gehen (Matth. 25, 46.). Wenn nun das Leben 
ewig ift, jo ift auch ewig die Strafe. GSiehft du nicht, welches 
große Unglüd er den Juden drohete? Iſt Dasfelbe eingetroffen, oder 
waren ed nur leere Worte? Es wird Fein Stein über dem 
andern bleiben (Luc. 21, 6.). Blieb denn ein Stein unverrüdt? 
Und da er fagte: Die Roth wird fo groß fein, daß ihres 
Bleichen nie war (Matth. 24, 21.): if dieſes nicht eingetroffen ? 
Lied die Gefchichte des Sofephus und du wirft faum zu Athem 
fommen beim bloßen Anhören der Dinge, die deswegen über jene 
gefommen find.“ 

„Dieſes fage ich nicht, um euch zu betrüben, fondern um euch 
behutfam zu machen, und nicht durch eitle Schmeichelworte eudy in 
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dag bloß ein Himmel fei und feine Hölle.” So wirb dann der 
Hurer und der Ehebrecher, und wer taufendfaches Uebel gethan, 
derfelben Glüdfeligfeit genießen, wie derjenige, der da Feufch und 
heilig gelebt bat? Paulus neben Nero; fogar der Teufel neben 
Baulus geftellt werden? Denn fofern es Feine Hölle gibt, und doch 
die Auferftehung Ratt findet, fo werben bie Gottlofen dasſelbe Glück 
haben wie die Gerechten. Welcher auch ganz wahnfinnige Menfch 
möchte das behaupten? Ja, welcher Teufel würde fo etwas fagen? 
Denn biefe befennen ja, daß e8 eine Hölle gibt. Deswegen fchreien 
fie: Bif du gefommen und vor der Zeit zu quälen (Matth. 
8, 29.).” 

„Warum fcheueft du dich alfo nicht, warum erfchauderfi bu 
nicht, das zu läugnen, was felbft die Teufel befennen? Warım 
wilft du den Urheber dieſer ververblichen Lehren nicht erfennen? 
Eben derfelbe, welcher beim Anbeginne die Menfchen Bintergieng 
und durch Borfpiegelung großer Dinge ihn das Glück, das er in 
Händen hatte, entriß, eben dieſer ift es, der audy folche Reden und 
folche Gefinnungen eingibt. Daher fucht er Manche zu bereden, es 
gebe feine Hölle, damit er fie in die Hölle ſtürze: gleichwie hin⸗ 
gegen Gott die Hölle androhet und die Hölle bereitet hat, damit 
du, diefes wiflend, fo leben ſollſt, daß du nicht in die Hölle kommeſt. 
Wenn ja der Teufel, da es wirklich eine Hölle gibt, dich fo bes 
redet; warum befannten denn die Teufel eine Hölle, die nicht ift? 
Es follte ihnen ja Alles daran gelegen fein, daß wir nichts der, 
gleichen fürchten, damit wir durch foldhe Sicherheit nachläffiger 
werden und fo mit ihnen in jenes Feuer fürzen? „Warum, ſagſt 
du, haben fie denn damals dieſes befannt?” Bon dringender Noths 
wendigfeit unwiderfiehlich gezwungen. Diefes Alles mögen dies 
jenigen, bie eine ſolche Sprache führen, bedenken und aufhören, ſich 
und Andere zu bintergehen. Sie werben die Rache erfahren, fie, 
die über jene fürchterlichen Dinge fpotten und dadurch Viele, denen 
ed Ernft war, ein recht wachſames Leben zu führen, irre machen 
und nicht einmal das thun, was die Riniviten thaten. Denn viefe, 
wierwol in Allem unwiſſend, fobald fie hörten, daß die Stadt follte 
zerftört werden, glaubten nicht nur, fondern feufzeten; legten Buß» 
Eleidver an, verbemüthigten fidy tief und ließen nicht ab, bis fie 
Gottes Zorn befänftigt hatten. Und du, der du fo vollfommene 
Einfiht der Dinge erlangt haft, ſprichſt fo verächtlich davon? 
A Nicket m. Kehrein, Veredſamkeit der Bäter. 1. 20 


Darım wird dir das Gegentheil widerfahren. Gleich wie jene, 
durch die Drohung erfchredt, nicht die Strafe in ihrer Wirklichkeit 
erfuhren: fo wirft du, der du Die Worte der Drohung verachteft, 
die Strafe in ihrer Wirklichkeit fühlen. Grfcheinen bir jebt bie 
Drohworte wie eine Babel, fo werden fie dir gewiß dann nicht 
mehr fo erfcheinen, wenn bie Erfüllung derfelben dich überzeugt.“ 

„Siehſt du nicht, was der Herr hienieden fchon gethan bat? 
Wie er den beiden Mördern nicht gleiches 2008 zutheilte, fondern 
den einen in bad Himmelreihh, den andern in die Hölle ſchickte? 
Was rede ich von Räubern und Mördern? Nicht einmal des Apo⸗ 
flels fchonte er, nachdem dieſer zum Verräther geworden war; fons 
dern er fah ihn dem Stride zueilen, fidy erbängen und entzwei 
berfien (denn er gerbarf und alle feine Eingeweide wur; 
den ausgefchüttet, Apoftg. 1, 18.). Und obſchon er alles Diefes 
vorher wußte, ließ er doch alles an jenem gefcheben, um dir durch 
das Gegenwärtige das Zukünftige glaubwürdig zu machen.“ 

Der heilige Eyprian zeigt in der Abhandlung vom Sterben, 
daß wir bei Krankheiten, Per und andern Widerwärtigfeiten nidyt 
gegen Bott murren, fondern Alles mit Geduld ertragen follen, in» 
dem der Blaube mit Geduld den Ehriften von dem Ungläubigen 
unterfcheidet. Seine Worte lauten: 

„Endlich if zwifchen uns und den Uebrigen, welche Gott nicht 
fennen, biefer Unterfchied, daß dieſe in den Widerwärtigfeiten Klagen 
und murren, und aber die Trübfale von der Wahrheit der Tugend 
und ded Glaubens nicht abwendig machen, fondern durch den Schmerz 
Rärfen. Dieſes, daß jetzt ber in einen Fluß fich auflöfende Unter: 
leib die Kräfte des Körpers erfchöpft, daß brennende Gefchwüre 
den Hals entzünden, daß durch immerwährendes Erbrechen die Ein» 
geweide erfchüttert werden, daß die Augen durch die Gewalt des 
Blutes fid) entzünden, daß entweder die Füße oder manche Theile 
ber Glieder Giniger wegen der Anftedung durch frefiende Fäulniß 
abgenommen werden, daß, wenn die Krankheit durch Befchädigungen 
und Berlegungen des Körperd weiter vorrüdt, entweder der Gang 
gelähmt, oder das Gehör verfchlofien, ober dad Geſicht gebiendet 
wird, dieſes dient gur Bewährung des Glaubens. Gegen fo viele 
Yingriffe der Berheerung und des Todes mit unerfchrodener Geiſtes⸗ 
kraft kaͤmpfen, was ift dies für eine Herzenögröße? Und welche 
Hoheit if es, zwiſchen den Ruinen des menfchlichen Gejchlechtes 
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aufrecht fliehen, und mit denen, welche Feine Hoffnung auf Gott 
jegen, nicht nicdergeftredt daliegen? Mir follten und vielmehr 
freuen, und das Geſchenk der Zeit mit Freuden annehmen, weil wir, 
wenn wir unfern Glauben ftandhaft beweifen, und nach der Erdul⸗ 
bung der Befchwerben auf dem ewigen Wege Chriſti zu Chrifto 
gehen, die Belohnung feines Lebens und Glaubens von ihm ale 
Richter empfangen. Der fürchte ſich allerdings zu fterben, welcher, 
aus dem Maffer und dem Geifte nicht wiedergeboren, dem hoͤlliſchen 
Feuer übergeben wird; der fürchte den Tod, welcher nicht nach dem 
Kreuze und Leiden Ehrifti beurteilt wird; der fürchte den Top, 
welcher von diefem Tode zu einem zweiten Tode übergehen, der 
fürchte den Tod, welchen, wenn er aus der Welt fcheidet, die ewige 
Flamme mit endlofen Qualen ypeinigen wird; ber fürchte den Tod, 
welchem durch eine längere Zögerung dieſes gewährt wird, daß 
feine Martern und feine Seufzer indeflen verfchoben werben. Viele 
aus den Unfrigen fterben bei diefer Peſt dahin, das ift, viele von 
den Unfrigen werden aus biefer Welt erlöfet. Wie diefe Peſt für 
die Juden, Heiden und Feinde Chrifti ein Verderben ift, fo ift fie 
für die Diener Gottes ein heilfames Hinfcheiden. Diefes aber, 
daß ohne Unterſchied des menfchlichen Gefchlechts mit den Unge⸗ 
rechten auch die Gerechten fterben, ift fein Grund, wegen deffen ihr 
glauben folltet, daß für Gute und Böfe der Untergang gemeinfam 
fei. Die Gerechten werden zur Erquidung gerufen, die Ungerecdyten 
zur Beſtrafung fortgeführt; den Gläubigen wird ſchneller Schutz, 
den Ungläubigen Bein zu Theil. Unvorfichtig und undanfbar find 
wir, liebfte Brüder, gegen die göttlichen Wohlthaten, und erfennen 
nicht, was und gewährt wird. Geht, die Zungfrauen fcheiden im 
Frieden ficher mit ihrem Lobe dahin, und haben fich nicht mehr vor 
den Drohungen und Berführungen und ungzüchtigen Häufern des 
Antichriften zu fürchten. Die Knaben entrinnen der Gefahr des 
unbeftändigen Alters, und gelangen glüdlih zur Belohnung der 
Keufchheit und Unfchuld. Die zarte Frau fürchtet nicht mehr die 
Marter, denn fie ift der Furcht der Verfolgung, und den Händen 
und Martern des Henkers durch die Echnelligkeit des Todes zuvors 
gekommen. Durch die Furcht vor dem Hinfterben und den Zeit- 
ereigniffen werden die lauen Menſchen entflammt, die Schlaffen ges 
bunden, die Schlüfrigen aufgewedt, die Entlaufenen zur Rüdfehr 
getrieben, die Heiden zum Glauben genöthiget, das alte Wolf der 
20 * 
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Gläubigen wird zur Ruhe berufen, ein neued und zahlreiches Heer 
mit größerer Kraft wird zum Kampfe verfammelt, um ohne Yurdyt 
vor dem Tode zu kämpfen, wenn bie Schlacht fommt, denn zur 
Zeit der Peft tritt ed in den Kriegsdienſt. Wie wichtig, liebſte 
Brüder, wie zwedmäßig und nothwendig if es, daß dieſe Veit und 
Seuche, welche fchredlich und tödtlich fcheint, die Gerechtigkeit eines 
Seven auf bie Brobe ftellt, und die Herzen des Menfchengefchlechtes 
prüft, ob nemlidy die Gefunden den Kranken dienen, ob die Ver⸗ 
wandten ihre Freunde herzlich lieben, ob ſich die Herrn der kranken 
Knechte erbarmen, ob die Aerzte die flehenden Kranken nicht vers 
laffen, ob bie Graufamfeit ihre Gewaltthätigkelt unterdrüden, ob 
die Raubgierigen wenigftend aus Furcht vor dem Tode den immer 
unerfättlichen Durft der wüthenden Habfucht löfchen, ob die Stolgen 
ihren Nacken beugen, ob die Bottlofen ihre Frechheit begähmen, ob 
die Reichen, welche nach dem Tode ihrer Theuern, ohne einen 
Erben zu haben, fterben werden, wenigftend auf biefe Weife den 
Dürftigen etwas mittheilen und fchenfen. Und follte die jetzt ein- 
getretene Sterblichkeit nichts anders genügt haben, fo bat fie. doch 
den Ehriften und Dienern Gvtted dieſen fehr großen Nutzen ges 
‚bracht, daß wir, da wir furchtlos vor dem Tode fein lernen, den 
Martertod mit Freuden verlangen. Uebungen find dies für ung, 
nicht Leichenbegängniffe; fie geben dem Geifte den Ruhm der Stärke, 
und bereiten durch die Verachtung des Todes zur Krone vor... .* 
„Wir müflen und erinnern, daß wir nicht unfern, fondern Gottes 
Willen thun müffen, welchem gemäß und der Herr befohlen hat, 
täglich zu beten. Wie verfehrt und ungereimt ift es, daß wir, da 
wir verlangen, daß der Wille Gottes gefchehen follte, wenn er und 
von biefer Welt abruft umd zu fich fordert, nicht fogleich dem Bes 
fehle feines Willens gehorchen? Wir widerfegen und flräuben ung, 
und werden wie trogige Knechte, vor das Angeficht des Herrn mit 
Trauer und Schmerz geführt, indem wir von der Nothwendigkeit 
gefeflelt, nicht aber dem Willen Gottes gehorfam von binnen ſchei⸗ 
ben; und wir wollen von dem mit himmlifchen Belohnungen beehrt 
werden, zu dem wir wider unfern Willen kommen. Warum alfo 
bitten und flehen wir, daß das Himmelreich zu uns komme, wenn 
wir Freude an ber irdiſchen Gefangenfchaft finden? Warum bitten 
und begehrten wir in oft wiederholten @ebeten, daß der Tag des 
Reiches herbeieile, wenn wir eine größere Begierde .und ein fehn- 
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lichered Berlangen haben, bier dem Teufel zu dienen, als mit Chriſto 
zu regieren?“ 

„Damit endlich die Andeutungen der göttlichen Borfehung klarer 
erfannt werben möchten, daß der Herr, welcher die Zufunft voraus» 
fiebt, für die Seinigen zum wahren Heile beforgt fei, trat, als einer 
von unfern Gollegen und Mitprieftern, durch Die Krankheit erfchöpft, 
und wegen bed fchon herannahenden Todes beforgt, um Auffchub 
des Todes flehete, vor den Bittenden und beinahe fchon Sterbenden 
ein Juͤngling, welcdyer durch feine Würde und Majeftät Ehrfurdht 
einflößte, einen hohen Wuchs hatte, glänzend anzufehen war, und 
welchen in der Nähe der menfchlihe Blick mit fleifchlichen Augen 
kaum anzufchauen vermochte, außer ber eines foldyen, welcher von 
der Welt zu fcheiden fchon im Begriffe war. Und diefer rief und 
ſprach nicht ohne einige Entrüftung in dem Herzen und dem Tone: 
Ihr fürchtet euch vor dem Leiden, ihr wollet nicht fcheiden, was 
fol ich mit euch machen? Diefes ift die Stimme eines Verweiſenden 
und Warnenden, weldyer denen, welche der Verfolgung wegen bes 
forgt, der Abberufung wegen aber unbeforgt find, hinſichtlich ber 
gegenwärtigen Sehnfucht nicht beiftimmt, fondern für die Zufunft 
einen Rath ertheilt. Diefes bat unfer fterbender Bruder und Mits 
priefter gehört, um es den Uebrigen zu fagen. Denn er, der es 
hörte, als er im Sterben begriffen war, hörte es zu dem Zwecke, 
daß er es fagen follte. Er bat es nicht für fi), fondern für uns 
gehört. Denn weldye Lehre follte der für fich daraus ziehen, wel» 
her fchon im Begriff war, von hinnen zu fihelden? Gr lernte 
vielmehr für und Zurüdbleibende, damit wir, wenn wir erfahren, 
daß ein Priefter Gottes, welcher um Wufichub des Todes bat, 
einen Berweis erhalten habe, erfennen möchten, was Allen nüßlich 
fei. Auch mir felbft, dem Geringften und Niebrigften, wie oft iſt 
es mir geoffenbaret, wie häufig und augenfcheinlich ift es mir aus 
Gottes Gnaden aufgetragen worden, daß ich ohne Unterlaß bes 
zeugen und öffentlich verfündigen follte, daß unfere Brüder, bie 
durch) die Heimberufung des Herrn von dieſer Welt befreit worben 
find, von und nicht betrauert werben dürfen, weil wir wiffen, daß 
wir fie nicht verlieren, fondern vorausfchiden, daß die Zurüdgehens 
den vorwärts gehen, wie Reiſende und Schiffende es zu thum 
pflegen, dag wir uns nach ihnen fehnen, aber fie nicht beiveinen, 
und bier nicht Trauerfleider anziehen follen, wenn fie dort fchon 
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weiße Kleider angezogen haben; daß wir den Heiden Feine Gelegen- 
heit geben follten, und billig und mit Recht zu tadeln, daß wir 
die, von denen wir fagen, daß fie bei Gott leben, für vernichtet 
und verloren beflagen, und den Glauben, den wir mit dem Munde 
und den Worten darlegen, durd) das Zeugniß des Herzens und der 
Bruft nicht bewähren. Unjere Hoffnung und unfern Glauben vers 
läugnen wir; fcheinbar, erdichtet und geheuchelt ſcheint Das zu fein, 
was wir reden. Es nügt nichts, bie Tugend mit Worten zur 
Schau zu tragen, durch Thaten aber die Wahrheit zu ſtürzen.“ 

„Auch der Apoftel Paulus tabelt diejenigen, weldye ſich über 
den Hintritt der Ihrigen betrüben, macht ihnen Vorwürfe und mahnt 
fie ad: Wir wollen, fagte er, euch nicht in Unwiffenheit 
laffen, Brüder, in Anfehung der Entfchlafenen, damit 
ihr nicht traurig feid, fo wie die Lebrigen, die feine 
Hoffnung haben. Denn glauben wir, daß Chriſtus ge> 
forben und auferfianden if, fo wird auch Gott jene,. 
welche in Jeſu entfchlafen find, mit ihm herbeiführen 
zur Auferftehbung (1. Theſſal. 4, 12f.). Diejenigen, fagte er, 
werden beim Hinfcheiden der Ihrigen traurig, welche Feine Hoffnung 
haben. Wir aber, die wir in der Hoffnung leben, und an Gott 
glauben, und feit daran halten, daß Ehriftus für uns gelitten babe 
und auferftanden fei, die wir in Chrifto bleiben, und durch ihn, 
und in ihm auferfiehen, warum wollen auch wir nicht aus biefer 
Welt von binnen fcheiden, oder warum betrauern und beweinen 
wir die Scheidenden, ald wenn fie verloren wären? Da doch Chri⸗ 
ſtus unfer Herr und Gott felbft ermahnt und fpricht: Ich bin die 
Auferfehung und das Leben; wer an mich glaubt, der 
wird leben, wenn er auch firbt; und jeder, der da lebt 
und an mich glaubt, wird in Ewigfeit nit fterben 
Goh. 11, 25f.). Wenn wir nun an Ghriftum glauben, wenn wir 
auf feine Worte und Verheißungen Vertrauen fegen, und in Ewig- 
keit nicht ſterben; fo laßt uns mit freudiger Sorglofigfeit zu Ehrifto 
geben, mit dem wir immer leben und regieren werden.” 

„Weil wir indefien fterben, gehen wir von dem Tode zur Uns 
fterblichfeit über; und e8 kann das ewige Leben nicht folgen, wenn 
nicht vorher das Hinfcheiden von hier eingetreten iſt. Dieſes ift 
kein Austritt, fondern ein Uebertritt, und ein Uebergang zum Ewigen, 
wenn die zeitliche Reife vollendet iſt. Wer follte nicht zu Beſſerem 
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zu kommen eilen? Wer follte nicht ſehnlich wünfchen, recht bald 
umgeändert und nach der Geftalt Chriſti umgeftaltet zu werben, und 
zur Gnade der bimmlifchen Herrlichkeit zu gelangen?.. .” 

„Wir wollen alfo vielmehr, liebte Brüder, mit redlichem Her⸗ 
sen, mit feſtem Glauben und ftarfer Kraft zu Allem, was Gott 
will, bereit fein; wir wollen die Furcht vor dem Tode außichließen 
und an bie Unfterblichkeit denken, welche folgt. Laßt und zeigen; 
daß wir das find, was wir glauben, fo daß wir nicht nur das 
Hinſcheiden der Theuren nicht betrauern, fondem auch, wenn ber 
Tag der eigenen Heimberufung fommt, ohne Zaubern und willig 
zum Herrn auf feinen Ruf fommen. Und obwol dieſes die Diener 
Gottes immer thun follen, muß es doch jetzt weit mehr gefcheben, _ 
da die Welt fich bereit zum Ende nahet, und mit Stürmen vers 
derblicher Uebel umgeben ift; damit wir, die wir fehen, daß ſchwere 
Dinge fchon begonnen haben, und wiſſen, daß noch ſchwerere bevor, 
ſtehen, es für den größten Gewinn halten, wenn wir fchneller von 
binnen ſcheiden. Würden in deiner Wohnung die Wände vor Alter 
.wanfen, dad Dach oben zittern, das bereits befchäbigte und alte 
Haus, da das Gebäude vor Alter ſchon fänfe, den fehr nahen Eins 
fturz drohen; würdeſt du nicht mit aller Schnelligkeit wegzichen ? 
Wenn ein ungeflümer und tobender Sturm, während bu eine Sees 
fahrt machteft, dad Gewäſſer heftiger aufregte und dadurch den bes 
vorftehenden Echiffbruch anzeigte; würbeft du nicht haftig dem Hafen 
zufteuern? Eich! die Welt wanft und flürzt ein, und bezeugt ihren 
Sturz nicht mehr durch das Alter der Dinge, fondern durdy das 
Ende; und du danfeft nicht Gott, und wünfcheR dir nicht Glück, 
daß du durch ein früheres Hinfcheiden entrüdt, ber Zertrümmerung, 
dem Schiffbruche und dem Schlage, welche fchon herannahen, ents 
geheft? Betrachten, liebfte Brüder, und immer bedenfen müflen wir, 
daß wir der Welt entfagt haben, und einftweilen nur als Gäfte 
und Frempdlinge hier leben. Freuen wollen wir und über den Tag, 
welcher einem Seden aus und feine Wohnung zutheilt, und von 
bier Hinwegnimmt, von den Schlingen der Welt befreit, und das 
Paradies und das Himmelreich zurüdführt. Wer follte nicht, wenn 
er in einem fremden Lande if, in dad Vaterland zurüdzufchren 
eilen? Wer follte nicht, wenn er zu den Seinigen zu feuern eilet, 
fehnlich einen günftigen Wind wünfchen, um bald die Theuern 
umarmen zu koͤnnen? Fuür unfer Baterland fehen wir das Paradies 
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an, für unfere Eltern haben wir bereitö die Patriarchen zu halten 
angefangen. Warum eilen, warum laufen wir nicht, um unfer 
Baterland zu fehen, um bie Eltern grüßen zu können? Dort ers 
wartet und eine große Menge von Geliebten; die zahlreiche und 
große Schaar der Eltern, der Brüder und der Kinder fehnet fidh 
nach uns, welche bereits ihres Wohles verfihert, und nur noch 
wegen unſers Heiles beforgt if. Diefe anfchauen, diefe umarmen 
zu fönnen, was ift das für fie und uns gemeinfchaftlich für eine 
große Freude? Wie groß wird dort die Wonne des Himmelreiches, 
ohne Furcht zu flerben, und wie groß und ununterbrochen bie 
Slüdfeligkeit, ewig zu leben, fein? Dort if der herrliche Ghor 
der Apoftel, dort die Zahl der frohlodenden Propheten, dort bie 
zahllufe Menge der Martyrer, weldye wegen des Sieges im Kampfe 
und Leiden gekrönt find; dort find die triumpbirenden Jungfrauen, 
welche die Luft des Fleiſches und des Leibes durch die Stärke der 
Enthaltfamfeit bezwungen haben, dort die belohnten Barmberzigen, 
welche durch die Ernährung und Beſchenkung der Armen Werke ber 
Gerechtigkeit auögeübt, welche, die Gebote des Herrn beobadhtend, 
ihr zeitliches Vermögen zu den himmlifchen Schägen gelegt haben. 
Zu diefen, liebfle Brüder, laßt und mit fehnlichftem Berlangen 
eilen, laßt uns wünſchen, bald bei dieſer zu fein, bald zu Chriſto 
fommen zu dürfen. Diefen unfern Gedanken ſehe Gott, auf diefen 
Vorſatz ded Herzens und des Glaubens richte Chriſtus der Herr 
das Auge, welcher jenen größere Belohnungen feiner Herrlichkeit 
ertheilen wird, deren Sehnfucht nach ihm größer if.“ 

Mer noch eine gelungene Probe zu leſen wünfcht, den verwei⸗ 
fen wir auf die Rede von den ſechs Trübfalen (sermo de sex 
tribulationibus) von dem heiligen Bernhard. 


15. Gapitel. 
Proben der Traurigkeit. 


Diefe Gemüthöbewegung (tristitia) fuchen die Väter bald zu 
erweden, bald zu entfernen. Denn wie fie die Traurigkeit für fehr 
nüglich hielten, wenn fie über unfere oder fremde Sünden entfleht: 
fo fahen fie Dagegen dieſelbe als fehr ſchädlich und verberblich an, fo 

oft fie durch Verluft zeitlicher und eitler Güter erwedt wird. Diefe 


Gemäthsbeiwegung hervorzubringen, waren fie um fo gefchidter, weil 
fie überhaupt in den Zuhörern von feinem Redner erwedt werden 
kann, der diefelbe nicht vorher felbft im Innern fühlt. Mit Recht 
fogt Julianus Pomörius (de vit. contemplat. 1, c. 23.): Wer 
feinen Zuhörern Thränen entloden will, muß fie zuerfi 
vergießen und fie fo durch die Zerfuirfchung feines 
eignen Herzens entzünden. 

Traurigkeit fuchen die Väter in dem Zuhörer baburch zu ers 
weden, daß fie hinweiſen auf die Beleidigung Gottes, auf den 
Verluſt der Unfchulb, der Gnade, der Berbienfte; beögleichen auf 
die dem Nächften zugefügten Beleidigungen, auf das gegebene Aer⸗ 
gerniß, auf die verlorne Religion und Tugend, auf die Strafen, 
die bereits ertragen find ober noch bevorfiehen. Wie fie bier die 
Traurigkeit zu erweden, fo fuchen fie diefelbe zu mäßigen, wenn 
fie von dem Berluft ded Reichthums, des Ruhmes, der Annehms 
lichkeiten ded Lebens, der Freunde und Verwandten, von Leiden, 
von Trübfalen, von zeitlihem Unglüd mancherlei Art fprechen, 
indem fie bald zeigen, daß fein Menſch von folchen Leiden frei If, 
bald ed in Abrede ftellen, daß unfere Leiden wirklich Leiden find, 
oder verfichern, daß fie von Gott kommen, der dadurch feine Liebe 
zu und fund gibt. — ‚Die Proben in den Schriften der Väter find 
fo zahlreich, daß man einen ftarfen Band damit anfüllen fönnte. 
Wir_wollen nur einige angeben: Tertullian (de poenitentia), 
der heilige Eyprian (de lapsis), Barian (paraen. ad poeniten- 
tiam), der heilige Chryſoſtomus (de compunctione cordis, 
paraen. I. ad Theodorum lapsum), der heilige Ambrofius (de 
obitu patris), der heilige Bernhard (sermo 26. in cantica). 
— Die Traurigfeit fuchen zu unterbrüden: der heilige Eyprian 
(de lapsis), der heilige Ehryfoftomu®s (de providentia epist. ad 
Olympiadem, tractat. I. ad viduam juniorem, in declamatione: 
Quod nemo lacditur, nisi a se ipso, in homiliis 4, 5, 6, 7, 
11, 15, 16 ad populum, hom. 1, 2 ad Timotheum), der heilige 
Hieronymus (cepist. 3 [60] ad Heliodorum, 25 [39] ad Pau- 
lam de obitu Blesillae, 33 [68] ad Abigarum et Castrutium, 
26 [66] ad Pammachium de morte uxoris, 34 [118] ad Julianum 
in adversis), ber heilige Bafilius (epist. 5, 6, 269, 300). 

Wir wollen nun auch einige Proben näher betrachten. Der 
heilige Chryſoſtomus fucht in der 31. (32.) Homilie über Mats 
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thaͤus die Traurigkeit zu entfernen, indem er beweift, daß e6 wider 
den Glauben und wider die gefunde Vernunft gehandelt fei, wenn 
wir Die und durch den Tod entriffenen Geliebten unmäßig beweinen. 

„Auch dies merfe dir, daß Jeſus die ZTrauernden aus dem 
Hauje (ded Synagogen» Borftehers Jairus, Matth. 9, 18 f.) gejagt, 
und als unwürdig dieſes Schaufpield erklärt. Gehe nicht mit den 
Flötenjpielern hinaus, fondern bleibe mit Petrus, Jakobus und 
Sohannes darin. Jagte er die Trauernden damals hinaus, wie viel- 
mehr jebt. Denn damald war ed noch nicht fo offenbar, daß der 
Tod Schlaf geworden fei: aber jett ift es offenbärer, ald Die Sonne. 
— Aber er hat dein Töchterchen nicht auferwedet? — Gr wird es 
aber doch gewiß auferwweden, und mit größerer Herrlichkeit. Jenes 
auferwedte ftarb wieder, aber das deine, wenn es auferfteht, bleibt 
binfort unfterblih. Niemand alfo traure hinfort, Niemand vergieße 
Thränen, Riemand table die Handlung Ehrifi. Denn der beflegte 
den Tod. Was weineſt du alfo vergebens? Er ift Schlaf geiworben. 
Was fchreie und wehellageft du? Wenn Heiden dieſes thäten, 
müßte man fie auslachen. Wenn aber ein Gläubiger hierin fidy fo 
ſchaͤndlich verhält, welche Entfchuldigung für ihn? Welche Verge- 
bung verdienen die, welche fo thöricht handeln, und dieſes nach fo 
langer Zeit und nach fo klaren Beweiſen der Auferfiehung? Du 
aber, als wollteft du bie Schuld vergrößern, führft Klageliever, 
fingende heidniſche Weiber auf, um die Trauer anzufachen, und 
den Dfen zu entflammen, und börft nicht den Paulus fagen: 
Welche Stimme Ehrifti zu Belial? Welche Gemein- 
ſchaft des Gläubigen mit dem Ungläubigen (1. Cor. 6, 5.)? 
Die Heidentinder, weldye nicht von Auferftehung wiflen, finden 
dennoch Trofigründe; fie-fprechen: „Trag es ftandhaft! denn das 
Geſchehene kann nicht ungefchehen gemacht, kann nicht mit Thränen 
abgeändert werden.” Du aber, dem viel weifere und füßere Lehren 
find gegeben worden, fchämft dich nicht, viel fchändlichere Thorhei⸗ 
'ten zu begeben? Wir fagen dir nicht: „Trag es flandhaft, denn 
dad Geſchehene kann nicht ungefchehen gemacht werden“, fondern: 
„Trag es ſtandhaft, denn ber BVerftorbene wird auferftehen. Das 
Kind ſchlaͤft nur, if nicht todt; ruht nur, iſt nicht verloren. Seiner 
wartet Auferflehbung und ewiges Leben, und Unfterblicyfeit und das 
2008 der Engel.” Höre du nicht den Bfalmiften fagen: Kehre 
szurüd, meine Seele, zu deiner Rube: denn der Herr hat 
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dir wohlgethban (Pf. 114, 7.). Wohlthat nennet Gott Die Sache, 
und du weineft? Was Fönntef du mehr thun, wenn du Hafler 
‚und Feind des Berftorbenen wäre? Muß doch geweint werben, 
fo weine der Teufel! Der traure, der wehllage, weil wir zum 
Befige wichtigerer Güter reifen. Deſſen Bosheitfteht diefe Beküm⸗ 
merniß an; nicht bir, der du zur Krone, zur Ruhe gerufen wirft. 
Denn der Tod ift ein ruhiger Hafen. Lleberlege, wie voll der 
Uebel das gegenwärtige Leben iſt! Bedenke, wie oft bu ihm ge- 
flucht haſt! Denn die Dinge verfchlimmern fid immer mehr. 
Anfangs wurdeft du mit einem nicht geringen Fluche gefchlagen: 
Mit Schmerzen foll du Kinder gebären! Im Schweiße 
beine Befichtes da8.Brod effen (1. B. Mof. 3.)1 Und 
anderöwo heißt ed: Ihr werdet auf der Welt Trübfale 
leiden (Joh. 16, 33.). ber von den DBegebniflen jener Welt 
wird nichts dergleichen, fondern ganz dad Gegentheil behauptet. 
Weg ift Schmerz, Traurigkeit und Seufzer (Joh. 35, 10.). 
— Bon Aufgang und Niedergang werden fie fommen, 
und in Abrahams, Sfaafs und Jakobs Schoß ruhen 
(Matth.8.). Dort fei der geiftlide Bräutigam, hellleuchtende Lam⸗ 
pen, Verſetzung in den Himmel.“ 

„Warum aljo befhimpfeft du den Verforbenen? Warum jagft 
du Andern Furcht und Schreden vor dem Tode ein? Warum wirft 
du Urfache, daß Viele Gott, als den Erſchaffer großer Uebel, 
läftern? Ja warum berufeft du nachher Arme? Warum forderft 
du die Priefter zum Beten auf? Damit der Verftorbene zur Ruhe 
gelange, damit er den Richter befänftigt finde. Darum alfo weine 
und heuleft du? Alſo ſtreiteſt du wider dich ſelbſt? Regeſt ihm, 
weil er in den Hafen foll eingelaffen werden, Ungemwitter auf? 
Was will ih machen? fagft du, dies iſt natürliche Schwachheit. — 
Nein, nicht Schuld der Natur ift ed, es gehört nicht zum Laufe 
der Dinge, fondern wir, die wir Alles unter» und überlehren, find 
Weichlinge, find Berräther unferes Adels, und verderben die Un⸗ 
gläubigen noch mehr. Denn wie werden wir mit einem Andern 
von Unfterblichfeit fprechen? Wie den Heiden überzeugen... wenn 
wir mehr als er den Tod fürchten? Diele unter den Heiden, ob- 
wol fie nichts von Unfterblichkeit wußten, befränzten fi), da bie 
Kinder ihnen wegftarben, und erjchienen weißgelleivet, damit fie bie 
gegenwärtige Ehre empfiengen. Du aber börft nicht einmal um der 


316 


zufünftigen Ehren willen auf, weiblich zu fein und zu trauern. 
Aber du haft feinen Erben, keinen Nachfolger in deinen Beſitzungen. 
— Und was wollteft du lieber: daß er deiner Güter ober des 
Himmels Erbe wäre? Was verlangft du fehnlicher: daß er das 
Bergängliche empfange, das er doch bald wird verlaffen müſſen, 
oder die bleibenden und unbeweglichen Güter? Du haft ihn nicht 
zum Erben, aber ftatt deiner hat ihn Gott. Er warb nicht Mit- 
erbe feiner Brüder, aber er ward Miterbe Chriſti. Wem, ſprichſt 
du, werben wir die Kleider, wen die Häufer, wem die Sklaven 
und Aecker binterlafien? — Ihm werdet ihr fie hinterlaffen, und 
fiherer noch, al8 wenn er am Leben geblieben wäre. Denn nichts 
hindert Died. Wenn Barbaren ihre Güter mit den Berftorbenen 
verbrennen, fo iſt es noch weit billiger, daß du dem Berflorbenen 
bie feinen nachichidft, nicht, daß fie verbrennen, wie jene, fondern, 
dag fie ihm größere Herrlichkeit verfchaffen, und — daß fie bie 
Eünden tilgen, wenn er ald Sünder, daß ihm Lohn und Wieber- 
vergeltung erhöhet werde, wenn er als Gerechter geftorben if. — 
Aber du möchten ihn fehen? Führe alfo ein Leben, wie er! und 
gefchwinde wirft du jener heiligen Anfchauung theilhaftig werben. 
Nebft diefem bedenke audy, daß, wenn du und nicht anhöreft, du 
ed mit der Zeit allerbingd erfahren wirft; aber belohnet dafür wirft 
du dann nicht werden; denn von der Menge der Tage fommt Trofl. 
WINR du aber jest tugenphaft fein, wirft du zwei überaus große 
Vortheile Haben — du wirft dich von Uebeln, in deren Mitte du 
dich befindet, befreien, und von Gott eine glänzendere Krone aufs 
gefegt befommen. Denn Trübfale gelaffen ertragen, ift mehr denn 
Almofen geben und alles Andere. Denke, daß der Sohn Gottes 
geftorben ift; er zwar ftarb für Dich, du flirbft für dich ſelbſt. Er 
fagte: Sft es möglich, fo gehe diefer Kelch vor mir vorüber; 
und betrübt und beängftigt, floh er doch nicht vor dem Tode, ſon⸗ 
dern überftand ihn mit großem Muthe, und nicht einen gemeinen, 
fondern den fchimpflichften Tod überfland er; und vor dem Tode 
@eifeln, und vor dem Geifeln Schmachreden, Spottreden, Vers 
läumtungen, dich zu belehren, daß du Alles ſtandhaft ertragen 
ſollſt. Allein, nachdem fein Leib todt und begraben war, nahm er 
benfelben wieder mit größerer Herrlichkeit an, und öffnete dir da⸗ 
Durch angenehme Ausfichten. Wenn dies nicht Zabel ift, fo weine 
nicht. Wenn du Died für glaubwürdig haͤltſt, fo vergieße Feine 
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Thränen! Vergießeſt du fie aber, wie wirft du die Heiden überzeu⸗ 
gen Eönnen, daß du es glauben?“ 

„Aber auch fo ſcheint Dir der Ball noch unerträglicy zu jein. 
— Sollteſt du aber nicht eben darum den Tobten nicht beweinen? 
Der iR ja nun von dieſen vielen Unfällen frei. Alfo beneive ihn 
nicht! Denn ſich feld den Tod wünfchen, wegen des unzeitigen 
Todes eines Andern; ihn betrauern, weil er nicht mehr lebt, um 
diefe vielen Uebel leiden zu Fönnen, heißt eher als Neidiger und 
Mipgönnender handeln. Denfe nicht mehr daran, daß er nicht 
mehr in dein Haus zurüdfommen werde, fondern daß bu bald dars 
auf zu ihm abreifen werdeſt. Denfe nicht, daß er nicht mehr zus 
rüdfehren werde, fondern Daß eben dies Sicdhtbare nicht fo bleibe, 
fondern ebenfalls umgefchaffen werde. Denn Himmel und Erde und 
Meer und Alles wird umgewendet, und dann wird fie dein Sohn 
mit größerer Herrlichkeit empfangen. — Iſt er ald Sünder geflors 
ben, fo ift der Lauf feiner Bosheit unterbrodyen worden; denn hätte 
Gott vorgefehen, daß er fid) befehren würde, würde er ihn nicht 
vor gewirkter Buße hinweggenommen haben. Iſt er ald ein Ges 
rechter gefchieden, fo befigt er die Güter mit Sicherheit. Daraus 
erhellet, daß deine Thränen nicht der Kinderliebe, fondern eines 
unvernünftigen Affektes Thränen find. Denn liebteft du den Todten, 
fo erfreute du dich, und jauchzteft, Daß er den gegenwärtigen Fluten 
entfommen if. Denn was gibt ed fonft mehr? fage mir, was 
gibt es Fremdes und Neues? Sehen wir nicht mit jedem Tage 
das Rämliche zurüdfommen? Tag und Nacht, Nacht und Tag, 
Winter und Sommer, Sommer und Winter, und fonft nichts 
weiter? Und diefe Ereigniffe find fich immer gleich; die Uebel aber 
fremd und neu. Die alfo, wollteft du, daß er täglidy fchöpfe, hier 
bliebe, Krankheiten litte, trauerte, bebte, zitterte, von dieſen Uebeln 
befallen würde, von jenen einft befallen zu werden ſich fürdhtete ? 
Denn das wirft du nicht fagen wollen, daß er dieſes große Meer 
hätte überfchiffen Finnen, ohne Verdruß und Sorgen und andere 
Armfeligfeiten. Ueberdies bedenfe auch, daß du nicht einen Un⸗ 
fterblichen gebareſt; und wäre er nicht jebt geftorben, fo würde er 
hernach bald haben flerben müflen. „Aber du hatteft ihn noch 
nicht genug genofien?” Du wirft ihn dort für immer genießen. — 
„Du wollte ibn bier ſehen?“ Was hindert dich daran? Du 
fannft ihn ſehen, wenn du Hug bi: denn die Hoffnung des Zus 
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fünftigen ift klarer, als das Anfchauen. Befände er fidy in einem 
königlichen Pallaſte, fo fuchteft du ihn micht zu fehen, wenn du 
verfichert wäref, daß es ihm dafelbit wohl ergebe. Run da du 
weißt, daß er zu einem weit befferen Looſe abgereift ift, wirft du 
wegen feiner furz dauernden Abmefenheit Kleinmüthig, und dies, da 
du für ihn einen Gatten haſt? „Aber du haft feinen Dann ?« 
Hingegen haft du die Verficherung, daß Gott der Vater der Waiſen 
und Richter der Wittwen fei. Höre, wie Paulus diefe Wittwens 
fchaft felig preit und fpridt: Die wahrhafte Wittwe und 
Ginfame hoffet auf den Herrn (1. Timoth. 5, 5.). Denn 
die ift die bewährtefte unter ihre® Gleichen, welche die meifte Ges 
buld ausübt. Weine alfo nicht wegen einer Sadye, wegen welcher 
du gefrönet, belohnet wirft! Du gaben die Niederlage wieder her, 
wenn du das dir Anvertraute darſtellteſt. Sorge alfo nicht weiter, 
wenn du den Befig in eine unbeftehlbare Kiſte gelegt hal. Wenn 
du einfieheft, wie das gegenwärtige und zufünftige Leben befchaffen 
fei, daß dies Epinnengewebe und Schatten, das dortige aber alles 
unbeweglich und unfterblich fei, wirft du weiter feine Gründe mehr 
bedürfen. Denn nun ift dein Sohn über alle Veränderung hinaus⸗ 
geſetzt. Wäre er aber hier geblieben, würde er vielleicht gut, 
vielleicht andy nicht gut geworden fein. Sieht du nicht, wie Biele 
ihre Kinder verftoßen? Wie Viele noch Böfere ald die Ausgeſtoßenen 
im Haufe behalten? — Died Alles alio überlegend, betragen wir 
und weife! Eo werden wir dem Berftorbenen gefallen, werben 
von Menfchen vieles Lob erhalten, und von Gott die großen Vers 
geltungen der Geduld überfommen, und die ewigen Büter erlangen. 
Dies gefchehe und Allen durdy die Gnade und Liebe unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus, weldyem fei Ehre und Herrfchaft von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. Amen.” 

Betrachten wir noch des heiligen Bafilius Troftichreiben an 
die Gemalin des Nektarius, worin er anfangs den Echmerz der 
Trauernden fleigert, um ihn dann völlig zu entfernen. 

„Ich trug Bedenken, zu deiner Würde zu fprechen, indem ich 
dachte, daß, wie einem entzündeten Auge auch das einfachfte Lin- 
berungsmittel Schmerz verurfacht, fo auch einer von fchwerer Trauer 
betrübten Seele die Rede, und mag fle auch viel Troft mit fich 
bringen, dennoch auf eine gewifie Art lAftig fcheine, wenn fie im 
Augenblide des Echmerzed angewendet wird. Doch da mir einfiel, 
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daß ich zu einer Ghriftin fprechen werde, die fchon lange in den 
göttlichen Lehren unterwiefen und auf menfchliche Unfälle nicht un« 
vorbereitet iſt; glaube ih, es wäre nicht recht, wenn ich meine 
Pflicht nicht ıhäte. Ich kenne die Befchaffenheit der Gefühle der 
Mütter; und wenn idy deine Güte und Sanftmuth gegen Alle bes 
ſonders erwäge, fo fchließe ih, wie groß der Echmerz bei dem 
gegenwärtigen Unglüde fein mag. Du haft einen Sohn verloren, 
welchen, ba er lebte, alle Mütter glücklich priefen, und bei defien 
Anbiide fie wünfchten, daß ihre Kinder auch fo fein möchten; nach» 
dem er aber geftorben ift, betrauern fie ihn, ald wenn jede ihren 
eigenen Sohn mit Erde bevedt hätte, Sein Tod iſt ein großer 
Schlag für zwei Provinzen, fowol für die unferige, als audy für 
die ciliciſche. Mit ihm ift ein großes und berühmtes Geſchlecht 
gleichfam durch die Wegnahme der Stüge erfchüttert worden unb 
gefallen. D Anfall des böfen Dämond, weldy ein großes Uebel 
bar du anzurichten vermocdht! O Erde, die du gezwungen wurdeſt, 
den Gegenftand fo großer Trauer aufzunehmen! Es hat vielleicht 
ſelbſt Die Sonne Echauder gefühlt bei jenem traurigen Schaufpiele, 
wenn fie irgend ein Gefühl hat. Und wer vermag wol fo viel zu 
fagen, ald die Seele, die fidy nicht zu rathen weiß, eingibt ?* 
„Aber unfere Gefchide treten ja nicht ein ohne Borfehung, wie 
wir im Evangelium gelernt haben, daß nicht einmal ein Sperling 
ohne den Willen unfered Vaters berabfalle. Wenn alfo etwas ges 
fchehen iſt, ſo iſt es mit dem Willen unferes Schöpfers gefchehen. 
Wer aber wiverfegt fich dem Willen Gottes? Wir wollen und das 
Unglüd gefallen lafien; denn wenn wir ed mit Mißmuth aufneh⸗ 
men, fo machen wir Doch das Geſchehene nicht befier, und richten 
uns felbft zu Grunde. Wir wollen uns hüten, das gerechte Gericht 
Gotted anzuklagen; wir find fo unwiflend, um die Geheimnifle feiner 
Gerichte zu erforfchen. Jetzt prüft der Herr deine Liebe zu ihm. 
Du haft jegt Gelegenheit, durch Geduld den Antheil der Märtyrer 
zu empfangen. Die Mutter der Maffabäer jah den Tod von fieben 
Söhnen und feufzte nicht, und vergoß Teine unedle Thräne, fondern 
fie dankte Gott, daß fie fah, wie Diefelben durch Feuer und Schwert 
und durch die graufamften Mißhandlungen von den Banden des 
Fleiſches befreit wurden; fie war dadurch bei Gott angenehm, und 
wurde bei den Menfchen für preiswürbig gehalten. Groß ift das 
Leiden, auch ich befenne e8; aber groß find auch die Belohnungen, 
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welche für die Dulder bei dem Herrn Hinterlegt find. Da bu 
Mutter wurbeft, den Knaben fahelt, Gott dankte, wußte du 
gewiß, daß du, eine Sterbliche, einen Sterblidhen geboren haft, 
Was Wunder alfo, wenn ber Sterblidhe geftorben it? Allein es 
fchmerzt und, weil ed zur Unzeit geſchah. Es iſt und unbekannt, 
ob dieſes nicht zur rechten Zeit gefchehen iſt; denn wir fünnen nicht 
auswählen, was den Seelen nügt, und dem menfchlichen Leben die 
Grenzen nicht vorausbeftimmen. Betracdhte die ganze Welt, in ber 
du wohneft, und denfe, daß Alles, was man flieht, flerblich if, 
und daß Alles, was man fieht, der Vergänglichkeit unterliegt. . 
Schaue auf zum Himmel; aud er wird einſt vergehen. Blide 
auf zur Sonne; auch diefe wird nicht fortbeftehen. Alle Gterne, 
die Thiere auf dem, Lande und in dem Wafler, die fchönen Dinge 
auf der Erde, die Erde felbft, Alles ift vergänglich, Alles wird nach 
Kurzem nidyt mehr fein. Der Gedanke an diefes fol ein Troſt im 
Unglüde fein. Bemiß dad Unglück nicht an und für fich ſelbſt, 
denn fonft wird es dir unerträglid vorfommen; fondern vergleiche 
ed mit allen menfchlichen Dingen, und du wirft darin Troft für 
dasfelbe finden. Außer diefem Allem babe ich noch einen flarfen 
Grund anzugeben: Echone deinen Gemal; Eines tröfte das Andere; 
mache ihm das Unglüd nicht dadurch noch fchwerer, daß du dich 
durch Schmerz abhärmft. Weberhaupt aber glaube ich, daß Worte 
den Schmerz nicht lindern, fondern idy bin der Meinung, daß in 
der gegenwärtigen Lage Gebet nöthig fei. Ich bitte alfo den Herrn 
felbft, daß er mit feiner unausfprechlichen Macht dein Herz berühre, 
und deine Seele durdy gute Gedanfen erleuchte, damit du in bir 
ſelbſt die Troftgründe habeſt.“ . 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den KRedegattungen. 


Sehr beichrend ift, was der heilige Auguftinus im 4. Buche 
feiner doctrina ohristiana in mehreren @apiteln über die verjchies 
denen Gattungen der Rede (genera dicendi) erörtert; feine 
Bemerkungen follen uns vielfady zum Leitfaden dienen. ine Flare 
Herausftelung und Erfaffung des Unterſchiedes der verfchiedenen 
Redegattungen hat einen größern Nugen, ald man auf den erften 
Blick glauben möchte. Dadurch werden fürs erfte nicht allein jene 
drei befannten Redegattungen, niedere, mittlere und höhere, 
Har, fondern noch manche andere, die in jenen enthalten ift, und 
die wir auch kennen müffen, obgleich viele Lehrer der Beredfamteit 
fie faum und fo zu fagen mit den äußerſten Yingerfpigen berühren. 
Daraus ergibt fidy denn der andere Bortheil, daß, haben wir die 
* einzelnen Unterfchiede genau gefaßt, wir und vor Ertremen hüten 
und jegt nicht mehr, was fonft fo leicht möglich iſt, gemein flatt 
deutlich, geſchminkt ftatt gefchmüdt, ſchwülſtig ſtatt erhaben, gebun⸗ 
den ftatt abgemeffen, übervoll flatt gedrängt, kalt ſtatt fcharffinnig, 
dunkel ftatt kurz, zügellos flatt Hinreißend, herb flatt ernſt, lasciv 
ftatt blühend, weichlich ftatt füß, poflenreißeriich ſtatt fcherzhaft 
reden. Ein dritter Nutzen befteht darin, daß wir lernen, was 
einem jeden Thema angemefjen fei und was, erfordern ed Zeit und 
Ort, vor Andern angewendet werben kann. Darin fehlen aber viele 
Redner, daß fie das Rechte nicht zu ergreifen wiflen und bei Fleinen 
, Niet m. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 1. 21 
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Dingen Größe, bei traurigen Ausführlichfeit, bei rauhen Sanft⸗ 
heit u. f. w. anwenden. Es ift Died aber eben fo unpaflend, als 
wenn wir Männern Frauenkleider anziehen, oder Frauen Helm und 
Schild geben, oder wie dad Spridywort fagt, einem Knaben den 
Kothurn des Herkules anfchnallen wollten. Biertens gewöhnt 
ſich der Redner durch genaue Unterfcheidung der einzelnen Rebes 
gattungen an Abwechfelung im Vortrag; muß ia doch die Lehre 
dur Anmuth empfohlen, und Stärfe mit Anmuth verbunden werben. 
Und diefe Abwechfelung fann überall, audy bei einem und demfelben 
Gegenftande flattfinden, wenn die Ausdrucksweiſe dem Gedanfen- 
gange gehörig zu folgen weiß. Lefen, hören und üben fönnen 
bier viel bewirfen. Welcher Echreibwelfe Immer Jemand fidy bes 
fonderd widmen möge, überall muß er auf Klarheit fein erſtes 
Augenmerf richten. Hören wir, was St. Iſidor von Belufium in 
biefer Hinficht an den Sophiften Harpokras (lib. IV, epist. 91.) 
fchreibt: „Verſchieden und mannigfach find die Anfichten der Men- 
fhen in Bezug auf die verfchiedenen Redegattungen. Einige lieben 
den alten Atticismus, Andere ziehen eine deutliche, Hare Rebe dem 
Atticismus vor, und fagen: Was bringt bas Etreben, attifch zu 
reden, für Nutzen, wenn dad, was gefagt wird, wie wit bider 
Finſterniß umhüllt if, fo daß Andere nöthig find, um ed ans Licht 
zu bringen?... Es gibt auch folche, welche die Erhabenheit Pla⸗ 
t06 lieben; folche, melde dem Ernft des Thukydides, oder der 
Schmudiofigkeit des Iſokrates, oder der Kraft des Demofthenes 
den Vorzug geben. Denn fie glauben, jeder der Genannten habe 
alle Künfte der Rede gleichſam abgeweidet und an Ernft, an Schärfe, 
an Macht, an Streitfraft Alle überwunden, die je gelebt. Einige 
lieben wieber_ die offene und gewiffermaßen breitgetretene Redeweiſe 
des Lyſtas, Andere dagegen ziehen die Rebe des Ifäus vor, bie 
leichter zu faflen ift, al8 die des Iſokrates, aber die des Lufiad an 
Erhabenheit übertrifft. Wieder Andere geben der klaren und unge: 
fünftelten Schreibart des Mefchined den Vorzug. Da nun die Ans 
fiihten der Menfchen fo verfchieben find und fo fehr von einander 
abweichen, fo weiß ich nicht zu fagen, wie es gefchehen könne, daß 
ein Rebner Allen gefalle. Sene, denen es bloß um den Ruhm zu 
thun iſt, mögen fchreiben, wie es ihnen beliebt. Aber die heiligen 
und himmliſchen Ausfprüche, weil zum Nuten des ganzen Men- 
ſchengeſchlechtes verkündet und niedergefchrieben, And durch Klarheit 
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ausgezeichnet: Dadurch empfinden auch Jene, welche an andern 
Schönheiten und Tugenden der Reden Gefallen haben (und ihre 
Anzahl it fehr gering), feinen Schaden, wenn fie einmal das vers 
fliehen, was jene Auoſprüche enthalten; und Alle, welche ſich mit 
dem Landbau befchäftigen, oder ald Künftler, Hantwerfer u. f. w. 
arbeiten, werden am meiſten durch Klarheit ergöpt, wenn fie in 
einem Augenblide lernen, was fich ziemt, was gerecht und nüglich iſt.“ 


1. Sapitel 
Droben der deutlichen und niedern Kedegattung. 


Diefe Rebegattung (genus dicendi planum et summissum), 
weiche Cicero die fchmudlofe und niedere Schreibweife 
(dietionem surhmissam et humilem) nennt, war bei den Bätern 
befonders im Gebrauch. Diefelbe zieht die Einfachheit vor und ges 
flattet weder neue und hohe Gedanfen, noch kühne Metaphern, 
noch ausgeſuchte Ausdrücke, ſondern fie liebt nur die natürliche, 
ungefchminfte Schönheit, leicht zu verichaffende Reinheit, Worte 
und Gedanken, Die mehr von freien Etüden fich zu bieten, als mit 
tiefem Nachfinnen aufgefunden zu fein fcheinen. Aber fo fehr ein 
Redner diefer Art mit Nachläjfigkeit zu fchreiben fcheint, wir werden 
nicht8 weniger als Rachläjfigfeit bei ihm wahrnehmen, und wer fidh 
diefer Redegattung bedient, ift von dem Unberebten mehr der Sache, 
als dem Außern Scheine nady verfchleden. Und es iſt nicht fo 
leicht, wie Ginige glauben, den Etyl fo nad dem Inhalte zu 
mäßfgen, und diefe Nachahmung der natürlichen Ausdrucksweiſe 
erfordert mehr als gewöhnliche Bildung: Natur und Kunft müflen 
bier Hand in Hand gchen. Die Väter reden zwar mit dem Bolfe, 
aber nicht wie das Volk; und wenn fie ſich auch faſt derfelben 
Worte bedienen, fo willen fie diefelben doch fo zu ftellen, daß fie 
über die Ausdrucksweiſe ded gemeinen Bolfes fidy erheben. Died 
ift den Iingelehrten angenehm und macht auf Beredte tiefen Eins 
drud, fo daß dieſe nicht allein zum Leſen, fondern zum wiederholten 
Genufle eingeladen werden. Die Väter find beredt, aber fle verftchen 
ed, ihre Berediamfeit gleichfam zu verläugnen, ganz verfchieden von 
fo vielen unferer Redner, die fich nicht genug zeigen Ffünnen, und 
immer mit dem Koftbarften ihre Reden fchmüden möchten. 

217% 


+ 322 


Dingen Größe, bei traurigen Ausführlichkeit, bei rauhen Sanft⸗ 
heit u. f. w. anwenden. Es ift Died aber eben fo unpafiend, als 
wenn wir Männern Frauenfleider anziehen, oder Frauen Helm und 
Schild geben, oder wie das Sprichwort fagt, einem Knaben ben 
Kothurn des Herkules anfchnallen wollten. Viertens gewöhnt 
fi) der Redner durch genaue Unterfcheidung der einzelnen Rede⸗ 
gattungen an Abwechjelung im Vortrag; muß ia body Die Lehre 
durch Anmuth empfohlen, und Stärfe mit Anmuth verbunden werben. 
Und diefe Abwechjelung fann überall, auch bei einem und demfelben 
Gegenftande ftattfinden, wenn die Auédrucksweiſe dem Gedanfen- 
gange gehörig zu folgen weiß. Leſen, hören und üben fönnen 
bier viel bewirken. Welcher Echreibwelfe Immer Jemand fich bes 
fonderd widmen möge, überall muß er auf Klarheit fein erftes 
Augenmerk richten. Hören wir, was St. Sfidor von Belufium in 
diefer Hinfidht an den Sophiften Harpofrad (lib. IV, epist. 91.) 
fchreibt: „Berfchieden und mannigfach find die Anfichten der Men- 
fyen in Bezug auf die verfchledenen Redegattungen. (Einige lieben 
den alten Atticismus, Andere ziehen eine deutliche, Hare Rebe dem 
Atticismus vor, und fagen: Was bringt bad Etreben, attiſch zu 
reden, für Nusen, wenn das, was gefagt wird, wie mit bider 
Finſterniß umhüllt if, fo daß Andere nöthig find, um e® an Licht 
zu bringen?... Es gibt audy foldye, welche die Erhabenheit Pla⸗ 
t06 lieben; ſolche, weldye dem Ernft des Thukydides, oder ber 
Schmudlofigkeit des Iſokrates, oder der Kraft des Demoſthenes 
den Vorzug geben. Denn fie glauben, jeder der Genannten habe 
alle Künfte der Rebe gleichfam abgeweidet und an Ernft, an Schärfe, 
an Macht, an Streitfraft Alle überwunden, die je gelebt. Einige 
lieben wieder die offene und gewiffermaßen breitgetretene -Rebeweije 
des Lufiad, Andere dagegen ziehen die Rede des Iſäus vor, die 
leichter zu faflen ift, als die des Iſokrates, aber die des Lyfias an 
Erhabenheit übertrifft. Wieder Andere geben der Elaren und unge: 
Fünftelten Sghreibart des Aeſchines den Vorzug. Da nun die An- 
fiihten der Menfchen fo verfchieden find und fo fehr von einander 
abweichen, fo weiß ich nicht zu fagen, wie es gefchehen könne, Daß 
ein Redner Allen gefalle. Jene, denen ed bloß um den Ruhm zu 
thun ift, mögen fehreiben, wie es ihnen beliebt. Aber die heiligen 
und himmlischen Ausſprüche, weil zum Nupen des ganzen Mens 
ſchengeſchlechtes verfündet und niedergeichrieben, find durch Klarheit 
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ausgezeichnet: Dadurch empfinden auch Jene, welche an andern 
Schönheiten und Tugenden ber Reden Gefallen haben (und ihre 
Anzahl if fehr gering), keinen Schaden, wenn fie einmal das vers 
ftehen, was jene Ausſprüche enthalten; und Alle, weldye fidy mit 
dem Landbau befchäftigen, oder als Künftler, Hanpwerfer u. f. w. 
arbeiten, werden am meiften durch Klarheit ergöpt, wenn fie in 
einem Augenblide lernen, was ſich ziemt, was gerecht und nützlich ift.“ 


1. Capitel. 
Droben der deutlichen und niedern KRedegattung. 


: Diefe Rebegattumg (genus dicendi planum et summissum), 
weiche Gicero die fchmudlofe und niedere Schreibweife 
(dietionem surmmissam et humilem) nennt, war bei den Vätern 
befonder® im Gebrauch. Diefelbe zieht die Einfachheit vor und ges 
flattet weder neue und hohe Gedanken, noch Fühne Metaphern, 
noch adegefuchte Ausdrücke, fondern fie liebt nur die natürliche, 
ungejchminfte Schönheit, leicht zu verſchaffende Reinheit, Worte 
und Gedanken, die mehr von freien Etüden fich zu bieten, als mit 
tiefem Nachfinnen aufgefunden zu fein fcheinen. Aber fo fehr ein 
Redner dieſer Art mit Nachläjfigkeit zu fchreiben fcheint, wir werben 
nichts weniger als Nachlaͤſſigkeit bei ihm wahrnehmen, und wer fich 
diefer Redegattung bedient, ift von dem Unberedten mehr der Sache, 
als dem Außern Scheine nach verfchleven. Und es ift nicht fo 
leicht, wie Ginige glauben, den Etyl fo nad) dem Inhalte zu 
mäßfgen, und diefe Nachahmung der natürlichen Ausdruckoweiſe 
erfordert mehr als gewöhnliche Bildung: Natur und Kunft müflen 
bier Hand in Hand gchen. Die Väter reden zwar mit dem Bolfe, 
aber nicht wie das Volk; und wenn fie fi) auch faft derſelben 
Worte bedienen, fo willen fie diefelben doch fo zu flellen, daß fie 
über die Ausdrucksweiſe des gemeinen Bolfes fich erheben. Dies 
ift den Ungelehrten angenehm und macht auf Beredte tiefen Eins 
drud, fo Daß dieſe nicht allein zum Leſen, fondern zum wiederholten 
Genufle eingeladen werden. Die Väter find beredt, aber fle werftehen 
ed, ihre Beredſamkeit gleichfam zu verläugnen, ganz verfchieden von 
fo vielen unferer Redner, die ſich nicht genug zeigen fünnen, und 
immer mit dem Koftbarften ihre Reden fchmüden möchten. 
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Ro findet nun aber diefe Rebegattung ihre eigentliche An⸗ 
wendung? Nach dem heiligen Augufinus, ver, fo weit es 
thunlich if, den Borfchriften weltlicher Redner folgt: bei Sachen 
von geringerer Bedeutung. Der Redner muß, wie er fonft auf die 
Umftände der Zeit, des Ortes u. ſ. w. Rüdficht zu nehmen bat, 
bier dasfelbe thım. Zwar wird dem geiftlichen Redner fein Gtoff 
geringfügig fein, weil in der Religion, in den Heilswahrheiten Alles 
von hoher Bedeutung ift; aber dennoch ift ein Unterfchied zwiſchen 
den einzelnen Themata, und ein Redner, der alle gleich behandeln, 
alle in derfelben Weiſe vortragen wollte, würde feiner Wufgabe 
gewiß nicht genügen. Soll der Zuhörer über eine Wahrheit der 
Religion unterrichtet werden, jo wird dies mit Erfolg nur in der 
niederen Redegattung, die vor Allem auf Klarheit Rüdficht nimmt, 
geichehen fünnen. Hier muß Rednerkraft, Erhabenheit und Pracht 
entfernt bleiben, fonft wird der Hörer mehr betäubt, als belehrt. 
In diefer Redegattung werden bie fchwierigen Fragen gelök mb 
die verborgenften Wahrheiten au das heile Tageslicht: gezogen. 
Anmuth, Sanftbeit und eine natürliche Zierde koͤnnen dieſe Rede⸗ 
gatiung fehmüden, wie fie auch einen leichten Bertodenbau und 
einen fchönen Yluß der Dietion nicht ausfchließt, nur alle Ge⸗ 
fuchte muß ihr ferne bleiben. 

Der heilige Auguſtinus flellt weiter die Lehre auf, die niebere 
Redegattung fei befonderd im: Anfange einer Rede anzuwenden. 
Und wirklich gießen die Väter über den Eingang ihrer Reden meiſt 
die Schamröthe einer liebenswürdigen Befangenheit, fleigen dann 
almälich auf und laſſen dann erft den Fluß ihrer Worte mit voller 
Kraft dahinftrömen. Im Anfang ficht noch Jedermann mehr auf 
den Redner, als auf feinen Vortrag, und da muß ber Redner jeden 
Stolz, ja jeden Verdacht der Kunft von fich ferne halten, was am 
beften durch eine Elare, deutliche und leichte Redeweiſe gefchieht. So 
iſt es ihm auch möglich, immer mehr fich zu erheben und die Zu- 
börer gleichfam mit fich fortzureißen. Biele, befonders junge Rebner 
fhlagen den entgegengefeßten Weg ein; fie ftehen gleich auf der 
Höhe, müſſen aber, weil fie fich auf berfelben nicht erhalten fün- 
nen, allmaͤlich herunterfteigen, und ihre Rede, fo glänzend und 
prachtvoll fie begonnen, verhallt zulegt in einigen wirfungslofen Tönen. 

Die niedere Redegattung findet ihre Anwendung in folgenden 
Hauptfällen, denen übrigens immer noch einige angereiht werden 
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mögen: zuerſt bei Erzählungen, befonbers bei den ausgewählten und 
Eurgen Gefcyichten, in denen manche Worte und Thaten der Hei⸗ 
ligen enthalten find. Ausgezeichnet find bier Sulpitius Severus 
und Theodoretus. Vorzüglich Anwendung findet diefe Redegat⸗ 
tung bei Erklärung der heiligen Schrift. Hier gehen fogar der heilige 
Hieronymus und der heilige Chryfoftomu6, welche die Uebrigen 
an euer meif übertreffen, fanft einher und werfen nur zuweilen 
einen zündenden Funken hinein. Gelobt werben müflen hier beſonders 
Drigened, Bafilius und Theodoretus, welche mit Klarheit 
jeden Zweifel Iöfen und mit Deutlichkeit jedes Wort erklären. Auch 
Johannes Damas cenus zeigt bei den hoͤchſten und fchwierigfien 
Unterfuchungen eine feltene Deutlichfeit und verfällt bei feinem 
Streben nach Kürze keineswegs in Dunfelheit. Der nievern Schreib» 
art bedienen ſich bie Bäter auch meift beiihren Briefen; fie erheben 
fich darin felten, Triechen aber audy nie am Boden. Doch wir 
wollen nun zur Betrachtung verfchiedener Proben übergehen. — 
2actantins (instit. divin. Hb. VI, c. A.) fpricht von den beiden 
Wegen, beren einer mm Himmel, der andere zur Hölle führt, 
folgendermaßen: 

„Das find die Wege, weldye Bott dem menfchlichen Leben vors 
zeichnet, und auf welchen er auch bier das Gute, dort das. Böfe 
gezeigt hat, nur in umgefehrter Ordnung. Auf dem einen Wege 
zeigte er zuerft bie zeitlichen lebel und dann bie ewigen Güter, und. 
das ift Die beſſere Ordnung; auf dem andern zeigte er zuerft bie 
zeitlichen Güter und dann die ewigen Uebel, und das ift die ſchlech⸗ 
tere Orbnung, damit, wer die gegenwärtigen Uebel mit Gerechtig⸗ 
feit wählt, größere und gewiſſere Güter erhalte, als jene gewefen 
find, weldye er verachtet hat; und damit auf der andern Seite 
jener, welcher die gegenwärtigen @üter der Gerechtigfeit vorzieht, 
größern und längern Uebeln anheimfalle, ald jene gewefen find, Die 
er geflohen hat. Denn da dieſes Förperliche Leben kurz if, fo müfs 
fen auch nothwendig feine Güter, wie feine Mebel kurz fein. Das 
geiige Leben, das dieſem irdiſchen entgegen geſetzt if, iſt ewig, 
und deshalb find auch feine Güter, wie feine Uebel ewig. So fommt 
es, daß auf kurze Güter ewige Uebel, auf Eurze Uebel ewige Güter 
folgen. Da nun den Menfchen diefe Güter, wie jene Uebel zugleich 
vor Augen liegen, fo geziemt es Jedem, bei ſich zu betrachten, um wie 
viel es befier fei, die Eurzen Uebel gegen bie ewigen Güter abzu⸗ 
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wägen, als fär die furzen und unbeftändigen @äter ewige Uebel zu 
ertragen. Denn wie da in diefer Welt, wenn ein Kampf mit einem 
Feind dir bevorfteht, zuerſt Dich anfirengen und fämpfen mußt, um 
nachher in Muße leben zu fönnen: fo mußt du Hunger, Durſt, 
Hige und Kälte ertragen, auf der Erde liegen, wacden und mauche 
Gefahren beftehen, damit du mit deinen Angehörigen alle Güter 
des Friedens und der Ruhe genießen kannſt. Wil du aber ber 
gegenwärtigen Muße vor der Arbeit ven Borzug geben, fo bereiteft 
du Dir nothwendig das größte Uebel. Dex Feind wird den nicht 
Widerſtehenden fchon zum voraus befiegen, die Weder werben vers 
wüflet, die Wohnungen geplündert, Gattin und Kinder ald Beute 
weggeführt und du felbft getöbtet oder gefangen werden. Damit 
alles dies nicht eintreffe, mußt Du den gegenwärtigen Bortheil aufs 
fchieben, damit er deſto größer und bauernder werde. So mäflen 
wir auch in diefem Leben, weil Gott einen Gegner uns aufbehalten, 
damit wir die Tugend ergreifen: fönnen, das gegenwärtige Vergnü⸗ 
gen nicht genießen, damit der Feind und nicht unterbrüdes wir 
müflen wachſam fein, unjern Poſten bewahren, Kriegözüge unter 
nehmen, unfer Blut bis auf den legten Tropfen vwergießen, Zur 
alles Bittere und Schwere mit Geduld ertragen, und zwar um fo 
bereitwilliger, ald und der Kaifer, unſer Gott, für unfere Anſtten⸗ 
gungen ewige Belohnungen ausgeſetzt bat. Und wenn in biefem 
irdiſchen Kriegepienfte die Menſchen fo vielen Beſchwerden fich uns. 
terziehen, um das zu erlangen, was chen fo zu Grunde gehen fann, 
wie e8 erworben wurde; fo Dürfen wir gewiß feine Arbeit abweifen, 
wodurch wir das erlangen, was auf feine Weiſe wieder verloren 
werden Tann.” 

Der heilige Bafilius lehrt in der 20. Frage über das Bes 
nehmen bei Bewirthung der Gäfle, wie Mönche bei Tifche weltliche 
Perſonen aufnehmen follen: 

„Eitler Ruhm, die Sucht, den Menſchen zu gefallen, und das 
Streben, etwas zu thun, um geſehen zu werden, iſt den Chriſten 
durchaus in jeder Sache verboten, da ja auch derjenige, welcher 
ſelbſt das Gebot vollbringt, um von den Menſchen geſehen und ge⸗ 
priefen zu werden, den Lohn dafür verliert. Daher müuſſen diejeni⸗ 
gen, welche um des Gebote des Herrn willen jede Art Demuth 
erwählt haben, jede Art von eitlem Ruhme überaus fliehen. Weil 
wir aber fehen, daß bie Weltmenfchen der niedrigen Armut fich 
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ſchämen, und, wenn fie einen Gaft aufnehmen, Speifen in vollem 
Mape und mit allem Aufwande herbeifchaffen; fo fürchte ich, es 
möchte auch und unbemerkt derfelbe Fehler befchleichen, und wir 
möchten fiberwiefen werden, daß wir und der von Ghrifto felig ges 
priefenen Armut (Matth. 5, 3.) ſchaͤmen. Wie es und alfo nicht 
gesiemt, filberne Gefäße, oder purpurne Teppiche, oder ein weiches 
Bett, oder feine Kleider von außen herbeizuſchaffen; eben fo geziemt 
es fich nicht für uns, auf Speifen zu finnen, weldye von unferer 
Lebensweiſe gar fehr verfchieden find. Denn dad Herumlaufen und 
Auffuchen defien, was nicht zum nothwendigen Bedürfniß erforbert 
wird, fondern zur Befriedigung der elenden finnlidhen Luft und des 
verberblichen eitlen Ehrgeizes erdacht if, ift nicht nur ſchaͤndlich 
und dem uns vorgefeßten Ziele zuwider, fondern bringt auch nicht 
geringen Schaden, wenn nämlidy diejenigen, welche dem Wohlleben 
fröhnen und die GSeligfeit nach den Bergnügen bed Bauches bes 
meflen, auch und in diefelben Sorgen verfiridt fehen, von welchen 
fie beunrubiget werden. Denn wenn bie Schwelgerei etwas Böfes 
it, und vermieden werben muß, fo bürfen wir fie niemals wählen; 
denn nichts Berworfenes kann zu irgend einer Zeit nüglich fein. 
Diejenigen, welche dem Wohlleben fröhnen, fidy mit den Foftbarften 
Delen falben, und abgezogenen Wein trinken, werden von ber 
Schrift angellagt (Amo8 6, 6.). Unb wegen ber Schwelgerei 
wurde die Wittwe, da fie noch febte, todt gemacht (I. Timoth. 5, 6.). 
Der Reiche wurde wegen feines Wohllebend auf Erben des Paras 
dieſes beraubt (Ruf. 16, 22.) Was haben wir alfo mit einem 
großen Aufwande zu thun? Kommt ein Gaſt zu uns, fo wird er, 
wenn er ein Bruber ift, und dasfelbe Ziel des Lebens hat, ben 
eigenen Tiſch erfennen; denn was er zu Haufe verließ, das wird 
er bei und finden. Iſt er aber müde von ber Reife, fo feben wir 
ihm fo viel vor, als zu feiner Erquidung nöthig iſt.“ 

„Kommt ein Anderer von den Weltleuten, fo lerne er aus 
den Werfen, wovon ihn die Worte nicht überzeugt haben, und er 
nehme fich ein Beifpiel und Vorbild der Genügſamkeit im Eſſen. 
Mögen in ibm Erinnerungen an den Tiſch der Ghriften und an 
die aus Liebe zu Chrifto übernommene Armut zurüdbleiben, welcher 
man fich nicht fchämen darf. Achtet er aber nicht darauf, fondern 
fpottet er darüber, fo fol er und zum zweiten Male nicht mehr 
läftig fallen. Wir bedauern, wenn wir einige Reiche fehen, welche 
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den Genuß der Bergnügen unter die erfien Güter zählen, biefelben 
fehr, weil fie ihr ganzes Leben auf die Eitelfeit verwenden, ihre 
finnlicyen Lüfte zu ihrem Gotte machen, und in diefem Leben un⸗ 
vermerkt den Anıheil der Güter empfangen und durch die Schwel- 
gerei, welcher fie ſich überlaffen, in das für fie bereitete Feuer und 
in die brennende Hitze desfelben fidy flürzenz und wenn wir einmal 
Gelegenheit befommen, tragen wir fein Bedenken, dieſes auch zu 
ihnen felbft zu jagen. Würden wir aber auch felbft derfelben Fehler 
uns fihuldig machen, und fo viel in unfern Kräften liegt, das 
fuchen und aus Prahlerei herbeiichaffen, was zum Vergnügen gehört; 
fo fürchte ich, daß wir dad, was wir nieberreißen, wieder aufzu- 
bauen feheinen, und durch das, wegen beflen wir andere richten, 
und felbjt vervammen, indem wir blos zum Scheine diefer Lebens 
weife uns bedienen, und bald dieſe, bald jene Geftalt annehmen, 
wenn wir nicht auch etwa unfere Kleider wechleln, ſobald wir mit 
übermüthigen Menfchen gufammen treffen. Wenn aber dieſes ſchänd⸗ 
lich ift, fo ift es noch weit fchändlicher, unfern Tiſch wegen Leuten 
zu verändern, welche fchwelgen. Das Leben des Chriſten iſt eins 
fach, weil es nur ein Ziel hat, nämlidy die Ehre Gottes, Denn 
möget ihr effen oder trinfen, oder etwas anderes thun, 
fo thut Alles zur Ehre Gottes Cı. Eor. 10, 31.), fpricht 
Paulus, welcher in Ehrifto rebete.“ 

Der Heilige Nilus fagt im 2. Eapitel von den acht Sünden 
(de octo vitiis): 

„Bliehe den Umgang der Weiber, wenn du anders ſchamhaft 
leben willſt, und geflatte nicht, daß fie freien Umgang mit bir haben. 
Sie haben oder hencheln zwar im Anfange Befcheidenheit und Sitts 
famfeit, aber bald darauf gefatten fie unverfchämter Weiſe fich 
Alles. Beim erften Zufammenfommen fdylagen fie die Augen nieder, 
reden bemüthig, weinen, nehmen ſich zufammen, um einen anftäns 
digen Ernft zu bewahren, und feufzen bitter. Sie befragen dich 
über die Keufchheit und hören dir begierig gu. Haft du fie and) 
ſchon das zweite Mal gefehen? Sept heben fie die Mugen ſchon 
etwas in die Höhe. Beim dritten Zufammentommen hören fie bir 
ſchon ohne Scham zu, wenn du fprichft, und brechen in ein lautes 
Rachen aus, wenn beine Lippe ein fanftes Lächeln bewegt. Seht 
ſchmuͤden fie fih, jegt zeigen fie bir das Ihrige; ihre Augen bliden 
jegt fo umber, daß fie das Gefühl leicht verrathen, das fie im 
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Herzen haben; fie richten Die Mugenbraunen empor, bewegen bie 
Augenlieder, entblößen den Hals, fuchen das Herz durch ihre Reden 
zu erweichen und die Ohren durch .einen füßen Ton zu bezaubern 
und fo dich ganz einzunehmen.“ 

Alles ift in diefen Proben fo leicht, fo natürlich, fo einfach 
gefchmüdt, und doch follte e8 manchem Redner ſchwer werden, einen 
folhen Ton anzufchlagen und fortklingen zu laffen. — Noch mehr 
zeigt fich dieſe fchöne Einfachheit in Erzählungen. Auch von 
ihnen wollen wir einige Proben kennen lernen. Im Leben des heis 
ligen Paultis, des erften Eremiten, bejchreibt St. Hieronymus 
den Heiligen, wie er mit feinem Gaſt Antonius zu Tifche figt. 

„Während diefer Unterredungen fahen fie, wie ein Rabe auf 
dem Aſte eined Baumes fidy niederſetzte. Bon dort flog derfelbe 
dann herzu und legte ein ganzes Brod vor den Augen der Staunens 
‚den nieder. Als der Rabe wieder weggeflogen war, fagte Paulus: 
Siehe, der Herr, der fo liebend und fo mitleidig ift, hat uns ein 
Frühftüd gefchidt. Es find bereits ſechzig Jahre, dag ich immer 
ein halbes Brod empfange; aber bei deiner Anfunft hat Chriſtus 
feinen Streitern das Maß verdoppelt. Beide danften nun dem 
Herrn und festen fi dann an den Rand einer Haren Quelle. 
Run aber entftand ein Streit unter ihnen, wer dad Brod brechen 
follte, und diefer Streit dauerte faft den ganzen Tag bis zum Abend. 
Paulus wollte dem Gaft, Antonius dem Alter die Ehre Laffen. 
Endlich faßten fie den Entfchluß, jeder von ihnen follte das Brod 
erfaffen, dann wollten fie in entgegengefegter Richtung ziehen, uud 
was jeder in der Hand behielte, das follte ihm gehören. Hierauf 
tranfen fie etwas Wafler aus der Duelle, brachten Bott das Opfer 
des Lobes dar und wachten dann die Nacht über.” 

Theodoretus erzählt im Philotheus Folgendes von dem hei⸗ 
ligen Jacobus, Biſchof von Nifibie: 

„Jacobus war um diefe Zeit nach Perſis gekommen, um bie 
Pflanzen der wahren Religion zu befuchen und ihnen eine pafſſende 
Sorgfalt zu widmen. Als er zufällig an eine Duelle gelangte, wo 
Mädchen mit entblößten Füßen fanden und wufchen, hatten bies 
felben weiter feine Achtung vor feiner neuen und anftändigen Kleis 
dung, festen alle Scham bei Seite und fahen den Mann Gottes 
mit frecher Stirne und unverfchämten Augen an, ohne dabei den 
Kopf zu bebeden, oder die aufgefchürzten Kleider herunter zu laſſen. 


Darüber wurde der Heilige unwillig, hielt den Augenblid für güns 
flig die Macht Gottes zu zeigen, und fie durch ein ausgezeichnetes 
Wunder von ihrer Gottlofigfeit, zu befehren und verwünſchte deshalb 
die Duelle, die auch augenblidiich zu fließen aufhörte. Er ver 
wünfchte auch die Mädchen und beftrafte ihre jugendliche Unver⸗ 
fchämtheit dadurd), daß er ihre Haare veränderte. Auf das Wort 
folgte die That, und die fehwarze Farbe der Haare veränderte fich, 
und bdiefelben glichen nun den Bäumen, weldye im Frühling mit 
berbftlichen Blättern bededt find. Nun eilten die Mädchen in die 
Stadt, um dort zu verfünden, was fich bier zugetragen* Die Bür⸗ 
ger famen eiligft herbei und baten den heiligen Jacobus, doch feinen 
Born zu bändigen und die Strafe nachzulafien. Sogleich betete 
diefer zu dem Herrn und befahl dann dem Wafler wieder zu fließen. 
Auf den Winf des Gerechten fprubelte die Duelle fogleicy wieder 
hervor. Darauf baten fie ihn, Doch auch den Haaren ihrer Töchter 
die frühere Farbe wieder zu geben. Man fagt, er habe dies auch 
thun wollen und die Mädchen aufgefucht; da fie aber nicht ges 
kommen, fei die. Strafe geblieben, zum Beweis der Mäßigung, und 
der Ehre und zum deutlichen und immerwährenden Zeichen von der 
Macht Gottes.” 

Betrachten wir zulegt noch, was Johannes Mofchuß, ein 
Schriftfieller des 7. Jahrhunderts, von dem heiligen Gerafimus er 
zählt (Cap. 107. Prati.). 

„Etwa eine Meile vom Jordan liegt ein Klofer, das Kiofter 
des Abtes Gerafimud genannt. Als wir in died Klofter kamen, 
erzählten ung. Die Greiſe, welche in demjelben wohnten, von dem 
Abt Gerafimus, daß, ald er eined Tages am Ufer des Jordans ſich 
ergieng, ein brüllender Löwe ihm entgegen fam und den Yuß in bie 
Höhe hob, in welchen ein Dorn fich feſt geftedt hatte, fo daß der 
Fuß davon angejchwollen und die Wunde mit Eiter angefüllt war. 
Als der Löwe den Greis erblidte, zeigte er ihm den durch den ein- 
gedrungenen Dorn verwundeten Fuß, heulend und ihn gleidyjam 
bittend, ihm duch den franfen Buß zu heilen. Als der Greis den 
Löwen an foldyer Noth leiden fah, fegte er ſich nieder, ergriff den 
Fuß, öffnete die Wunde, zog den Dorn mit vielem Eiter heraus, 
reinigte die Wunde, verband fie und entließ dann den Löwen. WIE 
ber Löwe ſich aber geheilt ſah, wollte er den Greis nicht verlaffen, 
fondern folgte wie ein lieber Schüler feinem Lehrer, derfelbe mochte 
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hingehen, wohin er wollte, ſo daß der Greis ſich über die große 
Dankbarkeit dieſes Thieres wunderte. Von nun an nährte ihn alſo 
der Greis, indem er ihm Brod und unfchmadhafte Hülſenfrüchte 
binwarf. Das Klofter aber hatte einen Ejel, um für dad Bedürf⸗ 
niß der Brüder Wafler aus dem Jordan zu holen. Der Greis 
gewöhnte nun den Löwen daran, den Efel auf der Weide zu hüten. 
Er gieng alfo mit demfelben an das Ufer des Jordans und gab 
Acht auf ihn, während er dort weidete. Eines Tages nun, als der 
Eſel wieder dort auf der Weide war, entfernte fich der Löwe etwas 
weiter ald gewöhnlich; fiehe, da fam ein Kameelführer aus Arabien, 
fieng den Eſel und führte ihn mit fidh fort. Der Löwe fehrte, nad 
dem Verluſt des Eſels, traurig in das Kloſter zurück und kam mit 
geſenktem Haupte zu feinem Abte. Der Abt Gerafimus meinte, der 
Löwe hätte den Efel gefrefien, und fprach zu ihm: Wo ift der Eſel? 
Der Löwe fland wie ein Menjch ſchweigend da und blidte zur 
Erde. Run ſprach der Greis: Du baft ihn gefrefien. “Doch der 
Herr fei gelobt, was der Eſel biöher gethan, dad wirft du nan 
fünftig thun. Auf Befehl des Greifes trug nun ber Löwe. den 
Korb, der vier Eimer enthielt, und brachte dad Wafler in das 
Klofter. Eined Tages aber kam ein Ritter zu dem reife, um ſei⸗ 
nen Gegen zu empfangen. Als diefer den Löwen Wafler tragen 
fab und die Urſache davon vernahm, erbarmte er fich feiner und 
gab dem reife drei Goldſtücke, fich einen andern Ejel zum Wafler- 
tragen zu faufen und den Löwen von dieſem Dienfte zu befreien. 
Richt lange nachher, ald der Löwe von jeiner Arbeit befreit worden 
war, Fam jener Kameeltreiber, der den Ejel mitgenommen hatte, 
mit Getreide, um es in der heiligen Stabt zu verfaufen. @r hatte 
aber den entwendeten Efel bei fidh. Als er über den Jordan ſetzte, 
begegnete er dem Löwen. Als er denfelben anſichtig wurde, ließ 
er die Kameele gehen und ergriff die Flucht. Der Löwe erfannte 
ſogleich den Ejel, lief zu ihm Hin, faßte, wie er es früher gewohnt 
war, den Zaum, zog ihn mit den drei Stameelen, bie bei ihm waren, 
hinter fi) nad) und Fam voller Freude, daß er den verlorenen Eſel 
wieder gefunden, zu dem reife. Hatte der Greis früher geglaubt, 
daß der Löwe den Ejel gefrefien; fo überzeugte er fich jest, Daß der 
Löwe nur hintergangen worden war. Er gab aber dem Löwen den 
Kamen Jordan. Der Löwe lebte in dem Klofter bei den Brüdern 
mehr als fünf Jahre, ohne den Greis je zu verlaffen. WS aber 
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der Abt Gerafimus geftorben und von ben Brüdern zur Erde bes 
ftattet worden war, fand man, durch Fügung Gottes den Löwen 
nit mehr im Klofter. Aber nicht lange nachher fam er wieder 
ins Klofter und fuchte feinen reis. Als der Abt Sabbatius Cilir, 
der ein Schüler des Abtes Gerafimus gemweien, ihn fah, ſprach er 
zu ihm: Sordan! unfer Greis hat und als Waiſen zurüdgelaffen 
und dit zum Herrn gegangen; aber da nimm und if. “Der Löwe 
aber wollte nicht eſſen, jondern blidte nach allen Seiten umber, 
und fuchte feinen Greis und deutete durch lautes Brüllen an, daß 
er feine Abwefenheit nicht ertragen köͤnne. Der Abt Sabbatius und 
die übrigen reife ftreichelten feinen Raden und fprachen zu ibm: 
Der Herr ift von bier gegangen und bat und ale Waifen zuräd- 
gelaffen. Uber durdy diefe Worte Fonnten fie fein Brüllen nicht 
befänftigen; fondern je mehr fie ihn durch Zureden zu berubigen 
und zu tröften glaubten, deſto mehr brüßte und beulte er, ja er 
fügte zulegt noch wehmüthiges Seufzen hinzu. und zeigte Durch ben 
Ton feiner Stimme und den Blid feiner Augen die Traurigkeit, bie 
ihn ergriffen, weil er feinen Greis nicht ſah. Darauf fprady ber 
Abt Sabbatius zu ihm: Komm mit mir, wenn du und nicht glaubſt, 
und ich will dir zeigen, wo unfer Greio begraben if, Run führte 
er den Löwen an den Ort, wo fie den Greis beerbigt hatten. “Der 
Ort war aber etwa fünf Schritte von der Kirche entfernt. Sabs 
batius trat auf das Grabmal des Abtes Gerafimus und ſprach gu 
dem Löwen: Siehe, da ift unſer Greis begraben, und dabei beugte 
er die Kniee auf dem Grabe des edeln Greiſes. WIE der Löwe 
dieſes hörte und den Abt Sabbatius auf dem Grabe knien und 
weinen ſah, da warf audy er fidy nieder, fchlug den Kopf beftig 
gegen die Erve, heulte noch einmal wehmüthig und verfchied auf 
dem Grabe ded Greifed. — Das Ganze aber ift gefchehen, nicht 
als follte man glauben, daß ber Löwe eine vernünftige Seele gehabt 
babe, fondern weil Gott Sene, bie ihn verberrlichen, auch in biefem 
Leben und nad) ihrem Tode verherrlichen und und zeigen will, wie 
bie Thiere dem erften Menfchen ſich unterwarfen, bevor er ſelbſt 
ungehorjam war und bie Freuden des Paradieſes verlafien mußte.“ 

Kiemand, der einen noch unverborbenen Gefchmad hat, wird 
biefe Geſchichte ohne Theilnahme lefen. Worin liegt nun aber das 
Anziehende derjelben? Etwa in hohen Gedanken? In einer glänzen» 
den Dietion? In einem Reichthum von Bildern und rhetorifchen 


Figuren? Keineswegs, fondern in der ungefuchten Einfachheit, wos 
mit die ſchon an und für fich fchöne Gefchichte erzählt if: Inhalt 
und: Korm bilden ein Ganzes, das jeden rein fühlenden Sinn an« 
ſpricht. Doch wir wollen mit dem heiligen Auguſtinus (doctrin. 
christian.) ſchließen: „Wozu brauchen wir bier auszurufen: O wie 
ſchoͤn if dies! Was für angenehmen und ſtarken Eindrud macht es 
in dem Herzen derer, bie es lefen und verfiehen! Das brauchen wir 
feinem vorzufagen, der es empfindet, noch weniger aber dem, der 
es nicht empfindet.” 


Proben der erhabenen Redegattung. 


Die erhabene Rebegattung (genus dicendi sublime), die yon 
Mandyen auch die große und affertvolle (grande et patheti- 
cam) genannt wird, fucht die Gedanken auf eine würbige und edle 
Welle und fo. audzudrüden, daß fie Bewunderung erweden. Died 
fann uun aber auf verfchiedene- Art gefchehen, indem der Redner 
entweder eine unerwartete Wahrheit vorträgt, ober eine fonft befannte 
in helleres Licht fegt, oder mehrere Wahrheiten miteinander in Bers 
bindung bringt. Dieb Alles gibt der Rede Leben, Kraft und Glanz. 
Dadurch entfteht eine gewifie lebendige Bewegung; wir glauben einen 
mafeftätifchen Ton zu vernehmen, einen leuchtenden Bligftrahl zu 
erbliden; wir fühlen einen Eindrud in der Seele, dem wir faum 
widerftehen können. Etwas Aehnliches gewahren wir bei Jenen, die 
plöglich eine herrliche Geftalt, ein großes und frembes Thier, einen 
bimmelanragenden Palaſt, eine Schlacht, einen Sturm oder Das 
unermeßliche Meer erbliden. Denn was nen, was ungewöhnlich, 
was groß ift, Das wird fogleich von allem Uebrigen unterjchieden 
und reißt und zur Bewunderung bin. Doch es iſt, um es offen 
au geftehen, dem Ungebildeten leichter, dad Erhabene zu empfinden, 
als dem Gelehrten, ed zu erflären. Denn woher fommt ed, daß 
das Bolf feine Bewunderung ded Erhabenen nicht allein durch 
Audruf, fondern auch durch Klatfchen Fund gibt? Die Erhabenheit 
ber Worte, die Pracht und Größe, der Glanz und die Wichtigfeit 
drüden jenes ‚laute Beifallflatfchen der Reden aus, obgleich, wie 
Quinctilian fagt, die Zuhörer nicht merken, was fie thun, auch nicht 
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freiwillig und mit Ueberlegung Flatfchen, jundern wie betäubt und 
des Ortes unfundig in dieſes Gefühl ded Willens ausbrechen. 
Died Alles zeigt, daß die Erhabenheit nicht fowol Im Ausdruck, 
ale im Gedanken liege. | 

Bezeichnend ift, was der heilige Auguftinus (doctrin. chri- 
stian. lib. IV, c. 20.) über biefe Redegattung fagt: „Die höhere 
Redegattung umterfcheidet fich von der gemäßigten vorzüglich darin, 
daß fie nicht ſowol mit prächtigen Worten geſchmückt, als gewalt- 
fam ijt durch die Affecte der Eeele. Eie nimmt zwar fa alle jene 
Zierate an, erfordert fie aber nicht als nothwendig. Sie wird 
- durch ihren eigenen Drang hingeriffen und reißt die Schönheit des 
Ausdruds, wenn er ihr begegnet, durch bie Gewalt des Inhaltes 
an fi, nimmt fie aber nicht bloß aus Sorge für den Schmud. 
Denn ihr genügt ed, um ihre Abficht zu erreichen, die paflenden 
Worte nicht fowol wit der Sorge bed Mundes auszuwählen, ale 
vielmehr darauf zu fehen, daß fie dem euer der Bruß folgen. 
Wenn ein tapferer Held mit einem vergoldeten und mit Edelſteinen 
gezierten Schwerte bewaffnet wirb, fo fämpft er zwar muthig is ber 
Schlacht mit diefen Waffen, «ber. nicht weil die Maffen foſtbar, 
fondern weil es eben Waffen find, von der Hank eined Melden 
geführt.” — Das Erhabene beſteht alfo niche in den Worten, 
fondern in den Gedanken, in dem Inhalte der Rebe. Jene, bie 
bloß in Worten erhaben fein wollen, verfallen in Schwul, weil 
fie immer in gleicher Höhe fchweben, fie mögen von dem Säu⸗ 
fein der lauen Yrühlingsluft oder von dem gewaltigen Stumme 
Sprechen, der die fehäumenden Wogen ded Meeres zu den Wollen 
erhebt. Gegen felche Redner fpricht der heilige Hieronymus 
öfters, befonders im erften Buche gegen den Jovinian und verweift 
fie auf den Vers des Horaz (ars poetica vs. 139.): 

Es Preißte, wie die Zabel fagt, ein Berg, 
Und er gebar, zu großer Luſtbarkeit 
Der Nachbarſchaft, ein kleines, Pleines Mäuschen. 

Sin weflen Seele dad Erhabene nicht liegt, der wirb es auch 
durch Außere Worte nicht darzuftellen vermögen. Die Väter trugen 
das Erhabene in ſich, es firdömte über ihre Lippen, wenn fie von 
Bott und feinen Eigenfchaften, wenn ſie von dem Leiden des Hei⸗ 
landes und den Geheimnifien feiner Religion ſparchen. Dabei ift 
nicht zu überfehen, daß ein fleißige® Leſen der heiligen Schrift ihnen 


von großem Nutzen war. Diejed Buch bietet fo reiche Stellen ers 
babener Dietion, daß es ſchwer ift, einer vor der anderen den Vorzug 
zu geben. Beichränfen wir und, um durch eine Probe auf dieſen reichen 
Schag binzuwelfen, auf zwei Beijpiele aus dem 14. Capitel des Pro⸗ 
pheten Iſaias und aus dem 4. Bapitel des Propheten Jeremiaß: 

„An dem Tage, wo dir Ruhe geichafft Gott von deiner Mübr 
fal und deinem Schreden und dem harten Dienft, worin bu ehevor 
gebienet, da wirft du dieſen Eprudy erheben wider den König von 
Babylon, und fagen: Wie it ed nun aus mit dem Drängen, wie 
hats ein Ende mit dem Zins! Zerbrocdhen hat der Herr den Stab 
der Gottlofen, die Ruthe der Herrfcher, welche die Bölfer fchlug 
im Zorn, mit wuheilbaren Wunden, die Nationen beherrichte im 
Stimm, graufem verfolgte. Nun ruhet die ganze Erde, und ijt ftille, 
freuet fich und frohlodet. Auch die Tannen freuen fich über dich, 
und bie Cedern des Libanond! Seitdem du liegeft (jagen fie), kommt 
Riemand herauf, der und abhaue. Die Hölle von unten if in 
Bewegung bei beiner Ankunft, und erwedt vor Dir die Riefen. 
Alte Kürften der Erde erheben fi von ihren Sigen, alle Fürften 
der BVölfer. Ale heben an und fagen zu dir: Auch dich hate 
getroffen wie und, und bift und. gleich geworden. Dein Hochmuth 
it zur Hölle gefahren, dein Leichnam dahin gefallen: das Lager 
unter dir find Motten, und deine Dede Würmer. Wie bit du vom 
Himmel gefallen, du Morgenftern, der du früh aufgiengeft? Wie 
biſt du zur Erde geftürzt, der du die Völfer fchlugeft? Der du 
fpracheft in deinem Herzen: Zum Himmel werd ich auffteigen, über 
die Sterne Gottes jenen meinen Thron, auf dem Berge des Bundes 
wohnen auf der Eeite gegen Mitiernaht. Ich fleige auf der 
Wolfen Höhen, dem Höchften will ich gleich fein! Ja! zur Hölle 
fährt du hinab, zur tiefften Grube: die dich fehen, nähern ſich 
dir und betrachten dich. Iſt das der Mann, vor dem die Erde 
bebte, vo dem die Königreiche zitterten, der ven Erdkreis zur 
Wüfte machte, jeine Städte verheerte und jeinen Gefangenen ven 
Kerker nicht aufthat? Alle Könige der Erde allzumal liegen mit 
Ehren, ein jeglicher in feinem Haufe: du aber bift verworfen 
von deinem Grabe wie ein unnüger, unreiner Zweig, und bes 
dedt von denen, die gefallen durchs Schwert, die in die unterfle 
Tiefe fahren wie ein ſtinkendes Aas. Du wirft nicht bei ihnen 
fein, audy nicht im Grabe, denn du haft dein Land verderbt, bein 


Bolf erfchlagen: nimmermehr wird man gedenfen bed Samens ber 
Böfewichte. Führet feine Kinder zum Tod um ber Miffethat ihrer 
Väter willen, auf daß fie nicht auffommen und alles Land wieber 
in Befig nehmen und bie Städte des Erbbodens anfüllen.. .* 

„Es fteigt herauf der Löwe aus feinem Lager, und der Bölfer- 
plünderer macht ſich auf: er zieht aus von feinem Ort, dein Land 
zur Einöde zu machen, deine Städte werben verwüftet, dag Niemand 
darin wohnet. Darum ziehet härene Kleider an, weinet und heulet, 
denn ber grimmige Zorn des Herrn bat ſich von uns nicht abge, 
wandt. An jenem Tage, fpricht der Herr, wird bem Könige und 
den Fürften das Herz vergehen, die Priefter werden verblüfft, die 
Propheten beftürzt fein. Ich aber ſprach: Ach, ach, ach, Gott und 
Har! Alſo Haft du diefed BolE und Serufalem hintergangen, da 
du fpracheft: Ihr werdet Frieden haben! Denn fiehe, das Schwert 
bringet bis in die Seele! Zu derfelben Zeit wird man biefem Volke 
und Serufalem jagen: Ein drennender Wind wehet in den Straßen 
ber Wüfte dem Wege der Tochter meined Volkes zn, aber nicht 
zum Worfeln und Reinigen. Ein flarfer Wind fol mir von daher 
kommen: da werde ich mein Gerichte über fie ſprechen. Giche, er 
fleigt herauf wie eine Wolfe, und wie ein Sturmwind find feine 
Wagen: fchneller find feine Roffe denn Adler. Web und, denn wir 
werben verwüſtet. Wafche dein Herz rein von Boshelt, Serufalem, 
Daß du gerettet werdeſt. Wie lange noch follen verberblicdhe Ge⸗ 
danfen bei dir verweilen? Denn es kommt ein Gefchrei von Dan 
ber: vom Berge Ephraim verfündet man den Abgott. Sagets ben 
Bölfern: Siehe, zu Jerufalem hörte man, dag Hüter kommen aus 
fernem Land, ihr Gefchrei zu erheben über die Städte Judas. 
Wie Hüter auf dem Felde liegen fie um fie herum, denn fie reizte 
mich zum Zorne, fpricht der Herr. Deine Werfe und deine Ges 
danfen haben dir das gethan: biefe deine Bosheit hats gethan, 
denn fie ift bitter, und drang bis an bein Herz. Mein Cingeweibe, 
mein Eingeweide, wie ſchmerzt es, meine Herzens Gefühle find 
verwirrt in mir, ich Fann nicht fchweigen, denn meine Seele hört 
der Poſaune Hal, das Schlachtgefehrei. Man ruft Verderben über 
Berberben, das ganze Land wird verwüßet: plöglich find verwüſtet 
meine Zelte, unverfehens meine Zeltveden! Wie lange foll ich nod) 
den Kliehenden ſehen, hören den Hal der Bojaune? Darum weil 
mein thörichtes Wolf mich nicht erfennet, weil fie thörichte, unver: 
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ftändige Kinder find, klug, Boͤſes zu thun, unwiſſend, Gutes zu 
thun. Ic) fah das Land an, und fiche, e6 war wüſte und öde: 
ich fah die Himmel an, und fie hatten Fein Licht. Sch betrachtete 
Die Berge, und fiehe, fie zitterten und alle Hügel erbebten. Ich 
ſah mi) um, und da war fein Menſch, und alle Vögel des Hims 
meld waren davon geflogen. Ich fehauete, und fiche der Carmel 
war wüſte, und alle Städte besfelben zerftöret vor dem Herrn, vor 
feinem grimmigen Zorn.” 

Welche Erhabenheit in beiden Stellen! Dort ſchildert der Brophet 
den Fall des hochmüthigen Königs von Babylon, hier die Verwüſtung 
Judas durch den König von Babylon. Wer noch weitere Broben des 
Erhabenen aus der heiligen Schrift kennen lernen will, der lefe den 
103. Pfalm, den Propheten Baruch und Ezechiel. Wir wollen zu 
Proben aus den Schriften der Väter übergehen. Der heilige Am⸗ 
brofiu6 (de virginibus lib. III, c. 6.) fchildert den graufamen 
Tod des Täuferd Johannes, womit man die oben, Abſchnitt 1, Cap. 6, 
S. 120 mitgetheilte Probe über dasjelbe Thema von dem heiligen 
Petrus Ehryfologus vergleichen mag. 

„Bon Ehebrechern wird der Gerechte getödtet, und von dem 
Schuldigen wird die Etrafe der Todſünde auf den Richter gewendet! 
Dann if die Belohnung der Tänzerin der Tod ded Propheten. 
Zuletzt wird, wovor fogar alte Barbaren fchauderten, bei dem Efien, 
bei der Malzeit der Ausfpruch gethan, die Grauſamkeit anszuführen, 
und der Gehorfam des Todeöbefehles wird aus dem Epeifefaal in 
den Kerker und aus dem Kerfer wieder in den Epeiſeſaal gebracht. 
Welches Verbrechen bei der Einen That! Mit Föniglicher Vers 
fhwendung wird das Todienmal bereitet, dann wird der Augenblid 
erfpäht, in welchem die Menge der Anwefenden am größten ift, und 
da wird die Tochter der Königin, die in den innerftien Gemächern 
hätte entfernt bleiben follen, vorgeführt, um vor den Augen der 
Männer zu tanzen. Was konnte audy die Tochter von einer ches 
brecherijchen Mutter, lesnen, als den Berluft der jungfräulichen 
Scham? Und was ift fo geeignet zur Wolufl, ald mit ungeziemen> 
den Bewegungen jene Blievmaßen gu entblößen, weldye entweder 
die Natur verhüllt, oder die gute Zucht bededt hat, als ferner mit 
den Augen zu fpielen, den Naden im Kreije zu drehen und das 
Haar frei flattern zu laffen? Mit Recht räut man da ber State 

Niet m. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 1. 22 .:..; 
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Gottes anheim. Denn was fann da noch für Schamgefühl fein, 
wo getanzt, gelärmt und getobt wird? Ergögt Dur den Tanz 
des Mägpleind, ſprach der König zu derfelben: Begehre 
von mir, was du willft, und ich will e8 dir geben. Und 
er ſchwur ihr: Was du immer von mir begehreft, ich 
will es dir geben, und follte ed audy die Hälfte meines 
Reiches fein (Marc. 6, 22f.). Eiche, wie die Weltlente von 
ihrer weltlichen Macht urtbeilen, daß fie für einen Tanz Reiche 
verfchenfen! Bon ihrer Mutter ermahnt, begehrte das 
Mägdlein, daß ihr das Haupt des Johannes auf einer 
Schüfjel gebradt werde. Wenn nun der Evangelift weiter 
fagt: Da ward der König traurig, fo ift Died feine Reue des 
Königs, fondern ein Bekenntniß feiner Ungerechtigkeit, welches das 
Rechtsgefühl dem göttlichen Ausſpruch zollt, indem jene, weldye Gott⸗ 
loſes gethan haben, durch ihr eigenes Geftändniß ſich verdammen; 
der Evangelift fügt Hinzu: wegen derer, Die mit zu Tiſche waren. 
Was ift unwürdiger, ald einen Mord befehlen, nur um. den Gäften 
nicht zu mißfallen? Und wegen des Eides, heißt es weiter. 
D neue Gottesfurdt! Es wäre erträglicher gewefen, wenn er feinen 
Eid gebrochen hätte. Daher befiehlt nicht mit Unrecht der Herr 
im Evangelium (Matth. 5, 33f.), man fol gar nicht fchwören, 
bamit feine Urfache eines falfchen Schwures, Feine Rothwendigfeit 
da fei, den Schwur zu brechen. Damit alfo der Eid nicht ges 
brochen würde, mußte der Unfchuldige fterben. Ich weiß nicht, vor 
was ich zuerſt zurüdichaudern fol. Meineide find leichter zu ers 
tragen, als Eide der Tyrannen. Wer hätte nicht, al8 er aus dem 
Epeifefaal in den Kerker eilen fah, glauben follen, es fei Befehl 
gegeben, den Propheten frei zu laffen? Wer, fage ich, als er hörte, 
daß der Geburtstag des Herodes fei, daß ein großes Feſtmal ftatt 
finde, daß dem Mägpdlein frei gejtellt jei, nach Gefallen ſich etwas 
zu erwählen, wer, jage ich, hätte da nicht glauben follen, man habe 
Bingefchicdt, um den Johannes feiner Haft zu entlaffen? Was bat 
bie Graufamfeit mit der Woluft gemein? Was das Vergnügen 
mit dem Morde? Der Prophet wird zur Strafe gefchleppt zur 
Efienszeit, auf einen bei Tifch gegebenen Befehl, durch den er nicht 
einmal wünfchte, frei gelaffen zu werben; das Haupt wird Ihm abs 
gefchlagen und auf einer Schüffel hereingebracht. Diefe Speife be 
durfte die Grauſamkeit, damit die Wildheit, die an natürlicher Koft 
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ſich nicht fättigen konnte, vdiefelbe verzehrte. Siehe, graujamer 
König, ein Schaufpiel, würdig deiner Malzeit! Reiche die Rechte, 
damit deiner Graufamfeit nichts fehle, damit die Bäche des heiligen 
Blutes durch deine Finger fließen! Und weil ber Hunger nicht 
durch Speifen gefättigt, der Durft der unerhörten Graufamfeit nicht 
durch Wein geftillt werden Fonnte, fo trinke dad Blut, das aus 
den noch zudenden Adern des abgefchlagenen Hauptes quillt. Echaue 
die Augen, die noch im Tode Zeugen deines Laſters find, und vom 
Anblid deiner Vergnügen fi) wegwenden. Die Augen fchließen 
fih nicht fowot aus Nothwendigfeit des Todes, ald aus Schauder 
vor deiner Schwelgerei. jener goldene, bleihe Mund, deflen Ur- 
theil du nicht ertragen Fonnteft, ſchweigt nun, und du fürchteft dich 
no. Die Zunge, welche audy nach dem Tode noch den Dienft 
des Lebenden zu thun pflegt, verdammte, obwol mit zitternder und 
ftammelnder Bewegung, dennody deine Unkeuſchheit. Das Haupt 
wird zur Herodiad getragen. Sie freut ſich, fie jauchzet, als fei 
fie dem Berbrechen entgangen, weil fie den Nichter getödtet. Was 
faget ihr, heilige Frauen? Ihr fehet, wozu ihr euere Töchter ans 
halten, wovon Ihr fie abhalten folt. Es tanze, aber nur die Toch⸗ 
ter einer Ehebrecherin. Die aber fchamhaft und Feufch ift, lehre 
ihre Töchter die Religion, nicht das Tanzen. Ihr aber, ernfte 
und verfländige Männer, lernet die Malzeiten verabfheuungswürs 
dDiger Menfchen fliehen. Die Malzeiten der Treulofen find, wie 
daß fie erwartende Urtheil.” 

Die Erhabenheit fann fi) eben fo gut in kurzen Stellen zei⸗ 
gen, obgleich man nicht, wie Einige gethan haben, die Erhabenheit 
nur in der Kürze fuchen darf. Ta es freilich nicht möglich if, 
immer in der Höhe zu ſchweben, fo werden der Mehrzahl nach die 
erhabenen Stellen von minderem Umfang fein. — 

Der heilige Ambrofius fagt (de Abraham Patriarcha lib. I, 
c. 2.) von Abraham: 

„Wahrlich ein großer Mann, gefehmüdt mit dem Glanze vieler 
Tugenden, dem die Philofophie nicht einmal in ihren Wünfchen 
gleichfommen fonnte. Es if weniger, was die Philofophie erfonnen, 
als was Abraham gethan, und die einfache Treue der Wahrheit 
ift größer als die ehrgeizige Rüge der Beredſamkeit.“ — 

Derfelbe fagt von Mofes (de office. lib. II, c. 7.): 
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„Obwol er ftetd mit Gott redete, fo pflegte er dennoch mit 
einer gelaffenen und lieblichen Anrede die Menfchen anzureben. 
Mit Recht hielt man dafür, er fei über die Menfchen erhaben, fo 
daß fie fein Angeficht nicht anjehen konnten, und bafür hielten, 
fein Grab fei nicht gefunden worden; denn er hatte die Gemüther 
des ganzen Volkes fo. an fich gefeflelt, daß fie ihn mehr um feiner 
Sanftmuth willen liebten, al8 fie ihn ob feiner Thaten bewuns 
derten.“ — 

Bon David fagt er (Apologia ejus prima cap. 6.): 

„Er fchritt vor in den Kampf, und warf, während die Uebris 
gen zitterten, den Rieſen Goliath, der durch den Hochmuth feiner 
Worte und durch die Laft feined ungeheuern Körpers ſchrecklich 
war, allein zu Boden, wobei ihn nur Glaube und Tugend unter: 
ftüsten. Die Tapferkeit des Einen warb der Sieg Aller.” — 

Bon Judith fagt er (de offic. lib. II, c. 13.): 

„Sie zitterte nicht vor den Hieben eines Henkers, ja nicht 
einmal vor den Pfeilen eines ganzen Heeres. Das Weib ftand in 
den Reihen der Krieger unter den fiegreichen Waffen, ficher bes 
Todes! Was die Größe der Gefahr betrifft, fo gieng fie hin, dem 
Tode preisgegeben; was ihren Glauben betrifft, fo gieng fie Hin, 
um zu ftreiten.” — | 

Bon Daniel in der Löwengrube fagt er (de offic. ib. I, 
c. 35.): 

„Wie unüberwindlich war Daniel, der die an feinen Seiten 
brüllenden Löwen nicht fürchtetel Die wilden Thiere wütheten, er 
aber genoß das Mittagemal!" — 

Und an einem andern Orte (de offic. lib. Il, c. 4.): 

„Er war fo weile, daß er mitten unter Löwen, die vom Hun- 
ger gereizt waren, nicht im mindeften ob der Furcht vor der Graus 
famfeit eined Thieres nievergefchlagen ward. So weit war er von 
Furcht entledigt, daß er das Mal genießen Fonnte und nicht einmal 
befürchtete, er möchte durch fein Beifpiel die Thiere zum Fraße 
reizen.” — 

Bon den mackhabäifchen Knaben fagt derfelbe (de offic. lib. I, 
c. 41.): 

„Unüberwindlich fland da die Schaar der fieben Knaben, von 
den Königlichen Regionen umringt; es mangelte an Strafwerkzeugen, 
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ed ermübdeten bie Peiniger: aber voll unerfchrodenen Muthes und 
voller Tugendftärfe fanden die Märtyrer da!“ 

Wahrhaft erhaben fpricht der heilige Eyprian im ı. Brief an 
Donatus, der oben Abfchnitt 1. Gay. 7. S. 156 f. mitgetheilt if. 
Man betrachte nur die Schilderung der Theater von den Worten: „Bon 
bier wende beine Augen auf die Schaubühne” ©. 157. bis zu den 
Worten: „Alle Bergehen, welche von ihrem Munde dur Worte 
begangen werden, find geringer;“ und die Worte über die Gerichte 
©. 159.: „Dorthin richte deinen Blick“ — bis: „wo nur folche zu 
treffen find, die man verurtheilen follte?* 

Der beilige Chryſoſtomus hat dad Erhabene eben fo in feis 
ner Gewalt, wie er in der Epracdye des Volkes zu reden verfteht. 
In der 15. Homilie an das Volk zu Antiochia greift er jenen ver⸗ 
werflichen Gebrauch, größerer Eicherheit wegen die Leute vor den 
Altar zu führen und fie dort zum Schwure zu zwingen, was zu 
vielen falfchen Eiden Beranlaffung gab, mit folgenden Worten an: 

„Ein Schwert verwundet nicht fo, al8 die Natur des Schwures. 
Ein Doldy töbtet nicht fo, al® der Stoß des Echwured. Ein Schwös 
rer, wenn er gleidy nody zu leben fcheint, ift ſchon hingerichtet und 
bat feinen Streidy befommen. Und gleichwie ein Miffethäter, über 
den der Stab gebrochen ift, ehe er noch aus der Stadt geführt 
wird, ehe er noch an bie Gerichtöftätte fommt, che er noch den 
Henter fieht, fo bald er nur aus dem Richthaufe hinausgeht, ſchon 
vor Angft geftorben ift: fo geht es auch einem Schwörer. Das 
laßt uns bedenken und unfere Brüder nicht zum Schwören nöthigen. 
Was fängft du an, o Menih? Du nöthigft deinen Bruder zum 
Schwören über dem heiligen Tifche, und da, wo Chriſtus geſchlach⸗ 
tet daliegt, fchlachteft Du deinen Bruder? Die Mörder erwürgen 
wol auf den Landftraßen, du aber erwürgſt deinen Bruder vor ber 
Mutter, verruchter ald Kain, ver feinen Bruder tödtete. Dieſer 
erwürgte ihn in der Einfamfeit, und tödtete ihn nur dem Leibe 
nah. Du aber würgft deinen Bruder mitten in der Kirche, und 
zwar mit jenem ewigen Tode. Iſt deöwegen bie Kirche, daß wir 
fywören follen? Sie ift zum Gebete da. Stehet deöwegen der 
Altar da, daß wir Andere zum Schwören bringen follen? Rein, 
bier follen wir die Sünden löfen und nicht binden. . Deöwegen if 
er da. Und wenn du dich vor nichts fcheueft, fo ehre wenigftene 
das Bud, das du zum Schwören binreichefl. Mache das Evans 
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gelium auf, worauf er bie Hände legen und fchwören fol. Mache 
es auf, und höre, was Ehriftus vom Schwören fagt. Erfchrid 
und laß ab. Was fagt er vom Ecdhwören? Ich aber fage 
euch, ihr follt gar nicht ſchwören (Matth. 5, 34.). Und du 
hältft das Gefeh, welches das Schwören unterfagt, zum Schwören 
bin? Welch eine Berachtung! Welch ein Unfinn! Du thuſt 
eben das, was einer thäte, welcher einen Geſetzgeber, der den 
Mord unterjagt, zum Mitgenofien feined Mordes machen wollte. 
Sch jeufze und weine nicht fo fehr, wenn ich höre, daß Einige auf 
den Straßen erwürgt worden find, als ich feufze, weine, zittere, 
wenn ich einen zu diefem Altare herfommen, die Hand darauf legen, 
das Evangelium berühren und fchwören ſehe. Du bift wegen ges 
wiſſer Gelder in Ungewißheit und tödteft eine Seele? Was ge 
winnft du dann, wenn du deine und deines Nächſten Seele ver- 
lege? Denn wenn du glaubft, daß dein Nächfter die Wahrheit 
fagt, fo nöthige ihn doch nicht zum Schwure. Weißt du aber, daß 
er fügen wird, fo nöthige ihn doch nicht zum Meineide. Ich habe 
eine vollfommene Gewißheit haben wollen, fagft du, deswegen 
mußte ich ihn zum Schwure treiben. Du wirft vielmehr Bertrauen 
haben fönnen, wenn du ihn nicht fchwören läffelt. Denn wenn du 
dad gethan haft, und nunmehr nach Haufe geheft, fo wird dich bein 
Gewiſſen beftändig nagen, indem du denfen wirft: Habe ich ihn 
vielleicht nicht vergebend zum Schwure genöthigt? Hat er nicht 
einen Meineid gethban? Bin idy nicht die Urſache der Sünde ges 
weſen? Nöthigk du ihn aber nicht zum Schwören, fo wirft dm, 
wenn du nad) Haufe gehfl, einen großen Troft genießen. Du wirft 
®ott danfen und fagen: Gelobt fei Gott, daß ich mich beziwungen, 
daß ich ihm nicht vergebene und ohne Nugen zum Schwure gezwun⸗ 
gen habe! Mag dody das Gold befeufzt werden, mögen wir doch 
das unſre verlieren, bamit wir die freudige Zuverficht haben, daß 
von uns das Gebot nicht übertreten, und ein Anderer nicht ges 
nöthigt worden ift, dieſes zu thun!“ | 

Als Eutropius den Fürften beleidigt und zum Altare der Kirche 
Ach geflüchtet hatte, welcher er doch früher dad Recht eines Aſyls 
hatte nehmen wollen, ſprach der heilige Ehryfoftomus in ber 
berühmten Homilie vom Kal des Eutropins folgendermaßen: 

„Hat man jemals gerechte Urfache gehabt auszurufen: Eitels 
feit aller Gitelfeit, und Alles ift Eitelkeit (Eccl. 1, 2.), 
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fo find wir jetzt zu dieſem Ausrufe berechtigt. Wo ift nun ber 
Glanz des Conſulats? Wo ift die Herrlichkeit der größten Würden? 
Wo ift die Bewunderung des Volles? Wo find die Tänze, die Gaft- 
male und öffentlichen Beierlichfeiten? Wo ift nun die vorige Pracht, 
der blendende Pomp? Womit hat fidy dad Auffehen, womit haben 
fi die Glückwünſchungen des Volkes und die Schmeicheleien der 
Zufchauer, die man bei den öffentlichen Schaufpielen verfchwendete, 
womit hat fich alles viefed geendiget? Alles diefes ift vorbei. Gin 
einziger Sturm hat diefen Baum feiner Blätter beraubt. Der Stoß 
war fo gewaltig, daß, nachdem er ihn bis zu den Wurzeln erfchüttert, 
er nunmehr denfelben ganz aus der Erde herauszureißen und zu zer⸗ 
trümmern drobt. Wo find nun die falfchen Freunde? Wo find 
jene Gaftmale, bei welchen fie fich beraufchten? Wo ift der Haufe 
ber Echmaroger? Der Wein, der täglich verfehwendet wurde? Wo 
find die KKünfte der Köche? Wo find die friechenden Sklaven ber 
Macht, welche weiter nichts ıhun, als daß fie die Gunf der Ge 
waltigen durch niederträchtige Schmeicheleien zu erfchleichen fuchen? 
Alles if verfchwunden, wie Nacht und Schatten vor dem anbrechen- 
den Tage entfliehen. Das Alles waren Blumen, die mit dem Ende 
des Frühlings verwelfen ; verfchwindende Nebel; Dünfte, die bald 
vergehen; Blafen, die im Augenblide zerfpringen; ein Gewebe der 
Spinnen, das leicht zerriffen wird. Wir Fönnen daher den Aus 
fpruch des heiligen Geiſtes: Eitelkeit aller Eitelkeit, und 
Alles if Eitelkeit, nicht oft genug wiederholen. Diefer Aus⸗ 
ſpruch follte billig an allen Wänden, an allen Häufern, an allen 
öffentlichen Plätzen, an allen Sälen und Zimmern, vornemlidy aber 
in unfern Herzen angefchrieben werden, damit wir und besfelben 
beftändig erinnern möchten. Da die meiften Menſchen Träume, 
Einbildungen und Blendwerfe für wahre Güter anfehen, fo follten fe 
einander bei allen Gaftmalen und in allen Gefelfchaften zurufen: 
Eitelfeit aller Eitelkeit, und Alles if Eitelkeit.“ 
„Sagte ich dir nicht immer, unglüdlicher Eutropius, daß ber 
Reichthum ein treulofer Sklave ift? Aber du hörteſt mich nicht an. 
Sagte idy nicht, daß er und gleich einem undankbaren Hausgenoſſen 
ſehr leicht verlafje? Aber du glaubten meinen Worten nicht. Sieheſt 
du, nun bat dich die Erfahrung felbft gelehrt, daß er nicht allein 
ein treulofer Sflave und undankbarer Hausgenofle ift, fondern auch 
dag er an feinem Beſitzer oft zum Moͤrder wird. Demn er iſt 
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Urfache, daß du dich jegt fürchten und zittern mußt. Sagte ich 
dir nicht immer, wann ich deinen Unwillen mir darum zuzog, weil 
ich die Wahrheit fagte, daß ich dich mehr liebte, ald deine Schmeidy- 
ter, daß ich mehr für dein Beſtes forgte, wann ich dir Verweiſe 
gäbe, ald die Niederträchtigen, die dein Ohr beftändig mit falfchen 
Xobfprüchen erfüllten? Sagte ich nicht immer dazu, daß die Wun⸗ 
den der Freunde befler gemeint find, als die Küffe der Feinde 
(Sprihw. 27, 6.)% Hätte du meine Schläge angenommen, fo 
bräcdyten dich jet jene Küffe nicht in die Gefahr des Todes. 
Meine Schläge waren auf dein Wohl abgezielt, aber diefe Küffe 
haben dich in Unglüd geftürgt, das unheilbar if. Wo find nun bie 
Edymaroger, die fih in deinem Weine beraufchten? Wo find fie 
nun, die tem Volke ‚geboten, daß ed vor dir aud dem Wege weichen 
follte, und die überall dein Lob verfündigten? Sie find von bir ge« 
wichen; fie verläugnen deine Freundſchaft; fie fuchen alle in deinen 
Gefahren ihre Eicherheit. Allein wir find ganz anderd gegen did) 
gefinnt. In deiner Hoheit ertrugen wir deinen Zorn; in deinem 
alle befchügen wir dich. Die Kirche, welche du befriegt haſt, 
öffnet dir ihren Schoß und nimmt dich auf. Die Schaubühnen 
hingegen, der beftändige Gegenftand deiner Gnadenbegeigungen, die 
und fehr cft deinen Unmwillen zuzogen, haben dich verrathen und in 
dein Verderben geftürzt. Sch fagte beftändig zu dir: Warum wütheſt 
du doch wider die Kirche fo fehr und ftürzeft dich in dein eigenes 
Verderben? Du fchluger aber alle diefe Ermahnungen in den Wind. 
Das Bolf, dem zu Gefallen du fo viel auf Schaufpiele wendeft, 
fchärfte dad Schwert wider dich; die Kirche hingegen, Die von beis 
nem unverftländigen Eifer beftürmt wurde, gibt fich alle nur erfinns 
liche Mühe, did) aus der Grube, worein du gefallen biſt, heraus⸗ 
zuziehen.“ 

„Dieſes ſage ich nicht, des Gefallenen zu ſpotten, ſondern 
diejenigen, welche noch ſtehen, vor dem Falle zu verwahren; nicht 
die Wunden des Unglücklichen aufzureißen, ſondern diejenigen, welche 
noch nicht verwundet find, vor ben Wunden zu warnen; nicht. ben 
Schiffbrüchigen ganz zu unterbrüden, fondern denen, bie noch mit 
gutem Winde fegeln, zuzurufen, daß fie fich vor dem Schiffbruche 
hüten mögen. Das befte Mittel, uns davor in Acht zu nehmen, ifl 
biefes, daß wir und der Bergänglichkeit und ber Veränderung aller 
menfchlichen Dinge fleißig erinnern. Hätte dieſer fie gehörig 
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erwogen, fo hätte er fie nicht erfahren. Allein ob er fich ſelbſt 
weder zuredete, noch ſich von Andern zureden ließ, fo macht ihr zum 
wenigften, die ihr auf eure Reichthümer ftolz ſeid, euch den Bau 
dieſes Unglüdlichen zu Nutzen. Es ift nichts fo vergänglich, als die 
Hoheit des Menfchen. Ihr werdet feinen Namen finden fönnen, der 
ihr ganzes Nichts vollfommen ausdrücke. Nennei fie Rauch, nennet 
fie Grad, nennet fie einen Traum, eine Blume, nennet fie wie ihr 
wollt, ihr faget noch lange nicht damit, wie nichtig und vergäng- 
lich fie iR. Sie ift noch weniger, als nichts. Wie nichtig und 
wie gefährlich fie fei, das kann euch das Beifpiel dieſes Unglück⸗ 
lichen lehren. Wer befaß eine größere Hoheit, als er? War er 
nicht der Reichſte auf dem ganzen Erpfreife? Begleitete er nicht 
die höchſten Würden? Yürchteten fich nicht Alle vor ihm, und bes 
gegnete ihm nicht jedermann mit der größten Ehrerbietung? Sehet, 
nun ift er unglüdlicher, al8 die Gefangenen, die in fchweren Feſ⸗ 
feln feufzen ; elender als die Sklaven ; ärmer ald diejenigen, welche ihre 
Tage in der Außerfien Dürftigfeit zubringen. Täglich fieht er nichts 
als drohende Schwerter, Yoltern, die ihn peinigen, Henker, die 
‚ihn zum Tode hinführen wollen. Das Andenken feiner vergangenen 
Wollüſte erfreut ihn nicht; er empfindet nicht einmal die erquidenden 
Strahlen der Sonne; am Mittag ift alles Nacht um ihn, und es 
ift eben fo viel, ald ob er des Gebrauches feiner Augen beraubt 
wäre. Doc, was jage ich alles dieſes, da ich doch nicht im Stande 
bin, das Leiden auszudrüden, das er jeßt empfinden muß, da er 
alle Stunden feinen Tod erwartet? Oder was habe ich nöthig, 
viele Worte zu machen, da er und felbft feine Angft am beften 
ſchildert? Als vorgeftern vom kaiſerlichen Hofe Soldaten abgefchidt 
wurden, die ihn mit Gewalt von hier wegreißen follten, fo fuchte 
er hier bei diefen heiligen Altären Schug. Wie erblaßt fah er nicht 
aus! Wie erzitterte er nicht am ganzen Leibe! Wie bebte erl 
Welche Angft faß auf feiner Zunge! Der Schreden hatte ihn ganz 
verfteinert.“ 

„Ich fage diefed nicht, um den Unglüdlichen zu verfpotten, 
fondern um eure Herzen zu erweichen, euch zum Mitleiven zu bringen, 
und eudy zu bewegen, daß ihr euch mit der gegenwärtigen Strafe, 
die er leidet, begnügen laſſen folt. Denn weil viele von den unfris 
gen jo graufam find, daß fie fich auch über und befchweren, daß 
wir ihm die Kirche geöffnet haben, fo wollen wir gerne ihr hartes 
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Herz durch die Vorſtellung feines Unglüds erweichen. Worüber 
feid ihr zornig, meine Geliebten? Darüber, daß er feine Zuflucht 
in die Kirche genommen, die er ohne Aufhören befriegt hat? Eben 
deswegen follet ihr Gott verherrlidhen, daß er ihn in folche Um⸗ 
ftände gefeht hat, in welchen er theild die Macht, theild die Gnade 
der Kirche Fennen lernen fonnte; die Macht daraus, daß er wegen 
der an ihr verübten Feindfeligfeiten in ein ſolches Unglück gerathen; 
die Gnade derjelben daraus, daß fie ihn jegt mit ihrem Schilde 
bededt, ihre Flügel über ihn ausbreitet, und aller feiner Beleidi⸗ 
gungen uneingedenf, ihm auf das liebreichfte ihren Schoß öffnet. 
Daß ift der herrlichfte Sieg, den fie jemal® davon getragen hat. 
Gine ſolche Großmuth beſchämt Heiden und Juden, und beweiß, 
wie freundlid und gütig fie ift, daß fie ihres gefangenen Feindes 
ſchont, ihn, da er von Allen verlaffen und verachtet ift, ganz allein 
gleid) einer zärtlichen Mutter unter ihre Ylügel verbirgt, und fich 
dem Zorne des Kaifers, der Wuth des Bolfes und dem allgemeinen 
Haffe widerfegt. Das ift eben der Ruhm unferer heiligen Altärel“ 

„Du fagft: Kann das der Kirche zur Ehre gereichen, daß ein 
Böfewicht, ein Räuber, deffen Geiz unerjättlich war, den Altar 
umfaßt? Sage dieſes nicht. Umfaßte doch ein Weib, weiches ihr 
ganzes Leben in Laftern der Unzucht zugebracht hatte, die Füße bed 
Heilandes, und es gereichte dem Erlöfer nicht zum Bormwurfe, ſon⸗ 
dern vielmehr zum Lobe. Die Unreine verunreinigte den Reinen 
nicht, fondern der Heilige nahm die Unreinigfeit und Schande der 
Unreinen hinweg und beiligte fie. Wer du auch ſeieſt, o Menſch, 
büte dich, der Beleidigung eingedenk zu fein. Wir find Knechte 
des Gefreuzigten, welcher gefagt hat: Bater, vergib ihnen, 
denn fie wiffen nicht, was fie thun (Luc. 23, 34.). Ihr 
fprechet mit Unwillen: Er felbft hat ja durch feine Geſetze der Kirche 
das Recht genommen, die Zuflucht der Unglüdlichen zu fein. Sehet, 
er kommt felbft, die Ungerechtigkeit feiner Geſetze zu erkennen; er 
hebt fie felbft auf, und das thut er vor den Augen der Welt. Er 
zuft ungeachtet feines Stillſchweigens allen Menfchen zu: Hütet 
euch, daß ihr nicht eben daß thut, was ‚ich gethan habe, damit 
end) nicht eben das widerfahre, was mir begegnet if! Sein Un- 
glück ift ein Unglüd für Andere. Was für eine Ehre für diefen 
Mltar, und wie furdhibar und ehriwärbig wird er Dadurch, daß dieſer 
Löwe in feinen Feſſeln iſt! Das: cin Kür auf einem erhabenen 
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Throne fipt, mit feinem Purpur umgeben ift, und eine herrliche 
Krone auf feinem Haupte trägt, das gibt feinem Bilde noch feinen 
ſolchen Glanz, als es dadurdy erhoben wird, daß feine Feinde ges 
feffelt und mit Ketten befchwert vor feinen Füßen liegen.” 

„Unfre Verſammlung ift heute fo berrlidy und volfreich, ald an 
einem hohen Oſterſeſte. Ungeachtet euch feine Beredſamkeit hieher 
gezogen hat, fo habt ihr euch doch in großer Menge hieher vers 
fammelt. Wie laut redet fein Beijpiel ungeachtet feined Gtill« 
fchweigens! Welch eine Lehre für euch! Jungfrauen, Weiber und 
Männer find hier zufammengefommen, das Elend der menſchlichen 
Natur und die plöglicdye Veränderung der Güter dieſes Lebens in 
ihrer Blöße zu erblicken. Wie glängte nicht noch) vor wenigen Tagen 
dieſes geſchminkte Angeficht! ber fo ift alle Glüdfeligfeit, die fich 
auf Geiz und Unrecht gründet. Sie gewinnt bald Runzeln und 
wird häßlich. Das Unglüd nimmt gleid, einem Schwamme all diefe 
vergängliche Schminfe, al diefe falfchen Reize hinweg. Wie groß 
it nicht die Macht diefed Unglüdes! Derjenige, der vor wenig 
Tagen von Allen angebetet und geehrt wurde, iſt jegt mit der größs 
ten Berachtung und Schande überfchüttet, Der Reiche fomme hieher 
und fehe; diefer Anblid wird ihm die größten Vortheile verfchaffen. 
Wenn er fieht, daß derjenige, vor welchem der ganze Erdkreis zit- 
terte, von feiner Höhe herabgeftürzt daliegt, gedemüthigt und voll 
Schrecken ohne Ketten an diefen Säulen gefeflelt hängt; fo wird 
er von feinem Stolze ablaffen, feinen Hodymuth überwinden, und 
von der Beränderlichkeit der menfchlichen Dinge fo urtheilen lernen, 
wie ein Weiler davon urtheilen muß. Die Erfahrung wird ihn von 
der Wahrheit diefer Worte überführen: Alles Fleiſch it Grad, 
und all feine Herrlichkeit ift wie eine Blume des Graje®. 
Das Gras ift verdorret und die Blume ift abgefallen 
(3. 40, 6.). Sie werden bald verdorren, wie das Gras, 
und gefhwind dbabinfallen, wie die grünen Kräuter 
(Bf. 36, 2). Seine Tage find vergangen wie ein Rau 
(Pf. 101, 4.). Der Arme, der hieher fommt, und diefed Schaus 
fpiel erblidt, wird ganz anders von feinem Zuftande urtheilen lernen, 
und fein Schidjal nicht mehr beflagen. Ja er wird Gott noch für 
feine Armut danken, die für ihn eine fichere Sreiftatt, ein rubiger 
Hafen und eine fefte Burg if. Er wird feinen Zuſtand nicht mit 
allen Gütern und Schäßen der Welt vertaufchen wollen, nachdem 
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er diefed gefehen bat. Er wird mit feiner Armut zufrieden fein, 
wenn man ihm auch die Wahl eines größern Glückes anböte. Er 
wird lieber dürftig bleiben, ald die Güte des Glüdes eine Zeit lang 
befigen, und hernach mit Gefahr feines Lebens wieder verlieren 
wollen. Weldy ein Gewinn für die Reichen und Armen, für die 
Hohen und Niedrigen, für die Knechte und Freien ift e8 nicht, daß 
diefer feine Zuflucht bieher genommen hat! Keiner wird von bier 
gehen, der nicht eine heilfame Lehre mit wegnehmen follte.“ 

„Habe ich nun eure Herzen erweicht? Habe ich euern Zorn 
befänftigt? Habe ich die Unmenfchlichfeiten vertilgt, und eure Her: 
zen zum Mitleiven gebracht? Ja, ich Hoffe ed; der Zufland, in 
welchem ich eudy erblide, die Ihränen, welche aus euern Augen 
fliegen, find mir Bürge dafür. Weil denn eure fleinernen Herzen 
in einen fruchtbaren Ader verwandelt find, fo laßt und auch Früchte 
der Barmherzigkeit tragen. Laßt und dem Kaifer zu Fuße fallen, 
oder laßt uns vielmehr den Gott der Barmherzigkeit und Gnaden 
bitten, daß er den Zorn des Kaiferd mindere, und fein Herz er: 
weiche, und uns feiner ganzen Gnade würdige. . .” 

„So werden wir und dann ihn zu einem gnädigen ®otte mas 
chen, fo werden wir und von unferen Sünden befreien; fo werden 
wir der Kirche Ehre bringen; fo wird und ber leutfelige Kaiſer 
loben; fo werden wir den Beifall des ganzen Volkes erhalten. Die 
ganze Welt wird die Eanftmuth und Gelindigfeit unferer Stadt 
preijen, und unfer Lob wird auf der ganzen Erde verfündiget werden.” 

Auch der heilige Hieronymus verfteht ed, erhaben zu fein. 
So beichreibt er im 16. (nun 127.) Brief an Principias das Hins 
ſcheiden der heiligen Marcella, welche unter den Ruinen der Stadt 
begraben wurde, auf folgende Weife: 

„Während dies in Jebus gefchah, brachte man von Abend ber 
das fchredliche Gerücht, Rom werde belagert, dad Heil der Bürger 
mit Gold erfauft, die Beraubten wieder umgeben, daß fie nach dem 
Lebensunterhalte auch das Leben verlieren follten. Die Stimme 
ſtodt, und Schluchzen unterbricht die Worte ded Redenden. Die 
Stadt wird erobert, bie den ganzen Erbfreis eroberte; ja fie fällt 
eher burdy Hunger, als durch das Schwert, und faum findet man 
noch Einige, um fie gefangen zu nehmen. Die Wuth der Hun- 
gernden greift zu verabicheuungswürdigen Speifen, fie zerfleifchen 
einander wechfelfeitig; die Mutter fchont des Säuglinge nicht und 
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verzehrt dad Kind, das fie kurz vorher geboren. Sn der Nacht 
wurde Moab eingenommen, in der Nacht fiel feine Mauer (vgl. 
Iſaias 15.). Gott! ed kamen die Heiden in dein Erbe, 
verunreinigten deinen heiligen Tempel, machten Serus 
falem gu einem Wachthäuslein im Baumgarten. Sie 
gaben die Leichen deiner Knechte zur Speife den Bögeln 
des Himmels, das Fleiſch Deiner Heiligen den wilden 
Shieren des Landes. Sie vergoßen ihr Blut wie Wafs 
fer rings um Serufalem, und war Niemand, der bes 
grub (Pf. 78, 1 f.).” 

O Nacht des Grauens, welher Mund 

Sprit deine Schreien aus, die Todesnoth der Meinen, 

Wer macht die Opfer, die du würgteft, Fund! 

Wo nehm’ ic Thränen her, fie zu beweinen! 

Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 

Sewohnt zu herrſchen und zu fiegen. 

Auf Straßen, Schwellen, ſelbſt im Heiligthum 

Sieht man, 0 Todesgraun! der Todten Körper liegen. 

(Virg. Aen. ll, 361.) 
„Sn diefer fchredlichen Verwirrung betritt ber blutige Eieger 

auch dad Haus der Marcella. Es fei mir erlaubt, das Gehörte 
zu fagen, ja das von Männern Gefehene zu erzählen, die anwe- 
fend waren und behaupten, du wäreft ihr auch in ber Gefahr 
zugefellt gewefen. Sie fol mit unerfchrodener Miene die Eintres 
tenden empfangen haben; und ald jene Gold von ihr verlangten 
und fie mit ihrem fchlechten Gewande darauf hinwies, daß fie Feine 
Reichthümer verftedt habe, geftand fie doch nicht, daß fie das Ge⸗ 
(übde der freiwilligen Armut abgelegt. Eie wurde mit Knütteln 
und Geifeln gefchlagen, fühlte aber die Schmerzen nicht, fondern 
warf fid ihren Peinigern zu Füßen und bat mit Thränen nur um 
das Eine, dich nicht von ihr zu trennen, damit die Jugend nicht 
erbulden müßte, was das Greijenalter nicht mehr fürchten Eonnte. 
Ehriftus erweichte die harten Herzen, und zwifchen den blutigen 
Schwertern fand die fromme Liebe eine Stelle. Und als die Bar- 
baren fie und dich zur Kirche des heiligen Apoſtels Baulus geführt 
hatten, um eud) entweder die Rettung oder bad Grab zu zeigen, 
da foll fie in fo große Freude ausgebrochen fein, daß fie Gott 
dankte, daß er dich unverfehrt erhalten; daß die Gefangenfchaft fie 
nicht arm gemacht, fondern daß fie die Speife gefunden, die fie 
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täglich bedurfte; daß fie durch Chriſtus gefättigt, Feinen Hunger 
empfand und mit Wort und That fprah: Nadft bin ich aus 
meiner Mutter Leib fommen, und nadt fehre ich dahin 
zurüd. Wie es dem Herrn gefallen hat, alfo ift es ge— 
fhehen. Der Name des Herrn feigebenedeit (Job 1, 21.)! 
Einige Tage nachher entfchlief fie bei gefundem und blühendem 
Körper in dem Herrn und ließ dich als Erbe ihrer Armut, oder 
vielmehr durch Dich die Armen als Erben zurüd, indem fie bie 
Hände unter deinen Händen ſchloß, den Geift in deinen Augen 
aufgab, und lächelte, während du meinteft, im Hinblid auf ihr 
gutes Leben und auf die Belohnungen der Zufunft.“ 

Derfelbe ermuntert im 1. (nun 14.) Brief an Heliodar biefen 
feinen Freund zum Einfteblerleben und fpricht: 

„Höre den Ausfprudy deines Könige: Wer nicht mit mir 
ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, 
der zerftreut (Matth. 12, 30.). Erinnere dich an den Tag deines 
erften Dienftes, wo du mit Chriftus im Bade der Taufe unterges 
taucht wareft und auf die Worte des Geheimniffes ſchwurſt, bu 
mwollteft für den Namen des Heilanded weder deines Bater6, nod) 
deiner Mutter fehonen. Siehe der Feind fucht in deiner Bruft den 
Heiland Jeſus Chriftus zu tödten. Siehe, nach dem Geſchenke, 
das du beim Antritt deines Kriegsdienſtes empfangen, ift das feind- 
liche Lager begierig und lüftern. Obgleich der Fleine Enfel dir am 
Halfe hängt, obgleich die Mutter mit fliegendem Haare und zer 
riffenem Kleide die Bruft dir zeigt, die dich genährt, obgleich der 
Bater auf der Thürfchwelle liegt und zu dir flebt, — fchreite hin⸗ 
aus und eile mit trodenen Augen zur Fahne ded Kreuzes. Es gibt 
nur eine Art der Yrömmigfeit, in diefer Sache graufam zu fein. 
Kommen wird, kommen wird nachher der Tag, an welchem bu 
durch das himmlifche Serufalem, mit der Krone der Tapferfeit ger 
ſchmückt, einherfchreiteft; dann wirft du mit Paulus da Bürgerrecht 
erhalten, dann wirft du auch für deine Eltern dasfelbe Bürgerrecht 
begehrten, dann wirft du auch für mich bitten, der ich dich ange 
fpornt habe zum Siege.” 

In biefen Proben ift der Inhalt ſchon an fich erhaben. Sehen 
wir nun auch, wie der Heilige Hieronymus im 9. (nun 79.) 
Brief an Salvina das unbedeutend Scheinende zu erheben verfteht. 
Er zeigt darin, daß die Vergnügen der Wolluft und die Vorſchrift 
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des Apoſtels, daß die Jüngeren heirathen follen, für eine folche 
Wittwe nicht paflen: 

„Alles, was Bott geſchaffen hat, ift gut (1. Timoth. 
4, 4.). Das mögen jene Weiber hören, welche ängftlich beforgt 
find, wie fie den Männern gefallen. Sie mögen Fleiſch effen, die 
dem Fleiiche dienen... Du aber, die du im Grabe deines Gatten 
zugleich alle Vergnügen begraben, die du das mit rother und weißer 
Farbe gefchminfte Antlid über der Bahre deined Gatten mit Thrä- 
nen gewafchen, die du eine dunkle Tunica und fchwarze Schuhe 
ftatt ded glänzend weißen Kleides und der vergoldeten Putzſchuhe 
angezogen haft, du, fage ich, haft nichts weiter nöthig, als im 
Kaften zu verharren. Bläffe und fchmudlofe Trauerkleider find deine 
Evelfteine. Weiche Federn follen deine jungen Glieder nicht aufs 
nehmen, die Wärme der Bäder foll das reigbare Blut der jungen 
Wittwe nicht entzünden. Höre, was der heibnifche Dichter (Virg. 
Aen. IV, 28.) die enthaltfame Wittwe in Bezug auf ihren erften 
Gatten fprechen läßt: 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerit geweiht; 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 

Wenn eine heidniſche Wittwe nach dem allgemeinen Gefeh der 
Natur fo alle Vergnügen verdammt, was müflen wir da erft von 
einer chriftlihen Witwe erwarten, weldye ihre Schambaftigfeit nicht 
allein dem ſchuldig ift, der im Grabe ruht, fondern auch dem Hei⸗ 
land, mit dem fie einft regieren wird?” 


Salvianus (ad eccles. cath. lib. 11.) fdildert die ftumpfe 
Gefühllofigfeit derjenigen, welche, da fie Feine Kinder haben, ihre 
®üter nicht den Armen, fondern, ich weiß nicht, welchen, Adops 
tiverben geben, mit folgenden Worten; 

„So bereiten alfo diefe Elenden und Gottlofen, da fie Durch 
feine Bande der Kinder gebunden find, fich felbft Bande, um damit 
den unglüdlichen Hald ihrer Seele zu fefleln; da fein Zwang 
häuslicher Unterfchiede da ift, fuchen fie einen Unterfchled von 
außen; obgleich Feine Urfache zu Gefahren vorhanden ift, fo flürzen 
fie fi) doch gleichfam in freiwilliges Verderben. Mit welchem 
Gefühl die unglüdlichen Srrthümer diefer Leute aufzunehmen und 
zu ertragen feien, das fünnte Manchen ungewiß fcheinen, eben fo 
ungewiß, ob man ihnen zürnen, oder fie bedauern folle. Denn ein 
bloßer Irrthum ift des Schmerzes, die Gottlofigfeit aber der Ver⸗ 
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dammung würdig. Unglüd bewegt und zu Thränen, Treulofigfeit 
reizt und zum Zorn. In der einen Sache iſt etwas, was wir in 
Bezug auf die Thorheit der Menfchen beflagen, in der andern If 
etwas, wodurch wir in Bezug auf die Liebe Gottes bewegt werben, 
dag überhaupt ein Menſch gefunden werden, ja nur leben Fönne, 
welcher, nach Ablauf diejed kurzen Lebens, in feinem lebten Yugen- 
blide, wo er im Begriffe ſteht, vor den Richterftuhl Gottes zu 
treten, noch etwad Anderes bedenken fann, als fein Ende, ale 
feine Gefahr; der feine Hoffnung, feine Eeele, welcher er doch, 
befonderd am Ende feiner Tage, mit allem Eifer, mit aller Ans 
firengung, mit jeder Sache, mit jeder Habe zu Hilfe fommen foltte, 
fo vernachläffigen kann, daß er nur einzig darauf denkt, nur einzig 
das in feinem Geifte überlegi, wie prächtig fein Erbe fein Bermös 
gen verfchmaufe! O elendefter aller Menſchen! was bift du beforgt, 
was bemüheft du dich, was machft bu dich felbft zum Urheber vers 
gänglicher Dinge? Fürchteſt du vieleicht, es möchte an Leuten 
fehlen, welche nach deinem Tode vergeuden, was du zurüdgelaffen? 
Fürchte das nicht, fei Darüber nicht beforgt. Moͤchteſt du fo leicht 
gerettet fein, als al das Deinige zu Grunde gehen wird! O Treu⸗ 
Iofigfeit! O Verfehrtheit! Schon ein gemeined Sprichwort fagt: 
Alle forgen lieber für fi, als für Andere. Das ift eine unnas 
türliche Neuheit, für Andere zu forgen, nur nicht für fi. ‚Eiche, 
unglüdlichfter aller Menfchen, du wirft hingehen zu dem heiligen, 
zu dem fchredlidhen, zu dem unerträglichen Gericht, wo bie fremde 
und ängftliche Seele nichts tröften fann, ald ein gutes Gewiffen, 
als ein unfchuldiges Leben, als Barmherzigfeit, die einem guten 
Leben am nächſten kommt; wo der angeflagte Menjch Feine Hilfe 
findet, al8 in einem freigebigen Gemüthe, in einer fruchtbaren Reue, 
in reichlichem Almofen, was ihn hält wie eine ftarfe Hand; wo du 
endlich nad) Verſchiedenheit der DBerdienfte entweder das höchfte 
Gut oder das höchfte Uebel, entweder ewige Belohnung oder endloſe 
Dual finden wirfl. Und du denfft daran, einige deiner Erben reich 
zu machen, feufzeft über das Vermögen der Anverwandten, übers 
legeft, wen du durch dein väterliched Erbgut beſonders reich machen, 
wem du den Schmud deines verfchievenen Hausgeräthes zufchreiben, 
wefien Kiften du mit deinen Schägen anfüllen, wem du die größere 
Zahl deiner Sklaven zurüdlaffen willſt. Unglüdlichfter aller Men» 
fhen! Du denkſt daran, wie gut Andere nach dir leben follen, 


denkſt aber nicht daran, wie böfe du bald fterben wirft. Sage mir 
bo, o Elender, o Treulofer, da du bein Bermögen unter Biele 
vertheifeft, da du Viele durch deine Habe bereicherfi, warum haft 
du dich um dich felbft fo fchlecht verdient gemacht, daß du bir 
nicht einmal unter Fremden eine erbliche Stelle bereite? Siehe, 
das heilige Tribunal wartet auf dein baldiges Scheiden aus diefem 
Leben, die quälenden Engel warten auf did und die fchredlichen 
Diener der ewigen Strafen, und du venkſt nur an das Fünftige 
Bergnügen deiner irbifchen Erben! Du überlegft die Freuden An⸗ 
derer, wie gut nemlich nad) dir dein Erbe von dem Deinigen 
ſchmauſe, mit welchen Echäpen er feinen Bauch anfülle, wie er 
feine bis zum @fel überfättigten Eingeweide ausbreite! Unglüds 
lichfter aller Menfchen, was haft du mit diefen Rarrenpofien und 
Albernheiten zu fchaffen, was mit der Thorbeit dieſes Irrthums, 
was mit der Berderbung diefer Eitelfeit? Wird dir bei der höchften 
Strafe das etwas nügen können, wenn der, weldyer dein Vermoͤ⸗ 
gen vergeudet, gepußt iſt, koͤſtlich ſchmauſet, oder gar, damit er 
dir, der bu ihm deine ganze Habe, um fie zu verfchlemmen, hinter» 
laffen, in übermäßiger Grauſamkeit noch mehr leiſte, die Speiſen 
wieder gut ansgebrochen hat?“ 


3 Capitel. 
Proben der gemäßigten Redegattung. 


Gemäßigte Nebegattung (genus dicendi temperatum) nen» 
nen wir jene, welche fich gewiſſermaßen in der Mitte hält zwiſchen 
den beiden vorhergenannten. Sie will nicht allein unterfcheidend 
und erflärend, fondern auch mit einer gewiflen Yülle, mit einem 
gewiffen Glanze fprechen. Sie hat ed weniger mit der Bewegung, 
mehr mit der Belehrung, am meien jedoch mit der Ergögung zu 
thun. Was alfo in den Gedanken erhaben, in den Gleichniſſen 
verftändlih, in den Figuren anmuthig, in den Tropen lebhaft, in 
der Darftelung gefhmüdt und ausgearbeitet iR, fällt diefer Rede⸗ 
gattung anheim: fie wendet alle Reizmittel der Rhetoren an. Mag 
eö fonft zweddienlich fein, die Kunſt mit Fleiß gu verfteden, hier 
darf der Redner offener Handeln und die Kunft nicht allein befennen, 
fondern er muß es thun, nur darf das Maß nicht üßerfchritten 
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. werden: Eleganz und Leichtigkeit müflen in barmonifche Berbinbung 


treten. Selbft in Lobreden, in denen am meiften Schmud erlaubt 
iR, muß der Redner die Natur fletd vor Augen haben. Die ger 
mäßigte Redegattung fchwelgt nicht gleihfam in Blumen, liebt 
nicht allzu große Wortfülle, haſcht nicht nad) feinen Wigen und If 
an leeren Orten nicht wie außer fih. Eie ſenkt fidy bier zur nies 
dern, ſchwingt fich dort zur erhabenen Redegattung empor und 
wechfelt fo in einer angenehmen und natürlichen Mannigfaltigfeit. 
Wie fehr die weltlihen Redner auf diefe weile Mäßigung hielten, 
erfennen wir, abgefeben von den Proben, wie fie und in ihren 
Reden vorliegen, auch) aus den Regeln, welche 3. B. Cicero 
(de oratore lib. Ill.) und Quinctilian (instit. VIII. o. 2. 6. 
X, c. 10.) aufftellen. 

Wenn nun aber die weltlichen Redner, denen ed doch einft 
nur darum zu thun war, fich zu zeigen und den Ohren zu fchmeir 
cheln, bier fo fittfam und gemäßigt waren, wozu follen wir bei 
den Bätern einen angehäuften Schmud fuchen, vie, wie bekannt, 
bei ihren Reben nur die Ehre Gottes und das Heil der Ihrigen im 
Ange hatten? Manche neuere Redner ziehen ed vor, bier immer 
im ausgefuchteften Buß zu erfcheinen. Bergleicht man fie aber etwa 
mit einem Chryfoftomus, fo findet man einen Unterfchied, wie 
zwiſchen einem Fünftlich angelegten Garten und dem freien Felde. 
Denn wie in jenem Garten fehr viel, ja zu viel Anmuth if, wo 
Alles glänzt, wo Alles nicht nur gereinigt, fondern auch audgemalt 
ift, wo alle Reize und Schöpfungen der Kunft, Bogen, Umgäunung, 
Springbrunnen, Baumreihen, Pflangenbeete, Statuen, Säulen, 
Spaziergänge und in die Augen fallen: fo reicht Died Alles doch 
nicht an dad Schaufpiel der Felder, die und ein weit ausgebreitetes 
und freie Vergnügen gewähren. Ja ich zweifle nicht, daß felbft 
Jene, weldye die Gärten anlegen, weit mehr angeregi werden, wenn 
fie au ihren Gärten beraustreten und nun die Saaten, Bäume, 
Weinberge, Quellen, Bäche, Grotten, Felſen, die mit Blumen 
und Kräutern gefchmüdte Erde, die unermeßliche Ebene, die in 
bunter Mannigfaltigfeit fi) vor ihnen ausbreitet, und von den 
weidenden Heerden belebt ift, mit flaunendem Blide betrachten. 
Wir Fönnen uns bei diefem Anblid nicht fättigen, wir verachten bie 
herzlichen Villen, die mit fünftlicher Täfelung gezierten Wohnungen 
und ben marmornen Eſtrich; fo fehr ergreift die unverdorbene Natur 
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in allen Dingen, nicht allein in der Beredſamkeit. — Doch wir 
wollen nun zu Proben übergehen. 

Der heilige Athanaſius zeigt in feiner Abhandlung über die 
Menſchwerdung des Worted, Gap. 51 f., Chriſtus, den Urheber 
bed Friedens, der die Kriege beendigt und die Wilbheit den Sinnen 
der Menfchen entnommen hat. 

„Ehedem befriegten ſich die den Götzen dienenden Griechen und 
Nichtgriechen gegenfeltig, und waren graufam gegen ihre Verwandten. 
Es war wegen ihres wnaufhörlichen Kampfes nicht möglich, daß 
überhaupt Jemand, ohne die Hand mit dem Schwerte zu bewaffnen, 
entweder zu Land oder zu Waſſer reifte; ja fogar ihr ganzes Leben 
brachten fie in den Waffen zu; das Schwert diente ihnen anftatt 
des Stoded, und war die Stüge zu jeder Hilfe. Allein obſchon 
fie, wie ich eben gefagt babe, den Böen dienten, und den Dämos 
nen Opfer brachten, fo fonnten fie, die fo rohe Oefinnungen Hatten, 
doch nicht umgebildet werden. Seitdem fie aber zur Lehre Ehrift 
übergetreten find, legten fie, was wahrhaft auffallend ift, gerührt 
im Herzen, die Oraufamfeit der Mordthaten ab, und finnen num 
nicht mehr auf Feinpfeligfeiten; fondern nur Friede und Freund⸗ 
ſchaft liegt ihnen von nun an am Herzen.“ 

„Wer alfo bat diefed gethan, oder wer hat unter denen, die 
gegenfeitig ſich haßten, Frieden gefliftet, wenn nicht der geliebte 
Sohn ded Waters, der gemeinfchaftliche Heiland Aller, Jeſus 
Chriſtus, welcher aus feiner Liebe zu und Alles für unfer Heil 
gelitten bat? Ja auch früher ſchon war diefer Friede, welchen er 
und bringen würde, geweisſagt worden, indem die Schrift fagt: 
Sie werden ihre Schwerter gu Pflugfchaaren, und ihre 
Spieße zu Siheln umſchmieden; fein Bolf wird gegen 
das andere das Schwert ergreifen, und ſie werden nicht 
mehr friegen lernen (Iſai. 2, 4). Und biefes verdient audh 
Glauben, da auch jegt nody die Barbaren, weldyen rohe Eitten 
angeboren find, fo lange fie noch ihren Goͤtzen opfern, ſich gegen⸗ 
feitig grimmig behandeln, und feine Stunde ohne Schwerter fein 
fönnen, wenn fie aber die Lehre Chrifti vernehmen, fidy fogleich 
von dem Kriege zum Aderbau wenden, und ihre Hände nicht mehr 
mit Schwertern waffnen, fondern fie zum Gebete auöftreden. Ja, 
anſtatt fich gegenfeitig zu befriegen, waffnen fie fich nun gegen ben 
Teufel und gegen bie böfen Gelfter, und überwinden biefe durch 
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Enthaltfamfeit und Seelentugend. Diefes ift aber gewiß ein Be⸗ 
weis der Gottheit des Erlöfers, daß die Menfchen das, was fie 
bei den Bögen nicht lernen Eonnten, von ihm gelernt haben; und 
zugleich ift Died ein nicht unbedeutender Beleg für die Unmacht und 
Richtigkeit der Dämonen und Bögen. Weil nämlid, die Dämonen 
ihre Unmacht kannten, reizten fie ehemals die Menſchen aus der 
Abficht zum gegenfeitigen Kriege, damit fie nicht ihrem Streite 
unter fich ein Ende madyen, und fidy zum Kampfe gegen die Dä- 
monen wenden möchten. Denn die Jünger Chriſti, weldye durch⸗ 
aus feinen Streit unter fich baben, kämpfen durch Reinheit der 
Eitten und tugendhafte Handlungen gegen die böfen Geifter, und 
verfolgen fie, und achten nicht den Führer derjelben, den Teufel, 
fo daß fie in der Jugend keuſch und züchtig, bei DVerfuchungen 
ausharrend, bei Beichwerden geduldig, bei Mißhandlungen fanfte 
müthig, und wenn fie ihrer Güter beraubt werden, gelaflen find, 
ja ſogar, was Bewunderung verdient, den Tod verachten, und 
Märıyrer Ehrifti werden.“ 

Der heilige Bafilius der Große, ober vielmehr Euſtathins 
Sebaſtenus (constit. monast. c. 3.) lehrt, daß ein Mönch jede 
Unterredung mit Weibern fliehen fol. 

„Wie die Gedanfen zu mäßigen und die Begierben des Leibee 
zu regieren feien, von der hohen Würde und Ruhe des Innern 
Menſchen, von der Betrachtung der Dinge, die auf ihn Bezug 
haben, und von der Uebung haben wir nach unferm Vermögen oben 
genug gefprochen. Es gebührt ſich aber, nicht allein die Gedanfen 
zu mäßigen, fondern auch, fo weit dies gefchehen kann, die Ger 
meinfchaft der Dinge, befonderd jener Dinge zu fliehen, welche 
durch ihre Annäherung zu uns die Begierde und ins Gedächtniß 
rufen, den Geift betrüben und verwirren und der Seele Kämpfe 
und Kriege erregen. Denn der Kampf, in welchen wir gegen uns 
fern Willen gerathen, ift vieleicht zu erbulden, aber einen Krieg 
fi) freiwillig erregen, iſt doch ganz abgefchmadt. Wenn in dem 
erften Kampfe auch Jemand follte überwunden werden (was bei 
Streitern Chrifti nie eintreten möge), fo kann er doch vieleicht. 
Verzeihung erhalten; wird aber Semand in dem andern Kampfe 
befiegt, fo wird er den Spott ertragen müflen und doch Feine Bers 
zeihung erlangen. Es lohnt ſich daher der Mühe, jede Unterre⸗ 
dung, jede Gemeinfchaft der Weiber zu fliehen, wenn nicht eine 
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unvermeibliche Roth und zwingt, mit ihnen und zu befprechen. 
Kommen wir in dieſe Nothwendigfeit, fo müflen wir vor Weibern 
wie vor Feuer uns hüten, und und möglichft fehnell wieder zurück⸗ 
ziehen. Höre, was der Weife hierüber fagt: Kann Jemand 
Feuer in feinem Bufen verbergen, ohne daß feine Kleis 
ber brennen? Oder auf glübenden Kohlen geben, ohne 
feine Sußfohlen zu verbrennen (Sprichw. 6, 277 f.)? Cagt 
aber Jemand, er werde durch öftere Unterredung und Umgang mit 
den Weibern nicht bewegt, fo iſt ein Solcher entweder der männ⸗ 
lichen Natur nicht theilhaftig und ein feltfames Wunbdergefchöpf, 
das zwifchen beiden Gefchlechtern in der Mitte fteht, wie jene feln 
follen, die als Eunuchen geboren find, wenn wir anders ihnen dies 
zugeftehen, daß fie durchaus Feine Luft zu Frauen in ſich verfpüren, 
obgleich der Weife fagt: die Wolluſt des Berfchnittenen wird Die 
Jungfrau entehren (Jef. Sir. 20, 2.); oder, wenn er der männ- 
lichen Natur theilbaftig ift, fo ift er in die Begierden fo verfunfen, 
daß er Trunfenen und Sinnlofen nachahmt, die, wenn fie von ben 
fchwerften Leiden und Krankheiten bevrängt find, ſich dennody von 
jeder Krankheit frei glauben. Wohlan, geben wir der Bernunft 
zu, was ihr nicht gemäß if, daß es wirklid Iemanden gebe, der 
durch Feine männliche Begierde gereizt ift; fo wirb er, wenn er 
auch felbft nicht empfindet, Andere fchwerlich davon überreden 
fönnen. Wenn aber Jemand, ohne fidy dabei eine befondere Tugend 
vorgefegt zu haben, Bielen zur Beleidigung ift, fo glaube ich, daß 
dies ihm felbft gefährlich fe. Es Tommt aber noch ein Punct in 
Betracht. Wenn die Gedanken auch dem Manne. feinen Schaden 
bringen, fo wird er und doch nicht behaupten wollen, daß auch 
das Weib von jeder fleiichlichen Begierde rein fei, da dieſes viels 
mehr, feiner fchwachen Vernunft wegen, der Begierde leicht Eingang 
geftattet und nun durch den Mann, der fi) unvorfichtig mit ihr in 
ein Gefpräch eingelaffen, Schaden leidet. Der Mann wirb zwar 
feld nicht verwundet, aber er verwundet nicht felten, wenn ex 
auch nichts davon weiß. Ein Weib, dad aus Borgebung geiftlicher 
Liebe zu dem oberften Vorſteher fich öfters begibt, fängt an, burdh 
die Augen die Sünde in ſich zu ziehen, durch freches Anfchauen an 
der Geftalt des Rächften fich zu ergößen und fo. die innere Jungs 
fraufchaft, welche der Bräutigam vor Allem lebt, vu unreine 
Gedanken zu verfehren.“ . 
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„Damit und von dem, was wir angeführt, nichts wiberfahre, 
wollen wir, wenn es geichehen kann, alle, ift dies aber unmöglidy, 
doch wenigftend häufige und lange Unterredungen der Weiber vers 
meiden. Died fagen wir nicht aus Haß gegen dieſes Gejchlecht, 
das fei ferne von und, oder ald ob wir ihre Verwandtfchaft ganz 
verläugnen wollten, fondern dag wir ihren Schuß übernehmen, und 
nach unfern Kräften Allen, weldye der menfchlichen Natur theilhafs 
tig geworden find, Unterftügung. gewähren, befonderd Jenen, bie 
für ihre Keufchheit in einen Wettftreit fich eingelafien und mit uns 
der Zungfraufchaft ſich verlobt Haben. Zufammenkunft und Gemein- 
fhaft wollen wir aber deshalb vermeiden, daß wir die böfe Be- 
gierde, der wir Lebewohl gejagt und den Abſchied gegeben haben, 
nicht wieder ind Gedächtniß zurüdtrufen.“ 

Der heilige Chryſoſtomus iR gleichfalls Meifter in dieſer 
gemäßigten Redegattung, wie viele Stellen in feinen Büchern von 
der Borfehung, von dem Prieftertbum, von der Jungfraufchaft, von 
dem Wittwenſtand beweifen. Ein Beifpiel möge und genügen. Im 
52. Gapitel des Buches von der Jungfraufchaft befchreibt er die 
Eiferfucht folgendermaßen: 

„Wenn nun Jemand von Natur aus zur Eiferfucht geneigt if, 
ober durch irgend eine, jedoch nicht gegründete Urfacdhe von. dieſem 
Uebel ergriffen wird, fage, was kann ed da Elenderes geben, als 
biefe Seele? Wenn wir einen Krieg oder einen Sturm mit biefem 
Haufe vergleichen, fo erhalten wir ein genaued Bild diefer Sache. 
Alles iR voll Traurigkeit, Verdacht, Streit und Lärm. Denn wer 
von diefer Tollheit getroffen ift, dem ift ed um nichts beſſer, al6 
benen, die von einem böfen Geiſte bejefien und wahnfinnig find. 
So fpringt er beftändig bin und her, ift ärgerlidy über Alles, zürnt 
auf die Anwefenden, obſchon fie unfchuldig find, ed mag ein Dies 
ner, cin Sohn, oder fonft Jemand fein. Jedes Vergnügen wird 
verjagt; Alles iſt angefült mit Trauer, Wehllagen, Efel. Gr 
mag zu Haufe bleiben, auf den Marft gehen, oder eine Reife an⸗ 
teten, überall wirb er von dem Uebel berührt, indem Etwas, was 
ſchaͤrfer iſt als jeder Stachel, feine Seele ſticht, plagt und nicht 
ruhen läßt. Diefe Krankheit pflegt aber nicht allein Traurigkeit, 
fondern auch unerträgliche Wuth zu erzeigen. Wenn nun jedes 
einzelne der genannten Uebel den von biefer Krankheit Ergriffenen 
aufreiben Tann, iſt da nicht, wenn fie vereint auf ihn eindringen, 
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ihn beftändig dräden und ihm feinen Augenblick zum freien Aufs 
athmen geftatten,. died viel ärger ald der Tod? Denn wenn bu 
die äußerſte Armut, oder eine unheilbare Krankheit, oder Zeuer und 
Schwert nennft, fo haft du nichts Gleiches angeführt. Das wiſſen 
alle Jene recht gut, die ed erfahren haben. Keine Kraft der Rede 
vermag die Schwere diefed Uebels auszudrüden. Denn wenn Ses 
mand feine Gattin, die ihm das Theuerfte ift von Allem, für welche 
er noͤthigenfalls fogar fein Leben willig aufopferte, immer in Ber- 
dacht haben muß, was kann ihn da wol tröften? Muß er fchlafen 
oder. effen und trinken, er wird eher glauben, der Tiſch fei mit 
tödtlichem Gifte, als mit Speifen bejegt; im Bette wird er auch 
feinen Augenblid Ruhe haben, fondern fidy umherwerfen und wie 
auf glühenden Kohlen fchwigen. Kein Zufammenjein mit Breunden, 
feine Sorge für die Geichäfte, Feine Furcht vor Gefahren, fein 
auch noch fo großed Vergnügen, kurz Nichts fann ihn aus feiner 
Dual und Unruhe befreien, fondern der Sturm, mächtiger ald all 
bie Angenehme und Traurige, befigt feine Seele. Dieſes durch⸗ 
ſchauend, ſprach Salomo: Hart wie die Hölle if der Eifer 
(Hobel. 8, 6.); und: Denn der eifernde Grimm des Man» 
nes fchonet nit am Tage der Rache, noch wird er von 
Jemanden ſich erbitten laffen, auch nicht noch fo viel 
Gaben zum Löfegeld annehmen (Sprichw. 6, 34 f.). Denn 
die Wuth diefer Krankheit it fo befchaffen, daß fie, wenn ‚man 
auch Rache an dem genommen, der verwuudet hat, bennod) den 
Schmerz nicht entfernt. Daher konnten Biele, wenn aud) der Ehe⸗ 
brecher entferut war, des Zorned und der Unruhe nicht Meifter 
werden. Sa man findet folche, welche ihre Battinnen töbteten und 
dann am Scheiterhaufen noch mehr zum Zorn entbrannten. Der 
Mann lebt in diefen Leiden, wenn fein Verdacht auch feinen Grund 
hat; aber die unglückliche Gattin wird noch weit ärger gequält. 
Denn wenn fie den, der ihr Troſt in jeder Trübfal fein follte, von 
dem fie Hilfe und Schutz erwartet, wild und gegen fidh fo heftig 
aufgebracht fieht, wohin fol fie fidy da wenden? Zu wem ihre 
Zuflucht nehmen? Bon wo Hilfe in ihrem Unglüd begehrten, wenn 
ihr einziger Hafen verfchloffen und mit unzähligen Klippen angefüllt 
iſt? Jett find auch Knechte und Mägde gegen fie noch ſchmäh⸗ 
ſuchtiger, als ſelbſt ihr Gatte. Denn ſobald Leute dieſer Art, die 
an fi) ſchon argwoͤhniſch und undankbar find, jegt eine noch größere 
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Freiheit erhalten und ihre Herrichaft mit fich im Streite liegen 
ſehen, fo nehmen fie aud dem häuslichen Kriege Feine geringe Ver⸗ 
anlaffung zur Schlechtigfeit her. Denn nun fönnen fie, was ihnen 
beliebt, ungeftraft ausfinnen und erlügen und ihren Argwohn burch 
Schmähworte befräftigen. Der Geift, der einmal von biefer pet 
artigen Krankheit ergriffen ift, glaubt Alles leicht und vermag, da 
fein Ohr Allen gleich offen flieht, den Schmeicdyler von dem Nichts 
fehmeichler nicht zu unterjcheiden, fondern die fcheinen ihm vielmehr 
die Wahrheit zu fagen, bie feinen Verdacht vermehren, als die ihn 
zu mindern und zu entfernen ſuchen. Daher muß er jene Flücht⸗ 
linge und ihre Weiber nicht weniger als feinen Hausgenofien fürch⸗ 
ten und vor ihnen fchaubern, ihnen. feinen Plag einräumen und in 
ihre Stelle übertreten. Und wann wirb er ed ohne Ichränen thun 
können? In welcher Nacht? An welchem Tage? Bei weldyem 
Gere? Wann ohne Seufzen, Klagen und Thränen? Drohungen, 
Schmahworte, Schimpfreden von dem umfonft vermundeten Gatten 
und von der fehmusigen Dienerfchaft; Wachen und Borwachen; 
Alles vol Echreden und Zittern. Genau und forgfältig werben 
nicht allein Ausgang und Eingang erfpäht, fondern auch Worte, 
Blide und Eeufzer, und die Gattin muß entweder härter ald ein 
Fels fein, mit Stillfchweigen ertragen und in ihrem Gemache ge⸗ 
feflelt bleiben, ärger al® mit Banden umflridt, ober, wenn fie 
reden, feufzen, audgehen will, die Urfache von al dieſem bei den 
ſchlechten Richtern, nemlich bei den Kuechten und Maͤgden angeben. 
Wenn ed dir gefällt, fo vergleiche einmal mit biefen Uebeln bie 
großen Reichthümer, die glänzenden Tafeln, die große Anzahl ber 
Diener, den Glanz des Geſchlechtes, die Größe der Macht, ben 
hoben Ruhm, die Berühmtheit der Ahnen; laß nichts aud von 
dem, was dieſes Leben wünſchenswerth macht; fielle aber Alles 
diefem Schmerz entgegen: wahrlich, du wirft das Vergnügen, dad 
aus all diefem fließet, kaum gegenwärtig anfchauen, und fo dar⸗ 
niedergeworfen, wie ein Yeuerfunfen erlifcht, der in das große 
Meer gefallen. Dies Alles tritt ein, wenn ber Mann an Eifer 
ſucht leidet. IA nun aber die Frau von biefer Krankheit ergriffen 
(und dad pflegt nicht felten zu gefchehen), fo wird es mit jenem 
noch befier ſtehen, als mit diefer, doch wird auf dieſe wieder ber 
größte Theil der Schmerzen fallen. Denn fie kann nicht derfelben 
Waffen gegen den Berbächtigen ſich bedienen, welche jenem in 
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folhem Falle zu Gebote flehen. Denn welcher Mann würde eine 
Frau ertragen, die ihm befehlen wollte zu Haufe zu bleiben? Wer 
aus der Dienerfchaft wagte ed den Herrn zu beobachten, ohne fos 
gleich dem Verderben anheim zu fallen? Die Frau wird alfo durch 
diefe Mittel fich nicht tröften, noch ihrem Zorne durch Worte Luft 
machen können; der Mann wirb fie vielleicht einmal, auch zweimal 
zanken laflen, dann aber, wenn fie zu ſchmähen fortfährt, fie ſogleich 
belehren, es fei befier für fie, dies mit Stillfchweigen zu ertragen. 
Und dies zwar, wenn Verdacht vorhanden ifl. SIR aber das Uebel 
gegründet, dann möchte Niemand mehr die Frau den Händen des 
verwundeten Mannes entreißen, daß er nicht, alle Geſetze zu Hilfe 
nehmend, die ihm vor Allen Theuere vor Gericht fehleppt und dem 
Tod überliefert. Der Mann entgeht der Strafe der Geſetze, wirb 
jedoch dem hohen und göttlichen Urtheile aufbewahrt. Aber dies 
ift nicht hinreichend, um die Unglüdliche zu tröften; fie muß einem 
langwierigen und elenden Tode fidy unterziehen durch Zaubermittel 
und Gifttränfe, welche ehebrecherifche Weiber bereiten; Biele haben 
nicht einmal nöthig gegen Jene, weldye fie reizen, zu Liſt und Bes 
trug ihre Zuflucht zu nehmen, fondern Jene fommen ihnen oft das 
Durch zuvor, daß fie der Gewalt der Trauer vorher fchon erliegen. 
Wenn nun audy alle Männer zur Ehe eilen, Frauen follen darnach 
nicht ſtreben.“ 

Auch der heilige Hieronymus verfteht es, Die gemäßigte Rede⸗ 
gattung anzuwenden, mit ben ausgefuchteften Blumen fie zu zieren 
und mit wohlthuender Mannigfaltigfeit den Lefer zu unterhalten. 
Hören wir, wie er im 18. (jeßt 43.) Brief an Marcella diefe auf 
fein Gut Bethlehem einladet. 

„Da wir eine fo lange Zeit des Lebens unftät durchſchifften, wobel 
unfer Schiff bald von den Stürmen ergriffen wurde, bald an Klips 
pen ſich befchädigte; fo laß uns, ſobald es geftattet ift, in die ges 
heime Ruhe ded Landes wie in einen ficheren Hafen einlaufen. 
Hier gewähren und gewöhnliches Brod und Kohl, den wir mit 
eigener Hand begoſſen, und Milch, diefe Lederbiffen des ländlichen 
Lebend, eine zwar etwas gewöhnliche, aber unſchuldige Rahrung. 
Leben wir auf diefe Weiſe, fo wird und weder Schlaf vom Gebete, 
noch leberfättigung vom Leſen abrufen. If es Sommer, dann 
wird die geheime Kühle eined Baumes und Schatten fpenden; iR 
ed Herbſt, dann zeigen die gemäßigte Wärme und die herabgefallenen 
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HYlätter und ein Pläschen der Ruhe. Im Frühling ift der Ader 
mit Blumen gefhmüdt, und man fingt füßer die Palmen unter 
den zwoitfchernden Vögeln. Tobt der Winter, und bededt Schnee 
das weite Feld, dann brauche ich mir Fein Holz zu faufen; ich 
werde wärmer wachen, oder fchlafen, gewiß werde ih, das weiß 
ich, nicht frieren, da ich das Holz billiger haben fann. Rom mag 
feinen Lärm behalten; die Kampfbahn mag wüthen, der Circus 
wahnftnnig, das Theater audgelaflen fein, und, weil ich von den 
Unfrigen fprechen muß, die Berfammlung der Matronen mag täg- 
lich befucht werden: und aber ift Gott anhangen gut, auf 
Gott den Herrn unfere Hoffnung fegen gut (Pſ.72, 28.), 
damit, wenn wir für diefe Armut das Himmelreid, eingetaufcht 
haben, wir in den Jubelruf ausbrechen: Denn was hab idy im 
Himmel, und was lieb ih auf Erden außer dir (Pf. 
73, 25.)% Binden wir fo große Güter im Himmel, fo wollen wir 
es nicht bedauern, daß wir auf Erden fo Feine und binfällige ge⸗ 
fucht haben.” 

Sm 17. (nun 46.) Briefe an Marcella preijet er (oder durch 
ibn Baula und Euftochium) fein Gut Bethlehem mit folgenden 
Worten: 

„Zu diefen Orten find wir nicht al& die Erfien, fondern als 
die Lesten gekommen, damit wir an denfelben die Erſten aller Böl- 
fer erblicdten; gewiß ift unter den Firchlichen Zieraten der Chor 
ver Mönche und Jungfrauen eine Blume und der foftbarfte Edelftein. 
Ber immer in Gallien zuerft geweien, eilt bieher. Bon unferm 
Land ift der Dritte getrennt; wenn er in der Religion vorangefchrit- 
ten, fo läßt er die weftlihe Sonne und fucht einen Ort, der ihm 
bloß durch den Ruf und durch fchriftliche Nachricht befannt if. 
Wozu ſollen wir die Armenier, Perſer und die Völker Indiens und 
Aethiopiend, wozu das an Mönchen reiche Aegypten, Bontus, Gappas 
docien, Eölefyrien und Mefopotamien anführen? Sie alle eilen nad) 
sem Ausſpruche des Heilandes: Wo immer ein Aas ift, da 
verfammeln fich die Adler (Matth. 24, 28.), zu diefen Drten 
und zeigen und Proben verfchievener Tugenden. Die Sprache iſt zwar 
perfchieden, die Religion aber ift Eine: es find faft fo viele Chöre 
Biallierender, als Berfchiedenheiten ‚der Völker. Und dabei, was 
bei Ghriften ja die erfte Tugend iſt, Fein Stoß, fein Hochmuth; 
Alle wetteifern in der Demuth. Wer ber Lepte üft, der wird für 
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den Erften gehalten. In den Kleidern ift Fein Unterſchied, fein 
Bewundern. Wie du immer einhergehft, du wirft weder getabelt, 
noch gelobt. Das Baften erhebt Niemanden ; man lobt weder 
den Mangel, noch wird eine gemäßigte Sättigung verdammt. 
Seinem Herrn ſteht oder fällt Jeder (Röm. 8, 4.). Nies 
mand richtet den Andern, um nicht von dem Herrn gerichtet zu 
werden. Was in den meiften Provinzen ganz gewöhnlid) ift, daß 
fie einander mit natürlichem Zahne zerfleifchen, davon weiß man 
hier gar nichts. Bern ift jede Schwelgerei, ferne jedes finnliche 
Vergnügen; in der Stadt find fo viele Betorte, daß man fie an 
einem Tage nicht alle befuchen kann.“ 

„Damit wir aber zur Fleinen Billa Ehrifti und zu Marias 
Herberge fommen (denn ever lobt mehr, was er befigt), mit wels 
her Rede, mit welchen Worten fönnen wir dir die fchlechte Woh⸗ 
nung des Heilandes ſchildern? Und jene Krippe, in welcher das 
Kind wimmerte, ift mehr mit Schweigen, ald mit der leifeften Rebe 
zu ehren. Wo find hier weite Säulenhallen? Wo vergoldete Zimmers 
deden? Wo durch die Strafen der Elenden und durch die Arbeit 
der Verdammten geichmüdte Häufer? Wo die durch die Schäße 
der Beraubten nach Art eined Palaſtes aufgeführten Bafilifen, Damit 
das verächtliche Körperchen des Menfchen Eoftbarer einherfpaziere, 
und wo die Leute, gleich als Fönnte etwas gefchmüdter fein al8 die 
Welt, lieber ihre Häufer anfchauen wollen ald den Himmel? 
Siehe, in diefer Fleinen Höhle der Erde wurde der Schöpfer der 
Himmel geboren! Hier lag er in Windeln eingewidelt, hier wurde 
er von den Hirten gefehen, hier von dem Sterne gezeigt, bier von 
den Weiſen angebetet. Diefer Ort ift gewiß heiliger als der terpei- 
ſche Geld, der von dem Blitze ded Himmels oͤfters getroffen warb 
und dadurch zeigte, Daß er dem Herrn mißfiel. Lies die Offenbarung 
des heiligen Johannes (Cap. 17 und 18.) und betrachte, was daſelbſt 
gefungen wird von der mit Purpur gejchmüdten Hure (der Stabt 
Rom), von der auf ihre Stirne gefchriebenen Läfterung, von den 
fieben Bergen, von den vielen Waſſern und von dem großen Babylon. 
Gehet aus von ihr, mein Volk, fpricht der Herr, daß ihr 
nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, und nicht von 
ihren Plagen empfanget (Dffend. 18, 4). Fliehet aus 
Babylon, und rette ein Jeglicher ſein Leben (Jerem. 51, 6.). 
Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die Große! 
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Sie ift eine Wohnung der Teufel geworden, ein Aufent- 
halt aller unreinen Geifter (Dffenb. 18, 2.). Daſelbſt if 
zwar die heilige Kirche, dafelbft find die Trophäen der Apoftel und 
Märtyrer, dafelbft ift das wahre Bekenntniß Chriſti, dafelbft iſt der 
von den Apoſteln gepredigte Glauben, dafelbft das chriftliche Wort, 
das fich, nach Zertretung des Heidenthums, täglich neu emporridys 
tet: aber der Ehrgeiz felbft, die Macht, die Größe der Stadt, daß 
Sehen und Gejehenwerden, dad Grüßen und Gegrüßtwerden, das 
Loben und Tadeln, das Hören und Reden, dad wenn auch unfrei⸗ 
willige Sehen einer fo großen Menfcdyenmenge, paflen nicht zu dem 
Leben der Mönche und fördern ihre Ruhe nicht. Denn entweder 
fehen wir Leute zu und kommen und brechen fo dad Schweigen, 
oder wir bemerken fie nicht, und werben dann des Stolzes bejchuldigt. 
Um den und Befuchenden dann aud) unfere Schuld abzutragen, 
gehen wir zuweilen zu den folgen Pforten und treten durch bie 
vergoldeten Thüren unter dem Gezifche benagender Diener.: In der 
Heinen Billa Ehrifti ift, wie oben erwähnt, Alles einfach ländlich, 
daſelbſt herrfcht, das Singen der Pfalmen ausgenommen, vollfom» 
mened Schweigen. Wohin du immer did) wendeft, überall fingt 
ein Pflüger, die Pflügfterze baltend, das Alleluja; der ſchwihende 
Schnitter eilt zu den Pſalmen und der Winzer fingt, wenn er mit 
gekrümmtem Eifen die Rebe fchneidet, ein Lied Davids. Das find 
Die Lieder bier zu Lande, das find die Liebesgeſänge, das ift das 
Blafen der Hirten, died das Geräthe des Aderbaues.” 

„Aber bloß denfend, was wir thun, und nicht was ſich zieme, 
fehen wir nur auf dad, was wir wünfhen? O wann wirb jene 
Zeit kommen, da der feuchende Bote uns verfündet, unfere Marcella 
fei an den Küften Paläftinad gelandet, wo dann alle Chöre ber 
Mönche, alle Scharen der Jungfrauen in Jubel auöbrechen werden? 
Wir verlangen dir entgegen zu eilen und, ohne den Wagen zu er 
warten, zu Fuße zu laufen. Wir werden die Hände ergreifen, das 
Antlig fehen und aus der erfehnten Umarmung und kaum losreißen 
können. So wird ed alfo jener Tag fein, wann es und erlaubt 
iR in die Grotte des Heilandes zu treten? In dem Grabe bed 
Herrn zu weinen mit der Schwefter (der Mutter), zu weinen mit 
ber Mutter? Das Holz ded Kreuzes zu Füflen und auf dem Del- 
berg mit dem zum Himmel auffahrenden Heilande mit Wunfch und 
Seele uns zu erheben? Den Lazarus aus dem Grabe hervorgehen 
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und den Jordan fließen zu fehen, der reiner warb Durch die Taufe 
des Herrn? Bon da zu den Ställen der Hirten zu gehen und im 
Grabe Davids zu beten? Den Propheten Amos zu erbliden, der 
auch jet noch auf feinem Felſen die Hirtenpofaune bläſt? Hinzus 
eilen zum Heiligtum (Grabmal) Abrahams, Iſaaks und Jacob 
(in Arbe, Hebron) und der drei berühmten Srauen (Sara, Rebekka 
und Rahel)? Zu fehen die Quelle, in weicher ver Kämmerer von 
Philippus getauft ward (Apoflelg. 8, 36f.)? Nach Samaria zu 
gehen und die Afche des Täuferd Johanned, des Elifäud und Ab» 
dias zu verehren? inzutreten in die Höhlen, in welchen zur Zeit 
ber Verfolgung und des Hungers die Propheten ernährt wurden? 
Wir werden nad) Razaretö gehen und die andern heiligen Orte 
befuchen u. f. w., und wenn wir wieder in unfere Wohnung zurüds 
fommen, mit dem Welfen fingen: Sch fand, den meine Seele 
ſuchte; ich Halte ihn, und will ibn nimmer laffen 
(Hobel. 3, 4.).“ 

Sehen wir nun auch aud Johannes von Damaskus 
eine Brobe. Derfelbe räth (orthod. fid. lib. IV, c. 15.) die Bers 
ehrung der heiligen Reliquien mit folgenden Worten an: 

„Ehritus der Herr gab und die Reliquien der Heiligen wie 
beilfame Quellen, aus denen und fehr viele Wohlthaten zufließen, 
aus denen die füßefle Salbe und wird. Niemand zweifelt daran. 
Denn wenn in der Wülte aus einem harten und rauhen Felſen 
Waſſer hervorfpringen (Erod. 17, 6f.), wenn aus dem Kinnbaden 
eines Efeld, um Samfond Durft zu löfchen, Waſſer herausfließen 
fonnte (Buch der Richter 15, 18f.), weil Bott es fo wollte; warum 
follte e8 unglaublich fcheinen, daß aus den Reliquien der Heiligen 
ein füßer Saft herausfchwige? Denen iſt e8 gewiß nicht unglaubs 
ih, welche die Macht Gottes Fennen und die Ehre, wodurch er 
feine Heiligen verherrlicht. Wer im alten Teftament einen Todten 
berührt hatte, wurde für unrein gehalten (Levit. 5, 2.). Diefe aber 
gehören nicht in die Zahl der Todten. Wir nennen mit Chriftus, 
der das Leben iſt und als Urheber des Lebens zu den Todten ges 
zählt ward, fie, weldye mit der Hoffnung der Auferſtehung und im 
Glauben an ihn entfchlafen find, mit nichten Todte. Denn wie 
Fönnte ein tobter Körper Wunder thun? Auf weldye Weife werden 
alfo durch ihre Hilfe Geiſter auögetrieben, Krankheiten geheilt, 
Kranfe gefund, Blinde fehend, Ausjägige rein? Wie werden Ber 


fuchungen und Trauer verfcheucht? Wie fteigt Jenen, die mit feftem 
Vertrauen ed verlangen, durch fie jedes Gut von dem Vater bes 
Lichtes herab? Welche Arbeit wirft du nicht übernehmen, um einen 
Schützer zu erhalten, der dem fterblidhen Könige dich vorftellt und 
für dich ein Wort fpricht? Sind alfo Jene nicht zu verehren, welche 
Schützer ded ganzen Menfchengefchlechte® find und bei Gott für ums 
bitten? 9a, fie find zu verehren und zwar fo, daß wir in ihrem 
Ramen Gott Tempel erbauen, Opfer darbringen, ihr Gedäcdhtniß 
feiern und in ihnen und geiftig ergögen follen, d. h. mit jener 
Freude, die Jenen gefällt, von denen wir eingeladen werden, damit 
wir nicht, indem wir und um fie verdient zu machen fuchen, fie 
vielmehr beleidigen und reigen. Denn wodurch Gott geehrt wird, 
dadurch werden auch feine Diener ergötzt; wodurch aber Gott bes 
leidigt wird, dadurch werden auch feine Streiter beleidigt. Daber 
müſſen wir, die wir Gläubige find, die Heiligen ehren durch Pfal⸗ 
men, Hymnen, geiftliche Lieder, durch Zerfnirfchung des Herzens, 
durch Mitleid gegen die Dürftigen, wodurch auch Gott vorzüglich 
geehrt wird. Laßt uns ihnen fihtbare Bilder errichten, und ihren 
Tugenden fo nachahmen, daß wir wahre Bilder derfelben find.“ 

Beſonders auögezeichnet in der gemäßigten Gattung iſt der 
heilige Bernhard. Hören wir zum Schluß ded Eapiteld, wie er 
in der 30. Rede über dad Hohelied feine Schüler von der Pflege 
des Leibed abzuwenden fudht. 

„Wer feine Seele erhalten will, der wird fie vers, 
lieren (Matth. 16, 25.). Was ſagt ihr hier, ihr Beobachter ber 
Speifen, ihr Verächter der Sitten? Hippofrates und feine Nach⸗ 
folger lehren, die Seelen auf diefer Welt zu erhalten; Chriſtus aber 
und feine Zünger lehren, fte zu verlieren. Wen von beiden erwählt 
ihr als euern Lehrer? Aber der macht fich offenbar, der fo diſputiert: 
dies fchadet den Augen und dem Kopfe, jened der Bruft und bem 
Magen. Gewiß bringt Jeder vor, was er von feinem Lehrer ge 
lernt hat. Habt ihr in dem Evangelium diefe Unterfchiede gelefen, 
oder in den Propheten oder in den Briefen der Apoftel? Fleiſch 
und Dlut hat dir ohne Zweifel biefe Weisheit enthüllt, nicht der 
Geiſt ded Vaters. Denn dies ift die Weisheit des Fleiſches. 
ber höre, was unfere Aerzte von derfelben denfen. Die Weis⸗ 
heit, fagen fie, ift der Tod des Fleifches; und: Die Weid- 
beit des Fleiſches ift Bott verhaßt. Mußte ich euch die 
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Meinung des Hippofrates, oder Galenus oder eine Anficht aus 
der Schule Epifurd vorlegen? Sch bin ein Schüler Ehrifi und 
rede zu Echülern Ehrifi. Wenn ich etwa ein fremdes Dogma 
angeführt babe, fo habe ich gefehlt. Epifur und Hippofrates ziehen, 
der Eine die Luft, der Andere die gute Beichaffenheit des Körpers 
vor. Mein Lehrer predigt die Berachtung beider Dinge. Das 
Leben der Seele im Körper fucht der Eine mit dem größten Eifer 
zu erhalten, der Andere zu ergögen; mein Heiland ermahnt ed zu 
verlieren. Denn was Anderes ertönte dir aus dem Hörfale Ehrifti, 
wenn Eurz vorher gerufen ward: Wer feine Seele liebt, der 
wird fie verlieren? Er wird fie verlieren, fagte er, indem er 
fie bingibt wie der Märtyrer, oder quält wie der Büßende. Ob⸗ 
gleich ed eine Art Martertod ift, im Geifte die Werfe des Fleiſches 
zu töbten, fo ift fie zwar fanfter ald Schwert und Schreden, womit 
die Glieder gefchlagen werden, aber doch läftiger durch die lange 
Dauer. Siehſt du nicht, daß durch diefen Yusfpruch meines Lehrers 
die Weisheit des Kleifched verdammt wird, durdy welche man ficher 
entweder der Woluft in die Arme flürzt, oder auch die Gefundheit 
des Körpers mehr wünfdht und begehrt, als nöthig iR? Daß end» 
ih die wahre Weisheit nicht in die Vergnügen des Geiſtes ſich 
ergieße, haft du von dem Weifen gehört, ja daß fie nicht einmal 
gefunden werde im Lande derer, die wollüftig leben (Job 28, 13.). 
Wer fie aber gefunden hat, fagt: Ueber das Wohl und über 
alle Schönheit babe ich die Weisheit geliebt. Wenn 
über dad Heil und über die Schönheit, wie viel mehr über das 
Bergnügen und die Schändlichfeit? Was nübt es aber von Bers 
gnügen fich zurüdzuhalten, und dem Unterfchiede der Körperbefchafe 
fenheit, dem Aufjuchen der Mannigfaltigfeit der Speijen die täg- 
liche Sorge zuguwenden? Die Hülfenfrüchte, fagt er, verurfachen 
Blühung, Käfe befchwert den Magen, Milch ſchadet dem Kopfe, 
Waffer trinken verträgt die Bruft nicht, Kohl nährt die Melans 
cholie, Lauch entzündet die Galle, Fiſche aus dem Teiche oder aud 
fumpfigem Waſſer fagen meinem Körper gar nicht zu. Was ift es 
nun, dad du efien willft und dad kaum in allen Zlüffen, auf Fel⸗ 
bern, in Gärten und Epeifebehältern gefunden wird? Glaube doch, 
daß du ein Mönch bit, und Fein Arzt,. und daß es fich hier nicht 
um die Befchaffenheit deines Körpers, fondern um das Gelübde 
bandelt. Echone, idy bitte, zuerſt deiner Rube, fchone dann ber 


Ar beit der Diener, ſchone der Beläftigung des Haufes, ſchone bes 
Gewiſſens. Sch fage, des, nicht Deines Gewiflend, fondern bes 
Gewiſſend eined Andern, nemlich Jene, der neben dir fißt und ißt, 
was ihm vorgeftellt wird, und über dein befonderes Faſten murrt. 
Zum Aergerniß if ihm entweder ber verhaßte Aberglaube, oder bie 
Härte, die er vieleicht dem zufchreibt, der für dich zu forgen hat. 
Der Bruder, fage ich, ärgert fich über deine Befonderheit, indem 
er dich für abergläubiſch hält, als ſuchteſt du Ueberflüffiges, ober 
indem er mich für hart ausgibt, als forgte ich nicht für die nöthigen 
Lebensbeduͤrfniſſe. Vergebens jchmeicheln ſich Einige mit dem Bet- 
fpiele des heiligen Paulus, der (1. Zimoth. 5, 23.) feinen Schüler 
ermahnt, nicht Waffer zu trinken, fondern etwas Wein zu genießen 
um feines Magend und feiner häufigen Kränflichkeiten willen. 
Solche follen bemerken, daß erſtens der Apoftel dergleichen Sache 
feineöwegs fich felbft anräth, und daß audy der Schüler fie für 
fi nicht fordere; dann wird dieſes Feinem Mönche angerathen, 
fondern einem Bifchof, deſſen Leben der noch zarten und kaum ge- 
bornen Kirche fehr nöthig war. Diefer war Timotheus. Gib mir 
einen andern Timotheus, und ich will, wenn bu es verlangft, ihn 
mit Gold fpeifen und mit Balfam tränfen. Uebrigene fprihft du 
dich ſelbſt los aus Erbarmung über deine eigene Berfon. Verdäch⸗ 
tig ift mir, ich geftehe e8, diefe deine eigene Losſprechung, und ich 
fürchte, Die Klugheit des Fleiſches fpottet deiner unter dem Dedr 
mantel und dem Namen der Abfonderung. Daran möchte ich dich 
wenigftens erinnert haben, daß, wenn bir die Auctorität des Apoſtels 
hinſichtlich des Weintrinfend fo jehr gefällt, du das von ihm beis 
gefügte etwas nicht außer Acht laſſen mögeft.* 


4. ESapitel, 


Proben der wohlklingenden und harmonifchen 
KRedegattung. 


Daß der Redner auf Wohlflang (numerus) eine vorzügliche 
Sorgfalt verwenden muß, darüber find Alle einig. Denn wer fieht 
nicht ein, wie viel derfelbe zur Ergötzung beiträgt? Wer läugnet, 
daß dem Urtheil des Ohres auch etwas gebühre, das feiner Ratur 
nad) zu richtigem Maße geführt wird? Wem ift es unbekannt, daß 


etwas unmöglich den Eingang findet, das ſchon in dem Ohre bes 
leidige ? Schon bei dem Volke bemerken wir, wie es bei Gemälden, 
bei Bildfäulen und andern Werken, befonderd aber in der Mufit 
bemerft, was voll und was leer it, daß es dad Vollendete fühlt 
und dad Unvollfommene gerne ausfüllen möchte, daß es durch ein 
widerliched Geräufch beleidigt, durdy fanfte Töne angenehm beivegt, 
durch eine abgerundete, mit Kraft vorgetragene Stelle aufgeregt 
wird, aber an allem Veberftrömenden Ekel empfindet. 

Ueberaus belehrend ift, wad Quintilian (instit. IX, c. 4.) 
und Eicero (de oratore lib. III.) und aus Lebterem Gisbert 
(Cap. 8.) über den Wohlklang in der Rede fagen. Hören wir nur 
den Neuern (Gisbert): „Da und Gott erichaffen, bat er in das 
Ohr, als in ein äußerliched Werkzeug oder vielmehr in die Eeele 
felbft ein gewifles Maß der Worte gelegt, deren Vereinigung und 
fünftliye Miſchung dasjenige ift, was wir in der Rede den Wohls 
Hang nennen. Diejed ift der firenge und unverleglihe Richtſtuhl, 
wo die Seele unumjchränft das Urtheil fällt, ob diefer Wohlklang 
oder die Zahlen der Worte in ihrem richtigen Berhältniß zu einan— 
der ſtehen; ob die Worte zu weit außgedehnt, oder zufammengezogen 
find; ob fie der Eache zu viel oder zu wenig thun; ob fte das Ohr volls 
fommen füllen, oder ob fie noch einige leere Pläge darin übrig laffen; 
ob es über das, was gejagt worden, nichts mehr erwarten und 
wünfchen darf. Denn ed ift weit fchwerer, dem Ohre zu genügen, 
als dem Geiſte; dasjenige, was nach dem Urtheile des Berftandes 
zulänglicy ift, ift nicht auch gleich genügend, das Ohr zu befriedigen. 
Meine Ohren, fagt Eirero, wollen gerne von einem vollfommenen 
und vollendeten Klange der Worte gerührt werden; fie merfen, 
was gar zu wenig ift, und nehmen nicht an, was zu viel if.“ 

Die Bäter verachteten die wohlklingende Rede nicht. Die Bes 
rebteften derfelben, wenn auch nicht alle, bewegen fich in einem fols 
chen Kreije der Rede, die durch dad Zufammenfügen einander ents 
fprechender Theile und durch Abwechjelung längerer und kurzerer 
Sätze das Ohr füllt, ed auf eine wunderbare Welfe achtſam hält 
und ergößt. Das zeigen die Schriften eines Minutius, Lac» 
tantius, Bafilinus, Gregor von Nazianz, Gregor von 
Nyſſa, Afterius, Chryſoſtomus, Theodoret u A. Ihre 
Rede ift nicht in fchwanfender Bewegung, fchweift nicht geſetzlos 
und ohne Maß umher, fondern ergießt fich in beftimmten Räumen 
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und wird durch paflende Grenzen eingeichloffen. Einige von ihnen 
lieben einen Umweg, gehen nicht gerade auf daß Ziel los, ehren 
aber, wenn fie eine Zeit lang in Umfchweifungen ſich fanft ergan- 
gen haben, wieder auf ihre alte Bahn zurüd. Hierin haben fie 
eine fo fertige, fo angeborene Gewandtheit, daß die Worte nad 
dem Willen des Redners wie weichee Wachs fidh bilden, und der 
Wohlklang nicht gezwungen, fondern frei ſich zu ergießen fcheint. 

Doch billigen die Väter den ängftlihen Fleiß Jener nicht, 
welche, dem Sfofrates und Theopompus nachahmend, bei dem gering» 
fien unangenehmen Zufammenftoßen der Buchftaben erfchreden, als 
bätten fie die Füße an einem Gegenftande blutig geftoßen. Sie 
find aber auch nicht zu gedehnt, und fchleifen die Perioden nicht 
wie ein langes Schleppfleid hinter fi) nach. Solche Fefleln heißen 
fie und abwerfen und den Wohlflang fo beachten, daß die Arbeit, 
die wir vielleicht beim Niederfchreiben und machten, beim Bortrage 
der Rede nicht wahrgenommen werde. — Doc geben wir jebt 
zur Betrachtung einiger Proben über. 


Minutius Felir beginnt den Octavius, oder Schupfchrift 
für das Chriftenthbum mit folgenden Worten: 


„Wenn idy das Gedächtniß meines edeln und getreueflen Freun⸗ 
des Octavius, nachdenfend, mit ganzer Seele mir zurüdrufe: fo 
wohnt in mir ein ſolches Wohlgefalen an dem Manne unb eine 
ſolche Anhänglichkeit an ihn, daß ich ſelbſt irgendwie in die Ber 
gangenheit mich zu verfegen, nicht das, was längft beendigt und 
zerronnen iſt, Durch Erinnerung zu erneuern glaube; in dem Grade 
ift feine Betrachtung, wie fehr meinen Augen entzogen, fo fehr mit 
meinem Herzen, und faft mit meinen innerftien Gefühlen verwebt. 
Und fein Wunder, wenn bei feinem Abſchiede der vortreffliche und 
unbefcholtene Mann uns eine unermeßliche Sehnſucht nach fidh 
zurüdgelafien hat, da ja auch er felbft immer von folcher Liebe zu. 
und entbrannte, daß er fowol bei heitern als auch bei ernſten Din» 
gen in gleicher Gefinnung mit mir übereinftimmte, dasſelbe wollte 
oder nicht wollte. Man hätte glauben follen, ein Gemüth fei ge- 
theilt gewejen in uns beiven: fo war er allein meiner Lieblings» 
neigungen bewußt, er felbft ein Genoffe meiner Irrthümer; und als 
ih, nach verfcheuchtem Dunkel, aus der Tiefe der Finfternig ans 
Licht der Weisheit und Wahrheit emporfam, verfchmähete er mich 
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ald Begleiter nicht, fondern, was rühmlicher if, eilte mir voran, 
ALS daher mein Nachdenken durdy die ganze Zeit unſers Innigen und 
zutraulichen Zuſammenlebens ſich hindurchwand, blieb die Spannung 
meines Gemüthes bei jener feiner Unterredung fliehen, in welcher 
er den damals auch noch dem Wahne des Aberglaubend ergebenen 
Eäcitius durch gewichtige Auseinanderfegung zur wahren Glaubens 
anficht befehrte.* 

Weiter unten Capitel 17 fährt er fort: 

„Sch läugne nicht, mas Cäcilius als das Wichtigfte barzuftellen 
fi) bemüht hat, daß der Menich fich felbft kennen lernen und bes 
obachten müffe, was er fei, woher er fei, wozu er ſei; ob er aus 
Elementen zujammengewachfen oder aus Atomen zufammengefigt, 
oder vielmehr von Gott gemacht, gebildet, befeelt fei. Gerade dies 
fönnen wir ohne Erforihung des Weltganzen nicht erfahren und 
entwideln, da dies fo an einander gehängt, geknüpft, gefettet if, 
daß man dad Wefen der Menfchheit nicht erfennt, ohne die Gotts 
beit forgfältig unterfucht zu Haben; auch Fönnte man nicht zweck⸗ 
mäßig eine bürgerliche Angelegenheit verwalten, ohne diefen Allen 
gemeinfamen Etaat der Welt erfannt zu haben; befonders da wir 
und von den unvernünftigen Thieren dadurch unterfcheiden, daß jene 
vorwärt® gebeugt und gegen die Erde gerichtet, Nichts zu beforgen 
geboren find als ihr Butter; für und aber, denen ein erhabenes 
Antlitz, denen ein Aufblid gen Himmel verliehen iſt und Eprache 
und Vernunft, wodurch wir Gott erfennen, empfinden, nachahmen, 
iR e8 weder recht, noch erlaubt, die unfern Augen und Gefühlen 
fi) aufdringende himmliſche Herrlichfeit zu verfennen. Denn es 
bat das Unfehen des größten Yreveld gegen das Heilige, am Boden 
zu fudyen, was man in der Höhe finden muß. Um fo mehr fcheis 
nen mir diejenigen, welche diefen Schmuck des ganzen Weltalls 
nicht durch die göttliche Vernunft vollendet, fondern aus gemiffen, 
zwecklos an einander hängenden Stüden zufammengehäuft voiffen 
wollen, teinen Berftand, Fein Gefühl, ja felbit feine Augen zu haben. 
Denn was kann fo offenbar, fo anerfannt und fo deutlich fein, 
wenn man nur die Augen zum Himmel erheben und was unten 
und an demfelben ift, bejchauen mag, al® daß es irgend ein Weſen 
vom vorzüglichften Verftande gibt, durch welches die ganze Ratur 
belebt, bewegt, verforgt, gelenft wird?“ 

Der heilige Eyprian fagt im 59. (55.) Brief an Cornelius: 
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„ch darf aber, liebiter Bruder, jegt nicht wie fie handeln, und 
das, was fie bisher gethan haben und noch thun, nicht zur Sprache 
bringen; weil wir bedenfen müflen, was Prieſtern Gottes zu reden 
und zu fehreiben gebühre, und bei und nicht fo faſt der Schmerz, 
als vielmehr die Befcheidenheit fprechen fol, und damit ich nicht, 
aufgereist, vielmehr Echmähworte als Verbrechen und Sünden zus 
fammen zu häufen ſcheine. Ich verfchmweige alfo Die gegen Die 
Kirche verübten Betrügereien; idy übergehe bie Verſchwörungen, 
die Ehebrüche und die verfchiedenen Arten ihrer Verbrechen; nur 
jenes Cinzige, weldyes nicht meine oder der Menſchen, fondern 
Gottes Sache ift, glaube ich nicht verfchweigen zu dürfen, daß fie 
nemlich gleich am erftien Tage der Verfolgung, da die Vergehen der 
Sünder noch neu waren, und nidht nur die Altäre des Teufels, 
fondern felbft die Hände und der Mund der Gefallenen noch von 
den verruchten Opfern rauchten, nicht abließen, mit den Gefallenen 
in Verbindung zu ftehen und die Bußwirkung zu verhindern.“ 

Eine fchöne Probe findet fih bei Lactantius (instit. divin. 
lib. I, c. 1.). 

„Wir ftelen alfo eine Unterfuhung an über Religion und 
über göttliche Dinge. Denn wenn einige fehr große Redner, die 
in ihrer Kunſt gleichfam ausdgedient haben (Beteranen find), 
nach zurüdgelegter Laufbahn ihrer redneriſchen Thätigfeit, zuletzt der 
Philoſophie fi) zumandten und diefe Erholung von ihren Arbeiten 
als für fie fehr gerecht und paflend hielten, wenn fie ihren Geift 
mit der Ilnterfuchung jener Dinge, welcdye nicht gefunden werden 
fonnten, abplagten, daß fie nicht ſowol Muße als Arbeit fich ges 
ſucht zu haben fcheinen, und zwar eine weit befchwerlichere, als ihre 
frühere Beichäftigung ihnen verurfacht: wie weit gerechter werde 
ich zu jener frommen, wahren und göttlichen Weisheit wie zu einem 
fihern Hafen eilen,- in welcher Alles zum Reden geneigt, zum 
Hören angenehm, zum Verftehen leicht, zum Aufnehmen ehrbar ift? 
Und wenn einige kluge Männer, einige Richter der Billigfeit Ans 
weifungen des bürgerlichen Rechte verfaßten und herausgaben, 
um dadurch die Streitigkeiten und Prozeſſe der uneinigen Bürger zu 
ſchlichten; um wie viel befier und gerechter werden wir Die gött- 
lichen Einrichtungen in unfern Schriften befprechen, in denen wir 
nicht von Dachrinnen, von Abhaltung des Waſſers, von Händeln 
und Streitigkeiten, fondern von der Hoffnung, vom Leben, vom 
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Heife, von der Unfterblichfeit, von Gott fprechen werden, um ben 
tödtlichen Aberglauben und die ſchändlichſten Irrlehren zu fchlichten 
und zu heben. Died Wert wollen wir nun unter den Auſpicien 
deines Namens beginnen, o großer Kaifer Conſtantin, der du zuerft 
unter den römifchen Fürſten den Irriehren entfagt, die Majeſtät 
des einzigen und wahren Gotted erfannt und verehrt haſt. Denn 
als für den Erdfreis jener glüdliche Tag angebrochen war, an wels 
chem der höchfte Gott dich auf den glüdlichen Thron des Reiches 
erhoben; da haft du deine Allen heilfame und erwünfchte Regierung 
mit dem herrlichen Anfange gefhmüdt, daß du die audgerottete 
Gerechtigkeit wieder zurüdführteft und die fo fyredliche Unthat Anderer 
fühnteft. Yür diefe That wird Gott dir Glüd, Tugend und langes 
Leben fchenfen, damit du mit berjelben Gerechtigkeit, mit welcher 
du ald junger Mann begonnen, auch als Brei das Ruder des 
Staated lenfeft und deinen Kindern, wie du von deinem Bater 
überfommen, den Schug des römifchen Namens übergebefl. Denn 
den Böfen, welche noch jet gegen die Gerechten in andern Ländern 
der Erde wüthen, wird derfelbe allmächtige Gott, je fpäter, befto 
Kärker, ihren Lohn ausbezablen, weil er gegen die GBottlofen ein 
eben fo gerechter Richter, wie gegen die Frommen ein nachfichtiger 
Bater ifl. Indem ich feine Religion, feine göttliche Verehrung zu 
vertheidigen wuͤnſche, wen foll ich da nennen, wen anreden, als 
den, durch welchen den menſchlichen Dingen die Gerechtigkeit und 
Weisheit wieder zurüdgeftelt ward? Wir wollen alfo, mit Ueber- 
gehung der Lehrer biefer irdiſchen Philofophie, die nichts Gewiſſes 
vorbringen, den rechten Weg antreten. Könnte ich fle für geeignete 
Zührer zu einem guten Leben halten, fo würde ich ihnen felbft 
folgen und auch Andere ermahnen, ihnen zu folgen; ba fie aber 
unter fidy felbft nichts weniger als einig find und einander wechſel⸗ 
feitig befämpfen, fo erfcheint ihr Weg durchaus nicht als der rechte, 
denn fie.baben, jeder nad) feinem Gutdünken, eigene Wege einge- 
ſchlagen und den nach Wahrheit Suchenden große Verwirrung 
hinterlafien. Uns aber, die wir das Geheimniß der wahren. Reli- 
gion empfangen haben, iſt die Wahrheit durdy Bott ‘offenbart 
worden, und wir rufen, da wir ‚Bott. als dem Yührer der Wahr⸗ 
heit folgen, Alle ohne Unterfchied bes Gefchlechtes und des 
Alters zu der bimmlifchen Nahrung. Keine Speife iR der Seele 
angenehmer, als bie Erkenntniß der Wahrheit; ihrer Gutwidelung 
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und Erläuterung haben wir fieben Bücher beflimmt. Zwar if biefe 
Sache die Aufgabe eines faft endlofen Werkes, daß, wenn Jemand 
alles bieher Gehörige vollftändig darſtellen und entwideln wollte, 
eine ſolche Maſſe von Dingen fi) ihm anhäufen würde, daß Die 
Bücher weder Mas, noch die Rede ein Ende finden Fönnten. Wir 
wollen daher Alles kurz zujammenfaflen, weil das, was wir anführen 
werden, fo Far, fo einleuchtend ift, daß es mehr zu bewundern 
fcheint, wie die Wahrheit den Menjchen fo dunfel fein fann, und 
vorzüglich Ienen, die man gewöhnlich für Weile hält, dann auch 
weil wir bloß Menſchen zu unterrichten, d. h. von dem Irrthum, 
in welchem fie bisher befangen waren, auf den wahren Weg zurüds 
zuführen haben werden. Haben wir, wie ich hoffe, Died erreicht, 
fo wollen wir fie zu der reichen und vollen Duelle der Lehre fchiden, 
wo fie fhöpfen und genießen, und fo den Durft flillen und bie 
Hitze fühlen Fönnen. Ihnen wird Alles leicht, faßlich und offen 
fein, wenn es fie nur nicht verdrießt, um die Lehre der Weisheit 
fid) anzueignen, die Geduld des Lefensd und Hörens gu üben. Denn 
Viele, welche eitelm Aberglauben hartnädig anhangen, verhärten fidh 
gegen bie offenbare Wahrheit; fie. machen fich nicht ſowol um ihre Reli⸗ 
gion, die fie verachten, gut, als um ſich felbft ſchlecht verbient; fie 
haben den rechten. Weg vor fich, und gehen dennoch auf Abwegen; 
fie verlafien die Ebene, um an abfchüffigen Orten zu fallen; fie 
verlaflen dad Licht, um im Zinftern als Blinde und Schwache zu 
liegen. Dieſen it anzurathen, nicht gegen ſich felbf au kämpfen, 
uad endlich von. eingewurzelten Irrthümern ſich zu befreien, Das 
werben fie. aber thun, wenn fie einmal klar durchſchauen, warum fie 
‚geboren ſind. “Denn dieſe Unwiffenheit if} die Urfache ihrer Schlech⸗ 
tigkeit; hat Jemand die Wahrheit erkannt und die Unwiſſenheit abs 
geidhüttelt, fo wird er wiflen, worauf er das Leben beziehen , und 
wie er es leben. müffe.. Die Summe dieſes Wiſſens will ich :in 
kurzen Umriſſen darfiellen, daß weder irgend eine Religion ohne 
Meiqheit anzunehmen , woch irgend. eine. Weisheit ohne Religion: zu 
Mögen fir un rn sen 
.Salvianus (de gab. „Dei. hu; nicht. wei vom. Ans 
| PR ſucht den. Sag zwserörtemms ‚Wenn Gott regiert, fo urtheilt 
er auch, weil: das Megieren ja das Unheilen iſt. Dies könne, fagt 
er, erwiejen werben. durch Gründe Der Vernunft, durch Beifpiele und 
durch Zeugniffe. In Dezug auf die Gründe der Vernunft fagt.er nun: 
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„Ber il aller menfchlichen Einficht fo baar und in. der Wahrs 
beit, von welcher wir reden, fo unerfahren, daß er nicht erfennen 
und einfehen ſollte, daß dieſes fo fchöne Werk der Welt, die uns 
fchägbare Pradyt der obern und untern Dinge. von bem regiert 
werde, der fie erichaffen hat, und daß Bott, der Echöpfer der Ele⸗ 
mente, auch ihr Lenker und Regierer fei; daß, wie er Alles mit 
Macht und Majeftät erfchaffen und geordnet, es auch mit Vorficht 
nnd Bernunft lenfe, befonders da auch in dem, was durch menſch⸗ 
liches Thun vollbracht wird, nichts ohne Vernunft beſteht und Alles 
von ber göttlichen Vorſehung Sicherheit erhält, wie der Körper Leben 
von der Seele, und daß daher in diefer Welt nicht allein Reiche, 
Provinzen, Bürger» und Kriegsweſen, fondern auch Fleinere Ges 
fhäfte, Privathäuſer, ja die Heerden und die Heinften Arten ber 
Hausthiere nur durch menfchliche Ordnung und Rath, wie Durch 
eine Hand und gleichfam durch ein Steuerruder gelenkt und zuſam⸗ 
mengehalten werde? Dies Alles gefchieht ohne Zweifel nad) dem 
Willen und Urtheile Gottes,“ | 

Der heilige Leo der Große beginnt feine 2. Rede am Weib» 
nachtsfeſt mit folgenden Worten: Ä 

„Laßt und frohloden im Herrn, Beliebtefte, und und freuen in 
geiftiger Wonne, weil für uns angebrochen der Tag der neuen Er⸗ 
löfung, der alten Erneuerung, der ewigen Glückſeligkeit. @rnenert 
wird und durch die jährliche Wiederkehr das Geheimniß unfres Helles, 
das im Anfang und verheißen, in der Fülle der Zeit gegeben ward, 
und jetzt ohne Ende bleiben wird. Es geziemt fi), daß wir in ihm 
unfere Herzen emporbeben und das göttliche Geheimniß anbeten, 
damit, was durch ein großes Geſchenk Gottes begangen wird, auch 
mit’ großer Freude der Kirche gefeiert werde. Denn Gott, der Nils 
mächtige und Barmberzige, defien Natur Güte, deffen Wille Macht, 
deſſen Werf Barmberzigfeit if, hat, ſobald die Bosheit des Teufels 
uns durch das Gift des Neides getödtet, die zur Erneuerung ber 
Sterblidyen vorher beflimmten Mittel feiner Liebe im Anbegiun der 
Welt bezeichnet, indem er der Schlange verfündete, daß der künftige 
Samen bed Weibes durch eigene Tugend den Stolz ihres: ſchuldigen 
Kopfes zertreten werde (Genef. 3, 15.), worunter er Chriſtus ver 
fand, der, Gott und Menſch, von einer Jungfrau ‚geboren Werden 
und den Schänder bes menfchlichen Geſchlechtes durch feine unbe 
fledte. Geburt verdammen follte. Denn weil: ber Teufel prahlie, 
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daß der durch feinen Trug getäufchte Menſch die göttlichen Ges 
fchente verloren, und, der Gabe ber Unfterblichkeit Baar, das harte 
Urtheil des Todes habe über ſich fprechen hören, und daß er (der 
Zeufel) in feinem Elend in der Genoflenfchaft des Ungehorfamen 
einen gewiffen Troft gefunden; daß endlich Gott, weil ber Grund 
der Strenge es verlangt, gegen den Menfchen, den er in fo große 
Ehre gefeßt, auf gerechte Weile feinen alten Ausfprudy geändert 
habe: fo war es nothwendig, Geliebtefte, auf Bügung des geheimen 
Ratbfchluffes, daß Gott, der Unveränderliche, deſſen Wille feiner 
Güte nicht beraubt werden kann, die erfie Anordnung feiner Liebe 
durch ein verborgened Geheimniß erfüllte, und daß der Menſch, 
durch die Argtift der teuflifchen Bosheit in Schuld geftürzt, nicht 
gegen Gottes Vorhaben zu Grunde gienge.” 

„Seliebtefte, als nun die Zeit herankam, welche für die Erlöfung 
der Menfchen voraus beſtimmt war, fleigt unfer Herr Jejus Chris 
ſtus von feinem himmliſchen Eige auf diefe niedere Erde herab, 
ohne jedoch von der Glorie feined Vaters fich zu trennen, und 
wird durch eine neue Ordnung, durch eine neue Geburt geboren. 
Durch eine neue Ordnung, weil er, unfichibar in den Seinigen, in 
den Unfrigen fichtbar geworden; der Unbegreifliche wollte begriffen 
werden; der vor allen Zeiten Bleibende fieng in der Zeit an zu 
fein; der Herr des Weltalls ließ die Würde feiner Majeftät ver« 
dunfelt werben und nahm Stnechtögeftalt an; Gott, der nicht leiden 
kann, verfchmähete es nicht ein leidender Menſch zu werden; ber 
Unfterbliche unterwarf fich den Geſetzen des Toded. Er wurde aber 
durch eine neue Geburt geboren; er ward empfangen von einer 
SZungfrau, geboren von einer Jungfrau, ohne Begierde bes väters 
lichen Fleiſches, ohne Verfehrung der mütterlichen Reinheit, weil 
dem fünftigen Erlöjer der Menfchen eine folche Geburt gebührte, 
die in fich zwar Die Natur der menfchliden Subſtanz hatte, aber 
jeder Befledung des menfchlichen Fleiſches entbehrte. Der. Bater 
bed Sohnes Gottes, der im Bleifche geboren. ward, ift Gott, wie der 
Erzengel zu der ſeligſten Jungfrau Maria bezeugt, wenn. er fagt: 
Der heilige. Geift wird. über dich. fommen, und die Kraft 
des Allerhöchſten dich befchatten: :barum wird auch das 
Deilige, welches aus dir geboren.werden foll, Sohn 
Gottes genannt werden (Luc, 1,35). Der Urfprung if uns 
aͤhnlich, Die Ratur aber aͤhnlich. Es entbehrt allerdings, wie. wir 
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glauben, des menfchlichen Gebrauches und der menfchlicden Gewohn⸗ 
heit; aber es ift durch göttliche Macht geftügt, daß eine Jungfrau 
empfangen, baß eine Juugfrau geboren, und daß fie auch nachher 
eine Jungfrau geblieben. Hier denke man nicht an die Bedingung 
der Gebärenden, fondern an den Willen desienigen, der geboren 
ward, und zwar fo als Menſch geboren ward, mie er es wollte 
und konnte. Fragſt du nach der Wahrheit, fo erfenne den Stoff 
der menfchlichen Natur; forfcheft du nach einem Grund des Urs 
fprungse, fo befenne die Kraft Gottes. Denn der Herr Jeſus 
Chriſtus fam, um unfere Unreinigfeiten wegzunehmen, nicht um fie 
zu ertragen, nicht um den Laftern zu erliegen, fondern um fie zu 
heilen. Er fam, um alle Schwachheit des Verderbniſſes, um alle 
Wunden der mit Schmuß bebedten Seelen zu heilen; deshalb war 
ed nöthig, daß er durch eine neue Ordnung geboren wurde, um den 
menfchlichen Körpern eine neue Gnabe der unbefledten Reinheit zu 
verleihen.“ 

Die 2. Rede über die Faſte des zehnten Monated desjelben 
Heiligen lautet: 

„Wozu die Umftände der Zeit und die Gewohnheit unferer Ans 
dacht ermahnt, das predigen wir euch, Geliebtefle, mit oberhirts 
licdyer Sorge, daß nemlich die Faſte des zehnten Monates zu feiern 
fei, in welcher Zeit für den vollen Empfang aller Früchte dem Geber 
berfelben, bem allgütigen Gotte, das Opfer der Enthaltfamfeit mit 
größter Gewiffenhaftigfeit dargebracht wird. Denn was kann wirs 
kungsreicher fein als das Faften, durch defien Beobachtung wir uns 
Gott nahen, dem Teufel widerftehen und die fchmeichelnden Lafter 
überwinden? Denn das Faſten gereichte der Tugend immer zur 
Speife. . Bon der Entbaltfamfeit gehen endlich keuſche Gedanken 
aus, ein vernünftiger Wille und heilfamere Rathſchlüſſe. Durch 
freiwillige Drangfale flirbt das Fleiſch den Begierden, und der Geiſt 
wird für die Tugenden erneuert. Aber weil das Heil unferer See⸗ 
len nicht allein durch Faſten erlangt wird, fo wollen wir unfer 
Faſten durch Barmherzigkeit gegen die Armen vollfommen machen. 
Zaßt und der Tugend zuwenden, was wir dem Berguügen entziehen. 
Die Enthaltfamkeit des Faſtenden werde eine Erquidung des Armen. 
Befleißigen wir und der Bertheidigung der Witwen, des Rubens 
der Waifen, der Tröftung ber Trauernden, der Berfähnung ber 
Streitenden; der Fremde werde von und aufgenommen, der-Bebrängte 
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unterftüßt, ber Radte gekleidet, der Kranfe gepflegt, damit Seber 
von und, der Bott, dem Urbeber aller Güter, von gerechten Ar⸗ 
beiten dad Opfer dieſer Liebe dargebracht, von ihm die Belohnung 
des Himmelreiched zu empfangen verdiene. Laßt und alfo am 
Mittwocdy und Freitag falten, am Samftag aber bei dem heiligen 
Apoftel Petrus zufammen wachen, damit wir, durch feine Verdienſte 
unterftügt, dad erlangen fönnen, was wir begehren, durdy unfern 
Herrn Jeſus Ehriftus, welcher mit dem Bater und dem heiligen 
Geiſte lebt und regiert von Ewigfeit zu Ewigfeit! men.” 

Der heilige. Bernhard macht den Geiftlichen über die Art, 
wie er fein Leben führt, auf folgende Weiſe beforgt (declamatio de 
verbis Evangelii: Ecce nos reliquimus etc. Matthe 19, 27.; 
auch genannt:. Traot. de vita et moribus clericorum, cap. 7.): 

„Wer nun durch Chriftus das Loos dieſes Dienfted angetres 
ten zu baben fcheint, der überlege doch auch bei fidy mit genauer 
Prüfung, wie er ihm diene, wie er den Dienft beforge, wie 
er die Heerde des Herrn dreifach weise. Denn er ift unwür⸗ 
dig der Milch, unmwürdig der Wolle, wenn er die Schafe nicht 
weidet. Wenn er nit wacht bei dem Hüten der Heerde, fo 
ißt er fi) das Gericht und zieht es fi) zu durch die Kleidung. 
Wehe, wehe dir, Geiflliher! Der Tod ift im Topfe (4. Bud) 
d. Kön. A, 40.); der Tod iſt in den Yleifchtöpfen, der Tod iſt in 
biefen Lederbiffen. Nicht nur, weil er ald neben den Eingaug ber 
Grgögung gefegt erfannt wird, fondern vorzüglich deshalb, weil eb, 
wie befannt, die Sünden des Bolfes find, die du verzehreft (vgl. 
Oſer 4, 8.). Du glaubft die kirdylichen Einkünfte umfonft zu haben? 
Sie fcheinen bir, wie man zu fagen pflegt, durch das ‚Singen zu 
fommen, aber es wäre befier, fie durch Graben zu verdienen, ober 
le auch zu beiteln. Denn du verzehreft die Sünden des Volkes, 
ale ob dir deine eignen Sünden nicht zu genügen. fchienen. Sei 
Angftlidy beforgt, da du einft Rechenichaft ablegen mußt, zu ſeufzen 
und würbige Früchte der Buße zu tragen, ſonſt wife, daß dir Alles 
angerechnet werde, was du nun als Lederbiffen verzehreft und ge 
sing achteft und dich darüber hinwegfegeft, als gienge es did) nichts 
an:: D Tiefe ver Berichte Gottes! O Bott, du biſt ſchreck⸗ 
Hd im Deinen Rathſchlägen über Die Menfdyenfinder! 
(Bf. 65, 5.). Vergebene werben dann die Unglüdlichen anfangen, 
zu den Bergen zu fagen: Ballet über uns! und zuden Hügeln: 
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Bededet und! (Luc. 33, 30.) Sie werben fommen, fie werben 
fommen vor den Nichterftubl Chriſti; vernommen wird dort bie 
fchwere Klage der Völfer, die harte Anklage, von deren Gütern fie 
gelebt, aber deren Eünden fie nidyt ausgelöfcht haben; denen fie 
blinde Führer, trugvolle Vermittler geworden. Thörichter, wie wer⸗ 
den dir dann bie Lederbifien fchmeden? Wie werden jene Reich» 
thümer die blinden Augen ergögen, mit welchen du ein fo ſchweres 
Gericht erfauft, zu einer fo harten Rechenſchaft dich verpflichteft? 
Alles, bis auf den legten Heller, wird von dir gefordert werden.“ 

Auch viele Erzählungen bei den Bätern entbehren des Wohl⸗ 
Hanges nicht. Wir wollen nur zwei Proben. hier anführen. Sul: 
pitius Severuß fagt (2. dialog. de rirtutibus B. Martini 
cap. 6.): 

„Damals regierte VBalentinian. Alse derfelbe erkannt, daß Mars 
sinus um etwas bitten werde, was er nicht ‚gewähren wollte, fo 
befahl er, ihn vor dem Eingange bed Palaſtes zurüdzuweifen, 
Denn: zu feinem ohnehin fchon unfanften und ſtolzen Geifte hatte 
feine arianifche Gemahlin fidy gefellt, und ihn ganz von dem heiligen 
Manne abgewendet, daß er ibm die fchuldige Ehrerbietung nicht 
erwies. Als Martinus einmal und zweimal vergeblich verfucht, zu 
dem ftolgen Yürften zu. fommen, nahm er zu den befannten Hilfs 
mitteln jeine Zuflucht: er 309 ein härenes Bußkleid an, beſtreute 
ſich mit Afche, enthielt ſich des Eſſens und Trinfens und verharrte 
Tag und Nacht im Gebete. Am fiebenten Tag erfchien ihm ein 
Engel und befahl ihm, mit Zuverficht zu dem Palafte zu geben, 
bie obgleid, verfchloffenen Föniglicyen Pforten müßten: geöffnet und 
des Kaiſers flolzer Geift eriweichet werden. Durch dieſe Rede des 
anweſenden Engels geftärft und auf deſſen Beiftand fich verlaffend, 
begab er ſich zu dem Palaſte. Die Thüren fanden offen, Niemand 
widerfegte fich dem Gintretenden, der endlich, ohne daß ed Jemand 
wehrte, bis vor den König gelangte. Als diefer ihn von ferie 
fommen fah, Fnirfchte er, warum man ihn eingelaffen, und wärs 
digte ſich nicht, vor dem Daftehenden fih von feinem. Sitze zu 
erheben,. bis ein Feuer den Eöniglichen- Stuhl ergriff und ber Brand 
den König auf der Seite des Körperd, mit der er gegen das Feuer 
faß,. berührt. So ward der Stolze von feinem. Sitze aufgefchreditz 
er ftand gegen feinen. Willen vor Martinus :auf, umarmte ihn, ben 
er vorher zu verachten befchloffen Hatte, geſtand, nun gebeffert, ein, 
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daß er die Kraft Gottes empfunden, wartete nicht auf die Bitten 
des heiligen Martinus, fondern gewährte ihm Alles, ehe diefer noch 
darum bat, unterhielt fich oft mit ihm, lud ihn öfter zu Tifche und 
bot dem Heiligen, ald er weggehen wollte, viele Gefchenfe an, 
welche dieſer aber, ein unwandelbarer Beobachter feiner Armut, 
fammtlich zurückwies.“ 

Der heilige Hieronymus erzählt im Leben des heiligen His 
farion ein Wunder diefed Heiligen, wie derſelbe nemlidy das ſchäu⸗ 
mende und feine Ufer überftrömende Meer gebändigt, mit folgenden 
Worten: 

„In diefer Zeit traten bei dem allgemeinen Erdbeben, das nad) 
dem Tode Zulland ſich ereignete, alle Meere über ihre Grenzen, 
und gleidy als ob Gott mit einer neuen Sündflut drohte, oder Alles 
in das alte Chaos zurüdfehren wollte, hiengen die Schiffe an den 
@ipfeln der Berge. Als die Bewohner von Epidaurus die ſchäu⸗ 
menden Wogen, die Gewalt des Waflers fahen, und wie die Berge 
fih fenften in die Tiefe des Meeres; fo fürchteten fie, im Hinblick 
auf das bereitd Gefchehene, ihre Stadt möchte von Grund aus 
zerflört werden, traten zu dem Greife Hilarion und flellten ihn, 
gleich als giengen fie ind Treffen, an da® Ufer des Meeres. Als 
er bier drei Zeichen des. Kreuzes in den Sand gemacht und nun.bie 
Hände gegen das Meer ausfiredte, thürmte diefes fich fchäumend 
und in gewaltiger Höhe vor ihm auf; es ziſchte und braufte lange, 
gleichfam unwillig gegen den ihm gejehten Damm, und fiel dann 
allmälidy in fi) zurüd. Das verfündet Epivaurus und jene ganze 
Gegend noch auf den heutigen Tag, und. Mütter lehren. e6. ihre 
Kinder, um ed fo dem Andenken der Nachwelt aufzubewahren.“ 

Tertullian fchreibt im Ganzen einen. rauhen Styl und be 
rüdfichtigt felten den Wohlklang; doch finden fi) audy in. feinen 
Schriften Stellen, die durch ihren Wohlklang das. Ohr befriedigen. 
So ſchildert er im 14. Gap. von der Geduld bie Geduld Jobs auf 
folgende Weife: 

„: ' „Ueber Alle glüdfelig if Jener, velcher alle Art der. Geduld 
wider alle Gewalt der Teufel erfchöpftel: . Den ‚weder die geraubten 
Heerden, noch der mit dieſen verlorene Reichthum, noch die durd) 
Einen: Einfturz erfchylagenen Söhne, noch auch der durch Ausſchlag 
gepeinigte, Leib von: ber Geduld und vor. dem Olauben, die. Bott 
gebühren,: entfremdeten; ‚den der : Teufeh ohne : Erfolg aus: ‚allen 
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Kräften geifelte: denn nicht wurde er durdy fo viele Schmerzen von 
der Ehrfurcht Gottes abgezogen, fondern er fteht und vielmehr ald 
ein Beifpiel und Zeugniß da an Geift und Fleiſch, an Ecele und 
Leib, wie Die Gebuld zu vollbringen fei, auf daß wir weder durch 
zeitlicher Güter Verluſt, noch durch den Verluſt Gellebter, noch 
durch Leibeöplagen unterliegen. Welch ein Giegedzeichen bat fich 
Gott in diefem Manne wider den Teufel errichtet? Welch einen 
Sieg trug er über den Widerfacher feined Ruhmes davon, da jener 
Mann bei aller Häufung der Boten nichts ausrief, ald Gott fei 
Dank, als er die durdy Leiden ſchon ermübete und zu böfen Mitteln 
ermahnende Frau verwünfchte? Oder wie, bat Gott gelacht? 
Wurde der Böfe (der Teufel) zerfchnitten, ald Job den unreinen 
Meberfluß feiner Geſchwüre mit großem Gleichmuthe binwegfchabte, 
da er die berabfallenden Würmer, des zerfreffenen Fleiſches zu ſpot⸗ 
ten, in biefelben Wunden, zur felben Weide zurüdrief? Deshalb 
befam auch dieſer Bewirfer ded Sieges Gottes, alle Pfeile der 
Berfuchung zurüdwerfend mit dem Panzer und Schilde der Geduld, 
alsbald die Unverſehrtheit des Leibes von Gott zurüd und befaß, 
was er verloren hatte, verboppelt.” 

Anmerkung Weiffenbad führt Beine Proben aus griehifhen Vaͤ— 
tern an, — weil er fie überfegen und fo feinen Wohllaut flatt des 
ihrigen hätte geben müffen. Nichts ift Dem Ueberfeger ſchwerer, als 
den Wohllaut wiederzugeben, weil er in jeder Sprache ein anderer ift. 
Der Lefer möge obige Proben nur ihrem Snhalte nach würdigen, und, 
wünfdht er den Wohllaut der Originale näher Pennen zu lernen, die: 
felden zur Hand nehmen. dann aber audy einen Bafilius, Brego or, 
Chryſoſtomus nicht außer Acht zu laufen. 


8 Capitel. 
Proben der gedrängten Redegattung. 


Die gedrängte Rebegattung (genus dicendi densum), von 
Andern audy die dDrängende und kurze (instans, pressum) ges 
nannt, fieht nicht allein der fogenannten gefchmeidigen (gracile), 
fondern auch der matten (languidum) und zerfloffenen (dif- 
fusum) entgegen, iſt aber auch von der eben abgehandelten wohls 
flingenden und harmoniſchen verfchieden. Denn obgleich jebe 
gedrängte Rede wohlflingend, fo ift dagegen doch nicht jede wohls 
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klingende auch gedrängt. Dan erkennt die gedrängte Rebe vorzüg⸗ 
lich an den Gliedern und Einfchnitten, die nicht fowol bei den 
Worten ald bei den Sachen fidy finden. Denn obgleich nicht ges 
läugnet werden fann, daß die Worte ſelbſt fehr viel beitragen zur 
Gedrängtheit ver Rede, fo können fie, wenn ihnen Gedanken mangeln, 
diefelbe zwar wohlflingend, nicht aber gedrängt machen. Dies if 
Sache der Geſchwätzigkeit, jened Sache der Fülle und Erweiterung, 
Außer diefem doppelten Reichthum hält die Gedrängtheit der Rede 
auch darauf, daß fie einige Zeit bei einem Puucte verharrt, und 
daß das Nachfolgende auf das Vorhergehende drängt, es voran« 
treibt und fortftößt, nicht anders, als wir es bei dem Waſſer fehen, 
wenn die Wogen vom Winde getrieben werben, oder burdy bie 
Natur ded Ortes heftiger dahin firömen; dann wird Welle von 
Melle fortgedrängt und Woge von Woge and Ufer geworfen. Die 
gedrängte Schreibart findet ihre Anwendung vorzüglich bei gewich⸗ 
tigen Sachen; dieſen verleiht fie Kraft und eine ganz befondere 
Gewalt, und fucht das, was in die Gemüther eindringen fol, nicht 
fowol einzuprägen und einzudrüden, als ed mit wiederholten und 
fortgefegten Echlägen hinein zu treiben und darin zu befeftigen. Chry⸗ 
foftomus, Eyprian, Hieronymus, Vincentius Lirinen- 
fis, Salvianus, ganz vorzüglih aber Bernhard, Fennen die 
gebrängte Redegattung nicht nur, fondern lieben fie auch und bringen 
fie oft in Anwendung. 

Mir wollen nun zu Proben verfchiedener Art übergehen. Der 
heilige Eyprian fagt gegen das Ende feiner Abhandlung von den 
guten Werfen und dem Almofen: 

„D wie groß, liebfte Brüder! wird dort die Herrlichkeit derer 
fein, die Gutes wirften; wie groß und erhaben die Freude, wann 
der Herr fein Volk zählen, und, unfern Berdienften und guten Wer⸗ 
fen die verheißene Belohnung ertheilend, für Irdifches Himmlifche, 
für Zeitlihes Emwiges, für Kleines Großes verleihen, und dem 
Bater, welchem er und durch feine Heiligung zurüdgeftellt hat, 
barbringen, und das ewige Leben und die Unfterblichfeit, wozu er 
und durdy die Belebung mit feinem Blute wieder befähiget hat, 
gewähren, und zum Paradieſe wieber zurüdführen und uns das 
Himmelreih der Blaubwürdigfeit und der Wahrheit feiner Ber: 
beißung gemäß öffnen wird. Diefe Dinge follen feft in unferm 
Sinne haften; diefe follen mit vollem Glanben erfannt, diefe aud 
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ganzem Herzen geliebt, dieſe durch die Großmuth unabläffiger guter 
Werte erfauft werben. Eine herrliche und göttliche Sache, liebſte 
Brüder, find heilfame Werke, ein großer Troft der Gläubigen, ein 
heilvoler Echirm unferer Sicherheit, eine Bruftwehr ver Hoffnung, 
ein Schuß des Glaubens, eine Arznei gegen die Sünde; eine Cache, 
welche in der Macht bed Wirfenden fleht, eine fowol große, ale 
auch leichte Sache; ohne Befahr der Berfolgung, eine Krone des 
Friedens, ein wahres und fehr großes, Bott dargebrachtes Gefchent, 
welches für Schwache nothwendig, für Starfe glorreicy iſt, durch 
defien Hilfe der Ehrift die geiftlihe Gnade erhält, Ehriftum als 
Michter fi) gewogen, und Gott gleihjam zu feinem Schuldner 
macht. Um diefe Siegespalme heilfamer Werke wollen wir gerne 
und rüflig fämpfen; Alle wollen wir in dem Kampfe der Gerech⸗ 
tigfeit, bei welchem Gott und Chriſtus Zufchauer find, die Laufbahn 
durcheilen, und, da wir bereit größer, als Zeit und Welt, zu fein 
angefangen haben, durch Feine Begierde der Zeit und Welt unfern 
Lauf verzögern laffen. Wenn und der Tag der Bergeltung oder der 
Verfolgung gerüftet, wenn er uns behende, wenn er uns bei dies 
ſem Wettfampfe in guten Werfen eifrig findet; fo wirb es ber 
Herr nirgends an Belohnung für unfere Verdienſte fehlen Laffen; 
den Siegen im Frieden wird er einen weißen Kranz für ihre 
Werke, den Siegern in der Verfolgung einen tothen für das Leiden 
zu den vorigen barreichen.” 

Derfelbe fagt in feiner Abhandlung von dem Gebete des Herrn 
über die Worte: Wer den Willen Gottes thut, bleibt in 
Ewigfeit, in der dritten Bitte: Dein Wille gefchehe wie 
im Himmel, alfo aud auf Erden: 

„Wollen wir nun in Ewigfeit bleiben, fo müflen wir ven Wil⸗ 
len der Gottheit, welche ewig ift, thun. Der Wille der Gottheit 
aber ift der, welchen Ehriftus ſowol gethan, als aud) gelehrt hat, 
nemlich Demuth im Wandel, Beftändigfeit im Glauben, Scham⸗ 
baftigfeit in Worten, Gerechtigkeit in Thaten, Barmherzigkeit in 
Werfen, Zucht in Eitten, kein Unrecht thun, und das zugefügte 
ertragen Fönnen, mit den Brüdern Frieden haben, Gott aus 
ganzem Herzen lieben, ihn darum, weil er Vater ift, lieb haben, 
ihn fürchten, weil er Bott if, Chriſto durchaus nichts vorziehen, 
weil auch er und nichtd vorgezogen bat, feiner Liebe unzertrennlich 
anhangen, fi) an fein Kreuz mit Beharrlichkeit und Vertrauen halten, 


384 


wann für feinen Namen und feine Ehre zu kämpfen if, in 
den Worten Standhaftigkeit, womit wir befennen, bei der Folter 
Vertrauen, womit wir zum Kampfe fchreiten, im Tode Gebulb, 
wodurch wir gefrönt werden; dieſes heißt ein Miterbe Chriſti fein 
wollen, dieſes heißt Gottes Gebote thun, dieſes heißt den Willen 
des Vaters vollziehen.” 

Der heilige Chryfoftomus zeigt in der 26. (27.) Homilie 
über Matthäus, daß diejenigen, weldye in ber Tugend wie in ber 
Bosheit feine Aenderung geftatten wollen, das Unterſte zu oberft 
ehren. Seine hieher gehörigen Worte find: 

„Welcher Lafterhafte wird fi) je um Die Tugend beftreben 
wollen, wenn er den Rüdweg zu ihr und feine Beflerung für un- 
möglich hält? Wenn jest fchon, da wir Gefehe haben, da Strafen 
angebroht find, da die Ehre Biele aufmuntert, da die Hölle zu 
erwarten, und das Himmelreich verfprochen ift, da die Böfen bes 
ſchimpfet und die Guten gepriefen werden; wenn jetzt fchon, fage 
ih, faum Einige ſich den Schweiß, den die Tugend Foftet, gefallen 
laflen: was würde alsdann nody hindern fönnen, daß nicht Alles 
verderbt und zu Grunde gerichtet würde, falls Alles das aufhörte? 
Wir fehen nun den teuflifchen Betrug ein, fehen, daß die, welche 
und den Fatalismus aufdrängen wollen, den weltlichen Gefeben, 
den Ausfprüchen Gottes, der natürlihen Vernunft, dem gemeinen 
Sinne aller Menfchen, den Barbaren, den Scythen und Thraciern, 
kurz Allen und Seven zuwider denfen. Seien wir alſo klug; 
meine Geliebten, geben wir ihnen miteinander den Abſchied, und 
wandeln wir durch den engen Weg, zugleich mit Zuverficht und 
Furcht. Mit Burcht wegen der auf beiden Seiten befindlichen Ab⸗ 
fhüffigfeiten; mit Zuverſicht aber, weil Jeſus und den Weg führet.“ 

Derfelbe fagt in gedrängter Rede in ber 25. Homilie über den 
Brief an die Römer: 

„Aber Bott ift gütig”, fagft du. So find denn dieſes leere 
Worte, und jener Reiche, der den Lazarus verachtete, wird nicht 
geftraft? Und jene thörichten Jungfrauen werden nicht ausgeſchloſſen 
von dem Hochzeitfanle? Diejenigen, die Chriſtum nicht gefpeifet 
haben, geben nicht hin in das Feuer, welches dem Teufel und ſei⸗ 
nen Engeln bereitet iſt? Jener, mit ſchmutzigen Kleidern angethan, 
wird nicht an Händen und Füßen gebunden, hinausgeftoßen? Jener, 
der die „hundert Denare einforberte, wurbe nicht den PBeinigern 


übergeben? Es ift nicht wahr, was von den Ehebrechern gefagt if: 
Shr Wurm wird nicht fterben; ihr Feuer wird nicht er» 
löfchen (Mark. 9, 44.)? Alles dieſes iR bloße Drohung? „Ja 
wohl.” Wie erfühnft du didy, über einen fo großen Gegenftand 
dich audzufprechen und aus bir felbft das Urtheil zu fällen? Ich 
fann dir fowol aus den Worten, ald aus den Thaten Chriſti das 
Gegentheil beweifen.” 

„Willſt du nicht glauben, weil die Strafen zufünftig find, fo 
glaube wenigftend wegen besjenigen, das ſchon gefchehen if. Denn, 
was gefchehen und in Erfüllung gegangen ft, if nicht bloß Drohung, 
e6 find nicht leere Worte. Wer hat denn zu Noes Zeiten die ganze 
Erde überfhiwemmt und jene große Waflerflut und den Untergang 
unfered ganzen Geſchlechtes herbeigeführt? Mer hat fpäter jene 
Blige und jenen Brand über das Geblet von Sodoma herabgefandt? 
Wer bat ganz Megypien ind Meer verfenft? Wer die fechemal 
bunderttaufend Mann in der Wüſte aufgerieden? Wer die Rotte 
Abirams durchs Feuer gernichtet? Wer hieß die Erde ihren Schlund 
öffnen und Korah, Dathan, ſammt ihren Mitgenoffen verfchlingen? 
Wer hat die 70,000 Mann unter Davids Regierung In einem Aus 
genblide getödtet? Sol idy von denen reden, die einzeln zu Grunde 
gingen? Bon Kain, dem die Rache ſtets auf dem Fuße nachfolgte? 
Bon Charmid Sohne, der mit feinem ganzen Hanfe gefteinigt 
wurde? Bon jenem Menjchen, der gefteinigt wurde, weil er am 
Sabbate Holz gerafft? Won den zweinndviersig Knaben, die zu 
Elifäus Zeit, ohne Rüdfiht auf ihr zarted Alter, von den Raubs 
thieren zerriffen wurden? Willſt du Ähnliche Ereigniffe in den Zeiten 
des Chriſtenthums fehen, fo betrachte, welche Unfälle: die Inden 
erlitten, wie die Weiber ihre eigenen Kinder. aufzehrten, gebraten, 
oder auf eine andere Weife. Wie fie, preidgegeben dem fchrediich- 
fien Hunger und vielfacher Kriegsnoth, ein Trauerfpiel darboten, 
das an Größe alle frühere Trauerfcenen weit übertraft.... Dies 
ſes fage ich nicht, um euch zu. betrüben, fondern um euch behutfam 
zu madyen, und nicht durch eitle Schmeichelworte euch in größeres 
Berverben zu flürzen. Denn ſage mir, warum ſollteſt du nicht 
Strafe verdienen, wenn du ſündigeſt? Hat dir: Gott nicht Allee 
vorbergefagt? Hat er nicht gedroht. dich nicht in Schrecken gefeht? 
nicht unenblich viel zu deinem Heile getban? Hat er bir nicht das 
Bad der Wiedergeburt geſchenkt und dir alle früheren Sünden ver⸗ 

Nidet u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 1. 23 


geben? Verlieh er dir nicht, nach ber Sündenverzeihung und ber 
Taufe, die Hilfe der Buße, nachdem du gefündigt haft? Hat er 
dir nicht auch nachher den Weg zur Sündenvergebung erleichtert ?* 

Nachdem der heilige. Ehryfoftomus Buch 2. Cap. 3. von 
der Zerknirſchung bed Herzens die Wohlthaten Gottes erwähnt, 
fährt er fort: 

„Weberbenfe nur die DVerfchiedenheit der Pflanzen und Bäume, 
der fruchtbaren ſowol, als der unfruchtbaren, derer, die ſich in ber 
MWüfte oder auf dem der, auf den Bergen oder in der Ebene 
befinden. Erwäge nur die Mannigfaltigfeit, welche fid) in den 
Gefämen, in den Kräutern, in den Blumen, in den Thieren zeigt, 
welche theild auf dem Lande leben, theild ſich auf der Erde fowol, 
als in dem Waſſer aufhalten Fönnen, tbeil® in den Gewäflern 
ſchwimmen. MUeberlege nur, daß Alles, was dir in die Augen fällt, 
Himmel, Erde, Meer, und Alles, was in ihnen befindlich if, um 
unfertwillen gemadyt worden fei. Das Weltgebäude, das Gott aufs 
geführt hat, gleicht einem herrlichen königlichen Palaſte, der von 
vielem Golde und von den häufigen Strahlen der Evelfteine ſchimmert, 
und Gott hat den Menſchen darein gefebt, daß er über Alles herr⸗ 
fhen fol. Das Wunderbarfte an diefem Gebäude iR dies, daß er 
das Dad) nicht aus Steinen zubereitet, fondern aus einer viel ſchätz⸗ 
barern Materie verfertigt; daß er nicht ein Licht auf einem goldnen 
Leuchter angezündet, fondern helle Fackeln an dem Himmel ent: 
branst, und ihnen befohlen hat, das Gewölbe desfelben zu durchs 
laufen; damit er nicht allein auf den Ruben fähe, fondern das 
Nupbare mit dem Angeuehmen verbände. Den Boden aber hat er 
gleich einer Tafel augerichtet, auf der Meberflug und Wechfel 
berrfchen. Und dieß Alles bat er dem in Befig gegeben, der fidh 
noch durch nichts Desfelben werth gemacht hatte. Ob derfelbe gleich 
nad) dem Empfange fo vieler Gefchenfe gegen den Wohlthäter 
undanfbar geworben; fo entegte. ihn Bott dennoch feiner Würde 
nicht. Er beftrafte ihn bloß mit der Muskoßung aus dem Baras 
biefe, damit er ihn an dem Fortgange feiner Undankbarkeit hindern, 
und feiner VBerfchlimmerung vorbauen möchte. Alles dieſes, ja 
noch weit mehr überdachte der Apoſtel bei fich felber. Er, den ber 
Geiſt Gottes trieb, üͤberſchaute, was Estt von Anfang an, was 
er. täglich, was er an einem Jeden ‚indbefondere, was er an Allen 
‚gemeinfchaftlich gethan hatte; er überfchaute die offenbaren Wohl- 
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thaten; die verborgenen Wohlthaten, deren mehr find, als ber 
offenbaren; die Heilögüter, die und durch Die Menfchwerbung feines 
Sohnes zugefloffen; die Schäge der Zukunft, und überhaupt alle 
Geſchenke Gottes. Alles dieſes Ichrte ihn die unausfprechliche Liebe 
Gottes ermeflen und überdenfen. Er verfanf in biefen Betrachtuns 
gen, als in einem grundlofen Meere, und lernte auf diefe Art, zu 
was für einer ſchweren NRechenichaft diefe Wohlthaten den Menfchen 
verbänden, wovon er auch nicht den geringften Theil abzulegen im 
Etande fei. Darum führte er diefe Eprache; darum unterfuchte er 
auch die Fleinften Sünden mit der firengften Genauigkeit; und feine 
löblichen Handlungen dagegen ließ er feinem Gedächtniffe entfallen. 
So verfahren wir nicht. So zahlreich, fo groß unfere Vebertre- 
tungen find; fo ziehen wir fie nicht in Betrachtung, wir erwähnen 
ihrer nicht. Wenn wir aber nur eine Fleine Pflicht erfüllt haben, 
fo brüften wir und damit bei allen Gelegenheiten, und hören nicht 
eher auf, damit zu prablen, und darauf zu troßen, bis wir auch 
diefer Fleinen Tugend durch unfern Hochmuth ihren ganzen Werth 
genommen haben.” 

Der heilige Auguſtinus fagt in der 344. (fonft 31.) Rede: 

„Deine Brüder, ermahnen nicht Jene, welche das zeitliche 
Leben fo lieben, euch dringend zur Liebe des ewigen Lebene? Wie 
Großes thum die Menſchen, um wenige Tage zu leben? Wer 
fönnte alle Anftrengungen, alle Beftrebungen Jener aufzählen, welche 
teben wollen und ſchon nach kurzer Zeit ſterben? Wie Großes thun 
fie für diefe wenigen Tage? Und was thun wir für das ewige 
Leben? Was, fage ich, für die Erfanfung weniger Tage? Und 
diefe find noch ungewißl Sch fage wenige Tage, wenn ber Befreiete 
alt geworden; wenige Tage fage ich, wenn ber befreiete Knabe ein 
beiahrter Greis geworden; ich fage nicht, weil er, heute erfauft, 
vielleicht morgen fterben wird. Eiche, wie Großes finnen fie aus, 
wie Großes thun fie auf das Ungemwifie Hin und wegen diefer we⸗ 
nigen ungewifien Tage! Wenn fie durch Krankheit des Körpers in 
die Hände des Arztes kommen, und wenn alles Heil von ben Ber; 
fündenden und Betrachtenden in: Zweifel gezogen, wenn dann ein 
Arzt verheißen wird, der auch den Verzweifelten zu befreien gefchidt 
it, wie Großes wirb da verfprochen, mie Großes auf das Ungewiſſe 
bin gegeben! Um ein wenig zu leben, wird das aufgeopfert, wovon 
man leben muß. Wenn aber Jemand in die Hand eines Feindes 
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ober Räubers gefallen, wie wird da Alles aufgewendet, um ihn 
vom Tode loßzufaufen! Wird der Vater zurüdgehalten, dann eilen 
die Söhne herbei und wenden Alles daran, was der Vater ihnen 
würde zurüdgelaflen haben, um den Gefangenen lodzufaufen. Welche 
Bewerbungen? Welche Bitten? Welche Berfuhe? Wer könnte 
Alles anführen? Und doch will id) noch etwas Schwereres fagen, 
etwas Unglaublicheres, wenn es nicht gefchähe. Denn was fage 
ich, weil die Menfchen Geld geben, daß fie leben, weil fie fich nichts 
verjagen, damit fie noch wenige, und dazu noch ungewiffe Tage 
(eben, noch eine kurze Zeit leben mit Furcht, leben mit Mühe, wie 
Großed wenden fie auf, wie Großes geben fie hin? Wehe dem 
Menfchengefchlehte! Ich habe gefagt, um zu leben, wenden fie 
an, wovon fie leben follen: höret, was fehlechter, vernehmet, was 
fchwerer, was lafterhafter ift, wa, mie gejagt, unglaublid, wäre, 
wenn ed nicht gefchähe: um einige Yugenblide zu leben, geben fie 
das Hin, wovon fie ewig leben Fönnten!“ 

VBincentius von Lerin fpridt in feinem Commonitorium 
Cap. 6. von der arianifchen Verfolgung und fagt: 

„als ſchon das Gift der Arianer nicht mehr einen geringen 
Theil, fondern faft den ganzen Erdfreis angefledt hatte, fo daß 
beinahe alle Iateinifchen Biſchöfe, theild durch Gewalt, theils durch 
Betrug getäufcht, nicht mehr wußten, weldyer Partei fie bei einer 
fo großen Verwirrung der Dinge folgen follten; fo wurde dazumal 
Seder, der ein aufrichtiger Liebhaber und Verehrer Chriſti war, und 
den alten Glauben diejer neuen Treuloſigkeit vorzog, von diefer peſt⸗ 
artigen Eeuche nicht mit angeftedt. In diefer gefahrvollen Zeit 
zeigte es ſich deutlich, wie viel Unglück durch die Einführung einer 
neuen Lehre herbeigeführt werde. Damals wurden nicht nur unbe, 
deutende Sachen, fondern auch die wichligften zerrüttet. Denn 
dadurch wurden nicht allein Schwägerfchaften, Blutsverwandifchaften, 
Sreundfchaften und Familien, fondern auch Städte, Völker, Pros 
vinzen, Nationen und zulegt das ganze römifche Reich von Grund 
aus erjchüttert und über den Haufen geſtürzet. Denn als’ viefe 
unfelige Neuerung der Arianer, einer Kriegegättin oder Furie gleich, 
vor Allen ſich zuerft des Kaiſers bemächtiget, und dann ihren neuen 
Grundfägen die Paläfte der Großen unterworfen hatte, fo unterließ 
fie hernach keineswegs, Alles zu verwirten und umzukehren, es fei 
Privats oder Gemeingut, heilig oder unheilig; fie machte feinen 
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Unterfchied zwiſchen Guten und Böfen, fondern fchlug Alles nach 
Belieben, wie vom Throne herab, zu Boden. Damals wurben 
Ehefrauen entehrt, Wittwen ihrer Ehrbarfeit beraubt, Jungfrauen 
geichändet, Klöſter zerftört, Geiftliche vertrieben, Leviten durch 
Schläge mißhandelt, Bifchöfe ind Elend verwiefen; NArbeitöhäufer, 
Gefängniffe und Bergwerke mit Heiligen angefüllt; der größte Theil 
von ihnen aud den Städten verbannt, wurde in Wüften und Höhlen, 
unter wilde Thiere und in Zelfen vertrieben; und von Blöße, Hun⸗ 
ger und Durft geplagt, wurden fie gefchwächt und aufgerieben. 
Aber hatten wol alle diefe Uebel eine andere Urfache, ald dag man 
menfchlichen Abderglauben für himmliſche Lehren einzuführen bemüht 
war; dad wohlbegründete Alterthum durch die ruchlofe Neuerung 
untergrub; die Saßungen der Oberen übertrat; bie Meinungen der 
Väter gänzlidy verwarf; die Erklärungen der Aelteſten umftieß, ja 
daß die eitle Begierde unheiliger und aberwisiger Reuerungsfucht 
fidy innerhalb der reinften Grenzen bed heiligen und unverfälfchten 
Altertbums nicht halten Fonnte?“ 

Sm 14. Capitel heißt es: 

„Und gleicdhwie Niemand einen Andern aufhetzen oder beneiden 
fol, fo foll audy Riemand etwas Anderes, als was bie Fatholifche 
Kirche bisher verfündiget, annehmen. Oder vielleidht bat fie nur 
damals befohlen, Denjenigen, welcher etwas Anderes verkündiget, 
als was verfündiget worden ift, zu verfluchen; jebt aber wird «6 
nicht mehr befohlen? Alſo wurde auch das, was eben berfelbe 
Apoftel dort fagt: Ich fage aber, wandelt im Geifte, und 
ihr werdet die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen 
(Galat. 5, 16.) nur für jene Zeit geboten, jet aber hat ed aufge 
hört, Gebot zu fein? Wenn ed nun, fo zu glauben, gottlo8 und 
ſchädlich if, fo folgt nothiwendig daraus, daß, wie biefes zu allen 
Zeiten beobachtet werden muß, auch jenes, was im Betreff des 
nicht zu verändernden Glaubens feſtgeſetzt ift, für alle Zeiten bes 
fohlen il. Den fatholifchen Ehriften alfo etwas Anderes aufbürden 
wollen, als was fie empfangen haben, ift niemals erlaubt gewefen, 
noch jest erlaubt, noch wird es je erlaubt fein, und das Anathem 
über Jene zu fprechen, welche etwas Anderes verfündigen, ald was 
einmal angenommen worden iſt, was jeberzeit nöthig, if jeht noch 
nöthig und wird zu allen Zeiten nöthig fein. Da nun die Sache 
fih fo verhält, Tann wol Semand fo Fühn fein, daß er eiwas 
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Anderes, als was in der Kirche gepredigt worden ift, prebige; ober 
fo leichtfinnig, daß er außerdem, was die Kirche angenommen bat, 
etwas Anderes annehme? Go ruft nun Paulus und ruft zu wie 
derholten Malen Allen, zu allen Zeiten und an allen Orten; fo 
zuft er in feinen Briefen, er, das Gefäß der Auserwählung, ber 
Lehrer der Heiden, die Pofaune der Apoſtel, der Prediger der gans 
zen Welt, der Kundige der himmlijchen Geheimniffe, daß der, wels 
cher eine neue Lehre prediget, verflucht ſei; dagegen rufen einige 
Fröſche, Bremen und vergänglidde Müden, dergleichen die Pelagianer 
find, und zwar den Katholifen zu und fagen: Da wir die Urheber, 
die Erfinder, die Ausleger find, fo verwerfet, was ihr glaubt, haltet 
an dem, was ihr verworfen babet: verwerfet den alten Glauben, 
die väterlichen Sabungen, die Hinterlaffenfchaft der Vorfahren, und 
nehmet an: was endlih? Ich entfege mich, es zu jagen; denn es 
it fo übermüthig, daß ed meined Erachtens nicht einmal behauptet, 
fondern felbft nicht ohne irgend eine Sünde widerlegt werden Fann.” 

Im 36. Eapitel fagt derfelbe: 

„Daher ruft uns der Heiland zu: Hütet euch vor den fals 
fhen Propheten, welche in Schafßfleidern zueud fom=- 
men,inwendigaberraubgierige Wölfe jind (Matth. 7, 15.). 
Was find die Schaföfleiver anders, ald die Ausfprüche der Bros 
pheten und Apoftel, welche dieſe mit unbefcholtener Einfalt jenem 
unbefledten Lamme, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt, 
gleichfam wie feine Wolle gewebt haben? Wer find jene raubgies 
rigen Wölfe anders, als die wilden und heftigen Gefinnungen der 
Keber, die den Schafſtall der Kirche ſtets beunrubigen, und die 
Heerde Ehrifi, ‚auf was immer für eine Art fie ed vermögen, zer 
zeißen? Aber damit fie defto täufchender die unvorfichtigen Schafe 
überfallen, behalten fie die Graufamfeit der Wölfe bei, legen aber 
die Wolfögeftalt ab, und beveden ſich mit den Ausſprüchen des 
göttlichen Gefeges wie mit Schafwolle, damit, wenn Jemand bie 
MWeichheit der Wolle gefühlt hat, er nicht bie fcharfen Spigen der 
Zähne fürdte. Was fagt aber unfer Heiland von ihnen? An 
ihren Früchten werdet ihr fie erkennen (Matth. 7, 16.) 
d. i. wenn fie fchon jene göttlichen Worte nicht allein vorzutragen, 
fondern auch auszulegen, nicht allein anzuführen, fondern auch zu 
erklären anfangen werden, bann wird man die Bitterfeit, dann bie 
Härte und Wuth empfinden, dann wird dad Gift der Neuerungen 


ausduften, dann werben bie heillofen Neuerungen kund werden; da 
wird man zuerk die Umzäunung zerreißen und dann bie Grenzen 
der Bäter überfchreiten; da wird man den katholiſchen Glauben ges 
tödter und die Lehren der Kirche verftümmelt ſehen.“ 


Ausgezeichnet in der geprängten Redegattung iR Salvianus. 
Betrachten wir eine Probe aus dem 6. Buche feines trefflichen 
Werkes de gubernatione Dei gegen dad Ende. 


„Wie die Strafe feinen Theil des römifchen Namens gebeffert, 
haben wir, wie idy glaube, nun binlänglidy dargethan; es erübrigt 
noch zu beweifen, wie weder Geſchenke nody Schmeichelworte Gottes 
und beffern. Was find das aber für Gefchenfe, was für Schmei⸗ 
chelworte Gottes? Unfer Friede, unfere Ruhe, die befländige Stille 
des Glüded, die unjern Wünfchen und Begehren dienet. Laßt 
uns, weil die Eache es fordert, auch etwas Bejonderes fagen. So 
oft wir alfo in Furcht, in Angft, in Gefahren find, wenn die 
Städte entweder von Yeinden belagert oder die Provinzen verwüßet, 
ober durch fonftige Unglüdsfälle die Glieder des Staates getroffen 
werden, und wir dann die Hilfe ber göttlichen Hand anrufen; wenn 
dann burch irgend eine Hilfe entweder die Staͤdie gerettet, oder bie 
Berwäftung beendet, oder die Deere des Feindes gefchlagen und fo 
durch ein Gefchent der Gottheit alle Furcht entfernt ift, was thım 
wir fogleih nad al Diefem? Ich glaube, wir befireben ung, 
durch Dienft, Ehre und Hochachtung Gott unjerm Herrn bie Wohl⸗ 
thaten zu vergelten, die wir von ihm empfangen haben. Denn dies 
iſt folgerecht, und ſchon im menfchlichen Leben gebräuchlid, baß 
man den Spendern der Wohlthaten feinen Dank abftattet, und daß 
die Schenfenden wieder Gefchenfe empfangen. So handeln alfo 
vielleicht auch wir, verfahren wir mit unferm Gotte wenigftend nach 
menfchlicher Vergeltung und geben ihm Güter gurüd, ba wir Güter 
von ihm empfangen haben? Wir eilen nemlidy in bie Häufer. des 
Herrn, werfen und nieder, flehen mit Weinen und Freude, fchmüden 
die heiligen Schwellen mit Gefchenfen, füllen die Altaͤre mit Opfer- 
gaben, und weil wir burch fein Geſchenk ſelbſt geſchmückt find, 
ziehen wir auch feinen Tempeln das Aeußere unferer Feſtlichkeit an, 
oder, was ihm nicht weniger gefällt, entfagen unfern frübern Süus 
den, und bringen aus neuer Freude Opfer ded neuen Lebeuswan- 
dels dar, Fündigen allen Unreinigkeiten einen heiligen Krieg an, 


fliehen die Rafereien des Circus, verwünfchen die ſchaͤndlichen Spiele 
der Theater, weihen Gott unfer neued Leben, und bringen, um 
feinen Schuß für immer zu erhalten, uns felbft ihm als Opfer dar? 
Da das, was wir gefagt haben, für die neuen Wohlthaten Gottes 
gefchehen follte, fo wollen wir nun fehen, wad dann geſchieht. 
Man eilt fogleich zu den Spielen, firömt zu den Rafereien zufam- 
men, dad Volk ergießt fich in die Theater, der Möbel wüthet in 
den verfchiedenen Eircus. Gott ſchenkt und die Güter, daß wir gut 
fein follen; wir dagegen häufen, fobald wir Gutes empfangen, 
unfere Uebel an. Gott ruft und durch feine Wohlthaten zur Fröm⸗ 
migfeit, wir werfen und der Gottlofigkeit in die Arme. Gott ruft 
uns durch feine Wohltbaten zur reuevollen Zerknirſchung, wir eilen 
der Ausgelaffenheit zu. Gott ruft und zur Keufchheit, wir flürzen 
uns in Unfauterfeit. Schön, wahrlich! entiprechen wir feinen hei⸗ 
ligen Gaben, fchön erfennen wir feine Gefchenfe an, fchön ehren 
wir fie, die wir, je mehr Wohlthaten wir von ihm empfangen, ihm 
mit defto mehr Beleidigungen vergelten. Oper ift bad vielleicht 
Eeine Beleidigung Gottes, oder kann ed noch eine unmürdigere ges 
ben, oder bedarf ed noch mehrerer und größerer? Aber weil durch 
die in und alt gewordene Peſt aller Uebel wir anders nicht gut 
‚werben. können, al8 daß wir überhaupt nicht mehr find, was if, 
frage id, da in und noch für Hoffnung auf gute Früchte? “Die 
aus Unwiffenheit fündigen, werden gebeflert, fobald fie ihren Irr⸗ 
thum eingefehen; die der Religion unfundig find, fangen, wenn fie 
ihre Secte verändert, an, auch ihre Zucht zu verändern; Die in 
allzu großem Ueberfluß oder in Sicherheit fchlecht find, hören auf, 
verworfen zu fein, wenn fie aufgehört haben, ficher zu fein: wir 
fehlen weder aus Unwiſſenheit, noch weil wir der Religion unkundig 
find, noch werden wir burdy Glück oder Sicherheit verborben. 
Denn von Allem ‚berrfcht bei und gerade das Gegentheil: wir fen- 
‚nen die Religion, werden alfo durch Unwiffenheit nicht entfchuldigt; 
‚wir haben den Srieden und die Neichthümer der früheren Zeiten 
nicht, Alles, was da war, iſt geraubt oder verändert, nur bie Lafter 
find gewachfen; von dem alten Frieden, von dem alten Glüde ift 
‚und nichts übrig, nur bie Laſter find vorhanden, welche gerade be» 
wirft haben, daß das Glück nicht mehr ba if.“ 
Hören wir zum Schluffe dieſes Eapiteld noch eine Probe von 
dem Heiligen Bernhard, Er befpricht in gebrängter Rede in 
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feinem Werfe de conversione ad clericos cap. 19, was zu feiner 
Zeit gegen die Heiligkeit des geiftlichen Standes gefchab. 

„Selig, ſpricht der Herr, find, die ein reines Herz 
haben; denn fie werden Bott anſchauen; und dann: Selig 
find die Friedſamen; denn fie werden Kinder Gottes 
genannt werden (Matth. 5, 8 f.). Reinen Herzens nennt der 
himmlische Vater diejenigen, bie nicht das Ihrige ſuchen, fondern 
was des Heilandes Jeſu Chrifti iſt; nicht fuchen, was ihnen allein, 
fondern was Bielen nügt. Petrus, liebſt du mi? Ja, Herr, 
du weißt, daß ich Dich liebe. Weide meine Lämmer (Job. 
21, 15.). Denn wie follte er feine fo geliebten Schafe einem an» 
vertrauen, der ihn nicht liebte? Bon Ausfpendern wird» 
gefordert, daß jeder treu erfunden werde (1. Gor. 4, 2.). 
Wehe den untreuen Dienern, weldye, noch nicht verföhnt, die Ge⸗ 
fchäfte einer fremden Berföhnung wie Leute übernehmen, die Gerech⸗ 
tigfeit gehandhabt! Wehe den Söhnen des Zormed, die fidy für 
Diener der Gnade ausgeben! Wehe den Söhnen ded Zornes, die 
fih nicht fcheuen, die Stufe der Yriedfamen und ihre Ramen in 
Anfpruch zu nehmen! Wehe den Söhnen des Zorned, welche fich 
lügnerifch für treue Vermittler des Friedens ausgeben, um die Süns 
den ded Volkes zu verzehren! Wehe denen, welche im Fleiſche 
wandelnd Gott nicht gefallen können, und fidy herausnehmen, Ans 
dere verföhnen zu wollen!“ 

„Brüder, wir wundern und nicht, die wir den gegenwärtigen 
Zuftand der Kirche bedauern; wir wundern und nicht, daß aus dem 
Gefchlechte der Schlange ein Bafilisf hervorgegangen (Iſaias 14, 
29.); wir wundern und nicht, wenn der den Weinftod des Herru 
fhneidet, der an dem von dem Herrn eingerichteten Wege vorbeigeht. 
Denn unverſchämt nimmt die Stufe des Friebfamen und die Stelle 
eined Sohnes Gottes ein Menfch ein, der bis jet nicht einmal die 
erſte Stimme des ihm and Herz rufenden Herrn gehört hat; oder 
der, wenn er vielleicht einmal zu hören angefangen hat, fogleich 
zu Blättern feine Zuflucht nahm, um ſich unter ihnen zu verbergen 
(vgl. Geneſ. 3, 8 f.). Deshalb hörte er noch nicht auf zu fünbi- 
gen, fondern fchleift den langen Etrid noch nach; er warb noch 
fein Mann, der feine Armut einfleht, ſondern fagt: Ich bin reich, 
und bedarf feiner Sache, da er doch arm, nad, elend und bedauerungs⸗ 
würdig if. Er hat nichts von dem Geifte der Sanftmuth, wodurd) 
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er die von der Sünde Gebundenen unterrichten Fönnte, auf fidh 
ſelbſt Acht habend, damit er nicht auch felbft verjucht werde. Er 
fennt die Thränen reuevoller Zerfnirfchung nicht, fondern ift viels 
mehr fröhlich), wenn er Böfes gethan hat, und fpringt vor freude 
bei den fchlechteften Handlungen. Er ift Einer von Genen, zu wel⸗ 
chen der Herr fprah: Wehe euch, die ihr jest lachet; denn 
ihr werdet trauern und weinen (Luc. 6, 25.)! Geld, nicht 
Gerechtigkeit verlangt er, feine Augen fehen nur nach dem Hohen 
bin; unerfättlicher ift fein Hunger nach Würden, er bürftet nach 
menfchlichem Ruhme, fern von ihm iſt jedes Erbarmen, er freut 
fi vielmehr zu wüthen und als Tyrann zu handeln, und achtet 
doch die Gottfeligkeit für einen großen Gewinn (vgl. 1. Timoth. 6, 6.). 
Mas fol ich fagen von der Reinheit des Herzens? Hätte er Died 
doch nicht ganz der Bergeffenheit bingegeben, gleichſam von Herzen 
abgeftorben! Möchte er feine verführte Taube fein, die fein Herz 
hat! Möchte das Herz rein fein, wie e8 wenigftend von außen iſt 
(vgl. Matth. 23, 25.), und möchte das Kleid, das Förperlich if, 
nicht befledt gefunden werden, damit er wenigftend in dieſem Theile 
ben Worten nachfäme: Reinigt euch, die ihr des Herrn Gew 
fäße traget (Iſaias 52, 11.)!“ 

„Wir Klagen nidyt die Gefammtheit an, aber wir konnen die 
Geſammtheit auch nicht entſchuldigen. Der Herr hat ſich viele 
Tauſende hinterlaſſen; wenn deren Gerechtigkeit uns nicht entſchul⸗ 
digte, und der Herr Sabaoth uns jenen heiligen Namen nicht hin⸗ 
terlaſſen hätte, wir wären ſchon längft umgefehrt wie Sodoma und 
zu Grunde gegangen wie Gomorrha. Die Kirche ſcheint erweitert, 
auch der geheiligte Stand des Clerus; die Zahl der Brüder hat 
ſich faſt zahllos vermehrt. Aber obgleich du, o Herr, das Volk ver⸗ 
vielfältigt haſt, ſo haſt du doch die Freude nicht verherrlicht, da 
von dem Verdienſt nicht weniger verloren gegangen iſt, als die Zahl 
ſich vergrößert hat. Man eilt von allen Seiten zum geiſtlichen Stande, 
und die heiligen Geheimniſſe, vor denen ſelbſt die Engel in Ehr⸗ 
furcht knien, faſſen die Menſchen an ohne. Ehrfurcht, ohne religiöfe 
Betrachtung. Es fürchten ſich nicht das Zeichen des himmliſchen 
Reiches in Anſpruch zu nehmen und bie Krone desſelben zu tragen, 
in denen der Geiz herrfcht, die Ehrſucht regiert, der Stolz gebietet, 
Ungerechtigkeit und Ueppigfeit die Oberhand haben; in denen viel» 
eicht an den Wänden der größte Greuel erfcheinen wiürbe, wenn 
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wir nach der Prophezeiung Ezechiels (6, 8.) durch die Wand gra- 
ben wollten, um dad Schauderhafte im Haufe Gottes zu fehen. 
Fehlen ja doch nach Hurerei, nach Ehebruch, nad) Bluticdyande, 
bei Einigen fogar die fchändlichften Lafer nicht, von denen ber 
Apoftel (Röm. 1, 20.) ſpricht. Möchte nicht gefchehen, was bis 
jet fich nicht ereignete, damit der Apoftel dies nicht fehreiben, und 
wir ed nicht jagen müßten, daß ed dem Sagenden nicht geglaubt 
würbe, es habe eine fo fchändliche Begierde ſich des menfchlichen 
Gemüthes bemächtigt 1“ 

„Wurden nicht einft jene Städte (Sodoma und Gomorrha), 
die Mütter diefer Unreinigkeit, durch Gottes Urtheil verdammt und 
vom Feuer verzehrt (vgl. Genef. 19, 24 f.)? Eilte nicht die hölifche 
Slamme, feine Zögerung fennend, jene verworfene Nation zu vers 
nichten, weil ihre Sünden offenbar waren und zum Gerichte vor 
ſchritten? Verzehrte nicht Feuer und Schwefel und Sturm auch 
das Land, als mitwiffend um eine fo große Schande ?. Wurde nicht 
die ganze Gegend in einen fchredlihen Eee verwandelt? Fünf 
Köpfe wurden der Hydra abgefchlagen, aber ach, unzählige wuchfen 
nah! Wer baute die Städte des LXafterd wieder auf? Wer erweis 
terte die Mauern der Schändlichfeit? Wer verbreitete die giftigen 
Neben? Wehe, wehe! der Feind der Menichen goß die unglüdlichen 
Nefte jenes Schwefelfeuerd allenthalben umher, beiprengte mit der 
verfluchten Afche den Leib der Kirche, und benebte felbft einige ihrer 
Diener mit dem ſchändlichen und flinfenden Eiter. Ach ausers 
wähltes Geſchlecht, Fönigliches Prieftertbum, beiliges 
Volk, erworbenes Volk (1. Betr. 2, 9.)! wer Fönnte bei jenem 
deinem fo göttlichen Urfprunge, bei deinem Entftehen, das überfloß 
von den geiftigen Liebeögaben der chriftlichen Religion, glauben, daß 
fo Etwas dereinft bei dir würde gefunden werden können?“ 

„Mit diefer Mafel treten fie zum Heiligtum des lebendigen 
Gottes, fie wohnen darin mit biefer Makel, fie befleden den heiligen 
Tempel des Herrn, eines vielfadyen Urtheild gewärtig, weil ihr 
Gewiſſen fo fchwer belaftet IR, und fie dvennody in Gottes Allers 
heiligftes gehen. Solche befänftigen Bott nicht nur nicht, .fondern 
reizen ihn noch mehr, indem fie in ihrem Herzen zu fagen fcheinen: 
Er wird ed nicht fordern. Sie reijen Gott und bringen ihn 
gegen fich auf; und ich fürchte, auch gegen Jene, mit welchen fie 
ihn hätten verföhnen tollen. Möchten fie lieber einen Thurm an⸗ 
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fangen, dafiten und rechnen, ob fie vielleicht die Koften nicht hätten, 
um ihn zu vollenden! Möchten Jene, die fich nicht bändigen können, 
ſich fcheuen, fo verwegen dad Gelübde abzulegen oder die Eheloſig⸗ 
Eeit beim Namen zu nennen! Denn es ift ein Foftjpieliger Thurm. 
Es ift ein großed Wort, das nicht Alle faflen Fünnen. Es if 
beffer heirathen, als Brunft leiden (1. Eor. 7, 9.); es ift 
befier gerettet werben auf der niedern Stufe des gläubigen Volkes, 
als ſchlechter leben auf der höhern Stufe der Geiftlichfeit und dann 
ein ftrengeres Urtheil über fich ergeben zu laflen. Denn Biele, 
nicht Alle, aber Viele können, das if gewiß, von der Menge nicht 
verborgen bleiben, ja fuchen e8 auch nidyt wegen ihrer eigenen Un⸗ 
verfhämtheit. Diele fcheinen die Freiheit, zu welcher fie berufen 
find, dem Fleiſch übergeben zu haben, indem fie des Mittels der 
Ehe fich zwar enthalten, dann aber jedem Lafter ſich in die Arme 
ftürgen.” 

„Schonet, ich bitte euch, Brüder, fchonet euerer Seelen! Schonet 
des Blutes, das für euch vergoffen ward! Hütet euch vor der 
fchredlichen Gefahr! Vermeidet das Feuer, das euch bereitet iſt!“ 


6 Gapitel 


Proben der witzigen, kurzen und gedankenreidhen 
| Redegattung. 


Diefe Redegattung (genus dicendi argutum, concisum et 
sententiosum) hat Yülle des Geiftes und glänzt mit Fraftvollen, 
abwechfelnden und fchönen Gedanfen, welche dem Inhalt bald ein 
neued Gewicht geben, bald denfelben in helleres Licht fegen. Zum 
Schmuck einer Rede tragen die Gedanken und Sentenzen fehr viel 
bei. Sie gleichen hier den Edelfteinen, welche, mit Gold gefaßt, in 
die Augen fallen und mit ihrem Glanze die ganze Rebe zieren. Sie 
haben auch Kraft, weil, wie Duinctilian (instit. XI, c. 10.) fagt, 
fie dad Gemüth treffen und wie mit Einem Schlage aufregen, durch 
ihre Kürze mehr haften und überzeugen. Hier ann jedoch ein unvors 
fichtiger Redner des Guten leicht zu viel thun, indem er Sentenz 
auf Sentenz häuft. Er befolge hier die Xehre, weldye König Theos 
dorich feinen Soldaten gegeben, ihre Geſchoſſe nicht umfonft abzu- 
ſchleudern, fondern fie bis zum günftigen Augenblide aufzubewahren, 
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und dann den Spruch wahr zu machen: Jeder Schuß trifft feinen 
Mann. Drängen fild Sentenzen auf Sentenzen, fo gleicht die Rede 
einem Walde, in welchem die Bäume fo Dicht bei einander ftehen, 
daß feiner fih in voller Kraft ausbreiten kann, fondern dünn und 
ihmädhtig in die Höhe wächft, oft auch fchon am Boden verfrüppelt. 
Ein weiterer Nachtheil bei Sentenzanhäufung entfteht aus dem Man- 
gel einer fo nöthigen Abwechfelung der Rede; wir erhalten dann 
ein Bild ohne fefte Umriffe, ohne Abwechjelung von Licht und Schats 
ten, indem Alles, das Bedeutendfte wie dad Unbedeutende, in gleicher 
Farbenpracht fehimmert, das Auge blendet und ihm feinen Ruhe, 
und Anhaltspunct geftattet. Ein dritter Nachtheil befleht darin, 
daß fo die Rede zerhadt, alles harmoniſchen Fluſſes beraubt wird, 
und wir fo nicht Glieder, fondern Stüde und Stüdchen des Körpers 
erhalten. Dadurdy werden Hörer und Leſer ermüdet und endlich 
zerftreut; abgefehben davon, daß unter fo vielen Sentenzen auch 
manche froftige, ja felbft mißfällige mit unterlaufen. 

In dieſer Redegattung find viele, jedoch mehr lateinifche als 
griechifche Väter ausgezeichnet: Tertullian, Ambrofius, Hie 
ronymus, Eucherius, Bernhard, Minutius FKeliru A. 
Bon den meiften Bätern fann man fagen, was Gicero (de ora- 
tore lib. 2.) von Craſſus fagt: Seine Eentenzen find fo fraftvoll, 
fo wahr, fo neu! Theilweife find Auguftinus und Ehryfologus 
auszunehmen: jener fpielt zuweilen mit Worten, dieſer gefällt ſich 
allzu jehr in Gegenjägen und wisigen Gedanken. — Doc wir 
wollen nun zu Proben übergehen. 

Tertullian nimmt im 12. Eapitel feiner Abhandlung von 
der Auferfiehung des Fleiſches unter andern DBeweifen für eine 
künftige Auferftehung audy einen von der Erde ber, die vorher Alles 
verzehrt, bevor fie es zur gehörigen Zeit wieder erftattet. 

„Der Tag ftirbt in der Nacht und Finſterniß allenthalben bes 
gräbt ihn. Der Welt Herrlichkeit hüllt fih in Trauer, und alle 
Dinge verlieren die Farbe. Alles verfinkt in Schmutz und Graus, 
Alles ſchweigt, Alles ſtarrt; allenthalben if Siillſtand. So wird 
das verlorene Licht betrauert, und doch lebt ed wieder auf mit feinem 
Schmude, mit feiner Ausftattung, mit der Sonne, eben dasfelbe, 
unverfehrt und ganz für den Weltkreis; indem es feinen Tod, die 
Nacht, vernichtet; fein Grab, die Finſterniß, zerſpaltet; fich ſelbſt 
als Erben zeigt, bis dann auch die Nacht wieder auflebt mit: ihrer 
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Zurüftung: denn ed werden ber Eterne Lichter wieder angezündet, 
welche die Morgenröthe auslöfcht; zurüdgeführt werden ebenfalls 
die abwefenden Himmelsförper, welche der zeitliche Unterſchied hin⸗ 
weggenommen; wieder gejchmüdt werben bed Mondes Spiegel, 
welche die monatliche Zahl abgenust hatte; wieder werben beraufs 
gewälzt Winter und Sommer, Frühling und Herbſt, fammt ihren 
Kräften, Eigenthümlichkeiten und Früchten: denn auch der Erbe if 
vom Himmel ber die Lehre geworden, nad) ber Beraubung Die 
Bäume zu befleiden, die Blumen nenerdingd zu färben, die Kräuter 
wieder hervorzubringen, daß fie ebendenfelben Samen, der verzehrt 
worden, tragen, und nicht früher bringen, als er verzehrt worden. 
Wunderbare Einrichtung! um der Entwendung willen die Erhaltung; 
um wiederzugeben, nimmt fie hinweg; um zu bewahren, vernichtet 
fie; um zu erneuern, verdirbt fie; damit fie aud) vermehrt, vermin⸗ 
dert. fie zuvor: infofern fie reichlicher und ausgebildeter wieder her- 
ftellt ald fie tilgt; in Wahrheit mit Wucher den Untergang, mit 
Zinfen das Unrecht, mit Gewinn den Schaden. Ein für alle Mal 
fage ih: Die ganze Schöpfung fommt wieder. Mit was 
immer bu aufammentriffft, das ift, was immer du verliere, das 
fehrt wieder. Alles kehrt in feinen Stand zurüd, da es fortgegans 
gen fein, Alles beginnt abermals, da ed geendet haben wird; alfo 
nimmt Alles ein Ende, um zu werden. Nicht geht verloren, außer 
zum Heil. Die volle Ordnung der Wieberfehr aller Dinge iſt dems 
nach dad Zeugniß für die Auferftehung der Todten. Gott bat fie 
früher durch Werfe als durch Buchſtaben ausgeſchrieben; früher 
durch Kräfte als Worte verfünbigt. Er hat dir die Lehrerin Natur 
vorausgeſchickt, indem er die Prophezeiung nacdhfolgen laffen wollte, 
damit du den Prophezeiungen leichter glaubeft ald Schüler der 
Natur; damit du al8bald annehmeft, wenn du höreft, was überall 
du fchon wahrnimmft; und nicht zweifelft, Gott: fei audy des Flei⸗ 
ſches Auferweder, weldyen du als den Wiederberfteller aller Dinge 
fennk. Und wahrlich, wenn Alles dem Menſchen wieder erfteht, 
dem es beſorgt ift, allein nicht dem Menſchen, wenn nicht audy dem 
Fleiſche, wie nun mag dasjelbe durchaus zu Grunde geben, wegen 
vefien Nichts zu Grunde geht?” Ä 

Des heilige Ambrofius fagt (dei rirginibus lib. I, o. 6.): 

„Bir wollen, wenn es beliebt, die Güter der Frauen mit denen 
ver Zumgfrauen vergieichen. Die Frau mag fi) allerdings einer 


fruchtbaren Geburt rühmen; je mehr Kinder fie geboren, defto mehr 
bat fie zu leiden. Sie mag den Troft der Kinder zählen, aber fie 
zähle zugleich auch die Beichwerden. Sie heirathet und weinet. 
Um weldye Wünfche wird geweint? Cie empfängt und leidet Bes 
fchwerden. Die Sruchibarfeit fängt eher an ein Hinderniß herbei- 
zuführen, als die Frucht. Sie gebärt und ift krank. Welch füßes 
Pfand, das mit Gefahr anfängt, und in Gefahren endet, und eher 
zum Schmerze als zum Bergnügen fein wird? Run wird es den 
Gefahren entlaffen, aber noch nicht nad) eigenem Willen befeflen. 
Wozu fol ich noch die Beichwerden des Erziehens, Unterrichtens 
und Verehelichens anführen? Das find die Trübfalen der Glücklichen. 
Die Mutter hat Erben, vermehrt aber ihre Schmerzen. Denn von 
dem Unglüd zu fprechen it nicht nöthig, damit die Gemüther heilis 
ger Eltern nicht erzittern. Siehe, meine Schwefter, wie ſchwer das 
zu ertragen ift, was man nicht nöthig hat, zu hören. Und das in 
diefer Zeit. : Es werben aber Tage kommen, an welchen fie fagen: 
Selig find die Unfrudtbaren und die Leiber, die nicht 
geboren haben (Luc. 23, 29.) Denn die Töchter biefer 
Welt werden geboren und gebären, aber die Tochter des 
Himmelreihs Hält fidh frei von dem Willen des Mannes 
und von dem Willen Des Fleiſches (vgl. Joh. 1, 13.), Damit 
fie an Zeib und Geiſt heilig fei (vgl. 1. Cor. 7, 34.). Wozu foll 
ich alfo den ſchweren Dienſt und die dem Manne zugeſprochenen Dienft- 
leitungen der Frauen erwähnen, die Gott eher dienen hieß, ald die 
Knechte (vgl. Geneſ. 3, 16.)7 Das führe ich hier an, damit fie defto 
folgfamer gehorchen, da.ihnen, wenn fie fromm find, dies ein Lohn 
der Liebe, wenn fie gottlos find, eine Strafe der Suünde iR. Daher 
entfiehen. jene Reizungsmittel der Lafter, daß fe mit ausgeſuchten 
Farben ihr Geſicht malen, da fie ben Männern zu mißfallen fürch⸗ 
ten und bei einem Flecken des Geſichtes fchon an einen teen 
der Keufchheit denfen. Wie groß. ift dieſe Thorheit, das Bild der 
Natur zu verändern, Malerei zu fuchen: und, während fie das Urs 
theil ded Mannes fürchten, ihr eigned zu verratben? Denn Die 
ſpricht zuerſt ihr eigenes. Urtheil, die zu verändern wuͤnſcht, was fie 
mit zur Welt gebracht. Indem fie alfo einem Andern zu gefallen 
fucht, mißfällt fie ſich zuerſt. O Weib, weldyen wahrhafteren Rich⸗ 
ter deiner Häßlichkeit fuchen. wir, als dich ſelbſt, die bu dich fürch- 
teft zu fcheinen wie du bi? Bi du fchön, warım verbirgft du 


400 


dich? Bir du häßlich, warum gibt du dich fälfchlich für ſchön 
aus, da du doch weder deines eigenen Gewiflens, noch eines frem⸗ 
den Irrthums Gunft dir erwerben wirft? Denn Sener liebt eine 
Andere, du wilft einem Andern gefallen. Und du zürneft, wenn 
er eine Andere liebt, der doch belehrt wird, daß er bei dir einen 
Ehebruch begeht? Du bift eine fchlechte Lehrerin deines Unrechts. 
Kupplerei zu treiben flieht fogar jene, welche felbft den Kuppler 
geduldet; und obgleich Died Weib verächtlich ift, fo fündigt fie doch 
feinem Andern, fondern fich und die Lafter find im Ehebruch faſt 
noch erträglich; denn dort wird die Scham, bier die Natur entehrt. 
Und weich großen Preifed bedarf es, damit nicht auch die Schöne 
mißfalle? Darum bangen am Halfe koftbare Ketten, darım wird 
das goldverbrämte Kleid auf dem Boden nachgefchleift. Wird alfo 
diefe Schönheit gefauft, oder befeffen? Wie, werden nicht auch des 
Mohlgeruches wegen verfchiedene Mittel angewandt, werden die 
Ohren nicht mit Edelfteinen befcywert, wird den Augen nicht eine 
andere Farbe gegeben? Was bleibt da von dem Eigenthum, wo 
fo Bieled verändert wird?! Das Weib verliert feine Sinne, und 
glaubt leben zu können. Ihr aber, felige Jungfrauen, die ihr ders 
gleichen, mehr Plagen als Zierate nicht kennet, denen die heilige 
Scham über das verfchämte Antlitz gegofien, denen die Keufchbeit 
zur Zierde ift, ihr feid nicht menfchlichen Augen zugefprochen, ihr 
beurtheilet nach fremdem Irrthum euere Verdienſte. Auch ihr habt 
einen Kampf euerer Schönheit zu beftehen, weldyer die Gefalt der 
Tugend, nicht des Körpers dient, welches Fein Alter ausläfcht, 
feine Krankheit verderben, Fein Tod entreißen kann. Als Richter 
ver Schönheit verlanget ihr nur Gott, der auch in einem minder 
fehönen Körper eine defto fchönere Eeele liebt, Hier find feine 
Beſchwerden der leiblichen Geburt, und dennoch hat der fromme 
Sinn eine zahlreichere Nachfommenfchaft, die Ale für Kinder hat, 
fruchtbar an Nachfolgern, unfruchtbar an VBerwaifungen, fennt fie 
feine Leichen, fennt aber Erben.” 

Derjelbe ftellt e8 (de virginibus lib. I, c. 4.) in Abrede, 
daß bei den römifchen Beftalinnen die Zierde der Keufchheit fich ges 
funden, da fie nur eine beftimmte Reihe von Jahren diefelbe beob⸗ 
achten mußten, 

„Wer ſchwätzt mir da von ben Sungfrauen der Berta und von 
ben Prieſterinnen der Pallas? Was ift das für eine Keufchheit nicht 
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der Sitten, fondern der Jahre, die nicht für immer, fondern nur 
für ein gewiſſes Alter vorgefchrieben wird? ine ſolche Lauterfeit 
ift nur noch ausgelaſſener, da ihre Verderbung einem höheren Alter 
aufbewahrt wird. Eie felbft lehren, ihre Jungfrauen follten nicht 
immer Sungfrauen bleiben, fie Fönnten es auch nicht, weshalb fie 
der Zungfraufchaft ein Ziel beftimmt haben. Was ift das aber für 
eine Religion, wo die Mädchen Feufch, Die Bejahrten aber unfeufch 
fein müffen? Aber auch die ift nicht feufch, die durch ein Gefeg 
gebunden ift, und jene ift unfeufdy, Die aus dem Geſetz entlaffen 
wird. O Myſterien! O Eitten! wo der Keufchheit Zwang anges 
legt, der Ausfchweifung eine gewiſſe Auctorität gegeben wird. Die 
iſt alfo nicht keuſch, die Durch Furcht genöthigt, noch jene ehrbar, 
die für Lohn gedungen wird; das ift auch Feine Scham, die dem 
täglihen Tadel unmäßiger Augen audgefeßt, von verwerflichen 
Bliden getroffen wird.” | 

Der heilige Hieronymus if immer gedankenreich, beſonders 
aber in feinen größern Briefen. Im 26. (nun 66.) Briefe, Cap. 2., 
fpricht er von einem Hofpital, welched Pammachius nad) dem Vers 
luſte feiner Gattin in dem römifchen Hafen erbaut hatte. 

„Baulina bat durch ihren Tod uns folche Kinder gegeben, wie 
fie bei ihrem Leben gu befigen gewünfcht hatte Freue dich, Du 
Unfrudtbare, die du nicht gebiereft, finge Lob und 
jaucdhze, die du nicht gebareſt (Iſaias 54, 1.), weil du plötz⸗ 
lich fo viele Söhne gezeugt, als Arme zu Rom find. Die feurigen 
Epdelfteine, mit welchen vorher Hals und Antlig gefhmüdt wurden, 
ftilen nun den Hunger der Dürftigen. Die feivenen Gewänder, 
und dad Gold, das in Fäden ſich dehnt, find nun in weiche wollene 
Kleider verändert, um damit die Kälte abzuhalten, nicht um. bie 
Eitelkeit zur Schau zu tragen. Die Tugend nahm nun das Geräthe 
der frühern Lederbiffen in Befchlag. Jener Blinde, der die Hand aus⸗ 
fredt und oft ruft, wo-Riemand if, it ein Erbe Paulinad und ein 
Miterbe des Pammachius. Jenen Kruͤppel, der ſich mühſam über. 
die Erde hinſchleppt, unterſtützt jetzt die Hand eines zarten Mädchens. 
Die Thüren, welche vorher ganze Haufen Grüßender ausſpieen, ſind 
nun von Unglücklichen beſetzt. Der Eine gebiert den Tod aus ans 
geſchwollenem Bauche; der Andere if ſprachlos und ftumm, hat 
nicht einmal das Vermögen, etwas zu fordern, fordert aber fo mehr, 
weil er nicht fordern ann. Diefer If lahm van Kindheit an und 
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bettelt nicht für fich einen Stod; Sener iſt verzehrt durch die Gelb⸗ 
ſucht und überlebt feinen eigenen Körper.* 
„And wiren hundert Zungen mir gegeben, 
Ein Mund, der nic ermüdet, mir verlich’n, 
Sch Fönnte Doc die Leidenden nit nennen, 
Die voll Bertrau’n zu diefem Haufe flich’n.“ 

Der heilige Ehryfologus bewegt fich faft beftändig in kurzen 
Eentenzen, die oft von Gegenfäßen hergenommen fi. So heißt 
e8 in feiner 43. Rede: 

„Drei Dinge find es, Ihr Brüder, drei Dinge, durch welche ber 
Glauben befteht, die Andacht dauert, die Tugend bleibt: Gebet, 
Faſten, Barmherzigkeit. Was das Gebet anregt, das erlangt das 
Baften, das empfängt Die Barmherzigkeit. Gebet, Barmherzigkeit, 
Baften, diefe drei find Eins. Sie geben fidy wechielfeltig das Leben. 
Denn die Eeele des Gebetes ift daß Faften, das Leben des Faſtens 
iR die Barmberzigfeit. Niemand Fann fie fcheiden, fie wiſſen nichte 
bon Trennung. Wer Eins von ihnen bat, wer fie nicht alle drei 
hat, befigt nichts. Wer alfo betet, der faite; wer faftet, der übe 
Barmherzigkeit. Den Bittenden höre, wer, felbft bittend, erhört zu 
werden wünjcht. Das Gehör Gottes eröffnet fich für den, der dem 
Bittenden fein Ohr nicht verfchließt. Der (freiwillig) Faftende verfiche 
das (gezwungene) Baften (des Armen); es fühle den Hnnger, wer 
will, daß Gott fühle, wonach er hungert; es erbarme fich, wer auf 
Barmherzigkeit hofft; wer Liebe fucht, übe fie aus; wer etwas ge 
leiftet haben will, leifte zuvor. in gottlofer Bitter it, wer für 
fi) verlangt, was er Andern verweigert. Menfch, es ſei dir cin 
Vorbild der Barmberzigfeit, wie du willſt, wie viel du willſt, wie 
ſchnell du willft, daß man deiner fidy erbarme, daß du eben fo 
ſchnell, in fo hohem Brade und auf diefelbe Weife dich des Andern 
erbarmef.“ 

. Der heilige Eucherius, ein gedankenreicher Schriftfteller, 
räth In der 3, Homilie an die Mönche von der Veränderung der 
Orte ab und fpricht: 

„Was nügt es, daß du weggeheft, da du überall mit den Feſſeln 
der Leidenſchaften gebunden bIR? da von allen Seiten deine fehler 
dich einſchließen? Was, ſage ich, nüßt ed, daß du weggeheft, da 
bu, wohin du immer dich begibſt, dich mit dir nimmft? Mit Hecht 
würdet bu weggehen, wenn bu irgend wohin entfliehen Fönnteft. 
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Mit Recht gienge Jemand meg, wenn er dahin gehen könnte, wo ber 
Teufel ihn nicht zu finden vermöchte. Niemand täufche fih! Er 
fliehe nicht den Gegner von Drt zu Ort, fondern indem er von 
dem Lafter zue Tugend, von der Leidenfchaft zur Beſſerung eilt. 
Denn fuchft du ander vor ihm zu fliehen, fo wird er Dir folgen. 
Beſſere dich, und er wird von dir fliehen, wie der Apoſtel (Jac. 
4,7) fagt: Widerftebet dem Teufel, fo wird er von euch 
fliehen. -Aber nicht gebordyen umd weggehen wollen, das heißt 
boppelt den Willen des -Teufeld thun, das Heißt fich freiwillig fchon 
jebt in die Berdammniß ſtürzen. Für Jene felbfi, die fchwerer bei 
und fehlen, können wir fein traurigeres, kein haͤrteres Urtheil fins 
den, als daß fie vom Leibe der Eongregation fidy trennen und ohne 
Friede weggehen follen. Und iſt es nicht eine Art Thorheit, daß 
Jemand das für ein Heilmittel verlangt, was auch von dem Bors 
geſetzten nur für das höchfte Verbrechen ertheilt werden kann!“ 

Salvianus häuft nicht Gedanke auf Gedanke, er dringt viels 
mehr auf den einmal audgefprochenen Sah, kommt oft wieder auf 
denfelben zurüd, um ihn dem Geiſte des Leſers defto tiefer einzu 
prägen. Hören wir 3. 3. wie er (de gubernat. Dei libr. V.) 
gegen Jene fpricht, welche, um Ehrenftellen oder reiche Einkünfte zu 
erhalten, ihren Stand ändern und ihre Frauen verlafien, in nichts 
weiter verändert, als nur in ihrem Streben nady Reichıhümern: 

„Und das thun nur die Laien, nicht auch manche von den 
Geiftlichden? Nur Weltleute, nicht auch viele Ordensleute, oder find 
diefe nicht vielmehr unter dem Scheine der Religion (ded Ordens⸗ 
gelübdes) weltlichen Laftern zugetban? Nach den Schändlichkeiten 
der alten Berbrechen Haben Manche den Titel des heiligen Lebens 
fi) zugeeignet, leben aber nicht darnach; fie haben nur den Namen, 
nicht aber ihr Leben geändert; fie finden die Summe des göttlichen 
Dienftes im Kleide, nicht in der Handlungsweife, und haben des⸗ 
halb das frühere Kleid, aber nicht die frühere Gefinnung abgelegt. 
Daher glauben ſich Jene mit geringerem Reide belaflet, welche, da 
fie gleihfam Buße gerhan zu haben ſich den Anfchein geben, wie 
die früheren Eitten, fo auch das Kleid nicht verlaffen. Denn fie 
thun faſt Alles fo, daß man verfucht ift zu glauben, fie hätten nicht 
fowol früher Buße gethan für ihre Verbrechen, als fie nachher 
Reue über jene Buße empfinden, und als habe es fie früher nicht 
fowol gereut, daß fie fehlecht gelebt, als nachher, daß fle Fünftig 
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gut zu leben verfprachen. Es willen, daß ich die Wahrheit rede, 
und es geben mir mit ihrem eigenen Gewiflen Zeugniß fowol viele 
Andere, als vorzüglidy jene Bewerber um neue Ehrenftellen, jene 
Käufer der großen und vorher nicht gehabten Macht, wenn. fie ben 
Namen der Buße empfangen haben. Sie wollten nicht nur Welt⸗ 
leute, fondern auch noch mehr als Weltleute fein, daß ihnen nicht 
genügte, was fie vorher gewefen, wenn fie nachher nicht mehr wären, 
als fie früher waren. Wie es alfo diefe nicht bereuen, Buße ge 
ihban zu baben; jo bereuen es jene, an Belehrung und an 
Gott gedacht zu haben, welche von. ihren Frauen ſich enthielten, 
aber nicht: von dem Aneignen fremden Eigenthbums, welche, da fie 
die Enthaltfamfeit des Körpers befennen, in Unenthaltſamkeit des 
Geiſtes wüthen. Wahrlich eine neue Art von Belehrung! Das 
Erlaubte thun fie nicht, begehen aber das Unerlaubte. Eie ent- 
balten fid) des Beildhylafes, aber nicht des Raubee. Was thuf du, 
thörichte Ueberredung? Die Sünden hat Gott verboten, nicht Die 
Ehen. Euere Thaten flimmen nicht zu eueren Wünfchen. Ihr 
müßt uicht Freunde der Lafter fein, da ihr euch für Befolger der 
Tugenden ausgebet. Ihr Handelt verfehrt. Das ift Feine Belch- 
rung, fondern eine Wegfehrung. Weil, wie verlautet, ihr ſchon 
längft der Pflicht einer ehrbaren Ehe entfagt habt, fo laſſet nun 
endlich auch vom Lafter ab. Gerecht wäre ed, wenn ihr von jedem 
abließet; wenn ihr aber, weil ed euch vieleicht hart und unmöglidy 
dünft, nicht von jedem Lafter ablafien könnt, fo haltet euch wenige 
tens frei von dem größten und unnatürlichen |“ 

Ganz befonders ausgezeichnet in diefer Redegattung iſt der hei⸗ 
lige Bernhard. Hören wir, wie er im 42. Brief an den Erz⸗ 
biſchof Heinrich von Sens Capitel 8. gegen die Prälaten ſpricht, 
welche den hoͤhern Praͤlaten den fogenannten ſubordinierten Ge⸗ 
horſam verweigerten. 

„Damit ihr aber mit Sicherheit das Vorſteheramt verwalten 
könnt, ſo weigert euch auch nicht zu gehorchen, wem ihr Gehorſam 
ſchuldig ſeid. Deun die Verweigerung des Gehorſams macht des 
Gebietens unwürdig. Der Rath des Weiſen lautet: Je größer 
du biſt, defto mehr demüthige dich in Allem (ef. Eir. 
3, 20.) Es ijt eine Vorjchrift der Weisheit: Wer der Größte 
von euch if, der werde wie der Kleiufte (vgl. Zur. 9, 48.). 
Wenn ed aljo zuträglich if, fogar den Kleinern unterworfen zu 
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fein, wie wird es da erlaubt fen, das Joch der Größern zu vers 
achten? Die Untergebenen follen vielmehr an euch fehen, was fie 
euch zu erweiſen haben. Verſtehet ihr, was Ich fage? Erzeigt 
Ehre, wen Ehre gebührt. Jedermann unterwerfe ſich der 
"obrigkeitlihen Gewalt (Röm. 13, 1). Wenn Sedermann 
dann auch ihr, Wer nimmt euch von der Geſammiheit au6? Wer 
eine Ausnahme verfucht, der fucht zu täufchen. Folget dem Rathe 
Jener nicht, welche, obwol fie Ehriften find, ed doch für eine 
Schmach halten, ven Werfen Chriſti zu folgen, oder feinen Worten 
zu gehorchen. Diefe find es, die zu euch zu fagen pflegen: Bes 
wahret die Ehre eures Eided. Wol geziemte es ſich, daß die euch 
anvertraute Kirche durch euch wüchſe; möge fie aber jet wenig⸗ 
fiend in der Würde bleiben, in welcher ihr fie übernommen babt! 
Und feld ihr denn unmächtiger als euer Vorgänger? Wenn bie 
Kirche nicht. durch euch zunimmt, fo möge fie doch durch euch nicht 
abnehmen. ‚So lauten die Worte diefer. Chriſtus befahl und han 
delte andere. Gebet, ſprach er, dem Kaifer, was des Kais 
fers if, und Bott, was Bottes ift (Mare. 12, 17). Was 
er mit dem Munde fprach, ließ er bald durch die That erfüllen. 
Der Schöpfer des Kaiſers zögerte nicht, dem Kaiſer den Zins zu 
bezahlen: Er gab euch ein Beifpiel, daß auch ihr fo handeln follt. 
Wenn aber würde der den Prieftern Gottes die fehuldige Ehrfurcht 
verfagen, der fie fogar weltlichen Mächten erzeigen ließ? Wenn 
ihr alfo dem Nachfolger des Kaiſers, d. 5. dem König, bei feinen 
Sorgen, Rathfchlüffen, Sefchäften und Heereözügen gefchäftig beis 
fiehet, wird es euch) da unwürbig fein, einem Statthalter Chriſti 
zu erweifen, was fchon von Alters ber unter den Kirchen feftgefeht 
MI: Welche Gewalt. beftehs, fagt der Apoſtel, it don Bott 
angeordnet (Rom. 13, 1). : Die Widerrather dieſer Schmach 
mögen alfo fehen, was eö:heiße, der Anordnung Gottes fich wider 
ſehen. Es if wahrlich fehr fchimpflich - fiir den Knecht, wenn er 
it wie fein Herr, oder für den Schüfer, wenn er iſt wie fein Lehrer. 
Eie glauben eudy Biel abzuziehen, wenn fie euch Chriſto vorzus 
ziehen fuchen, ver ſelbſt dagegen Einſprache thut und fagt: Der 
Knecht in nicht größer als fein Herr, noch der Gefandte 
größer als der, welcher ibn gefandt Kat (Ioh. 18, 16.). 
Wellen der Meiſter und Herr, und ein folder Meifter und Her, 
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fi nicht weigerte, das wird ein guter Knecht, ein ergebenen Süns 
ger ſich für unwürdig halten ?“ 

‚Wie fchön ſprach jener Hauptmann, defien Glauben feiner iu 
Sfrael gleidy befunden ward! Auch ich bin ein Menfch, der 
unter OÖbergewalt fteht, und habe Kriegdleute unter ' 
mir (Luc. 7, 8.). Er prahlte nicht mit feiner Macht, er nannte 
fie nicht allein, ja nicht einmal zuerſt. Er wollte jagen: Ich habe 
Kriegdleute unter mir, fchidte aber die Worte: Audy ich 
bin ein Menfch, der unter Obergewalt ſteht, voraus. Er 
erfannte fich eher als einen Menfchen, denn ald einen mächtigen. 
Es erfannte, fage ich, der heidniſche Menfch fidy als Menfch, um 
zu zeigen, daß an ihm in Erfüllung gehe, was David lange worber 
gefagt: Damit die Völker erfennen, daß fie Menſchen 
find (Pf. 9, 21.). Er fagt: Ich bin ein Menfch und zwar 
ein Menſch, der unter Dbergewalt ftebt. Was bu jebt 
noch beifügen magft, wir halten die Prahferei nicht für verbächtig. 
Denn die Demuth ift vorausgefchidt, damit die Höhe ſich nicht 
überftürge. Die Anmaßung findet Feine Stelle, wo ein fa klares 
Zeichen der Erniebrigung voraudgegangen. Du erfennft Die-Schwäche 
an, und befennft die Unterwerfung. Nun geftehe nur unbejorgt, daß 
du Kriegsleute unter dir haft. Weil er fich der Unterwerfung nicht 
fihämte, deshalb verdiente er durch die Obergewalt geehrt gu: werben. 
Er erröthete nicht über die Gewalt, die über ihm war, und Deswegen 
war er auch würdig, Kriegsleute unter fich. zu haben. Der Mund 
ſprach aus der Ueberfülle des Herzens, und wie feine Leidenfchaften 
im Innern geordnet: waren, fo ftellte er. auch äußerlich feine Worte 
pafiend zufammen.. Er gab die Ehre zuerfi feinen Vorgeſetzten, um 
fie dann. von. feinen. Untergebenen mit Recht zu empfangen; er 
wußte, daß er ‚von ben: Höheren _erhalte, was er ben Riederern zu⸗ 
fommen laſſen ſollte; er ‚lernte: durch bie Probe. der eigenen Unters 
werfung beſſer feine Befehle mäßigen. Vielleicht. war tum. nicht 
unbefanut, daß Gott dem ihm unterworfenen. Menichen. Alles zu 
Füßen gelegt, dem ibn beleidigenden aber Alles. verhaßt gemacht, 
und daß Jener, welchen er, fo lange er demüthig war, über bie 
Werke feiner Hände geſetzt, ald er aher in Stolz fich erhob, . mit 
den, unvernünftigen. Thieren verglichen :ımd : ihnen. ähnlich ‚warb. 
Er wußte vielleicht auch, :daf der menſchliche Geiſt, feinem Schöpfer 
unterworfen, das ihm untergebene Fleiſch in feiner Gewalt hat; 
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daß der wiberfpenftige Geift einen wiverfpenftigen Leib. findet, und 
daß der Uebertreter des Geſetzes ſeines Obern ein anderes Gefeg 
in feinen Gliedern zu fühlen anfängt, das den Gefege feines Geis 
Res widerfirebt und ihn unter die Botmäßigfeit der Eünde bringt.“ 

„Sch wundere. mich, daß in unferem Drden einige Aebte diefe 
Regel der Demuth durch verhaßte Etreitigfeit verlegen, und, was 
noch fchlechter tft, unter dem Kleide der Demuth und unter der 
Tonfur fo ftolz find, daß, während fie aud) nicht ein Wörtchen 
ihre® Befehled von ihren Untergebenen übertreten lafjen, fie es den» 
noch verachten, ihren eigenen Bifchöfen zu gehorchen. Sie berauben 
bie Kirchen, um frei zu werden; fie kaufen fi) los, um nicht zu 
gehorchen. So that nicht Chriſtus. Er gab vielmehr fein Leben 
bin, um den Gehorjam nicht zu verlieren, während dieſe, um frei 
davon zu fein, faft ihre ganze Habe und den Lebensunterhalt der 
Shrigen aufopfern. Was ift das für eine Vermeſſenheit, o Mönche? 
Ihr Habt nicht, aufgehört. Mönche zu fein, weil ihr Vorgeſetzte der 
Mönche feid. Den Möndy macht die Ablegung des Gelübdes, den 
Vorgefehten die Nothwendigkeit. Damit aber die Nothwendigkeit 
der Ablegung des Gelübdes nicht nachtbeilig fei, fo trete dad Amt 
des Prälaten zum Staub der Mönche binzu, folge ihm aber nicht. 
Wie würden ſonſt erfüllt die Worte des Weiſen: Sie haben dich 
zum Fürſten gemalt? Sei unter ihnen, wie Einer aus 
ihnen (vgl. Jeſ. Sir. 33, .1.)? Wie aber wie Einer aus ihnen, 
wenn du unter den Demüthigen ſtolz, unter ben Untergebenen widers 
fpenftig, unter den Sanftmürhigen unjanft bit? Damit wir did) für 
Einen aus ihnen. halten, wollen wir ſehen, daß du eben fo bereit 
bit, den Gehorfam auszuüben, als zu verlangen; wollen wir fehen, 
daß. du fo gerne deinen Borgefehten dich unterwirfft und ihnen ges 
borcheft, al8 du deinen Untergebenen befiehlſt. Willſt du immer 
Gehorſam haben, aber felbft nie ‚gehorfam fein, fo befundeft du das 
Durch, daß du nicht bift wie. Einer aus ihnen, da du dich weigerſt, 
Einer von ben Gehorchenden zu fein; und. wir bemerfen es Klar 
genug, daß du durch deinen Stolz dich van Jeuen trenneſt, zu denen 
du dem Umgange nach gehörſt. Verachteſt du dies unverſchämter 
Weiſe, oder verflellf. du bich auf eine unkluge Art, fo wilje, daß 
Du gewiß zu. Senen gezählt, wirft, von denen gefchrieben fteht: Sie 
binden [hwere und unerträgliche. Laften auf, und legen 
fie.:auf-bie. Schultern.der Menſchen; fie aber wollen 
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diefelben mit ihrem Finger nicht bewegen (Matth. 28, 4.). 
Hältſt du alfo den Umgang foldher ledern Lehrer, welchen die Wahr⸗ 
heit Vorwürfe macht, dir für unmürbiger, oder den Umgang gehor⸗ 
famer Mönche, welche die Wahrheit ihre Freunde nennt? Denn die 
Wahrheit, Jeſus Chriftus, fagt ja: Ihr feld meine Freunde, 
wenn ihr thut, was ich euch gebiete Goh. 15, 14.). Siehſt 
du alfo, was es heiße, gebieten, was bu nicht felbft gethan, oder 
nicht thun wollen, was du gelehrt haft!“ 

„Ich will davon ſchweigen, daß in der Ordensregel des heili⸗ 
gen Benedict dir vorgefchrieben wird, bu follteft das, wovon bu 
tehreft, daß e8 den Echülern entgegen fel, durch deine Thaten ale 
nicht zu thun zeigen; fch will ferner übergeben, daß dort als ber 
dritte Grad der Demuth angegeben wird, daß Jeder and Liebe zu 
Bott In allem Gehorfam feinem Obern ſich imterwerfe; merfe nut 
auf die Regel ber Wahrheit, die da fagt: Wer eins von dieſen 
Geboten, auch der kleinſten, übertritt, und die Men 
ſchen fo lehrt, der wird der Geringfte heißen im Himmels 
reich (Matth. 5, 19.). Du lehrſt den Gehorſam, firäubft dich aber 
Dagegen, und bift alfo überführt, daß du nicht das geringfle, fordern 
das größte Gebot Ehrifti lehreſt und übertrittfl. Du, Lehrer und 
Vebertreter des Gebotes, wirft alfo im Himmelreid, der Geringfte 
heißen müffen. Wenn du es alfo für. eine Beeinträchtigung deines 
Priorates hältft, geringer zu ſcheinen als die höchften Prieſter, tft 
ed da nicht für unmürdiger zu haften, im Himmelreich der Geringſte 
genannt zu werden? Wenn du fehr Rolz bit, fo iſt es doch noch 
betrübender, der Geringfte ald der Geringere zu beißen; es iR fa 
eine Kleinere Niedrigkeit, der Geringere zu ſcheinen als der Geringfe. 
Aber es ift weit vornehmer nur den’ Bifhöfen unterthan zu ſein, 
als der Geſammtheit.“ 

„Aber, ſagt er, ich thue es nicht melnetwegen, ſondern ich fuche 
die Freiheit ber Kirche. O Freiheit,“ die, fo zu ſagen, dienſtbarer 
iſt als aller Dienſt! Sch will in aller Gedald von ſolcher Freiheit 
mich enthalten, da fie mich der ſchlechteſten Dienſtbarkeit des Stol⸗ 
zes zufprechen würbe. Sch fürchte mehr die Zähne ded Wolfe, 
als ven Etab des Hirten. Denn ich bin als Mönch, ober and) 
als irgend ein Abt der Mönche, gewiß ,- daß, wenn ich es verfuche 
das Jod) meines Bifchofs von meinem Raden zu fehütteln, ich mich 
bald der Tyrannei des Satans unterwerfe. Denn- fobald jenes 
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biutgierige Thier, dad umher geht und fuchet, wen es verfchlinge 
(1. Betr. 5, 8.), die Zucht etwas erweitert fieht, hei! fogleich fällt 
es über den Vermeſſenen ber. Denn billig zögert der Catan nicht 
über den Etolzen den Vorſitz zu führen, der fich mit Recht als den 
König über alle Eöhne des Stolzes rühmt. Wer wird mir hundert 
Hirten zu meiner Bewachung aufftellen? Je mehr ich für mich 
forgen fehe, deſto ficherer gebe ich. auf die Weide. D ftaunend« 
wertber Wahnfinn! Ich zögere nicht, mir ganze Scharen von Seelen 
zu fammeln, die bewacht werden müffen, und bin unmwillig Einen 
Wächter über meine eigene Seele zu haben! Zwar ängfigen. mid) 
meine Untergebenen wegen der Redyenjchaft, die ich für fie ablegen 
muß; aber die. mir vorfiehen, wachen als folche, die Rechen» 
[haft geben werden (Hebr. 18, 17.). Jene ehren gwar, bes 
täftigen aber auch; diefe drüden nicht fowol, als fie beichügen. 
Sch weiß, daß. ich bei dem Weifen gelefen habe: Das firengfie 
Gericht ergeht über die, fo Andern vorfieben; dem Ge⸗ 
ringen aber widerfährt Barmherzigkeit (Buch d. Weich: 
6 6.). D Mönche, was beſchwert euch alfo die Auctorität ber 
Prieſter? Fürchtet ihr eine Anfeindung? Aber. felig feld ihr, wenn 
ihr etwas leidet um der Gerechtigkeit willen! Ihr verachtet bie 
Melt? Aber Riemand war weltlicher gefinnt als Pilatus, - vor dem 
der Herr Rand, um verurtheilt zu werden. Du hätteſt, ſprach 
der Heiland zu ibm, Feine Macht über mich, wenn fie bir 
nit von oben herab. gegeben wäre (Soh. 19, 11.). Da 
fprach er durch. fich und erfuhr in fih, was er nachher. durch die 
Apofel in den Kirchen verfündete: Es gibt Feine Gewalt 
außer von Bott; wer fich der Cobrigfeitlichen) Gewalt 
wiberfesßt,. der viderſedt ſich der Anordnung Sotte⸗ 
(Rom. 18, 1. f.).“ 

„Gehet alſo und widerſetet euch dem Etatthalter Chr, 9 
Chriſtus fidy ſeinem Gegner nicht widerſezte. Oder ſaget, mn 
ihr ed wagt, Gott wife die Anorbuung feines: Biſchofs nicht, da 
Ehriftus erkennt, daß die Gewalt des sönijden Eanpfiegers über 
ihn vom Himmel angeordnet ie 
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g. Gapitel, 


Proben der abgeriffenen und laconiſchen Rede- 
Gattung 


Der laconiſche Etyl (genus dieendi abruptum et laconi- 
eum) bat von den Laconern oder Lacedämoniern feinen Ramen, 
Diefe befliſſen fich überall der Kürge und bildeten ihre Rebe mit 
gebrängten, abgeriffenen Sägen, deren vorzüglichſte Anmuth darin 
befand, mit wenigen Worten Bieled zu fagen. So iſt der laco⸗ 
nifche Styl dem fententiöfen nahe verwandt, unterfcheidet ſich 
jedoch von demfelben in weſentlichen Buncten. Der laconifche Styl 
bleibt nicht bei den Gedanken ftehen, fondern iſt auch hier fo abges 
rifien, wie bei den Worten. Wenn er die Gedanken anwendet, fo 
trachtet er nicht fehr nach Wig und Scharffinn, fondern will nach⸗ 
brüdliche, bezeichnende und gleichſam blitzende Gedanken, welche 
zugleich Kürze, Ernſt und eine gewiſſe beſondere Großherzigkeit 
zeigen. Er ſpricht nicht ſowol für das Ohr, als für den Geiſt; wer 
zum erften Dale diefem Style begegnet, der bemerkt, fo zu fagen, 
aufgeblähte und vollgeftopfte Worte (voces foetae, aut .certe fartae), 
bie, wie die. alten Orafelfprüche, mehr denken und errathen laſſen, ale 
fie. ausdrücken. Der laconiſche Styl befteht aber ferner nicht bloß im 
Banken, aber audy nicht bloß in der Kürze, fonbern beides, Das 
fonft ausführlicher dargeftellt und erweitert zu werben pflegt, wird 
Her wie in einen Knäuel zufammengegogen. Babel geht vom Werthe 
nichts verloren, er Reigert ſich vielmehr, wie ja auch ein gediegened 
Golbſtück mehr gilt, als viele Silber⸗ oder Kupfermüngen. :- ' 
"5: Obgleich die Väter oͤfters die laconiſche Schreibart anwenden, 
fo ift doch Feiner unter ihnen zu finden, der diefelde in feinen Reden 
öft,. über gar beſtaͤndig in: Anwendung gebracht hätte: Und dies 
it Recht; erinnerte doch auch ein weltlicher Lehrer der Beredſam⸗ 
Kit, Vie Kürgefeibisweiten ein Lob tn einem Theile: ver 
Mede,:in der ganzen Beredſamkeit aber könne fie auf 
£ob feinen Anſpruch machen Tertullian huldigt diefer 
Schreibart mehr als die andern Väter; wenn er ſie auch in ein⸗ 
zelnen Schriften, wie in ſeiner Schutzſchrift, in der Abhandlung 
von der Verjährung wider die Ketzer, und in einigen moraliſchen 
Büchern mit Glück anwendet; fv fann man dies doch nicht von 
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feinen fämmtlichen Schriften behaupten, da feine Schreibart, wie 
Lactantius fagt, oft herb, fchwerfällig, ungleich und dunkel if. 
Unter den griechiichen Vätern fleht ohne Zweifel St. Iſidor von 
Peluſa, unter den lateinifchen der heilige Hieronymus in ber 
laconiihen Schreibart oben an. Iſidor ift bei aller Kürze, bei 
allem Gedankenreichthum, bei aller Kraft nicht dunfel und troden, 
fondern zeichnet fich vielmehr durch mufterhafte Klarheit aus. Der 
heilige Gregor von Razianz wendet die laconifche Schreibart 
ebenfalls an, befonders in feinen Briefen, aber in etwas weiterem 
Einne, ald der Laconismus gewöhnlich gefaßt wird. Er felbft jagt 
im 3. Brief an Nicobulus: „Laconifdy reden heißt nicht, wie du 
meinft, überhaupt wenige Syiben ſchreiben, fondern wenige Eyiben 
über fehr viele Dinge. Und fo behaupte ich, daß befonderd Homer 
furz, Antimachus lang rede. Und wie das? Weil ich die Länge 
nach dem Inhalte, nicht nach den Buchftaben ſchätze.“ — Wir 
dürfen die Iaconiiche Schreibart aus dem Bereiche der Beredfamfeit 
nicht verbannen, doch wird ein verfländiger Redner dieſelbe nicht 
bei jevem Thema, auch nicht vor jedem PBublicum anwenden, ſon⸗ 
dern fie mit Umſicht wählen. Run wollen wir zu Broben übergehen. 
Zertullian waffnet uns im 7. Capitel feiner Abhandlung 
von der Geduld gegen den Verluft der Güter mit folgenden Worten: 
. „Was uns aljo zu begehren nicht nöthig iR, weil auch der 
Herr es nicht begehrte, das. müflen wir nicht fchweren Herzens von 
und thun oder und entreißen laflen. Daß die Begierde die Wurzel 
aller Uebel fei, hat der Beift des Herrn durch den Apoftel auögefagt 
(1. Tim. 4, 10.). Sie befteht aber nicht fowol in dem Berlangen 
des fremden Gute, infofern auch das, was unfer fcheint, fremdes 
iR: denn Nichts if unfer, weil Alles Bottes, deſſen 
auch wir find. Wenn wir demnach einen Verluſt. mit Ungebuld 
empfinden, jo werden wir ald über dad Verlieren von Etwas, das 
nicht unfer war, trauernd der Begierde theilhaftig erfannt. Fremdes 
fuchen wir, dba wir den Berluft des Fremden ſchwer ertragen. Wer 
von der. Ungebuld ded Verluſtes erregt wird, das Irdiſche dem 
Himmliſchen vorjegend, der fündigt zunächſt wider Gott: denn er 
beunrubigt den von Gott empfangenen Geiſt um. reiner irdiſcher 
Sache willen. Freudig wollen wir aljo das Irdiſche bingeben, das 
Himmliſche bewahren. Mag diefe ganze Zeitlichfeit. zu Grunde 
gehen, wenn ich nur die Geduld mir gewinne.“ . 0. 
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Derfelbe fpricht im 7. Eapitel feiner Abhandlung von’ ber 
Beriährung wider die Ketzer über die Lehrfäbe der falſchen Philo⸗ 
fophen und verweift fie am Ende mit Taconifcher Kürze aus der Kirche: 

„Daher jene Babeln und Gefchlechtöregifter ohne Ende, jene 
unfruchtbaren Ulnterfuchungen, jene ıwie der Krebs um fich Her freſ⸗ 
fenden Reden, von welchen uns der Apoflel fo gerne zurüd Halten 
möchte, namentlich die Philofophie anführend und den Koloffern 
(2, 8.) ſchreibend: Eehet zu, daß eudy Riemand durch die 
Philoſophie beraube, und durch eitle Verführung nad 
der Lehre der Menfchen wider die Borfehung des hei— 
ligen Geiftes. Er war zu Athen gemwefen und: hatte diefe Mens 
fchenweisheit, die Aeffin und Berfätfcherin der Wahrheit, mit ihr 
ſich einlaffend, näher Fennen gelernt und erfahren, in wie mannig⸗ 
faltige fi) wiverfämpfende Eecten auch fle fich trennt. Was alfo 
hat Athen mit Serufalem zu than? Was die Afademie mit ber 
Kirche? Was die Keber mit den Chriſten? Unfere Lehre iſt aus 
Salomons Halle, nach deſſen Weberliefering der Herr in Einfalt 
des Herzens zu fuchen it. Mögen die zuſehen, welche ein 
ftolzes, platoniſches oder dDialeftifhes Chriftenthum 
vorbringen. — Uns hat Chriftus alle Neugierde unnöthig und 
das Evangelium alles Forſchen uͤberflüſſig gemacht. Glauben wir, 
fo verlangen wir nichts weiter zu glauben: denn dad glanben wir 
vor allen Dingen, es fei nichts, was wir weiter glauben muͤſſen.“ 
3Zm 11. Eapitel des Buches vom Kranze des Soldaten weiſt 
Tertullian die Nothwendigkeit, daß im Lager einige heidniſche 
Gebräuche zugelaffen werden müßten, von dem chriſtlichen Solda⸗ 
ten zurück und ſagt: 

Wenn übrigens ſolchen, die ſchon Soldaten find, der Glaube 
dann erſt überfommt, fo iſt das etwas Anderes; wie jene, welche 
Johannes zur Taufe beiließ, wie jene ſehr gläubigen Centurione, 
von welchen den Einen Chriſtus belobte und den Andern Petrus 
unterrichtete. Solche jedoch müſſen nach empfangenem und’ befie⸗ 
geltem Glauben entweder, wie Viele gethan haben, alsbald den 
Kriegsdienſt verlaſſen, oder doch auf alle Weiſe ſich dagegen ver⸗ 
wahren, daß nichts Gott Widerftreitendes begangen werde, was 
ihnen auch nicht wegen des Kriegkedienſtes geftattet iſt; oder endlich 
fie müffen für Gott ftandhaft leiden, wozu auch der Gläubige im 
Dürgerfiande verpflichtet ft: denn weder Strafloftgfeit für Vergehen, 
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noch Befreiung von der Marter, verleiht der Kriegsdien. Nir⸗ 
gende if der Ehrif etwas Undered Gin Evangelium 
und derfelbe Jefus: der Ale, die ihn verläugnen, verläugnen, 
und Alle, die ihn befennen, befennen, web ber die für feinen Namen 
dahingegebene Seele felig machen, jene aber, die wider feinen Nas 
men find, verderben wird. Wie bei ihm der gläubige Bürger cin 
Krieger ift, fo der gläubige Krieger ein Bürger. Nicht läßt der 
Stand ded Glaubens die Entjchuldigung der Nothwendigkeit zu; 
für die gibt es Feine Nothwendigkeit zu fündigen, welche nur bie 
Eine Rothivendigfeit des Nichtſündigens haben.“ 

Derfelbe bat im 2. Cap. feines Sendſchreibens andie Mars 
tyrer, worin er die im Kerler Gefangenen mit wunderbarer Bered⸗ 
famfeit zum Kampfe vorbereitet, unter Andern folgende laconijche 
Stelle: | 

„Der Chriſt bat auch, außerhalb des Kerkers der Welt entfagt, 
und in dem Kerker auch dem Kerker ſelbſt. Gleichviel, wo ihr in 
ber Welt fein möget, ihr feld außer der Welt. Und Habt ihr aud) 
einige Lebensfreuden eingebüßt, e6 ift ein glüdlicher Handel, einzu⸗ 
büßen, um Großes zu gewinnen. Nichts fage ich feht von dem 
Lohn, zu welchem Gott die Martyrer einladet. Laßt und noch 
vergleichen das Leben in der Welt und dad Leben des Kerfers, ob 
nicht der Geift mehr gewinnt im Kerker, als das Fleiſch verliert. 
Sogar verliert dad Fleiſch audy nicht einmal, was ihm gebührt, 
durch die Sorgfalt der Kirche, Die Liebe der Brüder, und dazu noch 
erlangt der Geift, was immer nüßlich .ift für. den Glauben. Du 
fiehft Feine fremden Bösen, du trifft nicht auf ihre Bildniffe; du 
bIR nicht durch den Verkehr des Lebens felbft genöthigt, an den 
Geften der Heiden Theil zu nehmen; du wirft nicht von dem fchmußl« 
gen Dampfe der Opfer berührt; du wirft nicht von dem Gefchrei 
derer betroffen, die an den graufamen oder unanfländigen Schau⸗ 
fpielen ſich beluftigen; deine Augen foßen nidyt auf die Orte, Die 
der öffentlichen Wolluſt geweiht find. Du bift befreit von den Were 
gernifien, von, den Berfuchungen, von den fchlechten Erinnerungen, 
ja fogar endlich von den Verfolgungen ſelbſt. Der. Kerker gewährt 
den Chriſten, was die Einöde dem Propheten gewährte. . Der Herr 
bielt fich häufiger in der Einfamfeit auf, um freier beten zu fönnen, 
um von der Welt fich zurüdzuziehen. Seine Herrlichkeit endlich 
offenbarte er feinen Süngern in der Einfamfeit, Laſſet uns. den 
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Namen Kerker hinweg nehmen, und laßt es uns Einfamkeit nennen. 
Wenn auch der Leib eingeſchloſſen iſt, das Fleiſch gefangen gehalten 
wird; ſo ſteht doch dem Geiſte Alles offen. Wandle umher im 
Geiſte, nicht ſchattige Luſtwälder oder lange Säulengänge dir vor⸗ 
ſtellend, ſondern jenen Weg, der zu Gott fuͤhrt. Denn ſo oft 
du im Geiſte umher wandelſt, ſo oft wirſt du nicht im Kerker ſein. 
Das Bein fühlt nichts im Block, wenn die Seele im Himmel iſt.“ 

Der heilige Gregor von Nazianz tröftet im 34. Briefe den 
Gregor von Nyſſa, der über das flete Reifen und Wandern fi 
beffagt hatte, mit folgenden Worten: | | 

„Du wirft geängfiigt durch das Beſuchen fo vieler Orte und 
ſcheinſt dir unbeftändig zu fein, wie Holz, das auf dem Waſſer 
fhwimmt. Berne ſei es, trefflicher Dann, ferne fei ed, daß du 
fo bewegt bift; denn der Lauf des Holzes ift gezwungen, dein Um⸗ 
bergehen aber ift Bott angenehm und erwünfcht, und es iſt dir fe 
und gewiß zu nügen, obgleich du an feinem Drte fer biſt; es müßte 
Semand anch die Sonne anflagen, daß fie in einem Kreife ſich bes 
wegt, ihre Strahlen audfendet und allen Dingen, um welche fie 
wandelt, Leben verleiht, oder die Firfterne loben, vie Planeten 
aber tadeln, deren Umbherirren auch felbft georbnet und zuſammen⸗ 
hängend iſt.“ 

Derfelbe hatte im 61. Briefe den Sophiften Euflochius wegen 
feiner beißenden Beredſamkeit getadelt, aber dafür Schimpf⸗ und 
Schmähworte geerntet. Darauf fehreibt Gregor den 62. Brief an 
Euftochius, der alfo lautet: 

„Wie it das, was ich nicht wußte! Wie höricht, wie finnlo® 
it est Ich habe ed unternommen, einen Sophiften zu züchtigen. 
O Kühnheit befonderer Art! Und nicht einmal durch das gewöhn⸗ 
liche Sprichwort ward ich belehrt, daß ich als Kahlfopf mich mit 
einem Widder nicht floßen, und auch die Weſpe nicht reizen, d. 5. 
eine zum Schimpfen immer bereite Zunge nicht reizen follte. Und 
doc) plagt mich dies nicht fehr. Denn ich bin, wie ich höre, jegt 
mit Vielen verbunden, und werde, wenn du noch lange lebft, auch 
Vielen vorgezogen werben. Nur das Eine ängftigt mich fehr, was 
ich dir nicht bewiefen habe, daß ich Dies aus freundlichem Herzen 
thue. Und dennoch wünfche ich, daß du an Leib wie an Ceele 
gefund fein und, wenn es gefchehen kann, deine Zunge bändigen 
mögeR. Nun aber, was und betrifft, fo wollen wir uns beruhigen.“ 
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' Der heilige Hieronymus fagt im n. (nm 123.) Brief an 
agerugia im 5. Capitel: 
„Wenn eine Speife meinen Bruder. ärgert, fagt. der 
Apoftel, will ich kein Fleifh effen in Ewigfeit Cı. Cor. 
8, 13.). Auch wir wollen fagen: Wenn eine Schweſter, ein Brus 
der. nicht @inen, fundern die ganze. Kirche Argert, fo will idy weder 
eine Echwefter, noch einen Bruder fehen. ‘Denn:es iſt befier, daß 
das Vermögen: vermindeit werde, als daß das Heil der Seele ver 
(oren gehe. Es if beffer zu verlieren, was, wir mögen wollen over 
nicht, doch einmal zu Grunde gehen wird, Es iſt befler, etwas 
freiwillig zu entlaflen, als das zu verlieren, wofür man Alles 
entlaffen ſollte.“ 

Derſelbe fagt im 10. (nun 54.) Briefe an Furia im 1. Capitel: 

„Fürchteſt du, es möchte etwa ein Nachkomme der Furia fehlen 
und dein Vater möchte von dir Fein Knäbchen haben, das ihm auf 
dem Echoße herumfrieche und den Nacken befhmuge? Haben denn 
alle Berheiratheten Kinder? Gleichen denn alle Kinder ihren Eltern? 
War Ciceros Sohn feinen Bater in der Beredjamfeir gleich? Hat 
euere Kornelia, das Vorbild der Scham und Fruchtbarkeit, ſich ge» 
freut, daß fie die Gracchen geboren? 6 if lächerlich, für gewiß 
su hoffen, was du Viele nicht haben fiehft, und wenn fie.c6 befaßen, 
wieder verloren haben. Wem wirft du die fo großen Reichthümer 
überlafien? Chrifto, der nicht fterben kann. Wen wirft Du zum 
Erben haben? Ihn, den du auch zum. Herm haſt. Der Later 
wird trauern, aber Chriſtus fich freuen; die Kamille wird Elayen, 
aber die Engel werden ©lüd wünfchen. Der Bater ſchalte mit ſei⸗ 
nem Gigenthum nad) Willfür; du gehörft ihm nicht, dem du gebas 
ren, fondern dem du wiedergeboren wurdeſt, der mit einem großen 
Preiſe dich erkauft hat, mit ſeinem Blute.“ 

Im 23. Briefe an Cuſtochlum im 4. Capitel ſagt der heilige 
Hieronymus: | 

„Du kannſt bir felbft sufammenrednen, wie der erfie Menich, 
mehr feinem Bauche, ald Gott gehorchend, aus dem Paradies in 
diefed Thränenthal verfoßen ward, und wie der Satan felbft den 
Herrn in der Wüfte mit Hunger verfucht (Matth. 4.), und wie der 
Mpoftel ausruft: Die Speife iR für den Bauch, und der 
Bauch für die Speife; Bott aber wird fowol diefe, als 
jenen zerftören (1. Cor. 6, 13.). Unb von den Ueppigen, 
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deren Bott der Bauch iR (Phil. 3, 10.). Denn Jeder pflegt, 
was er liebt. Deshalb ift forgfältig darauf. vorzufehen, daß Jene, 
welche die Weberfättigung aus dem Paradiefe geingt, ber Qunger 
wieder dabin zurüdführe. Wenn du etwa entgegnen willſt, du, von 
einem eveln Geſchlecht entfproffen, mit Lederbifien genährt und auf 
Federn gepflegt, koͤnnteſt von Wein und ausgefuchten Speifen bich 
nicht enthalten, ‚auch nad) dieſen Befegen nicht leben; fo werde ich 
dir entfchieden antworten: Lebe alfo nad) deinem Geſetze, da du es 
nach Gottes Geſetz nicht kannſt.“ 

In der letzten Apologie gegen Ruffinus ſagt derſelbe Kir⸗ 
chenvater: 

„Du willſt alſo, daß ich ſchweige7 Alage nicht an. Lege da6 
Schwert weg, und ich werde den Schild wegwerfen. Rur iu Einem 
Sann ich dir nicht beikimmen, daß ich.ber Häretifer fchone, daß 
ich mich nicht als Katholiten zeige. Wenn das die Uriache ber 
Zwietracht if, fo kann ich fterben, aber nicht fchweigen.“ 

Der heilige Iſidor von PBelufa fehreibt im 164. Briefe des 
erften Buches, nachdem er den Märtyrertod. gepriefen: 

„Bott widerſteht den Stolgen; hat er ſich doch auch. ihrem 
Fürſten von Anfang an widerfegt. Betradhte alfo, was das heiße, 
Bott zum Feind und Gegner, und den alten Feind zum Geuoſſen 
zu Baben.” 

Im 175. Briefe desſelben Buches ſchreibt er au den Herzog 
Cyrenius, der jeden Tadel mit großem Unwillen aufnahm: 

„Unfere Art haben wir erforſcht, and wir ſtehen an dem Orte, 
daß wir GBottlofe zu befchuldigen haben; wenn du ‚nun eine Gr 
wähnung beffen befürchtet, was. du thuſt, fo höre auf zu handeln, 
und der Erwähnung wird feine Stelle mehr fein. Denn was Jemand 
zu thun nicht erröthet, das mag ihn auch nicht betrüben,. wenn es 
genannt wird, ' Wenn fchon Die bloße Meinung zur Schmach ges 
seicht, wird dann die Handlung felbft nicht fchmählich fein ?* 

Im 389. : Briefe an den laiſerlichen Diener Theraßius ſagt 
derſelbe: 
„Gerne fragte ich dich, der du uns ned und Dich als Arengen 

und feindlichen Richter gegen und zeigf,. wenn der Kaifer dich an 
die Schupwehr flellte: und. zum Wächter des Thurmes und - der 
Stadt machte; . diefelbe. aber. untergraben und erfehüttert wuͤrde, das 
mit den Feinden der Zugang zur Stapt offen. ftünde, ob du nicht 
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alle Waffen und Geräthichaften, die du hätteft, oder bir verfchaffen 
Eönnteft, gebrauchen und Gejchoffe fchleudern würdeſt, um den Ver⸗ 
ſuch der Feinde zu vereiteln, die Stadt und dich aus der Gefahr 
zu retten und dem Kaifer Treue und Wohlwollen zu bewahren? 
Uns aber, die Gott feiner Kirche ald Lchrer vorſetzte, zürneft du, 
weil wir dem Arius und widerfegt, der nicht allein mit der frommen 
Heerde Krieg führt, fondern auch ſchon Viele getöbtet hat? Ich 
verachte aber deshalb alle Gefahr, und werde eher aufhören, jedes 
Andere zu thun, als aufhören, meine ganze Kraft aufjubieten, um 
ihn zu fchlagen.” 

St. Iſidor wendet den Laconidmus im 311. Briefe des erfien 
Buches, in einen Schreiben an den Kaifer felbft an: 

„Wenn du dir fo viel Zeit nimmft, um dem, was zu Ephefus 
entfchieden werden fol, beizuwohnen, fo gweifle ich nicht, daß Alles 
fo ablaufen wird, daß ed Niemand tadeln kann. Wenn du aber 
dem ftörenden Haffe die Rechnung überläffeft, wer wird da das 
Goncilium vor Nederei und beißendem Epotte fehügen? Diefem 
Uebel wirft du fleuern, wenn du deine Diener (Minifter) von der 
Vorfchreibung der Dogmen entferneft, die durch eine große Kluft 
gefchieden find und dem Kaifer und Gott zugleidy dienen wollen. 
Damit fie auch fonft dem Reiche feine Bewegung und Unruhe ver« 
urfachen, die Werkzeuge ihrer Treulofigfeit am Felſen der Kirche 
zerfchmetternd. Denn fie ficht auf einem fo feſten Grunde, daß 
nicht einmal die Pforten der Hölle fie überwältigen 
(Matth. 16, 18.), wie der verfprochen, der fie gegründet hat.“ 

Hören wir nun auch eine Probe von dem heiligen Bernhard. 
Derfelbe ermahnt (de consid. lib. 4, c. 3.) den Pabft Eugen, den 
Stolz und die Hartnädigkeit der Römer zu brechen, ‚und äußert babei: 

„Ich geftehe, daß dies Volk bis jept mit harter Stirne und 
ungebändigtem Herzen da geftanden, ob aber auch mit einem nicht zu 
bändigenden, das weiß ich nicht, woher du es wiſſen kannſt. Es 
fann fein, was bi6 jegt nicht gewejen. Wenn du auch mißtraueſt, 
bei Gott ift fein Ding unmöglich (Luc. 1, 37.). Haben fie 
eine harte Stirne, ſo härte du auch deine. Nichte if fo hart, das 
einem Härteren nicht weicht. Der Herr fagt zum, SBropheten 
(Ezech. 3, 9.): Ich habe deine Stirne härter gemacht als 
ihre Stirne. Eins if, was dich frei fpricht, wenn du mit jenem 
Volke fo gehandelt, daß du fagen kann: Mein Volk, waß babe 
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ich dir thun follen, und habe es nicht getban? Haft bu fo gehan- 
delt und nichts bewirkt, dann ift es Zeit, zu thun und zu fagen: 
Gehe aus dem Kande der EChaldäer (Apoftelg. 7, 4.); und: 
Ich muß aud andern Städten das Evangelium vom Reiche 
Gottes verkünden (Luc. 4, 43.). Ich glaube, bu wirft das Eril 
nicht bereuen, wenn du die Stabt gegen den Erdkreis vertaufcht haft.“ 
Sm 7. Eapitel desſelben Buches fagt er, mit gleicher Kürze: 
„Wo die Macht mit der Bosheit verbunden iſt, da mußt bu 
dir etwas über den Menfchen herausnehmen. Hefte deinen Blick 
auf Jene, die Böfes thun. Es fürchte den Geift deines Zorneß, 
wer den Menfchen nicht fcheut, vor dem Edywert nicht erbebt. Es 
fürchte dein Gebet, wer beine Ermahnung verachtete. Wem bu 
zärmeft, der glaube, daß Bott, Fein Menfch ihm zürne. Wer dich 
nicyt hört, der zittere, daß Gott es hören wird, und gegen ſich.“ 
Anmerkung Auf die Note S. 381 verweifend, bemerken wir wiederhoft, 
daß der Leer die vorfiehenden Proben des Inhaltes wegen ſich gefallen 
(effen, in Bezug auf die Form aber dad Driginal zur Hand nehmen 
möge, wenn die Weberfegung (wie kaum anders zu erwarten) ihm nicht 
überall eine laconifhe Kürze bieten follte. 


8 Capitel. 
Droben der heftigen, aufgeregten und hinreif- 
fenden Redegattung. 


Hier handeln wir nicht von den LXeidenfchaften (Affecten), fon» 
dern von jener Gattung der Nede, die zur Wehr und zum Kampfe 
bereit it, wo wir jeden von dem Inhalte der Rede herbeigeführten 
Affert fo begeichnet vor uns fehen, daß wir ihn gleichfam mit Hän- 
den greifen Pönnen. PBathetifch, fagt Eicero, nennen fie daß, 
woburd die Gemüther beunruhigt und aufgeregt wer- 
den, in welchem Einen die Rede herrfdht.... Das Hef- 
tige, Entzündete, Aufgeregte, woburd die Sachen her» 
audgeriffen werden; das mit reißender Schnelligkeit 
dahin eilt und auf Feine Weife aufgehalten werden 
kann. Diefe Rebegattung (genus dicendi vehemens, incitatum 
et rapidum) iſt allerdings zum großen Theil ein Gefchent der Ra- 
tur, aber durch Fleiß und Uebung kann fie weiter ausgebildet, ja 
in gewiſſer Hinficht fogar erworben werden. | 
Unter ven Vätern haben nicht wenige dieſe Redegattung ange 
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wanbt; wenn fie auch nicht immer in voller Flamme fiehen, fo 
fprühen fie Doch Yunfen aus. Eie tragen oft dad Schwert in der 
Scheide, ziehen es aber plöglicdh, und dann dringen ihre Hiebe bie 
in das Mark des Lebende. Bon diefer NRedegattung machen bie 
Väter befonderd dann Gebrauch, wenn fie gegen die Lafter gu Felde 
siehen, wobei fie fowol der Natur, als der heiligen Schrift folgen. 
Welche Kraft, welche Heftigfeit zeigt fidy bei den Propheten und 
Apofteln, wenn fie dem Volke Gottes feine Eünden vorhalten und 
den Gläubigen ihre Fehler vorwerfen? Es ift gefchrieben, fagt der 
heilige ®regor (Moral. lib. IV, c. 9.), die Worte der Weis 
fen find wie Stacheln und wie tiefeingefchlagene Nägel 
(Eeclef. 12, 11.). Waren die Worte des Johannes nicht Nägel, da 
er ſprach: Ihr Schlangenbrut, wer hat euch gelehret, dem 
aufünftigen Zorne zu entfliehen (Mattb. 3, 7)? Waren 
die Worte des Stephanus nicht Nägel, da er fprach: Ihr wider: 
firebet allegeitdem heiligen Geiſte (Apoftelg.7, 51.)% Waren 
die Worte ded Paulus nicht Nägel, da er fprah: D ihr unvers 
ftfändigen Salater! wer bat euch bezaubert (Galat. 3, 1.)? 

Wenn der Arzt ein Geſchwür, das fich lange gefammelt und in 
das Fleiſch eingefreffen hat, nicht anders entfernen kann, fo greift 
er zu Schwert und euer und greift fo das Uebel an, um das Leben 
zu retten, und achtet nicht auf das Gefchrei des Kranken. So 
verfahren nöthigenfalls auch die Väter, befonderd Clemens von 
Alerandria, Tertullian, Eyprian, EChryfoftomus, Hiero- 
nymus, und entfchuldigen fidy ausdrücklich mit dem erwähnten 
Verfahren des Arztes. Hören wir nur den heiligen Eyprian, 
der in der Abhandlung von den Abtrünnigen fagt: . „Wer den 
Sünder mit Schmeidhelworten Tichkofet, der bietet den Zunder 
zur Eünde, und unterbrüdt nicht die Vergehen, fondern nähret 
fie. Wer aber den Bruder mit Fräftigern Rathſchlägen zugleich 
widerlegt und unterrichtet, der fördert ihn zum Heile. Die 
ich lieb babe, fpricht der Herr, die firafe und zächtige ich 
(Dffend. 3, 19.) So muß auch) ein Prieſter Gottes nicht dur 
betrügende Rachgiebigkeit täufchen, fondern mit heilfamen Mitteln 
vorforgen. Ungefchidt iR der Arzt, welcher die aufgeſchwollenen 
Wunden mit fhonender Hand berührt, und, während er das in ben 
Tiefen des Fleiſches verfchloffene Gift erhält, dieſes vermehrt. 
Definen und ausjchneiden muß man die Wunde, das in Faänluiß 
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Mebergegangene wegnehmen, und mit flärferer Arznei heilen. Mag 
auch der vor Schmerz ungebuldige Kranke fchreien und rufen und 
Magen; fo wird er Doch nachher, wenn er Genefung verfpürt, danken.“ 

Die Väter gebrauchen jedoch die Fluge Vorficht, daß fie nicht 
übertreiben, wohl wiflend, daß Uebermaß der guten Sache nur 
ſchaden kann. Sie betrachten die Rede als einen Schatten ber 
Sache, der dem Körper bald gleich, bald größer, bald Kleiner ift, als 
der Körper; der jedoch dem Körper nicht fo viel nimmt, daß dieſer 
als ein Nichts den Augen entfchwindet, aber ihm auch nicht fo viel 
gibt, daß er einem Thurme oder einem Hügel gleicht. — Nun wols 
Ien wir einige Proben aus jenen Vätern betrachten, die vor Andern 
mit Heftigfeit reden. 

Zertullian fpriht im 6. und 7. Gapitel feiner Abhandlung 
von der Idololatrie gegen chriftlihe Bildhauer, die wegen ihrer Les 
bensnahrung Bilder verfertigten, welche Die Heiden bei ihrem Goͤtzen⸗ 
dienfte gebrauchten. Seine Worte lauten: 

„Und wenn felhft fein Gefe Gottes die Berfertigung ber Idole 
verboten hätte; wenn auch Feine Stimme des heiligen Geiſtes den 
Berfertigern wie den Verehrern der Idole drohte, fo Fönnten wir 
und doch ſchon aus dem Taufgelübde den Schluß ableiten, es feien 
folcherlei Künfte dem Glauben zuwider: denn wie haben wir 
dem Teufel und feinen Engeln entfagt, wenn wir ibre 
Bilder verfertigen? Welchen Scheidebrief ſchicken wir denen, 
ich fage nicht, mit welchen, fondern von welchen wir leben? Welche 
Zwietracht erheben wir wider die, welchen wir wegen des Unters 
‚balted verpflichtet find? Kannſt du mit der Zunge läugnen, was 
du mit der Hand befenneft? durch deine Worte zerlören, was bu 
durd) die That aufbaueft? den Einen Gott verfünden, der du viele 
bilde ? den wahren Gott befennen, der du falfche macheſt? Wol 
fagt einer: Ich mache Idole, verehre fie aber nicht; als ob er fie 
aus dem Grunde, aus dem er fie auch nicht machen fol, nicht zu vers 
ehren wage: weil er nämlidy durch beides Gott beleidigt. Allerdings 
‚serehrft du bie, welche du, damit fie verehrt werden, verfertigft. Du 
derehrſt fie, aber nicht mit Dem Geifte elenden Opferdampfes, fondern 
‚wit deinem eigenen. Du opferft ihnen nicht Die Eeele eines Opfer- 
thieres, fondern deine eigene. Dein Genie opferft du: ihnen auf; 
beinen Schweiß bringft Du ihnen zu einem Tranfopfer dar; deinen 
Berftand zündeft du ihnen an. Mehr, wahrlich, bift du ihnen denn 
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ein Briefter, da fie durch dich den Priefter haben? Dein Fleiß if 
ihr Ruhm. Und du läugneft, was du machſt, zu verehren? Die 
aber läugnen nicht, denen bu ein fo wohlgemäftetes, vergoldetes 
und tüchtiges Opferthier, dein Heil nämlich, fchlachten.“ 

„Bortwährend erfeufzt der Glaubenseifer über den Ehriften, der 
von den Spolen zur Kirche fommt, aus ded Widerſachers Werks 
ftätte in da® Haus des Herrn, um zu Gott Bater die Hände, die 
Mütter der Ipole, zu erheben; mit den Händen anzubeten, weldye 
auswärts wider Gott verehrt werden (ald Derfertiger der verehrten 
Spole), mit jenen Fingern, welche den Dämonen Leiber geftalteten, 
fih den Leib des Herrn zum Genuſſe zu reichen. Das iſt jedoch 
noch nicht genug: denn Geringes wäre ed, wenn fie aud andern 
Händen das empfängen, was fie verunreinigen, aber fie ſelbſt auch 
geben Andern, was fie verunreinigt haben. Es werden nämlich in 
den geiftlichen Stand Berfertiger der Idole aufgenommen. D bed 
Verbrechens! Ginmal legten die Juden ihre Hand an Chriſtus; 
die aber greifen täglich feinen Leib an. Hände, würdig bed Abs 
fdyneidend. Mögen fie zufehen, ob auch jenes im Gleichniſſe gefagt 
ſei: Wenn dich deine Hand ärgert, fo baue fie ab: denn welche 
Hände find des Abhauend mehr würdig, als durch die des Herrn 
Leib beichimpft wird ?* 

Der heilige Eyprian fpricht in der Abhandlung von der Zuͤch⸗ 
tigkeit der Jungfrauen mit euer gegen die Klofterfrauen, welche 
ſich nicht fcheuten, bei Hochzeiten anwefend zu fein und in gemein- 
fchaftliche Bäder zu gehen. Seine Worte find: 

„Und weil wir das Bute der Enthaltfamfeit fuchen, müſſen 
wir alles derjelben Schädliche und Entgegengefegte meiden, Auch 
darf ich das nicht übergehen, was, während ed durch Unachtfam- 
keit in Gebraudy kam, gegen Feufche und reine Sitten durch Miß- 
brauch den Ecdyein, daß ed erlaubt fei, gewonnen hat. (Einige 
fhämen fich nicht, bei Bermählungen zugegen zu fein, und bei jener 
Zügellofigleit muthwilliger Reden unfeufche Gefpräche einzumijchen, 
zu hören, was fich nicht geziemt, zu beobachten, was man nicht 
fagen darf, und bei fchändlicdyen Yeußerungen und Trinfgelagen 
anwefend zu fein, durch welche die Flamme der Begierde entzündet, 
die Braut zur Ergebung in die Schändung, der Bräutigam zur 
Keckheit gereist wird. Was braudyt diejenige bei ber Bermählung 
gegenwärtig zu fein, welche keine Luft zur Bermählung bat? Oder 
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was Fann dort Angenehmes und Erfreuendes-fein, wo Neigungen 
und Wünſche verfchieden find? Was lernt, was fieht man dort? 
Wie weit gebt eine Jungfrau von ihrem Vorhaben ab, wenn fie, 
die Feufch gefommen war, unfeufch Hinweg gebt? Mag fie auch 
an dem Leibe und an dem Herzen eine Jungfrau bleiben, fo ver⸗ 
minderte fie doch durch die Augen, die Ohren und Zunge das, was 
fie hatte. Was fol ich aber von denen fagen, welche gemeinſchaft⸗ 
liche Bäder bejuchen, weldye den nach Unkeuſchheit lüfternden Augen 
die der Sittſamkeit geweiheten Leiber bloßfielen? Reizen uun 
diefe, welche Männer fehen, und fchändlicher Weiſe nadt von 
Männern geiehen werden, nicht felbft zu Laſtern? Erregen und 
zeigen fie nicht zu ihrem eigenen Werderben und ihrer eigenen 
Schmach die Begierden der Anweſenden? Es möge Jemand fehen, 
fagft du, in welcher Abficht er dahin komme; ich habe nur die Ab⸗ 
fiht, meinen Leib zu erquiden und zu baden. Dieſe Bertheivigung 
reinigt dich nicht, und entſchuldigt nicht das Vergehen der Ausge⸗ 
laffenbeit und Frechheit. Eo ein Bad befudelt und waſcht nicht 
ab; es reiniget nicht die Glieder, fondern befledt fie. Du ſieheſt 
Riemanden unzüchtig an, wirft aber felbft unzüchtig angefehen; du 
verunreinigft deine Augen nicht mit ſchändlicher Beluftigung, wirft 
aber felbft verunreiniget, da du Andere beluftigef. Du machſt aus 
dem Bade ein Echaufpiel. Schändlicher als ein Theater ift der 
Platz, wohin du fommft; dort wird alle Sittſamkeit ausgezogen, 
und zugleich mit der Kleidung die Ehre und Scham des Körpers 
abgelegt, und die Zungfraufchaft zur Betaftung enthüllt. Betrachte 
nun, ob du als eine folche, bei melcher die Frechheit der Enıblöfs 
fung zur Schamlofigfeit beiträgt, unter Männern fchamhaft feiek, 
wenn bu befleidet bil. Darum beweint alfo die Kirche oft ihre 
Sungfrauen, darum jeufzet fie über ihre fchändlichen und verabs 
fheuungswürdigen Geipräche, fo verwelft die Blüthe der Jung⸗ 
frauen, fo wird die Ehre und Scham der Keufchheit vernichtet, fo 
ler Ruhm und alle Würde entweiht. So drängt ſich der feind- 
liche Beftürmer durdy feine Künſte ein; fo ſchleicht der Teufel mit 
feinen Rachftellungen, die durch ihre Verborgenheit täufchen, herbei; 
fo hören die Jungfrauen, wenn fie fih mit mehr Bup fchmüden, 
and freier umherſchweifen wollen, auf, Sungfrauen zu fein, ge 
ſchaͤndet durch heimliche Entehrung, Wittwen vor der Bermählung, 
Ehebrecherinnen, nicht an ihrem. Manne, fondern an Chriſto, 
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befiimmt, eben fo große Strafen für die verlorene Jungfraufchaft 
zu empfinden, als die Belohnungen herrlid waren, welche fie em⸗ 
pfangen hätten, wenn fie Jungfrauen geblieben wären.“ 

Lactantius fpricht (instit. divin. lib. V, c. 11.) folgender, 
maßen gegen die Grauſamkeit der Heiden: 

„Welcher Caucaſus, weldyes Indien, welches Hircanien hat 
je fo fchredlidye, fo blutdürfiige Ihiere ernährt? Die Wuth aller 
Thiere raſet nur bis zur Sättigung ded Bauches und ruht, fobald 
der Hunger geftillt if. Jenes ift ein wahres Ungeheuer, auf deſſen 
Befehl überall das dunkle Blut vergofien wird, überall Klagen, 
Furcht und der Tod in taufend Geftalten find. Niemand kann bie 
Grauſamkeit diefed Thieres nach Verdienft befchreiben, das an einem 
Orte fi) lagernd, dennoch auf dem ganzen Erbfreis mit eifernen 
Zähnen wüthet und nicht nur die Glieder der Menfchen zerftreut, 
fondern auch ihre Gebeine zermalmt, und gegen die Aſche wüthet, 
damit nicht einmal eine Grabftätte da fei, gleidy als ob Jene dies 
wünfchten, welche Gott befennen, daß man zu ihren Gräbern 
fomme, und nicht daß fie felbft zu Gott gelangen. Was iſt das 
für eine Grauſamkeit, für eine Wuth, für ein Wahnfinn, den Ler 
benden das Licht, den Todten die Erde zu verfagen? Ich fage daher, 
daß es nichts Elenderes gebe, als dieſe Menſchen, welche bie 
Rothwendigfeit zu Dienern einer fremden Wuth, zu Gefellen eines 
gottlofen Befehles entweder gefunden oder gemacht hat. Denn das 
war nicht Ehre oder Erhebung zur Würde, fondern eine Berurtheis 
lung des Menſchen zum Amt eines Henferöfnechtes, eine Verur⸗ 
theilung Gottes zu ewiger Strafe. Was aber die Einzelnen auf 
dem ganzen Erdkreiſe verübt haben, ift unmöglich zu erzählen, Denn 
weiche Anzahl von Büchern fönnte fo unzählige, fo verfchiebene 
Arten von Graufamleit faſſen? Jeder wüthete, nachdem er bie 
Macht dazu erlangt hatte, nach feinen eignen Sitten. Einige wag⸗ 
ten aus allzu großer Burchtfamfeit mehr, als fie geheißen wurden; 
Andere übten ihren ‘Brivathaß an den Gerechten aus; Einige wis 
theten aus natürlicher Wildheit des Geiſtes; Andere, um zu gefallen 
und dadurch den Weg zu Höherem fich zu bahnen; Ginige waren 
zum Morden allzu bereit, wie Einer in Phrygien, weldyer das 
ganze Bolf mit dem Orte der Zufammenfunft verbrannte. Aber ie 
graufamer diefer war, deſto gütiger warb er befunden; jenes aber 
iR die fchlechtefte Art, welcher ein falfcher Schein von Milde 
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Tchmeichelt; jener iſt ein läftigerer, graufamerer Henfer, der Rieman⸗ 
den zu tödten befchloß. Es Fann nicht gefagt werden, welch große 
und fchwere Arten der Marter dergleichen Richter ausgefonnen 
haben, um ihr Vorhaben auszuführen. Das thun fie aber nicht 
nur deöwegen, um ſich rühmen zu fönnen, fie hätten feinen Un» 
ſchuldigen getödtet (denn ich habe ſelbſt Einige ſich rühmen hören, 
daß ihre Verwaltung in diefer Hinficht unblutig gewefen), fondern 
andy um des Neivdes willen, daß fie weder felbft befiegt werben, 
noch jene den Ruhm ihrer Tugend einernten. Sie haben alfo bei 
dem Audfuchen der verfchiedenen Arten von Strafe nur den Sieg 
im Auge. Denn fie wiffen, daß dies ein Kampf, eine Schlacht if. 
Sch habe in Bithynien einen Statthalter vor Freuden aufjauchzen 
fehen, als hätte er ein Volk der Barbaren unterworfen, weil Einer, 
der zwei Jahre lang mit großer Tugendfraft widerſtanden hatte, 
zuletzt nachzugeben fchien. Sie wetteifern alfo, um zu fliegen, und 
plagen die Körper mit ausgefuchten Echmerzen und vermeiden nichts 
Anderes, als daß die Gemarterten nicht fierben. Als ob nur der 
Tod Selige madye, und nidyt auch die Martern, welche einen defto 
größern Ruhm der Tugend bewirken, je ſchwerer fie gewefen. Jene 
aber befehlen mit hartnädiger Thorheit, den Gemarterten alle Sorgs 
falt zu erweifen, damit die Glieder zu andern Qualen erneuert und 
neues Blut zur Strafe bereitet werde. Was Tann fo Liebevolles, 
fo Wohlthätiges, fo Menfchliches gefchehen? ie hätten foldyen, 
bie fie liebten, Feine fo große Sorgfalt gewidmet. Das ift bie 
Zucht und Xehre der Götter, zu diefen Werfen unterrichten fie ihre 
Berehrer, diefe Opfer verlangen fie. Sogar die verruchteften Mörs 
der haben gegen Fromme gottlofe Rechte eingefegtz denn man lief 
auch gottesläfterifhe Beftimmungen und ungerechte Abhandlungen 
von Rechtsgelehrten. Tomitius hat im 7. Buche von dem Amte 
eines Proconſuls verwerflihe Beftimmungen von Kürften gefammelt, 
um zu lehren, welche Strafe Jene erleiden müßten, welche ſich als 
Verehrer Gottes befennen. Was follte man Senen thun, weldye 
‚das Recht Henferfammern der alten Tyrannen nennen, welche mit 
zeißender Grauſamkeit gegen die Unfchuldigen wüthen, und da fie 
Lehrer der Ungerechtigkeit und Graufamkeit find, dennoch gerecht 
heißen, und da fie blind, flumpffinnig, der Sachen wie der Wahr- 
heit unkundig find, dennoch Hug fcheinen wollen? Iſt euch, 
o verdorbene Geiſter, die Gerechtigkeit fo verhaßt, daß ihr fie. den 
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höchften Laftern gleich ſtellt? Iſt bei euch die Unſchuld fo zu Grunde 
gegangen, daß ihr fie nicht einmal eines einfachen Todes würdig 
haltet, fondern daß es über alle Schandthaten geachtet wird, Feine 
Schandthat zu begehen, und eine von jeder Berührung des Laflerd 
reine Bruft zu zeigen? Und weil wir mit den Verehrern der Götter 
gemein reden, fo möge es durch euch erlaubt fein, euch wohlzuthun, 
Denn das iſt unfer Geſetz, das unfer Werk, das unfere Religion. 
Echeinen wir euch weife, fo ahmet und nach; wenn tböricht, fo 
verachtet, oder verlachet und, wenn ed euch beliebt; denn uns nüßt 
unfere Thorheit; was zerfleifchet, wa® plaget ihr und? Wir beneis 
den euch nicht um eure Weisheit; wir wollen lieber diefe Thorheit, 
fie umfaflen wir; dad glauben wir wird und nügen, daß wir euch 
lieben und eudy ſelbſt, die ihr uns haffet, alled Gute erweifen.“ 

Der heilige Chryſoſtomus, der an SHeftigfeit unter ben 
Griechen Seineögleichen nicht hat, fehmettert in der 11. Homtlie 
über den Brief an die Römer bie Bornehmen nieder, welche die 
Dürftigen unterbrüden. 

„Die Wurzel alles Uebel if der Geiz (1. Timoth. 
6, 10.). Daher Kampf und Feindſchaft und Krieg; daher Zäns- 
Tereien, Verdacht und Schimpfreden; daher Mord und Dieberei 
und Erbrechung der Gräber. Daher werden Stadt und Land, ja 
fogar die öffentlichen Wege, bewohnte und unbewohnte Gegenden, 
Berge, Thäler und Hügel, kurz, Alles wird vol Blut und Mord. 
Eogar das Meer ift von diefem Uebel nicht frei, fondern mit großer 
Wuth hat es ſich audy bis dahin ausgebreitet, indem die Seeräuber 
daoſelbe überall unficyer machen und eine ganz neue Art von Raͤu⸗ 
berei erfunden haben. Durch den Geiz find auch die Bande der 
Blutöverwandtfchaft aufgehoben und felbft die Rechte des Eigenthums 
zerftört worden. Die tyrannifche Habfucht vergreift fich nicht nur 
an den Lebenden, fondern auch an den Todten. Selbſt nach dem 
Tode ift man vor ihnen nicht ficher, fondern fie erbrechen die Graͤ⸗ 
ber und fireden ihre frevelnden Hände nach den Leichen aus, und 
laffen nicht einmal diejenigen, welche von dem Elende diefes Lebens 
frei find, von ihren Nachftelungen frei. Ja alles Unheil, das du 
antriffft, zu Haufe, auf öffentlichen Plägen, in den Gerichtsfälen, 
in den Rathöverfammlungen, in den Paläften und wo immer, bu 
wirſt finden, daß es aus diefer Wurzel entfproffen if. Diefes, ja 
eben dieſes iR das Lafter, welches Alles mit Blut und Mord an 
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gefült, das die Hölle entzündet und verurfacht, daß ed in ben 
Städten nicht befler, ja noch weit fchlimmer ausfieht, als in der 
Wüfte. Denn vor denjenigen, die auf der Landftraße lauern, kann 
man fich viel leichter hüten, da fie nicht beftändig im Hinterbalte 
liegen. Diejenigen hingegen, welche in den Städten dasſelbe treiben, 
find um fo ärger, als jene, weil man ſich vor ihnen weniger hüten 
kann, und weil fie frech und offen das wagen, was jene in geheim. 
Die Geſetze, welche zur Berfolgung ihrer Ruchlofigfeit gegeben 
find, verdrehen fie zur Begünftigung ihrer Mordthaten und erfüllen 
fo die Städte mit Gräuel. Oder fage mir, ift das nit Mord und 
fchlimmer, ald Mord, wenn man einen Armen dem Hunger preis 
gibt, ind Gefängnis wirft und ihn auch noch nebft dem Hunger 
der Folter und taufend Mißhandlungen ausſetzt? Thuft du das aud) 
nicht felber, fo gibft du doch Anlaß dazu und haft mehr Schuld 
daran, als deine Diener. Der Mörder haut einmal mit dem Schwerte 
drein, verurfacht nur Schmerz auf Eurze Zeit und verlängert bie 
Dual nicht weiter: du aber bedenfe, welch einen vielfachen Tod du 
dem Menfchen anthuft, wenn du ihm unter falfchen Anflagen, unter 
ſchmaͤhlicher Behandlung, unter Verfolgung den Tag in Nacht ver 
wandelſt, und ihn in eine Lage verfegeft, worin er fidy taufendmal 
ben Tod wünfcht! Und was das Aergſte ift, nicht Armut drängt 
did), nicht Hunger zwingt dich zu geizen und zu rauben; bu thuſt 
ed, um den Zaum eines Pferdes, dad Dach deines Haufes und bie 
Säulenföpfe reichlich mit Gold bededen zu können. Weldy ein 
Höllenfeuer verdient nicht dieſes, daß du deinen Bruder, der mit 
Dir an jenen geheimnißvollen Gütern Theil nimmt, der von deinem 
Herrn fo hoher Ehre ift gewürdiget worden, in taujendfaches Un⸗ 
glück ftürzeft, um Steine, um dad Dach deines Hauſes, um ver 
nunftlofe Thiere, die von dieſem Schmude nicht einmal etwas wiſ⸗ 
ſen, auszufchmüden? Dein Hund wird mit großer Sorgfalt ver 
pflegt; hingegen der Menſch, oder beſſer, Chriftus ſelbſt, wird des 
Hundes wegen in die äußerfte Noth geftürzt! Was iſt fchlimmer 
ald diefe Unordnung, was fehredlicher als diefe Ruchlofigkeit? Wie 
viele Feuerſtröme werden für eine ſolche Seele hinreichen? Der 
nad) Gotted Bild gefchaffene Menſch fleht da, häßlich verunftaltet 
durch deine Unmenfchlichkeit: aber die Maulthiere, die deine Gattin 
tragen, die Gewölbe und das Holzwerf, aus welchem das Dad 
beftebt, glänzen von lauter Gold. Sol ein Eig, ein Fußfchemel 
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angefchafft werden, fo muß Alles aus Gold und Silber beſtehen: 
die Glieder Ehrifti aber, deren wegen er vom Himmel herabfam 
und fein Eoftbares Blut vergoß, erhalten deines Geizes wegen nicht 
einmal die nothwendige Nahrung. Deine Bertftellen find überall 
mit Gold verziert; die Leiber der Heiligen aber haben nicht einmal 
das nöthige Obdach. Dir gilt Chriſtus weniger, als deine Sklaven, 
deine Maultbiere, dein Bett, dein Stuhl, dein Schemel. Bon 
andern weit unedbleren Gefchirren, — wie ihr wol wiflet, will ich 
nicht einmal reden. Erfchauderfi du bei diefen Worten, fo höre 
auf, fo zu handeln, und meine Drohung wird dir nicht fchaden. 
Höre auf, ſtehe ab von diefem Wahnfinne! Wahnfinn fft ja die 
Sorgfalt für dergleihen Dinge. Ja, laß und davon abftehen und 
endlich einmal, wenn gleich fpät, unjern Blid zum Himmel erheben. 
Bedenken laßt uns den kommenden Gerichtötag, und erwägen jenes 
ſchreckliche Gericht, jene firenge Rechenfchaft und jenes unbeftechlidye 
Urtheil. Bedenfen laßt uns, daß Gott, der doc) alles Diefes ficht, 
nicht feine Blige über uns berabfchleudert. Mehr als Blige ver⸗ 
dient ein ſolches Betragen; dennoch thut er diefes nit. Er läßt 
nicht das Meer über uns daherrauſchen, gebietet nicht der Erde, 
und zu verfchlingen, er löfchet die Sonne nicht aus und läßt nicht 
den Himmel mit feinen Sternen über und zufammenflürzen, läßt 
nicht die Welt untergehen, fondern die ganze Ratur in ihrer Ord⸗ 
nung und zu unferm Beften fortbeftehen. Dieſes wollen wir ers 
wägen und, von der Größe feiner Menſchenliebe erfcyüttert, zurück⸗ 
fehren zu unferm urfprünglichen Adel.” 

Als der heilige Chryſoſtomus nad) Gonftantinopel Fam, war 
der Luxus der Reichen und die Pracht bei Tifche fo groß, daß man 
feine Schilderung nicht ohne Staunen lefen kann. Borzüglidy eiferte 
er gegen den Luxus der Frauen, welche fi) ſogar filberne Rachts 
töpfe machen ließen. Seine Worte in der 7. Homilie über den 
Brief an die Eolofler lauten: 

„Es möchte vielleicht einer glauben, ich fei im Befige großer 
Reichthümer gewefen, da ich fo treu darſtelle, was da gefchieht. 
Zuerſt will ich meine Worte aus. den Liedern der Heiden befräftigen. 
Es fol unter ihnen ein König in fo fchmählicher Weiſe fidy dem 
Zurus ergeben haben, daß er fich einen goldenen Platanenbaum 
und oben auf demfelben den Himmel machen ließ und ſich fo darauf 
fegte, und zwar während er Krieg führte mit Männern, die des 
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Krieges Fundig waren. Iſt das nicht eine Gentaurenbegierde? if 
es nicht wie ein Meerwunder? Wieder ein Anderer ließ die Men» 
fhen in einen hölzernen Dfen werfen. Iſt das nicht eine Scylla? 
Senen früher erwähnten König machte die Begierde aus einem 
Manne zu einem Weibe und wieder aus einem Weibe zu einem 
Krieger; was fage ich? zu einem vernunftlofen Thiere, ja noch zu 
etwas Schlimmerem. Denn die Thiere, wenn fie auch unter Bäus 
men ſich aufhalten, behalten doch ihre Natur bei, und fuchen nichts 
weiter; diefer aber überbot felbft die Natur der Thiere.“ 

„Was ift nun wol unvernünftiger, als die, welche reich wer⸗ 
den wollen? Diefes aber kommt von der Unerfättlichfeit der Begier- 
den her. Gibt es aber nicht Viele, die ihn bewundern? Gie mas 
chen ſich fo auf gleiche Weife lächerlich, wie er. Jenes war nicht 
ein Zeichen des Reichthums, fondern des Wahnfinned. Um wie viel 
befier ift ein natürlicher Platanus, als jener goldne? Angenehmer 
it, was der Natur gemäß, ald was wider die Natur if. Was 
wollteft du, Narr! mit deinem goldenen Himmel? — Eiehft du, 
wie der große Reichthum die Menfchen wahnfinnig macht? wie er 
fie aufblähet? Ich meine, er habe felbft das Meer nicht erkannt 
und vieleicht über dasfelbe herfchreiten wollen. Iſt das nicht eine 
Ehimäre? ift e8 nicht abentheuerlich ?“ 

„Aber es gibt auch jegt noch Menfchen, die Ienem in nichte 
nachgeben, fondern noch viel thörichter find. Denn fage mir, worin 
unterfcheidet fi) von dem goldenen Platanus der Wahnfinn Der 
jenigen, die ſich goldene Belchirre, Töpfe und Alabaſterbüchſen 
machen laffen? und der Frauen, — idy fchäme mid) zwar, aber 
ih muß es doch fagen, — die fi) goldene Nachttöpfe machen 
laſſen? Ihr, die ihr folche machen laſſet, follet euch ſchämen! 
Während Ehriftus hungert, treibt du einen folchen Lurus, oder 
befier eine folcdye Raferei! Welche Strafe wird nicht folche Frauen 
treffen? Und da frage ihr noch, warum Räuber, warum Mörder, 
warum die Uebel, während euch der Teufel beherrfcht. Silberne 
Schüſſeln haben ift nicht einer weifen Seele angemefien, fondern 
Alles ift Lurus: aber unreine Geſchirre aus Silber machen laflen, 
iſt dad wol bloß Lurus? Nicht Lurus möchte ich nennen, fondern 
Thorheit, ja Wahnfinn, und noch fchlimmer als Wahnfinn.“ 

„Ih weiß, daß Viele hierüber mich auslachen, aber ich lafle 
mich nicht abhalten, wenn ich nur Etwas nütze. Wahrlich macht 
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der Reichtum zu Thoren und Wahnfinnigen. Wenn fie folchen 
Meberfluß hätten, fie würden wünſchen, daß auch die Erde von 
Gold wäre, die Wände von Gold, vielleicht felbft der Himmel und 
die Luft von Gold. Welcher Wahnfinn? welche Bosheit? welche 
Fieberglut? Dein Nebenmenſch, nad) Gottes Ebenbild geſchaffen, 
geht vor Kälte zu Grunde, und du läffelt ſolche Gefchirre verfers 
tigen? O des Uebermuthes! was Fönnte ein Rafender wol mehr 
thun? Die Ereremente achtet du fo, daß bu fie in filberne Ges 
ſchirre aufnimmft? Ich weiß, daß ihr beim Anhören diefer Worte 
erfchredet; aber erfchreden follten die Srauen, die Diefes thun, und 
die Männer, die folchen Krankheiten Vorfchub leiten. Verſchwen⸗ 
dung ift es, Graufamfeit, Unmenſchlichkeit, Verwilderung, Aus⸗ 
ſchweifung! Welche Scylla, welche Chimäre, welcher Drache, wel⸗ 
cher Dämon, welcher Teufel thäte dieſe? Was nützt euch Chri⸗ 
Rus, was hilft euch der Glaube, wenn ihr es mit den Heiden, ja 
nicht mit den Heiden, fondern mit den Dämonen haltet? Wenn ihr 
dad Haupt nicht mit Gold und :Berlen ſchmücken follet, weldye 
Verzeihung wird die finden, die fi) zu fo unreinem Gebrauche des 
Silbers bedient? Es genüget nicht, daß der übrige Hausrath, Sitze 
und Yußfchemel ganz von Silber find, wiewol auch das nicht zu 
dulden ift, fondern überall herrſcht überflüffiger Aufwand, überall 
Prachtliebe; nirgends fieht man auf dad Bebürfniß, überall auf den 
Ueberfluß. Ich befürdyte, das weibliche Geſchlecht, wenn es in 
diefer Raferei weiter geht, möchte die Geftalt von Ungeheuern ans 
nehmen. Denn leicht möchten fie fogar goldene Haare zu haben 
wünfchen. Oder geftehet ein, daß ihr Feine Leidenfchaft für das 
Ermwähnte gefaßt habt? Ihr feid dazu angetrieben worden und in 
diefe Begierde verfallen. Und wenn euch nicht die Scham zurück⸗ 
gehalten hätte, fo würdet ihr euch deſſen nicht geweigert haben. 
Wenn ihr dad waget, was noch viel unfinniger iſt; fo darf ich um 
fo mehr glauben, daß ihr noch wünſchet die Haare, Die Lippen, 
die Augenbraunen von Gold zu haben und euch ganz mit gefchmol- 
zenem Golde zu überziehen. Wollet ihr mir aber nicht glauben 
und meinet ihr, daß ich dieſes uur zum Scherze fage, fo will ich 
euch erzählen, was ich gehört habe, oder vielmehr, was noch jeßt 
beſteht. Der König der Perſer hat einen goldenen Bart, indem 
bie Haarkünftler feine Haare, wie den Einſchlag eines Gewebes, 
mit Goldfaden durchziehen; und das ſteht abentheuerlich.“ 
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„Geprieſen ſeiſt du, o Chriſtus! mit wie großen Gütern haft bu 
uns überhäuft! wie haft du uns gelehrt, weife fein! Bon wie vie: 
len abentheuerlichen und thörichten Dingen haft du uns befreit! 
Siehe! ich Fündige ed an, ich ermahne nicht mehr, fondern ich ge 
biete und befehle (wer da will, mag gehorchen; wer nicht will, 
mag ungehorfam bleiben): wenn ihr fortfahret, alfo zu handeln, 
fo werde ich euch nicht dulden, euch nicht aufnehmen, noch euch 
geftatten, diefe Echwelle zu betreten. Denn was foll mir eine 
Menge von Kranfen? Und was, wenn ich euch erziehe, und euch 
das Ueberflüffige nicht verwehre? Hat doch felbft Paulus fowel 
Gold als auch Perlen verboten.” 

„Wir werden von den Heiden verlacht; unjere Xehre erfcheint 
wie Fabelwerf. Auch den Männern gebe ich dieſe Ermahnung. 
Du bift zur Schule gefommen, um in geiftlicher Weisheit unterrich- 
tet zu werden; verbanne jenen Prunk. Diefe Ermahnung gebe id) 
fowol den Männern, als den Weibern; und wo Einer dawider 
handelt, werde ich es ferner nicht mehr dulden. Der Jünger waren 
‘zwölf, und höre, was Ehriftus zu ihnen ſpricht: Wollet auch 
ihr weggehen (Iob. 6, 67.)? Wenn wir durchweg ſchmeicheln 
wollten, wann würden wir euch beffern? was würden wir dabei 
gewinnen?" 

„Aber — fagt man — es gibt andere Kegereien, und fie gehen 
dann zu denfelben über.” Das ift eine kalte Ausrede. Beſſer ift 
Einer, der den Willen des Herrn ıhut, als taufend Webertreter. 
"Denn fage mir, was willft du lieber haben: taufend verlaufene und 
diebiſche Sklaven, ald einen gut gefinnten? Siehe, ich ermahne 
und befehle, daß du diefen Echmud zur bloßen Pracht und ders 
gleichen Geraͤthe zerfchlagen und den Armen geben, und nicht mehr 
fo rafen fol. Wer da will, mag fich entfernen; wer da will, 
mag mid) tadeln: ich dulde keinen mehr. Wenn ich vor dem Nich- 
terftuhle Ehrifti werde gerichtet werden, dann ſtehet ihr ferne, und 
eure Gunft dienet mir zu Nichts, indem ich die Strafe zu tragen 
habe. Soldye Reden verderben Alles? „@r ift ſchwach, auf daß 
‘er nicht vergehe, und fich zu einer andern Härefie fchlage, gib 
“thm nach!” Wie weit? wie lange? @inmal, zweimal, dreimal, 
nicht immerfort. Siehe, ich Fündige abermal an und bezeuge mit 
Pauli Worten: Wenn ich abermal Fomme, fo werde id) 
nicht fhonen (2. Eor. 13, 2.)! Wenn ihr aber recht handeln 
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werdet, dann werbet ihr einfeben, wie groß der Gewinn, welcher 
Nutzen euch daraus erwächſt. Ya, ich ermahne und flehe und will 
es nicht- verfchmähen, eure Kniee zu umfaflen, und euch darum zu 
bitten. Welche Weichlichfeit! welcher Luxus! welche Echmady ! 
(denn nicht Luxus, fondern Schmach ift e8) welcher Wahnfinn! 
welche Raferei! So viele Armen umringen die Kirche, und die 
Kirche hat fo viele und fo reiche Kinder, und fann feinem Armen 
helfen! fondern der Eine hungert, der Andere ift betrunfen; der 
Eine bat filberne NRachtgefchirre, der Andere hat nicht einmal Brod. 
Welcher Wahnfinn! welche Berthierung!” 

„Bott möge verhüten, daß ich nicht wirflid an den Ungehor- 
famen die Strafe ausüben, und den Schmerz erleben müfle, Solches 
zu verhängen, fondern daß ihr willig und geduldig euch diefem Allen 
unterwerfet! Damit wir zur Verherrlichung Gottes leben, der Strafe 
jenfeitö entrinnen und die Güter erlangen mögen, die er denen, bie 
ihn lieben, verheißen hat, durdy die Gnade und Menfchenfreunds 
lichkeit u. f. w. Amen.” 

Der Heilige Hieronymus, defien Kraft und Heftigfeit im 
Reden befannt find, greift im 48. (nun 147.) Briefe an den Diacon 
Sabinian diefen, der eine Gott geweihte Jungfrau aus dem Kloſter 
zu Bethlehem verführt und zur Flucht bewegt hatte, ſchonungslos 
an und äußert unter Anderm im 3. Eapitel: 

„Schone, ich bitte, deiner Seele! Glaube, daß der Sohn Got- 
tes dich einft richten werde! Grinnere dich, von welchem Bijchof 
du zum Diacon ordiniert wurdeft! Es ift nichts Wunderbares, daß 
ein obgleich heiliger Mann (der Bifchof) in der Wahl eines Mans 
nes (des Sabinian) fich täufchen Fonnte, da es fogar Bott bereuetc, 
dag er den Sanl zum Könige gefalbt (1. Buch d. Kön. 15.); ba 
unter den zwölf Apofteln Ehrifti ein Berräther gefunden ward 
(Matth. 27.), und da, wie erzählt wird von Leuten deines Ordens 
Nicolaus von Antiochia, der Lirheber aller Unreinigfeiten und der 
Keperei der Ricolaiten (vgl. Offenb. 2, 6.), entfprungen if. Ich 
wiederhole dir jegt nicht, daß du, wie erzählt wird, mehrere Jungs 
frauen gefchändet haft, daß Ehen der Vornehmen, die du verleßt, 
yon dem öffentlichen Schwerte getroffen wurden; daß du durdy die 
-Qurenhäufer verunreinigt, auch ald Schlemmer did, umhergetrieben 
haſt. Schwer find diefe Thaten allerdings‘, aber fie werden leicht 
im Vergleich mit jenen, die ich anführen will. Ich frage, welch 
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Verbrechen ift groß, wo Hurerei und Ehebruch wenig It? O Uns 
glüdjeligfter der Sterblihen! Du trittfi, um den Zeitpunct ber 
Schandthat zu befprechen, in jene Höhle, in welcher der Sohn 
Gottes geboren ward, wo die Wahrheit aus der Erde hervorfproßte 
und der Erde ihre Frucht gab (Pf. 84, 12f.)? Bürchteft du nicht, 
daß das Kind aus der Krippe auffchreie, daß nicht die Gottgebärerin 
dich erfchaue, daß nicht Die Mutter des Herrn Dich fehe? Die Engel 
fingen, die Hirten eilen herbei, der Stern glänzt von oben herab, 
die Weijen beten an, Herodes wird erfchredt, Jerufalem verwirrt, 
und du befleigft dad Bett einer Jungfrau, um eine Jungfrau zu 
fhänden! Ich Troftlofer, ſchaudere und zittere an Leib und Seele, 
indem ich dir deine That vor Augen ftellen will. Die ganze Kirche 
erklang während der Mette von Chriſtus, dem Herrn, und in den 
Sprachen der verfchiedenen Voͤlker ertönte Ein Geift zum Lobe Got⸗ 
tes; du verftedteft an dem Orte, wo einft die Strippe des Herrn 
ſtand, nun aber ein Altar fich befindet, Liebeöbriefe, damit fie nach⸗ 
ber jene Elende, die Kniee wie zum Beten gebeugt, finden und lefen 
follte. Dann flandeft du im Chor ber Pfallierenden und fpracheft 
mit unzüchtigen Winfen. O Schandthat! Ich kann nicht fortfahren; 
die Thränen eilen den Worten voran, und der Athen wird mir von 
Unwillen und Schmerz in der Kehle gehemmt. Wo ift jenes Meer 
Eiceronifcher Beredfamfeit? Wo der reißende Strom des Demofthenes? 
Sept wärer ihr gewiß beide ſtumm, und euere Zunge erflarrte euch 
im Munde. Es iſt eine Sache, weldye feine Beredjamfeit aus⸗ 
drüdfen fann; eine That, welche fein Diimendichter bilden, fein 
Poſſenreißer fpielen, Fein Atellanenfchreiber ausfpredyen fann....* 
„Sn jener ehrwürdigen Höhle empfängft du gleichſam als Uns 
terpfand zur fünftigen Ehe einige Haare der Unglüdlichen und 
nimmt Sacktücher und Gürtel als Mitgift mit und ſchwöreſt ihr, 
du werdeft feine lieben wie fi. Dann läufft du zu dem Orte ber 
Hirten und ſchwörſt dort diefelben Worte, während der Gefang ber 
Engel von Oben ertönt. Ich fage nichts weiter, daß du anfängfl 
zu küſſen und zu umarmen. Alles fann von dir geglaubt werden, 
‚aber, die Verehrung der Krippe und die Felder laſſen mich nicht 
mehr glauben, als daß du mit Willen und mit dem Geifte fo fehr 
gefallen. Elender! als du mit der Jungfrau in der Höhle zu fichen 
anfiengeſt, wurden beine Augen da nicht finfter, erjtarrte Deine Zunge 
nicht, fielen die Arme dir nicht nieder, erbebte deine Bruft nicht, 
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wanfte nicht bein Bang? Nach der Kirche des Apoſtels Petrus, in 
welcher fie mit dem Schleier Chriſti eingeweiht ward, nach den Ge« 
heimnifien des Kreuzes, der Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti, 
wobei fie wieder gelobt hatte, im Klofter leben zu wollen, wagft du es, 
das Haar jener zu empfangen,.ald Einer, welche die Nacht bei bir 
fchlafen will, dad Haar, welches fie in der Höhle abgejchnitten und 
Chriſto dargebracht hatte? Dann fiteft du vom Abend bis zum 
Morgen vor ihrem Fenſter, und weil du wegen der Höhe nicht an 
ihrem Halfe bangen kannſt, empfängk oder fchidft du etwas hinauf 
vermittelt eined Strides? | Siehe, wie groß die Sorge des Herrn 
gewefen, daß bu die Jungfrau nie zu Haufe, fondern nur in der 
Kirche ſaheſt, und daß, obgleich ihr beide fu gewillt waret, nur 
durch das Fenſter und nur bei Nacht miteinander fprechen Fonntet ? 
Es erfchien, wie ich fpäter erfuhr, die Sonne bir immer zu frühe; 
blutlos, abgezehrt, blaß, um allem Verdachte zu entgehen, lafeft du, 
gleihfam als Diaconus, das Evangelium Chriſti. Wir hielten die 
Bläffe für eine Folge des Faſtens; wir bewunderten bein Antlitz, 
das gegen Einrichtung und deinen Gebraud) blutlo8 war, ald wäre 
ed vom Wachen angegriffen. Schon war bie Leiter bereitet, auf 
weldyer du die Elende berablafien wollte; ſchon war die Reife 
angeordnet, das Fahrzeug beftelt, der Tag feſtgeſetzt, die Flucht 
im Geifte vollbracht: und fiehe, jener . Engel, ber Bförtner am 
Bette Marias, der Wüchter der Wiege des Herrn, der Träger des 
Kindes Chriſti, in defien Gegenwart du fo Großes thateſt, verrieth 
dich ſelbſi.“ 

„D meine unglüdlichen Augen! o Tag, jedes Fluches würbig, 
an welchem ich jene Briefe von dir, die wir noch befiken, mit be⸗ 
ftürztem @eifte las! Welche Schändlichfeiten in denfelben! Welche 
Schmeicheleien! Welches Aufiauchzen über das verabredete Laſter! 
Konnte ein Diacon diefed, ich will nicht fagen, fchreiben, fonhern 
nur wiffen? Wo, Elender, haft du dieſes gelernt, der du prahltek 
in der Kirche auferzogen worden zu fein? Doch bu fchwöreft in den⸗ 
felben Briefen, nie ſchamhaft, nie Diacon gewefen zu fein. Woll⸗ 
teft du es läugnen, deine Hand wird gegen Dich zeugen, deine Briefe 
gegen dich fchreien. Habe inzwijchen den Lohn deiner Schandthat, 
ich kann dir nicht vergelten, was du gejchrieben haft. Du liegt 
alfo vor meinen Knieen und flehefl, um deine Worte zu gebrauchen, 
um Mitleid für dein Leben. O Elender, du verachteh das Urtheil 
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Gottes und fürdsteft bloß meinen Ausfpruch! Ich habe dir verziehen, 
ich befenne es; denn was kann ich als Ehrift dir anders thun? 
Ich habe dich ermahnt, Buße zu thun, ein härenes Bußkleſd anzu⸗ 
legen, dich in Afche zu wälzen, dich in die Einfamfelt zu begeben, 
in einem Kloſter zu leben und mit beftändigen Thränen die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes anzuflehen. Aber du, eine. Eule der guten Hoff 
nung, von der Echlange aufgeftachelt und entflammt, wurdeſt mir 
in einen trüglichen Bogen verwandelt (Dfee 7, 16.), nnd fchleuderk 
gegen mich die Pfeile der Echmähungen. Ich bin dein Feind ges 
worden, da ich die Wahrheit fagte (Galat. 4, 16.). Ich betrübe 
mich nicht über deine Läflerungen. Denn wer follte nicht wiffen, 
daß dein Mund nur das PVerruchte lobt? Nur das beflage ich, daß 
du dich ſelbſt nicht beklageſt; daß du dich nicht tobt fühle; daß 
du wie ein gerüfteter Kämpfer ver Libitina, zu beinem eigenen 
Leichenzuge gefchmüdt wirft. Du kleideſt dich in Linnen, belaftefl die 
Finger mit Ringen, reibeft die Zähne mit Bulver, orbnefl die dünne⸗ 
ftehenden Haare auf dem rothen Schädel; dein Stierhals, der vor 
Bett auffchwillt, beuget fich nicht, wenn gleich die Laſt deiner Geil⸗ 
heit darauf liegt. Du dufteft nach Salben, wechjelft mit den Bi- 
bern, Tämpfeft gegen die auf der Haut wieder wachfenden Haare, 
und fchreiteft auf dem Markte und in den Straßen als ein glänzen» 
der und geglätteter Buhler einher. Du haſt ein Hurenantliß bes 
fommen, und wit dich nicht mehr fchämen (Serem. 3, 3.). Elen⸗ 
der, wende dic, zu dem Herrn, damit ſich der Herr audy zu dir 
wende. Thue Buße, damit auch jener alle Uebel bereue, die er dir 
anthun zu wollen gefagt hat. Was fuchft du, mit Verachtung ber 
eigenen Wunde, Andere zu befudeln? Warum zerfleifcheft- du wie ein 
Wahnfinniger mich, der ich dir immer zum Beiten gerathen? Es 
fel, ich will ein Berruchter fein, wie du oͤffentlich um dich wirfſt; 
thue wenigftend nur Buße mit mir; ich will. ein Schulbiger fein, 
wie du behaupteft, ahme nur den Thränen des Echuldigen nach! 
Eind meine Sänden deine Tugenden? Hält du es für einen Troft 
bei deinen Uebeln, wenn du viele Deineögleichen Haft? Möchten die 
Thränen dir ein wenig aus den Augen fließen! Unter den feidenen 
und linnenen Kleidern, in denen du dir glänzend und ſchön er⸗ 
ſcheinſt, erkenne dich als einen Radten, Zerriffenen, Beſchmutzten, 
Bettelnden. Die Reue ift nie zu fpät. Gehſt du von Serufalem 
Berab, und wirft bu auf dem Wege verwundet, ein Samaritan wird 
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dich auf fein Laſtihiet Tegen und in bie Herberge bringen, um dich 
daſelbſt verpflegen zu laſſen.“ 

Der heftigfte unter den Kirchenvätern if wol Salvianuß; 
- er fchleudert feine Gedanken hinaus, wie der Schüge den Pfeil vom 
gefpannten Bogen. Hören wir, wie er die zu feiner Zeit fo vers 
dorbenen Eitten der Afrikaner fchildert. Die lange Stelle ſteht im 
7. Buche feines Werkes de gubernatione Dei. 

„Welche Schandthat wurde dafelbft nicht immer ausgeübt ? 
ch fpreche nicht von allen, weil fie faft zu groß find, und weder 
geroußt, noch genannt werden koͤnnen. Nur von dem Häßlichen 
der Schändlichkeiten, und was noch fchwerer ift, der Tempelräus 
bereien will ich fpredgen. Sch übergehe die Wuth der Begierde, 
diefes LXafter des ganzen Menfchengefchlechtee. Ich übergehe die 
Unmenfchlichfeit des Geizes, dieſes eigene Uebel faft aller Römer. 
Sch übergehe die Trunfenbeit, die Vornehmen und Niedern gemein 
fl. Sch ſchweige von dem Stolz und der Aufgeblafenheit. Dies’ 
it eine fo ganz befondere Herrfchaft der Reichen, daß fie von 
ihrem Recht etwas zu verlieren glauben, wenn Jemand in biefer 
Hinficht etwas für fi in Anfpruch nehmen wollte. Sch übergehe 
endlich alles Unrecht der Betrügereien, der Fälfchungen, der Meineide. 
Bon diefen Uebeln war nie eine römifche Stabt frei, obgleich diefe® 
Laſter von jeher befonders bei den Mfrifanern zu Haufe war. Denn 
wie auf dem Boden eines tiefen Schiffes aller Schmuß und Uns 
rath zufammenfließt, fo floßen in ihren Sitten, gleichfam aus der 
ganzen Welt, alle Lafter zufammen. Denn ich fenne feine Schänds’ 
lichkeit, die daſelbſt nicht in Fülle wäre, da fogar auch heidniſche 
und wilde Bölfer, obgleich fie ihre eigenen Uebel haben, hierin doch 
nicht aller Verdammung würdig find. Das Boll der Gothen iſt 
treulo®, aber doch ſchamhaft; die Alanen find ſchamlos, aber wenis 
ger treulos; die Franken find lügenhaft, aber gaftfreundlich; bie 
Sachſen find graufam, aber beiwundernewerth wegen ihrer Keufchheit. 
Kurz alle Völter haben ihre befondern Uebel, aber auch einiges 
@ute. Bei allen Afrifanern aber kenne ich faft nichts, was nicht 
fhlecht wäre. Klagt man über Unmenfchlichkeit, fie find unmenſch⸗ 
ih; über Irunfenheit, fie find dem Trunf ergeben; über Betrug, 
fie find betrügerifch; über Hinterlift, fie find Meifter darin; über: 
Begierde, fie weichen feinem; über Treulofigfeit, fie find am treus 
Iofeften. AM dieſem find ihre Unkeuſchheit und ihre Laͤſterungen 
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nicht beizugefellen, weil: fie burdy die oben genannten Ucbel die Lafer 
anderer Völfer, durch dieſe aber fogar ihre eigenen befiegt haben. 
Denn, um von ihrer Unreinheit. zu.reden, -wer weiß nicht, daß gang 
Afrika immer von fehändlichen Fackeln der Begierden brannte, fo 
dag man glaubt, nicht das Land und der Wohnfig der Menfchen, 
fondern der Aetna flünde in ungüchtigen Flammen? Denn wie der 
Aetna von einigen innern Slammen ber glühenden Ratur,. jo brannte 
jenes Land beftändig von den abicheulidhen Gluten ber. Qurereien. 
Sch will nicht, daß man hierin bloß meinen Berficherungen glaube, man 
frage das Zeugniß des. Menfchengefchlechted. Wer weiß nicht, bag 
alle Afrikaner im Allgemeinen unverfchämt find, wenn fie nicht zu 
Gott ſich befehrt, d. h. an Glauben und Religion ſich verändert 
haben? Das aber iſt etwas fo Seltened und Neued, als es als 
etwas Eeltenes erjcheinen kann, dag Gafus nicht mehr Gaine, und 
Sejus nicht mehr Eejus if. Denn es iſt fo felten und fo unger 
bräuchlih, daß ein Afrifaner nicht ſchamlos fei, ald es neu und 
unerhört if, daß ein Afrikaner nicht mehr Afritaner ſei. So allges 
mein ift.bei ihnen das Uebel der Unlauterfeit, daß, wer.von ihnen 
etwa aufhört unverfchämt zu fein, dieſer Fein Afrifaner mehr zu fein 
ſcheint. Ich will nicht die einzelnen Orte burcdhlaufen, nicht alle 
Städte trennen, damit ich nicht mit Eifer aufzufuchen. und zu er⸗ 
fpüren fcheine, was ich fage. Ih begnüge mich mit der. einen 
Haupt» und Mutterftadt, mit jener Rebenbuhlerin der Macht, der 
Tapferkeit, des. Glanzes, der Würde der Römer: Carthago meine 
ich, dieſe Feindin Roms, dieſes Rom in Afrika, Diefe Stadt genügt 
mir deshalb allein fchon zum Beifpiel und Beweis, weil fie ſaſt 
Alles in ſich Ichließt, wodurch auf der ganzen Welt die Zucht des 
Staates gefördert oder regiert wird. Dafelbft find alle Anweifun: 
gen öffentlicher Geſchaͤſte, dafelb die Echulen der freien Künfte, 
bajelbft die Werkftätten der Philoſophen, endlich alle Gymnaſien 
der Sprachen und der Sitten; daſelbſt find auch die Soldaten und 
bie Lenker der Kriegemacht; dafelbf if. Die Ehre des Proconfuls, 
daſelbſt der tägliche Richter und Lenker, Broconful dem Namen, 
Gonjul der Macht nad; daſelbſt find alle Verwalter, alle des 
Grade, wie der Beneunung nach verfchledene Würden, alle Auffeher 
ber Etraßen und Kreugwege, welche faft alle Orte der Stadt und 
Blieder des Volkes beherrſchen. Mit diefer Stadt begnügen wir 
und alſo zum Beiſpiel und beweiſenden Zeugniß der übrigen, damit. 
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wir nemfich einſehen, wie jene Städte geweſen, welche fich Heinerer 
Färforge einer guten Verwaltung zu erfreuen: hatten, wenn wir ges 
fehen haben, wie jene Stadt befchaffen, wo immer die oberſten 
Staatöbehörden ihren Sitz gehabt. Hier reuet mich faft mein Ber 
fprechen, d. 5. daß ich, wie oben bemerkt, alle Lafer der Afri⸗ 
faner übergehen und vorzüglich von ihrer: Unlauterfeit und ihren 
Läſterungen fprechen wolle. Denn ich fehe eine Stabt, die ganz 
voll iſt von Laſtern; ich ſehe eine Stadt, die in jeder Art von Un» 
gerechtigkeit gewiflerniaßen glüht, die mit Leuten, aber noch mehr mit 
ESchaͤndlichkeiten, die mit Schägen, aber noch mehr mit Laſtern ans 
gefüllt iſt; ich ſehe Die Leute einander in der Schlechtigfeit- ihrer 
Lafer befiegen, Einige mit Raubgier, Andere mit Unlauterfeit: fireis 
ten; Einige find vom Wein erfchlafft, Andere von unverdauten 
Speifen -aufgeiriebenz diefe find mit Kränzen’ gefchmädt, Jene mit 
Ealben beftrichen, Alle von verfchiedener Fäulniß des Luxus anger 
griffen; faft Alle find die Beute Eines Todes, : denn fie find nicht 
fowol vom Weine, al von den Sünden trunken. Man ſollte fie 
für Völker halten, die nicht dei Berftand, nicht bei gefundem Sinwe 
find, fondern die nach Art ver Bacchanfinnen fcharenweife der Trun⸗ 
fenheit frößnen. Aber wie dem audy fei, ober wie ſchwer es auch. 
fei, fo gibt e® noch. etwas Anderes, das an: Art zwar verſchieden, 
an Schledhtigkeit aber nicht verfchieden iR, «8 ſei denn batin vers 
fchieden, daß «8 vielleicht nach größer iſt. Ich meine die Achts⸗ 
erflärungen der Waiſen, die Bedrüdungen der Witiwen, die Leiden 
der Armen, die täglich zu Gott auffeufzen und um das Ende ihrer 
Nebel fliehen, und was das Schwerfte if, zuweilen durch bie Kraft 
allzu großer Bitterkeit getrieben fogat die Ankunft der Feinde ber 
gehren und es einſt auch bei Bott erlangten, daß fie gemeinfchaft 
lich von den Barbaren eine Zerflörung erlitten, die fie vorher: ein» 
zein von den Römern erlitten hatten. Aber es fel, dies Alles mag 
übergangen werden, weil es auch: faft auf: dem ganzen römifchen 
Boden gefchieht; und ich habe verfprochen, von dieſen Uebeln hier 
num wenig fagen zu wollen. Wie, alfo hatte die Unverfchämtheit 
und Unlauterfeit, wovon ich fpreche, zur Ausrottung der Afrikaner 
allein nicht genügt? Welcher Theil der Stadt war nicht mit Uns 
teinigfeit und Schmutz angefült? Welche Straße in der Stadk, 
welcher Pfad war nicht ein Hurenhaus? Faſt alle Pfade, faft alle 
Wege waren durch Gruben der Sinnenlufl unterbrochen, ober von 
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ihnen wie mit Regen umfpannt, fo daß ſelbſt Jene, welche bavor 
wurüdfchauderten, fie faum vermeiden Fonnten. Du glaubter gleich⸗ 
fam Wachepoften der Räuber zu ſehen, welche die Habe ber vors 
übergehenden Wanderer plündern und mit ihren dicht bei einander 
ſich befindlichen Orten bes Hinterhaltes alle Pfade, alle Editen- 
wege, alle Krümmungen fo umzäunt hatten, daß faſt Niemand fo 
vorfichtig war, daß er nicht, und wenn er auch wit Allem fi) ver 
ſehen, in irgend eine Echlinge der Hinterlift gefallen. Es ftanfen, 
um mich fo auszubrüden, alle Bürger. jener Stadt von dem Kothe 
finnlicher Luſt; fie hauchten einander felbft den unreinen Dunft ber 
Unlauterfeit entgegen. Aber biefes Schaudervolle erregte ihnen kei⸗ 
nen Schauder, weil derſelbe Schauder Alle angeftedt hatte. Man 
möchte glauben, es fei dafelbf nur Gin Sammelplatz der Wollüfe 
und der Hurereien, Ein Kothhaufen, gefammelt aus dem Schmutze 
aller Straßen und Kloafen. Und welche Hoffnung fonate: ba fein, 
wo außer dem, was im Tempel des Herrn fi) befand, nichts ale 
Schmuß zu fehen war? Doch, was fage ich im Tempel Gottes? 
Denn diefes betrifft ja nur die Priefter und die Geiſtlichkeit; dieſe 
ſchildere ich nicht, weil ich dem Dienfte meines Herin die. Achtung 
wahre, und id) glaube, daß fie allein am NAltare ſo rein geweſen, 
wie wir lefen, daß auch bei dem Untergange Sodomas Lot allein 
auf dem Berge gewefen (Genef. 19.). 

„Was aber das Volk betrifft, wer war keuſch in jener faſt un, 
sählbaren Zahl? Keuſch fage ih? Wer ift Fein Hurer, kein Ehe⸗ 
brecher, und dies ohne Auffchub, ohne Ziel? Ich muß wiederholt 
sufen: Welche Hoffnung fonnte bei jenem Volke fein, wo, da bisweilen 
Ein Ehebrecher das Firchliche Volk ſchaͤndet, du unter fo vielen Tau⸗ 
fenden, und wenn du auch mit der größten Aufmerſamkeit fucheft, 
faum @inen Keufchen in der Kirche finden magſt? Ich fage noch 
viel mehr. Möchte das Alles fein, was wir gefagt. haben, und 
möchte die Unlauterfeit der, Männer ſich damit begnügt haben, ſich 
Durch Hurerei mit ſchmutzigen Weibern zu befudeln. . Das ift fchwerer 
and lafterhafter, daß Jenes, worüber der heilige Apoftel Baulus 
{Röm. 1, 27f.) aus der Tiefe des Herzens klagt, faſt ſämmtlich 
bei. den Afrifanern eingetreten:. Desgleichen. verließen auch 
die Männerden natürlichen Gebrauch des Weibes, und 
entbrannten in ihren Begierben.gegeneinander, indem 
fie, Männer mit Männern, Schändlichfeit trieben, und 
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(fo) den Lohn, der ihrer Berirrung gebührte, an fid 
fetsf empfiengen. Und wie fie die Erfenntniß Gottes 
verwarfen, Äberließ fie Gott dem verwerflicdhen Sinne, 
zu thun, was fi nicht geziemt. Sagte der heilige Apoſtel 
bies von barbariichen und. wilden Völfern? Keineswegs. Sondern 
von und, d.h. im beiondern von den Römern, welche die Afrifaner, 
die fie einft an Macht und Hoheit nicht befiegen Fonnten, doch in 
dem Einen Puncte, worin es ihnen möglidy war, nemlich in ber 
Unlauterfeit befiegten. Wer alfo mir mit Recht zu zürnen glaubt, 
der zürne vielmehr auf den Apoflel; was wir von den Afrifaneru 
behaupten, dad behauptet derfelbe Yon ihren Herrn, den Römern. 
Mber vielleicht war auch Died, was wir .fagen, verborgen, ober 
wenigftend trafen die Wächter und Verwalter der öffentlichen Zucht, 
Eorge,. dab die Lafter nicht veröffentlicht wurden und Die Augen 
der Stadt nicht befledten? Wäre es gefchehen! Dbgleich Viele durch 
ihr Werk ſelbſt beſchmutzt daftanden, fo waren doch uicht Alle an 
Anfehen und an Gemüth befledt, und eine Schandthat, die im Ber 
borgenen begangen wird, pflegt weniger Glauben zu verbienen; aber 
es if über ale Vervammung einer ungeheuern Schandihat, das 
höchſte Verbrechen zu begehen und doch Feine Scham darüber zu 
empfinden. Was, frage ich, konnte da Ilnnatürliches gefchehen? 
Sn einer hriftliden Stadt, in einer kirchlichen Stadt, welche einft 
die Apoflel in ihren Lehren unterrichtet, welche bie Martyrer mit 
ihren Leiden gefrönt hatten,. erwiefen die Männer wechjelfeitig ein⸗ 
ander Zrauendienfte! Und dies ohne Schatten von Scham, ohne 
Bekleidung der Ehrbarkeit. Und fo, gleich ald ob die Schandthat 
zu unbedeutend wäre, wenn.von jenem 1lebel nur die Urheber der 
Hebel befledt würben, gefchah durch ein öffentliches. Befenntniß des 
Laſters auch das Lafter der ganzen Stadt.. Denn die ganze Stadt 
fah dies, und duldete es; Die Richter faben es, und blieben ruhig; 
das Volk fah ed, und Hatfchte Beifall. Und obgleich, da die 
Edyandthat durch die ganze Stadt ſich erfiredte, die Handlung bie 
ſelbe nicht Allen gemeinfchaftlich machte, fo machte doch .die Zu» 
ftimmung fie Allen gemeinfchaftlich. Aber: diefe Seuche hatte doch 
einmal ein Ende und wich der Beſſerung? Wer möchte ed glauben, 
oder auch nur hören, daß die Männer nicht nur ihre Gewohnheit 
und Ratur, fondern audy ihr Anilitz, ihren Gang, ihre Kleidung 
und Alles, was dem Manne feinem Geſchlechte oder feinem Gebrauche 
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nach zufommt;, verwandelt und ‚ganz Me Role der Weiber: Aber 
nommen haben! So fehr war Alles in fein’ Gegentheil verfehrt, 
das, da die Männer fich nicht mehr zu fchämen brauchen, als wenn 
fie etwas Weibiſches an fich zu haben ſcheinen, dort einigen: Miu 
nern nichts fehändlieher zu fein ſchien, als wenn fie in: eihem 
Puncte noch Männer zu fein den Anfchein hatten. Aber, fagft du, 
das war doch nur die Schande Weniger, und was nicht von ben 
Meiften verübt wurde, fonnte auch nicht Allen fchaden. Ich Habe 
fhon oben gefagt, daß bei dem Wolfe Gottes oft Die Schandthat 
eines Einzigen Vielen zum Berderben gereichte, wie wegen Achans 
Diebſtahl das Volk leiden mußte (Joſ. 7, 1.), wie aus dem Gifer 
Eauls das: Berderben bervorgieng (1. Buch d. Kön. 10.), wie aus 
ver Zählung Davids ‚die Sterblichfeit (2. Buch d. Kin. 24.). 
Denn die Kirche Gottes ift wie. das Auge. Fällt euch nur der 
Heinfte Schmutz in das Auge, fogleich. ift ihm alles Licht. genommen; 
thun fm firchlichen Körper auch nur Wenige enbas -Schmußgiges, 
fogleih verbunfeln fie das ganze Licht des Firdylicyen Glanzes. 
Der Heiland felbft nannte ja den votzüglichen Theil der Kirche ein 
Auge, indem er ſprach: Das Licht deines Leibes iR bein 
Auge Iſt nun. dein Auge einfältig, fo wird Dein. ganzer 
Leib erleuchtet fein. Iſt aber dein Auge fchalfhaft, fo 
wird Dein ganzer Leib finfter fein (Matth. 6, auf). Daher 
fagt auch der Apoſtel: Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig 
Sauerteig den. ganzen Teig Durdfäuert.Cı. Gor. 5, 6)? 
Obgleich ich nicht fage, daß dort von diefem Uebel nicht ein wenig, 
fondern allzu viel gewefen, nicht weil die Meiften weichlich waren, 
fondern weil. die MWeichlichfeit Weniger eine. Seuche ift für fehr 
Diele. Denn wenn au nur Wenige find, welche Schändliches 
dulden, fo find doch Biele, welche durch. den Schmutz Weniger bes 
fledt werden. Denn wie Eine Hure. viele. Hurer macht: fo befubelt 
Die abfcheutiche Vermiſchung weniger ‚weibifcher Männer ben größten 
Theil des Volkes. Und ich weiß nicht, welche von ihnen vor Gott 
fhlechter find, da fie in der heiligen Schrift mit gleichem Urtheile 
verbammt werden. Weder Weichlinge, noch Knabenfchäns 
der werden das Reith Gottes beſitzen Cı. Cor. 6, 10.). 
Das ift alfo mehr zu befeufzen und zu beflagen, daß dieſes Lafter 
eine Beſchuldigung des ganzen Staates fchien, und daß bie ganze 
Würde des römischen Namens von. der Schande einer fo unnatürs 
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lichen That gebrandmarkt wurde. Denn da die Männer Frauen 
fleider nahmen und noch geswungener als die Frauen einhertrippels 
ten, als fie fich" mit gewiſſen Zeichen einer wibernatürlichen Uns 
Tauterfeit verfahen und ihre Köpfe mit Frauentüchern umtmidelten, 
und dies Öffentlich in Rom, in diefer jo gewaltigen und fo berühms- 
ten Stadt; was war es anderd, als eine Schande des römifchen 
Reiches, daß gleichſam Im Schoße des Staates die verwerflichfte 
Schandthat Öffentlich zu begehen erlaubt war? Denn die große und 
fräftigfte Macht, welche dem größten Verbrechen Einhalt thun 
Tann, gibt gewiffermaßen zu, daß es gefchehen müffe, wenn fie es 
wiffend gefchehen läßt. In weſſen Hand es iſt, etwas zu verbieten, 
der gebietet e8 zu thun, wenn er die Ausübung nicht: unterfagf. 
Weil der Schmerz es erheifcht, fo frage Ich noch einmal Jene, welche 
mir etwa zürnen, bei welchen barbarifchen Völkern gefchah je fo 
etwas, oder bei welchen fonnte es geichehen, ohne daß die Vers 
brecher dem Arne der Gerechtigkeit anheim fielen?“ 

Der heilige Bernhard fchreibt im 111. Briefe in der Perfon 
des Novizen Hellad an deffen Eltern, welche auf jede Weife ihren 
Sohn in die Welt zurüdzurufen ſich bemüheten. - Seine Worte find: 

„Die einzige Urfache, warum wir ‚den Eltern nicht gehordyen 
dürfen, iſt ®ott. Er ſelbſt ſagt ja: Wer Bater und Mutter 
mehr liebet als mid, ift meiner nicht werth (Matth. 10, 87.). 
Wenn ihr mich aber wie gute, wie fromme Eltern liebet, wenn ihr 
wahre, wenn ihr treue Liebe zu euerem Sohne habt, warum beuns 
rubiget ihr mich, der ich dem Vater Aller zu gefallen fuche? Warum 
fuchet ihr mich vom Dienfte deſſen zurüdzuziehen, dem dienen 
berrfcyen iR? Run erfenne ich, was der Brophet (Michäͤas 7, 6.) 
fagt: Des Menfchen Feinde find feine Haudgenoffen. 
Darin brauche ich euch nicht zu gehordhen; darin Fenne ich euch 
nicht als Eltern, fondern ald Feinde. Wenn ihr midy -lichtet, fo 
würdet ihr euch freuen, daß ich zu meinem, au enerem, ja zum 
Bater Aller gehe. Was haben wir, ich und ihr, miteinander? Was 
babe icy von euch, ald Sünde und Elend? Dieſen verberblichen Leib 
babe ich von euch, das geftehe und bekenne ich. Es gemägt euch 
nicht, daß ihr als Elende wich Elenden in dieſes @lend der Welt 
eingeführt, daß ihr in euerer Sünde als Sünder einen Sünder ges 
zeugt und geboren, daß ihr den in der Sünde: Gebörnen auch von 
der Sünde auferzogen habt, wenn ihr, die Barmherzigkeit mir 
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beneidend, die ich bei dem erlangt habe, der ben Tob des Günders 
nicht will, mich nicht auch noch zu einem Sohne der Hölle mache?“ 
„D barter Vater! o graufame Mutter! o graufame und gott⸗ 
lofe Eltern! ja nicht mehr Eltern, fondern Mörder, deren Schwer; 
Dad Heil ihres Kindes, deren Troft der Tod ihres. Sohnes if. 
Die lieber wollen, daß ich mit ihnen zu Grunde gehen, als obne 
Je regieren fol; die mich wieder zurüdgurufen fuchen zu dem Schiffs 
druch, dem ich kaum nadt entzonnen, zu dem euer, dem id, halb» 
gerbrannt entlaufen bin, zu den Räubern, die mich halbtodt zuräd- 
gelafien haben, und wo ich endlich Durch Die Barmherzigkeit eines 
Famaritans mich etwas erholt habe; die ſich bemühen, den Streiter 
Yhrifi, der ‚den Himmel faR an ſich gerifien, der den Triumph 
Schon vor fich fieht (ich rühme mich nicht in mir, fonbern in Dem, 
der die. Welt befiegt hat), von dem Eingang zur Glorie in die. Welt 
aurädzuführen, wie einen Hund zur ausgebrochenen Speife, wie ein 
Schwein zum Koth. Sonderbarer Mißbrauch! Das Haus brennt, das 
Heuer drängt im Rüden, und. dem Fliehenden wirb der Ausgang 
verboten, dem Hinauseilenden wird zur Rückkehr gerathen. Und 
Died von Senen, die im Brande fidh befinden, und mit dem hart⸗ 
zädigken Wahnfinn und mit der wahnfinnigfien Dartnädigfeit die 
Befahr nicht fliehen wollen. O Raſexeil Wenn ihr euern Tod 
yerachtet, warum verlanget ihr auch meinen? . Wenn, fage ich, ihr 
guer. Heil vernachlaͤſſigt, was beliebt es euch, auch. meines zu 
yerfolgen? Warum folger ihr nicht, vielmehr -wir,. dem Slichenben, 
nad), damit ihr nicht verbrennet? Oder iſt ed. euch. eine: Erleichter 
gung euerer Dual, wenn ihr auch mich zu Grunde richtet, und nur 
das fürdytet, Daß ihr nicht allein umfommet? Welchen Zrof kann 
der Brennende den Brennenden gewähren? Welche Tröfung,: fage 
ich, iR es für die Verdammten, Genoſſen ihrer Verdammung zu 
haben? Weldyes Mittel für die Sterbenben, Andere fterben zu 
ſehen? Das. räth mir. jener. Reiche nidyt an, welcher iu den Qualen 
an feiner. Befreiung verzweifelte und bat, doch feinen Brüdern zu 
pesfünden,. daß nicht auch fie an dieſen Ort der Qualen fämen 
Quc. 16, 28.), indem er ohne. Zweifel fürchtete, durch die Leiden 
Der Seinigen würben feine: eignen vemehrt.“ 

Was nun? Ich werde gehen und meine. trauernde Mutter 
kröften Durch einen kurzen Beſuch, daß ich in Ewigleit und ohne 
Aroſt mich und ‚fie.beflage? .: Ich werde gehen, fage:ich, und meinem 
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Bater, der mir wegen einer kurzen Abwefenheit zümet, genugs 
then, der ich felbft zur Zeit wegen feiner Anwefenheit bed Troſtes 
bedarf, damit wir nachher, Jeder für fih, und Einer für den 
Andern, in untröflicher Traurigkeit alles Trofted entbehren? Siehe, 
id) werbe vielmehr, nach dem Beilpiel des Apoſtels (Bal. 1, 16.), 
mich an Fleiſch und Blut nidyt wendend, auf die Stimme des 
Herrn hören, der befiehlt: Laß die Todten ihre Todten be» 
graben (Matıh, 8, 22.). Ich werde fingen mit David (Pf. 76, 3.): 
Meine Seele will fi nicht tröften laffen; und mit Jeres 
miad (17, 16.): Ich verlangte nicht nad) Tagen, wie die 
Menſchen fie lieben, du weißt ed. Mas deun? Das Loos 
iR mir gefallen aufs Herrlichſte; denn ein herrlidhed 
Erbe if mir geworden (Pf. 15, 6.). Und die irdiſche Ver⸗ 
ſprechung fchmeichelt mir, und die Tröfung des Fleiſches. Haſt 
du den Geiſt verſucht, fo muß das Fleiſch dir geſchmackos fein. 
Dem, der nach dem Himmliſchen firebt, fchmedt das Irdiſche nicht; 
dem, ber nach dem Ewigen trachtet, iR dad Vergängliche zum Gfel. 
Höret alfo auf, meine Eltern, höret auf, euch durch vergeblicye® 
Weinen zu plagen und. mich durch wirfungslofes Zurüdrufen zu 
bennruhigen, damit ihr nicht, wenn ihr fortfahret, wmeinetwegen 
Boten zu fehiden, mich zwinget, von hier nady einem entlegeneren 
Orte mich zu entfernen. Laſſet ihr ab, fo werde ich. Clairvaur nie 
verlafien. Das ift meine Ruhe ewiglich: da will ich woh⸗ 
nen, denn ich habe fie erforen (Pf. 131, 14.). Hier will ich 
beftändig für meine und für euere Sünden flehen, bier werde ich, 
was ihr ja audy wünjchet, durch anhaltende Beten erhalten, wenn 
ich es vermag, damit wir, die wir jet aus Liebe zum Heilande 
auf kurze Zeit von einander getrennt find, in der andern Welt in 
glüdlichem und ungertrennlichem Bündniß in feiner Liebe vereinigt 
{eben von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 
9 Capitel. 
‚ Proben der nachdrücklichen Redegattung. 

Der Nachdruck (gravitas) hat von ber Schwere (pondus), 


welche er der Rede zu ‚geben pflegt, den Kamen. Dieſe Redegat⸗ 
sung iſt gwar mit den übrigen verwandt, bie wir bisher abgehandelt 
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haben, unterfehelbet ſich jedoch auch’ wieder: von ſeder einzelneil 
Eie Hat mehr Würde als Hoheit, mehr Mäßigung als Beftigfelt 
und Aufiwdllung.' Der Nachdruck miſcht ſich mit einer gewiſſen 
Hoheit und empfängt von ihr nicht geringe Kraft; denn auch das 
Schwere fällt, je: höher, mit defto größerer. Gewalt herab. Doch 
vaif der Redner hierbei ſich nicht allzu hoch erheben, fonft zeigt et 
Prahlſucht und Künftelei, die der Majeſtät außerordentlich nach 
theilig find. Anch die Heftigfelt muß etwas gemäßigt werben; denn 
wird dieſe zu oft in Anwendung gebracht, fo verbimfelt ſie den 
gewichtigen Nachdrud der Rede. Desharb halten auch Greife, Phi⸗ 
tofophen; Büren fogar -bei-den: unwürdigſten Sachen die Heftigkeit 
Juräd und dämpfen In etwas die brentende- Rede unb wolldn“licher 
ſo ſprechen, wie es ihnen geziemt, und daß die Zuhdrer: zugleich 
Linſehen, es ſei noch viel Schwereres und Haͤrteres da, was fit 
ohne Mühe vorbringen könnten, wenn Fe nur auf den Gegenſtand und 
nicht auf ihre Perſon Rüdficht nehmen wollten. Dieſer Nachdruck 
liegt übrigens mehr im Geile, als ir der Nede und Rüpt ſich nicht 
wenig auf die Meinung, welche wir von der Tugend, dem Eifer, 
der Freiheit, der Mäßigfeit, der Redlichkeit, der Gelehrſamkeit des 
Redners haben. : Gefellen: fich dazu noch große Gedanken, laconiſch 
kurze Anoſprüche, ein gemäßigter Schmuck, eine umſichtige Wahl 
in den’ Yusbräden: und Figuren; To wird die Rebe würbig and 
nachdrucksvoll -erfcheinen. In-der Rebe fpiegelt fi ja das Bilb 
der Erde wie in einem hellen Epiegel. Wird fie nun noch Durch 
jene  Eigenfchaften gehoben, fo vermehrt fie die Gelehrigkeit auf 
eine wunderbare Weife und hat; trifft fie auf einen aunehmbaren 
und würdigen Inhalt, eines: ſchweren Gewichtes, eines haftenden 
Rachdrudes fi zu erfreuen. 


Daß die Väter vor Allem mit Raven. zu fprechen fuchten, 
folgt ſchon aus der Eache felbft, und bedarf Feiner weitern Bes 
lehrung. Einzelnes wurde in diefer Hinficht bereit in der Einlei- 
tung angedeutet. Wir wollen Run, 34, Proben übergehen. 

Der heilige Martyrer Zufinus Peginnt feine Apologie für 
die Chriſten an den Kalfet Antoninud Plus init folgenden Worten: 

„Die Vernunft gebietet, daß die währen Frommen und Weifen 
nur die -Wahrheit ehren und lieben, bie Anſichten der Ahnen aber, 
wenn fie fchlecht find, voerwerfen jollen. Aber nicht bloß die gefunde 
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Vernunft verbietet, denen gu folgen, welche ungerecht handeln ober 
lehren, fondern fchon feiner Seele wegen muß der nach Wahrheit 
Strebende, und jollte man ihm auch mit dem Tode drohen, nur 
gerecht zu reden und zu handeln entfchlöffen fein. Da ihr aljo den 
Namen der Frommen und Weiſen führet, da man ench überall 
Schüger der Gerechtigkeit und Freunde der Gelehrſamkeit nennet; 
fo wirb es ſich auch zeigen, ob ihr folche feld. Denn ich trete nicht 
zu euch, um euch mit diefer Echrift zu fohmeicheln oder günftig gu 
reden, fondern zu fordern, ihr follet beim Gerichte und Urtheile nad) 
der im Unterſuchen genau ‚und fleißig gehenden Vernunft handeln, 
und nicht durch Anſehen der Perſon, ‚nicht durch Gefallfucht aber« 
gläubifcher Menfchen, ober burch unnernänftigen Trieb, oder einen 
fon lange anhängenden schlechten Ruf verleitet, gegen euch felbft 
das Urtheit ausfprechen. Denn ich fchließe fo, daß. wir von Nies 
manden beleidigt werden fünnen, wenn wir einer Schandthat übers 
wiefen oder als Uebelthäter anerfannt werben. Ihr aber fönnet 
zwar töbten, doch nicht ſchaden.“ 

- „Damit: aber Niemand diefes für eine unvernänftige und breifte 
Sprache halte, fo bitte ich die Beſchuldigungen ver Ehriften zu uns 
terfuchen, ‚und, wenn fie folcher überwiefen werden, wie jeden 
Anderen, ja noch mehr zu Rrafen. Wenn aber Niemand fie übers 
weifen kann, fo if es nicht der Befehl ber wahren Bernunft, uns 
fchulbige Menſchen uur des böfen Ruſes wegen zu beftrafen, oder 
vielmehr euch felbft, die ihr nicht nach Unterfuchung, fondern nach 
Leidenfchaft die Sache. behandelt. Daß aber nur dies allein. ein 
gerechte6 und treffliched Verfahren fei, wo die Lntergebenen ihre 
unfchuldige Lebens» und Lehrart an den Tag legen, die Richter 
aber nicht mit Gewalt und Tyrannei, fondern mit Srömmigfeit und 
Weisheit dad Urtheil fällen, wird jeder Verſtändige leicht einjeben, 
Denn auf diefe Art ſteht es fowol mit dem Gebieter, ald mit dem 
Untergebenen gut. Denn es fpricht irgendwo ein Alter: Wenn 
niht Herrscher und Untertbanen Philofophen feien, 
könne der Staat nicht glüdlich fein. Daher if es meine 
Pflicht, unfere Lebends und Lehrweiſe Allen zur. Ginficht vor die 
Augen zu Rellen, damit ich nicht mir Die Strafe derjenigen, die 
unfere Lage nicht zu fennen glauben, und aus Blindheit fehlen, 
zuziehe. Euch aber liegt es nady der Forderung der Vernunft ob, 
wenn ihr die Sache angehört, ald gute Richter befunden gu werben, 
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Denn wenn ihr noch nach Einficht der Sache fchlecht und ungerecht 
verfahren werdet, fo habt ihr bei Gott Feine Entfchuldigung mehr.“ 


Wie freimäthig, wie rein ift biefe Ermahnung, doch gerecht 
und billig zu urtheilen und nicht anderd zu ſprechen, als das Her 
fühlt und die Seele denkt. — Weit nachdrucksvoller fpricht ber 
heilige Eyprian in dem berühmten 55. Brief an Gornelius, bes 
fonderö gegen das Ende, wo er unter Anderm fagt: 


„Ein Briefter Gottes, der dad Evangelium hält und die Ger 
bote Ehrifti beobachtet, kann wol getöbtet, aber nicht überwunden 
werden. Beifpiele der Tugend und des Glaubens gibt unb bietet 
nnd der Priefter ded Herrn, Zacharias, dar (Matth. 23, 35, 
2.:Paral. 24, 20 f.), welcher, da er durch Drohungen und durch 
Gteinigung nicht erfchredt werben Fonnte, .in dem Tempel Gottes 
getöbtet wurde, indem er rief und mehrmals fprach, was audy wir 
gegen die Juden rufen und ſprechen: Dieſes fpricht Der Herr: 
hr habt die Wege des Herrn verlaffen, und der Herr 
wird auch euch verlaffen. Denn wir bürfen barım, weil 
einige wenige Frevler und. Oottlofe die himmliſchen und beilfamen 
Wege des Herrn verlaflen, und, da fie nicht heilige Dinge thum, 
vom heiligen Geiſte verlaffen werden, nicht audy die göttliche Lehre 
vergefien, jo daß wir die Echandthaten der Wüthenden für größer, 
als die Urtheile der Prieſter halten, oder. glauben, menſchliche 
Unternehmungen hätten zur Befämpfung mehr Macht, al& der goͤtt⸗ 
liche Schuß zur Befchirmung überwiegende Kraft gewähren könne.’ 


Oder ſoll bagm, liebſter Bruder, die Würde der katholiſchen 
Kirche, und die Ehre des Volkes in ihr, welche es fich durch feine 
Freue und Unverborbenheit erworben hat, und auch das priefterfiche 
Anfehen und die priefterliche Gewalt abgelegt werben, damit dies 
jenigen, welche außerhalb der Kirche find, über den Borfleber der 
Kirche, die Häretifer über den Ehriften, die Kranken über den 
Gefunden, die Berlegten über den Unverlehten, vie Gefallenen über 
den Stehenden, die Angeklagten über den Briefter urtbeilen zu wols 
len erflären können? Was bleibt übrig, als daß die Kirche dem 
Gapitolium weiche, daß die Priefter abtreten, und den Altar des 
Herrn entfernen, daß an die heilige und ehrwuͤrdige Stelle unſers 
Clerus Goͤtzenbilder und Idole mit ihren Altären kommen, und daß 
dem Novatianus ein Stoff von größerer Fülle und Reichhaltigkeit, 


447 


gegen uns zu ſchreien, und uns zu fchmähen, geliefert werbe, wenn 
diejenigen, welche den Gößen geopfert und Ghriftum öffentlich ver 
läugnet haben, nicht nur gebeten und ohne Bußwirkung gugelaffen 
werden, fondern noch überdies durch die Gewalt des Ecdhredeng, 
welchen fie verurfachen, zu herrfchen beginnen? Wenn fie den Fries 
den fordern, fo follen fie die Waffen ablegen. Wenn fie Genug⸗ 
thuung leiften, warum drohen fie? Oder wenn ſie drohen, fo follen 
fie wiflen, daß fie von den Pricftern Gottes nicht gefürdhtet werden; 
denn auch der Antichrift wird, wenn er fommt, nicht In die Kirche 
eingehen, weil er droht; und vor feinen Waffen und feinen Gewalt⸗ 
thätigfeiten wird nicht gewichen, weil er erklärt, daß er diejenigen, 
welche Widerſtand leiſten, tödten werde.“ 

„Es waffnen und die Häretiker, während fie glauben, uns durch 
ihr Drohen zu ſchrecken; und fie ſtürzen uns nicht im Frieden, 
fondern richten und vielmehr auf und ermuthigen uns, indem fie 
den Frieden felbft für: die Brüder fchlimmer machen, ald die Ver⸗ 
folgung if. Und wir wünfchen, baß fie ihre wahnfinnigen Reden 
nicht durch Verbrechen in Erfüllung bringen, baß fie nicht, da fie 
mit treulofen und granfamen Worten fündigen, auch in Thaten ſich 
vergeben. Wir bitten und flehen zu Gott, welchen jene unaufhörs 
lich berandfordern und aufreizen, daß fie in ihren Herzen fanfte 
Gefühle hegen, daß fie den Wahnſinn ablegen und zur Geſundheit 
des Verſtandes zurüdtehren, daß ihre mit der Yinfterniß der Ver⸗ 
brechen erfüllte Bruſt dem Lichte der Buße fidy oͤffnen, und daß fle 
vielmehr verlangen möchten, es follten die Bitten und ‚Gebete des 
Biſchofs für fie dargebracht werden, als daß fie felbft das Biut 
des Prieſters vergießen. Wenn fie aber bei ihren Wahnfinne bes 
harren, und mit ihren Nachſtellungen und mörderifchen Drohungen 
grauſam fortfahren; fo ift Fein Prieſter Gottes zu ſchwach, fo 
niebergefchlagen und muthlos und fo entfräftet dundy die Schwädhe 
menfchlicher Geringfügigfeit, daß er nicht gegen die Feinde und 
Belämpfer Gottes durch göttliche Hilfe aufgerichtet, und Daß feine 
Demuth und Schwäche nicht durch Die Kraft und Stärke des bes 
fhirmenden Herrn ermuthiget würde. Uns gilt e gleich, von wen 
oder wann wir getödtet werden, weil wir für unfern Tod und unfer 
Blut eine Belohnung von dem Herrn erlangen werben. Zu bewei⸗ 
nen und zu beflagen iſt die Lage jener Menfchen, welche der Teufel 
fo verbiendet, daß fie die ewige Dual der Hölle nicht bedenken, 
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und die -Aufunft des bereits: herannahenden -Antichriken nachzu⸗ 
ahmen fuchen.“ 

Der heilige Athanaf lus ſagt im 22. und 28. Capitel feiner 
Rechtfertigung wegen feiner Entweichung, um feine Flucht zu 
vertheidigen: 

„So wurden alfo die Heiligen, wie gefagt, indem fie flohen, 
mit der größten Vorſicht und Sorgfalt wie Yerzte für bie, welche 
ihre Hilfe nöthig hatten, erhalten. Den. liebrigen aber (und über 
haupt und Menfchen allen) iR das Geſez gegeben, vor den Berfels 
gern zu fliehen,- und vor den. Häfchern fich zu verbergen, und nicht 
fo unbefonnen zu fein, daß fie den Herrn verfachen, fondern abzus 
warten, wie ich oben gefagt babe, bis bie-beftimmte Zeit des Todes 
naht, oder der Richter felbft über fie verhängt, was ihm gut zu 
fein: dünft, und bereit zu fein, wenn fie: Die feſtgeſezte Zeit ruft 
und man fie ergriffen bat, bis zum Tode für. die Wahrheit zu 
fömpfen, Dieſes haben audy die feligen Märtyrer bei den Verfol⸗ 
gungen, welche zu ihren Zeiten eintraten, beobachtet; wenn fie 
nemlich verfolgt wurden, flohen fie, und hielten in der Verhotgenheit 
muthig aus, wurden fie aber aufgefunden, ſo beftanden fie uner⸗ 
fchroden den Martertod. Wenn ſich aber auch Einige von ihnen 
den DVerfolgern überlieferten, fo thaten fie auch dieſes nicht ohne 
Veberlegung ; denn fie erduldeten fogleich den WMärtyrertod, und 
Allen wurde es einleuchtend, daß ihre Bereitwilligfeit und ein fol 
ches Hintreten von dem heiligen. Geifte fomme.* 

„Da nun dieſes die Gebete des Heilandes, unb dieſes die 
Handlungen: der Heiligen find, fo mögen wir Jene, welche wir wit 
feiner ihrer Berruchtbeit ‚angemefjenen Benennung anreden ‚können, 
fagen,. von wem fie das Verfolgen gelernt: haben. Bon den Hei⸗ 
ligen, fönuen fie wol night fagen, aber von dem Tenfel,: dena 
dieſes bleibt ihnen noch übrig, der da ſagt: Verfolgen wild id 
und ergreifen (Crod. 15, 9.). Zu fliehen nemlich hat der Der 
geboten, und die Heiligen felbR find geflohen; verfolgen aber if 
des Teufeld Unternehmen, und er verlangt dieſes gegen Alle, 
Herner follen fie auf. folgende Fragen antworten: Wem muß mau 
geborchen, den Worten ded Herrn, ober ihrem eiteln Geſchwätze? 
Weſſen Handlungen muß man nachahmen, jene der Heiligen, oder 
die derjenigen, welche fie ausgefonnen haben? Meil fie aber dieſes 
vielleicht nicht einmal unterfcheiden koͤnnen, denn fie find am Verſtande 
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und Gewiſſen blind, und halten, wie Iſaias (5, 20.) fagt, das 
Bittere für füß und das Süße für bitter; fo befchäme fie jeder 
GEhrift, welcher aud und vorübergeht, und rufe mit lauter Etimme: 
Es iR befier auf den Herrn vertrauen, ald auf ihr thörichtes Ger 
rede achten. Denn die Worte des Herrn haben das ewige Leben; 
die von ihnen hervorgebrachten Worte aber find vol Argliſt 
und Blut.“ | 

Der heilige Ambrofine erzählt im 20. (ſonſt 33. und 14.) 
Driefe an feine Schwefter die Antwort, welche er den Dienern und 
Tridbunen des Kalferd gegeben, als diefer Einem aufgetragen, feine 
Kirche den Arianern zu geben: 

„Sch antwortete, wenn er von mir begehrte, was mein wäre, 
d. b. mein Landgut, mein Geld u. f. w., fo würbe ich nicht das 
gegen fagen, obgleich Alles, was mein wäre, den Armen gehörte. 
Was aber Gott gehöre, fei der Macht des Kaiſers nicht unterworfen. 
Wollt ihr mein Bermögen? greift es an! meinen Körper? bier bin 
ih. Wollt ihr mich ins Befängniß jchleppen? Zum Tode? Mit 
Vergnügen folge ich. Ich werde nicht von Völkern umgeben werden,. 
nicht die Altäre gerreiben, um. mein Leben bittend, fondern mit 
Dank. für die Altäre geopfert werden... Als dann der Kämmerer 
Eolligonus mit einem befondern Ausdruck gegen mich herausrüdte 
und fprach: Bei meinem Leben verachtet du den Kaifer Balentinian?. 
Sch fchlage dir das. Haupt ab! emtgeguete ich: Bott geflatte dir zu 
erfüllen, was bu droheſt. Denn. ich werde leiden, was die Bir 
fhöfe, du aber wirft ibun, was die Entmannten. Deine Drohun⸗ 
gen. fürchte ich nicht. Du kannſt nur das Fleiſch tödten, aber nicht 
De Seele. Dieſes Leben ded Körpers kannſt du entreißen, das 
Berdienſt aber nicht vertilgen. Denn die Seele, die Gott unter⸗ 
geben ift, ift keiner menfchlichen Macht unterworfen. Oder glaubft 
Du mir zu fchaden? Du wirft mir vielmehr einen großen Dienſt 
leißen. Du nimmft mir das zeitliche Leben, damit das ewige folge.“ 

Noch nachdruckovoller lautet der 40. (ſonſt 39. und 17.) Brief 
an den Kalfer Theodofius: 

„Ich bin faſt von befländigen Eorgen geplagt, ſeligſter Kaiſer, 
aber nie war ich in folcher Unruhe, als jegt, da ich jehe, daß ich 
mich hüten muß, daß mir nicht etwas von der Gefahr des Kirchen-. 
raubes zugeſchrieben werde. Ich bitte didy daher, meine Rede ge⸗ 
duldig anzuhören. Denn bin ich unwürdig, von dir gehöre. iM 
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werben, fo bin ich auch ummwiürbig, für bich zu. opfern, ba du mir. 
deine Wünfche, deine "Gebete anvertraueſt. Du wirſt alfo felbft deu 
ntcht hören, von dem bu doch will, daß er für dich gehört werde? 
Du wirft den nicht hören, wenn er für ſich ſpricht, den du Doch 
für Andere gehört han? Du fürchteft dein Gericht nicht, daß, da 
du ihn für unwürdig gehalten, ihn zu hören, du ihn nicht unwürdig 
gemacht, daß er für Dich gehört werde? Aber es it weber Faifer 
lich, die Greihelt der Rede zu verweigern, noch pricherlich, nicht 
zu fagen, was man denkt. Denn: in euch‘ Kaifern iſt nichts fo 
Hebenswürbig, nichts fo geeignes, euch bed Volkes Neigung zu 
gewinnen, als die Freiheit auch in denen zu lieben, die euch in 
Gehorſam des Kriegödienfied untergeben find. Denn das if ja 
der Unterfchied zwiſchen guten und fchlechten Fürften, daß fene die 
Freiheit, diefe Die Dienftbarfeit lieben. In einem Priefter it Dagegen 
bei Gott nichtö fo gefährlich, bei den Menſchen nichts. fo ſchaͤndlich, 
als feine Gedanfen nicht freimüthig zu bekennen. GEs if ja geichries 
ben: Ich wilt reden von Deinen Zeugniffen. vor Lönigen, 
und mich nicht ſchämen (Pſ. 118, 46.)5 und: Menfchenfohn, 
ih babe dich zum Wächter über das Haus. Sfrael bes 
fellt; wenn fidy der Gerechte von feiner Gerechtigkeit 
wendet und Döfes thut, Dieweil du es ihm nicht verkün⸗ 
Det, d.h. nicht gefagt haß, was zu vermeiden iR, fo wirb feiner 
Gerechtigkeit nicht gedacht werden, aber fein Blut will 
ih von Deiner Hand fordern Wenn. du es aber dem 
Gerechten verfündigef, daß der Gerechte nicht ſündi⸗ 
gen follte, und er au nicht fündiget; fo:wird er ſich er⸗ 
lich leben, denn du haſts ihm verkündet, und.da hat 
gerettet.deine Seele (Ezech. 3, 17 f.). Ich will 'alſo lieber, 
o Raifer, in Gefellfchaft der Guten, ald der. Echlechten :mit Dir 
(eben; und deshalb muß deiner Milde das Echweigen des Prieſtero 
mißfallen, feine Sreimäthigfeit gefallen. - Denn. du wirft in Die Ge⸗ 
fahr meines Schweigens verwidelt, durch: das But ber. Freimüthig⸗ 
feit aber unterftügt. Ich miſche mich alfo:.nicht ald Läfiger. unter 
-Unnöthigee, draͤnge mich nicht in Fremdes ein, fondern gehorche Noͤthi⸗ 
gem und folge den Befehlen unfer& Gottes. Was. ich thue, gefchieht 
zuerſt aus Liebe zu Bir, aus Bunf gegen dich, aus Cifer für bie 
Rettung beined Helles. Wird mir Died etwa ‚nicht geglaubt, oder 
gar verboten, fo ſchweige ich, aus Furcht vor der göttlichen Beleidigung. 
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Denn wenn meine Gefahr dich retten Könnte, fo würde ich mich 
geduldig für dich hingeben, aber nicht gerne. Denn ich will Tieber, 
daß du ohne meine Gefahr Gott angenehm bifl. Wenn aber die 
Schuld meines Schweigens mich befaftet, dich aber nicht befreit; 
fo will ich lieber, daß du mich für zudringlich, als für unnüß oder 
fhändlich halten mögeft. Denn es ift gefchrieben bei dem heiligen 
Apoftel Paulus (2. Tim. 4, 2.), deflen Lehre du nicht widerlegen 
kannſt: Predige das Wort, halte an Damit, es fei gelegen 
oder ungelegen, überweife, bitte, firafe Inaller Geduld 
und Lehrweisheit. Auch wir haben alfo Iemanden, dem zu 
mißfallen gefährlich if, befonder da es auch den Kaiſern ſelbſt 
nicht mißfällt, wenn Jemand feine Pflicht erfüllt, ja da fie vielmehr 
den tabeln, der fie nicht erfüllt. Kann alfo dad, was ihr an euern 
Soldaten gerne habt, bei den Prieſtern läftig fcheinen, da wir 
reden, was wir geheißen: werden, nicht was wir wollen? Wenn 
ihr vor Königen und Statthaltern fiebet, fo finnet 
niht nah, was ihr reden follet; denn ed wird euch in 
jener Stunde gegeben werden, was Ihr reden follet. 
Denn nicht Ihr feid es, die da reden, fondern der Geiſt 
eures Vater, der in euch redet (Matth. 10, 18 f.). Und 
Doch wenn ich in Angelegenheiten des Staates rede, obgleich auch 
bier die Gerechtigfeit zu wahren ift, fo werde ich dabei nicht von 
folcher Furcht ergriffen, wenn ich nicht gehört werde; aber wen 
wirft du in der Sache Gottes hören, wenn bu nicht den “Briefter 
hoͤreſt, zu defien größerer Gefahr hier gefündigt wird? Wer wird 
Die Wahrheit dir zu fagen getrauen, wenn nicht der Priefter? Ich 
fenne dich als einen liebevollen, mitleidigen, fanften und friebfers 
tigen Kaifer, der den Glauben und die Furcht des Kern im Herzen 
trägt; aber immer täufcht und noch Einiged. Manche haben den 
@ifer Bottes, aber nicht nach der Kenntniß. Damit dies nicht 
auch in den gläubigen Gemüthern Gingang finde, das glaube ich 
verhüten zu müflen. Ich Eenne deine Ergebenheit gegen Gott, deine 
Sanftheit gegen die Menfchen. Ich bin gebunden durch die Wohls 
thaten deiner Milde. Und beöhalb fürchte und: ängftige ich mich 
deſto mehr, damit du ſelbſt mich nachher nicht verbammft, als ſeieſt 
du durch meine Verheimlichung oder Schmeichelei dem Kalle nicht 
entgangen. Wie kann ich die Sache Gottes verjchweigen, da ic) 
nicht einmal fchweigen dürfte, wenn gegen mich gefündigt würde?“ 
29 * 
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Nachdrucksvoll fpricht der Beilige Chryſoſtomus in der 6; 
Homilie von dem Reichen und dem armen Lazarus: 

„Srwäget alfo jenen fchredlichen Abend des Erdbebens befäu- 
dig bei euch feld. Denn alle Audern fürdhteten fich wegen des 
Grobebens, ich aber fürchtete mich wegen der Urſache des Erdbeben®. 
Berfteht ihr, was ich gefagt habe? Man befürchtete, die Stadt 
möchte einfallen, und Ale müßten fterben; idy aber befürchtete, daß 
der Herr wider und zornig jein möchte. Es iſt nichts Schweres, 
zu fierben, aber es if etwas Schwered, den Herrn wider fidy er- 
zürnt zu haben; darum fürdhtete ich mich, nicht wegen des Erbbebene, 
fondern wegen der Urſache des Erdbebens. Denn die Urfache des 
Erdbebens ift der Zorn Gottes, die Urſache des göttlichen Zornes 
find unjere Sünden. Zürchte did) nicht vor der Strafe, fonbern - 
vor der Urfache der Strafe, vor der Sünde. Die Stabt wird er- 
fchüttert? Was folgt daraus? Deine Eeele werde dadurch nicht 
erfchüttert. Denn wir bedauern ja bei Krankheiten und Wunden 
diejenigen nicht, welche fich heilen laffen, ſondern diejenigen, deren 
Krankheiten unbeilbar find.“ 

Der heilige Leo der Große fpricht. in der 2. Rede von feiner 
Eonjecration mit großem Nachdruck; weil jedoch diefelbe an einem 
andern Drte mitgetheilt werben foll, wollen wir bier eine Probe 
aus der 4. Rede vom Almofen betrachten. 

„Die feſtgeſegte Strafe komme der Gerechtigkeit zuvor, und das 
Bild des göttlichen Berichtes weiche nie aus den Augen ded Herzens. 
Der Hear wird, wie er voraudgefagt (Matth. 25, 31.) in der 
Herrlichkeit feiner Majeftät kommen, und bei ihm wird fein eine 
unzäblbare Menge englifcher Legionen, ſtrahlend in hohem Glanze. 
Und ed werben verfammelt werden vor dem Throne feiner Macht 
alle Völker, und was von Menfchen zu allen Zeiten auf der ganzen 
Erde gegeugt ward, wird fiehen vor dem Angefichte des Richters. 
Die Gerechten werden von den Ungerechten, die Unſchuldigen von 
den Echuldigen getrennt werden, und wenn die Söhne der Liebe 
das ihnen bereitete Reich, nach Beurtheilung ihrer Werke der 
Barmherzigkeit, empfangen haben, dann wird den Ungerechten die. 
Härte ihrer Unfruchtbarkeit vorgeworfen werden; die auf der Linken 
werden nichts gemein haben mir jenen auf der Rechten, und fie 
werden durch das Urtheil des allmächtigen Richter6 in das euer, 
welches zur Dual des Teufeld und feiner Engel bereitet IR, geſchickt 
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werben, um mit ihm die Etrafe zu theilen, deffen Willen zu thun 
fie vorgezogen haben. Wer fchaudert nicht vor biefem Loos der 
ewigen Qualen? Wer fürchtet nicht die nie endenden Leiden? 
Aber da deshalb die Etrenge verkündet ward, damit die Barmher⸗ 
zigfeit gefucht würde, jo muß man in den gegenwärtigen Tagen 
mit der Freigebigfeit des Mitleived leben, damit es dem Dienfchen, 
der nach einer gefährlichen Rachläffigfeit zu den Werfen der Liebe 
zurüdfehrt, möglich fei, von diefem Urtheil befreit zu werden. Denn 
das thut Die Macht des Richters, das die Gnade des Heilandes, 
daß der Gottlofe feine Wege verlafle, und der Sünder von der Ges 
wohnheit feiner Ungerechtigkeit fi wegwende. Der Nothleidenden 
ſollen fich erbarmen, weldye wollen, daß Chriſtus ihrer fchone. Es 
feien gefällig, die Nothdürftigen zu ernähren, welche zur Gefellichaft 
der Südlichen zu kommen wünfchen. Der Menfch ſei dem Mens 
ſchen nicht gering; in keinem werde jene Natur verachtet, welche 
der Echöpfer der Dinge felbft zur feinigen gemacht. Welchem Noth> 
leidenden darfft du verweigern, von dem Chriftus fagt, daß es ihm 
erwiefen werde? Dem Mitfnecht wird geholfen, und Gott danft 
dir dafür. Die Speife des Armen iſt Lohn des Himmelreichd; der 
Spender zeitlicher Gaben wird Erbe ewiger Güter.“ 

Meiſter in nachdrudövoller Rede if der heilige Bernhard. 
Der Kürze wegen wollen wir nur den Echluß des 220. Briefes an 
Ludwig, König von Frankreich, hierher fegen. 

„Wollet nicht, ich bitte, wollet nicht, mein Herr und König, es 
wagen, euerm Könige, ja dem Schöpfer Aller, in feinem Reiche, in feis 
ner Befigung fo offen zu wiberftehen, wollet nicht mit fo wieberhoftem 
und fo verwegenem Wagen die Hand andftreden gegen den Schred« 
lichen, gegen ihn, der hHinwegnimmt den Stolz der Kürften, 
der ſchrecklich iſt bei den Königen der Erde (Pf. 75, 13.). 
Sch rede scharf, weil idy noch Schärferes für euch fürchte; ich 
würde nicht fo heftig fürchten, wenn ich euch nicht heftig liebte.“ 


10, Sapitel. 
Proben der blühenden Kedegattung. 


Diefe Redegattung, welche die blühende, auch lebhafte, 
malerifche, lichtvolle (floridum, vividum, pictum, luminosum) 
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genannt wird, und Manchen fremdartig erfchelnen möchte, wird ſelbſt 
von Eicero anerkannt, indem er fagt: Es gibt aud) eine ge- 
wiffe ausgezeichnete und blühende, malerifhe und ge 
ſchmückte Redegattung, in welcher alle Zierde der Worte, 
aller Shwud der Gedanfen angewendet wird. Aber bie 
Zugend kaun bier gar leicht zum Fehler werben, deshalb darf nur 
ein vorfichtiger und weifer Mann diefe Rebegattung zuweilen ans 
wenden. Wir bringen Blumen, wo man frücdhte erwartet; Die 
Ergögung muß nicht um ihrer jelbft, fondern um bed Nutzens 
willen gefucht werden. Die Menge und Mannigfaltigleit der Blus 
men ift unzählbar, und fo leicht es uns if, Worte zu bilden, 
fo leicht. ift e8 der Natur, ihr Füllhorn auszugießen. Lebens 
mittel bringt die Natur auf ein ganzes Jahr, oft noch für längere 
Zeit auf einmal hervor, die Blumen aber nur auf einen Tag, und 
fie fcheint die Menſchen gleichſam erinnern zu wollen, bag Alles, 
was ſchnell blüht, auch ſchnell zu verwelfen pflegt. Wie e& erlaubt, 
ja erwünfcht if, bier und da Blumen anzubringen, fo muß jede 
Ueberfülle vermieden werben: bie ſchoͤne Farbe darf den Vorzug 
nicht haben vor dem Wohlgeruch. — Venachten! wir nun a einige 
Proben der blühenden Redegattung. 


Tertulltan fchildert im Anfange des erflen Buches wider 
Marcion die Landfchaft Pontus mit grellen Farben, wenn er fagt: 


„Halte die Landſchaft Pontus nicht ber Lage wegen für gaf- 
lich; fie entfernte fi von unfern gebilbetern Meeren gleichſam aus 
Scham über ihre Barbarei. Dafelbft wohnen die wildeſten Völker, 
wenn auf einem Wagen ſich aufhalten, wohnen heißt. Der Wohns 
fid it unftät, das Leben roh, die Luft unerfättlich und meiſt zügels 
(08; und wenn fie ſich verbergen, fo hängen fie die Köcher auf 
zum Zeichen, daß bier Niemand verwegen eintrete. Sie fchämen 
ih alfo nicht vor ihren Waffen. Gie verzehren bie getöbteten 
Leichen ihrer Eitern wie die Thiere ihrer Heerden. Die durch bie 
Art ihres Todes ungenießbar geworden find, werden von ihnen ver- 
fluht. Die Srauen werden durch ihr Gefchlecht nicht gefänftigt, 
fie wollen lieber im Kriege dienen, als heirathen. Auch der Hims 
mel blickt mit Härte herab, Der Tag if nie hell, die Sonne nie 
frei, die Luft ift ein Nebel, das ganze Jahr ift Winter, es weht 
nur der Nordwind. Die Säfte werden nur am Feuer flüffig; bie 
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Flüffe flarren von Eis, die Berge von Reif. Alles iR ſtarr und 
fteif, nichts hat euer, als die Wildheit.“ 

Der heilige Ambrofius ftellt (de viduis c: 5.) die Wittwe 
aus dem Evangelium (Marc. 12, 41.),. welche zwei Kleine Stüde 
in ben Opferkaſten geworfen, als Mufter der Yreigebigfeit auf, 
und fagt:. 

„Ein Pfennig. von Wenigem it mehr, ald ein Schab von 
Bielem, weil nicht erwogen wird, wie viel gegeben wird, fondern 
wie viel zurüdbleibt. Niemand hat mehr gegeben, ald-Sjene, die fich 
nichts zurüdbehalten hat. Was prahlſt du, Neicher, in Vergleich mit 
dem Armen, wenn du auch Alles mit Gold beſchwerſt, und ein foft- 
bares Kleid über den Boden nachicdhleifeft, als fei er geringer als deine 
Schätze? Was verlangft du geehrt zu werden, weil du den Armen 
beftegt Haft? Auch die Flüſſe überfeigen ihre Ufer, wenn fie Ueber: 
flug an Waffer haben; und doch ift der Trunf befier, der aus einem 
fleinen Bache geichöpft wird. Auch der Moſt fchäumt, wenn er 
gährt,. und der Landmann hält das nicht für Verluſt, was .heraude 
ſprudelt. Wird die. Frucht gebrofchen, ‚fo fpringen Körner von der 
feufzenden Tenne weg; .aber obgleich die Ernte fehlte, fo nahm 
Doch der Mehltopf der Wittwe nicht. ab und der Delfrug blieb voll 
(3.-Budy d. Kön. 17, 14). Die Trodenheit leerte die Fäſſer der 
Reichen, aber der Kleine Delkrug der Wittwe war immer voll bie 
zum Rande. Richt wa6 du im Ueberdruß von dir gibft, fondern wa® 
du in Frömmigkeit darbringſt, iR zu fchägen. Steine hat endlich mehr 
gegeben als Jene, welche von den Lebensmitteln ihrer Kinder den 
Bropbeten nährte. Weil alfo Keine mehr darbrachte, verdiente 
auch. Keine mehr als fie.“ 

- Biumenreich iſt der heilige Ambrofius befonderd in den Bü⸗ 
shern von den Jungfrauen. Darüber entichuldigt er ſich am Ende 
des zweiten Buches in einer gleichfalls bIumenreichen Stelle, welche 
folgendermaßen lautet: 

„Heilige Jungfrauen, dieſe kleinen Gaben habe ich euch bereitet, 
ich, noch nicht drei Jahre Prieſter, nicht belehrt durch Uebung, 
aber belehrt durch euere Sitten. Denn wie groß konnte die Uebung 
heranwachſen in einer fo kurzen Zeit der angetretenen Religion? 
Wenn ihr einige Blumen hier fehet, fo wiflet, daß ich fie vom 
Bufen eneres Lebend gepflüdt habe: Das find feine Borfchriften 
für Zungfrauen, fondern Beijpiele, die ich von Jungfrauen gefammelt 
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babe. Unfere Rebe malte nur das Bild euerer Tugend. Ihr fahrt 
das Bild euered Ernſtes und euerer Hoheit im Spiegel dieſer Rebe 
widerſtrahlen. Habet ihr unferm Geifte irgend eine. Anmuth einges 
haucht, fo. gehört ed euch, was dieſes Buch andduftet. Und weil 
es fo viele Sinne ald Menfchen gibt, fo mögen, wenn in unierer 
Echilderung etwas Heiteres fidy findet, ed Alle lefen; wenn etwas 
Ernftered, dann mögen die Neiferen ed prüfen; wenn etwas Be 
fcheidenes, fo möge ed im Bufen haften und die Wangen malen; 
wenn etwas Blumenreiches, fo möge das blühende Alter es nicht 
verwerfen. Wir haben die Liebe der Braut erregen müflen, denn 
es ſteht gefchrieben: Du follR den Herrn, deinen Gott, 
tieben (Deut. 6, 5.). Wir haben bei der Hochzeit die Loden ber 
Nede etwas mit dem Brenneffen fchmüden müflen, denn es ſteht 
gefchrieben: Klatfche in Die Hände und Rampfe mit den 
Füßen (Ezech. 25, 6.). Wir haben dies ewige Brautgemad wit 
Roſen befitenen müflen. Auch bei den zeitlichen Ehen wirb ber 
Braut eher geflatfcht, als befohlen, damit Bie harten Befehle nicht 
eher beleidigen, als die durch Schmeichelmorte gepflegte Nebe im 
Herzen wurzele. Auch die Kraft des jungen Pferbes lernt das 
Klatichen des geftreichelten Nackens lieben, damit es dem Joche ich 
nicht weigere. Es wird eher gesähmt durch ein koſendes Wort, 
als durch einen gächtigenden Edhlag. Hat es aber einmal den 
Naden unter das Joch gebeugt, dann. fühlt: es die Zügel, dann 
treibt e8 der Sporn, dann ziehen es feine Genofin, dann. eruun« 
tert es der an dasſelbe Joch Geſpannte. Eo mußte alſo auch 
unſere Jungfrau zuerſt mit frommer Liebe ſpielen, die golduen 
Stützen des himmliſchen Brautbettes am Eingange des Vrautge⸗ 
maches bewundern, und die Thürpfoften mit Laub⸗ und Blumen⸗ 
fränzen umwunden fehen und die Wonne bes inwendig fpielenden 
Ehores genießen, damit fie nicht aus Furcht ſich eher dem Joche 
des Herrn entziehen möchte, als fie, gerufen, fich zu ihm neigte. 
Komm vom Libanon, meine Braut, fomm vom Libanon, 
du wirft geben, und durchgehen (Hobel. 4, 8.). Diefen 
Werd müſſen wir öfters wiederholen: Damit Die Gerufene wenigſtens 
den Worten des Herrn folge, wenn fie menjchlichen Worten wicht 
glaubt. Diefen Rath haben wir nicht erfunden, fondern empfangen. 
So beftimmte ed die himmliſche Lehre des geheimnißvollen Liebes: 
Er käſſe mid mit dem Kuſſe feines Mundes (Hohel. 1, 1.); 
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denn deine Brüfe find ſchöner als Wein, und der Ges 
ruch deiner Salben if über alle Wohlgerüche Gohel. 
4, 10). Dein Name if ein ausgegoffene® Del (Hobel. 
1, 2.). Diefe ganze Stelle der Wonne und Luft lautet wie ein 
ſcherzendes Spiel, ſie erregt den Beifall, ruft die Liebe hervor. 
Darum, beißt es weiter (1, 2 f.), liebten dich die Mägplein 
und zogen dich nach. Wir wollen dir nachlaufen, dem Ge⸗ 
ruche deiner Salben nach. Der König führte mich in feine 
wannen Er fieng mit Küffen an, um zu der Kammer zu fommen.* 

Der heilige Ehryfoftomus zeigt in der 6. Homilie über Die 
Apoſtelgeſchichte den Unterſchied zwifchen einer fanften und zornigen 
Seele in folgendem Gemälde: 

„Daß die Gebote Gotted auch Vergnügen in fich faflen, wird 
baraus offenbar. Warum if, nach deiner Anſicht, dieſer zornig, jener 
fanft und geduldig? Iſt die Seele dieſes nicht ähnlich einer. Einöbe, 
die viele Ruhe hat, die Eeele jenes aber ähnlich einem Marfte, wo 
viel Geſchrei der Kameeltreiber, der Eſel⸗ und Mauleſeltreiber ers 
fhaltt, die den Vorübergehenden zurufen, damit fie nicht getreten 
werden? Zeigt dir die Seele ded Zornigen nicht die Mitte der 
Etadt, wo bier der Lärm der Silberarbeiter, dort der Erzarbeiter 
erfhalı? Wo diefe mißhandeln, jene mißhandelt werben? ber 
die Seele des Sanftmäthigen gleicht dem @ipfel eined Berges, wo 
fanfte Luft weht und reine Strahlen feuchten; aus dem klare Quels 
len bervorfpringen und der mit Blumen und: Kräutern gefhmüdt 
iR, wie im Krühling die Wiefen und Gärten, wenn Blumen und 
Pflanzen blühen und die MWafferleitungen mit frifchem Grün fich 
Heiden. Wird bier audy ein Ton gehört, fo iſt er angenehm und 
macht. dem Hörer viel Vergnügen. Denn entweder fingen die Bös 
gel auf den Aeſten der Bäume; oder Cicaden, Nachtigallen und 
Schwalben vereinigen ihre Töne zu einer fchönen Harmonie; oder 
ein Zephyr bewegt die Hefte der Fichten und Eichen und ahmt dem 
Geſange der Schwäne nach; oder die Wieje bringt Rofen und Lilien 
hervor, weldye einander berühren, fidy beugen und fo ein Blumen 
meer zeigen, das von leichten Winden bewegt wird. - Wol önnte 
Semand noch mehrere Bilder finden. - Denn betrachteft du die. Ro⸗ 
fen, fo glaubft du einen Regenbogen zu fehen; die. Veilchen, fo 
'erfcheint dir ein fanftbewegtes Meer; die Lilien, fo glaubft du den 
Himmel zu ſchauen. Da wird nicht allein das Auge ergöpt, fonbern 
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der ganze Körper gehärft. Wir werben erquitkt und athmen fo, 
daß wir eher im Himmel, als auf der Erde zu fein glauben. Es 
it noch ein anderer Ton, wenn das Wafler, von der Höhe herab 
fließend, freiwillig über Felſen fpringt und dann über Kiefelfteine 
fortplärfchert und fo unſere @liever in fanfter Wonne auflöft und 
and in füßen Schlaf wiegt... Ihr habt gewiß gerne dieſe Schif- 
Derung vernommen and vielleicht iſt Dadurch Die Liebe zur Einſam⸗ 
Zeit in euch rege. geworden. Aber die Seele des Geduldigen und 
Sanftwäthigen it noch weit angemehmer als diefe Einfamfeit. Denn 
nicht um eine Wiefe zu bejchreiben, nicht: um fchöne Worte zu reden, 
haben wir dieſes Bild begonnen, fonbern damit ihr durch diefe Bes 
fchreibung fehen folt, wie groß die Wonne der: Sanftmütbigen if, 
und daß ed weit angenehmer und nüßlicher fei, mit einem geduldi⸗ 
gen und fanftmüthigen. Manne . umpugehen, als an einem ſolchen 
Drie zu leben“ 

Der beilige Chryf o ſto mus beginnt feine jweite Hemilie über 
Iſaias 6, 1: In Jahre, da der König: Ozias ſtarb, ſah ich den 
Herrn ſitzen auf einem hoben und erhabenen Shren, mit folgenden 
Morten: 

„Sch freue mich, wenn. ich ſche mit welcher Begierde ihr zus 
ſammen fommt, das göttliche Wort anzuhören, und ich ſehe diefes 
als ein deutliches Merkmal eueres Wachsſthumes in der Kurcht und 
Verehrung Gottes an. Gleich wie die Luſt zu leiblicher Speife ein 
fiheres Merkmal von der Gefundheit des menfchlichen ‚Körpers if: 
fo ift auch die Luft zu dem göttlichen Worte ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen von der Geſundheit der Seele. Darüber freue: ich mich 
alfo; allein ich befürchte zugleich, daß ich nicht im. Stande fein 
werde, etwas vorzubringen, das euered Verlangens werth fei. Se 
betrübt fich eine zärtliche Mutter, wenn fle ein fäugendes Kind hat, 
ohne Daß die Duelle ihrer Milch reichlich und überflüffig quillt. 
Mlein ob fie gleidy nicht Mildy genug bat, fo reicht fie ihm doch 
bie Bruft bin; das Kind nimmt fie an,. faugt, wärmt fie mit feinen 
Lippen und zieht mehr Rahrung heraus, ald da war. Die Mutter 
empfindet zwar Schmerzen, indem ihme:WBräfte fo fehr ausgedehnt 
werden, aber fie flößt das Kind doch. nicht: zurück; denn ſie ift ‚feine 
Mutter und wünfcht nichts mehr, als dasjenige gu vermeiden, was 
ihr Sind betrüben fann. Iſt nun die Liebe der Mütter gegen ihre 
Kinder fo groß, fo müflen wir nicht weniger zärtlich, und. liebreich 
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gegen euch, meine Geliebten, fein. Denn bie geiſtlichen Geburten 
verurfachen mehr Echmerzen, als die leiblichen. Können wir eud) 
alfo glei) an keinen reich beſetzten Tiſch laden, fo wollen wir doch 
das wenige, was wir haben, euch nicht entziehen, fondern euch 
Alle auftragen. So gering dieſes Wenige auch fein mag, fo wollen 
wir ed euch doch nicht vorenthalten.“ 

Der heilige Hieronymus befchreibt im 3. (nun 60.) Brief 
an Heliodor den Tod feines Repotian und fagt im 6. Gapitel: 

„Was entziehft du dich, meine Rede, warum weigerk bu dich? 
Als ob wir feinen Tod hinausfchieben und fein Leben verlängern 
fönnten, fo fürchten wir und zum Lebten zu fommen. Alles 
Fleiſch iR Heu, und alle Herrlichkeit wie die Blume 
des Feldes (Iſaias 40, 6.). Wo ift nun jenes ſchöne Antlig ? 
Wo die Würde des ganzen Körpers, mit welcher wie mit einem 
prächtigen Kleide die Schönheit feiner Seele bekleidet wart. D 
Schmerz, fie weilte dahin!. Beim Wehen des Südwindes erblaßte 
die Lilie und die Purpurfarbe der Viole gieng allmälidy in Blaͤſſe 
über. Als er im Fieber lag und die Hige die Quellen ber Adern 
austrodnete, tröftete er noch mit ſchwachem Athem feinen traurigen 
Oheim. Sein Antlig war fröhlih, und während Alle um ihn 
weinten, lächelte er allein. Er warf das Kleid weg, breitete bie 
Hände aus, ſah, was die Andern nicht fahen, richtete fich auf, um 
den Kommenden entgegen: zu gehen und fie zu grüßen. Du hätteſt 
nicht geglaubt, daß er flerben, fondern hinausgehen, die Freunde 
wechfeln, aber nicht zurüdlafien würde. Die Thräuen rollen mir 
über die Wangen, und ich kann den Echmerz nicht verheimlichen, 
den ich leide. Wer follte glauben, daß er in einem folchen Augen- 
blid unferer Roth fich erinnern und, während bie Seele mit dem 
Tode rang, die Süßigfeit der Studien fchmeden fönnte? Er ergriff 
die Hand feines Oheims und ſprach: Diefe Tunica, deren ich bei 
dem Dienfte mich bediente, fchide meinem geliebten Bruder, der mir 
gleih iſt an Alter; trage wie Liebe, die du biöher deinem Neffen 
erwiefen, nun ganz auf jenen über, den du wie mich liebteft. Bel 
diefen Worten verfchled er, die Hand des Oheims haltend. Ich 
weiß, daß du die Liebe der Buͤnger zu dir fo nicht prüfen wollteſt, 
und daß du die Gemwogenheit des Baterlandes mehr im Glüde 
geſucht. Aber ein ſolcher Dienk ift in den Guten angenehmer, in 
den Schlechten dankenswerther. Die ganze Stadt, ganz Italien 
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beflagte ihn; die Erde nahm den Körper auf, die Seele flieg zu 
Chriſtus empor.” 

Eine andere gelungene Stelle aus dem 26. (nun 66.) Bricf an 
Bammadhius ift oben Kapitel 6. S. 401. mitgetheilt. 

St. Eucherius mifcht überall Farben, Blumen und Edelſteine 
zufammen und weiß fo feinen Worten eine ganz eigenthümliche 
Anmuth zu geben. Hören wir 3. B. wie er (Paraenesis ad Va- 
lerianum) die Kürze diefe® Lebens fchildert: 

„Bas ift dies, frage ich, was if dies? Die Menichen fehen 
täglich nichts fo, wie den Tob, und vergeflen nichts fo, wie den 
Tod. Das Menfchengefchlecht wird mit reißender Sterblichfeit zum 
Untergang gedrängt, und jede Nachkommenfchaft läuft dahin nad 
dem Geſet der aufeinander folgenden Zeiten. Unfere Väter find 
Yoräbergegangen, wir werden und- entfernen, die Nachkommen wers 
den und folgen. Wie die Wogen des Meeres, indem fie über 
einander herftürzen und ſich drängen, am Ufer brechen: fo fangen 
die einander folgenden Alter an ber Grenze des Todes an, Diefe 
Betrachtung, diefer Gedanke an unfere Beichaffenheit umbraufet uns 
Tag und Nacht. Wir wollen das fehuldige Ende des Lebens jeden 
-Augenblid erwarten, das und um fo näher if, je mehr es hinaus⸗ 
gefchoben fcheint. Laßt uns hoffen auf den nahen Tag; wir wiſſen 
nicht, ob er noch ferne iſt. Laßt unfere Wege zum Ausgang une 
bereiten. Wenn wir die® denfen, wenn wir dies überlegen, fo wer 
den wir den Tob nicht fürchten. Selig, die ihr mit Ehriftus euch 
verfühnet habet! Die beunruhigt Feine große Furcht des Todes, die 
aufgelöft: und mit Chriftus zu fein wünfchen, die bereit und ruhig 
in Stille den lebten Tag diefed Lebens erwarten. Es fommt jenen 
nicht viel darauf an, wenn fie das zeitliche Leben enden, welche 
sum ewigen übergehen.“ 


1, Capitel. 
Proben der zarten, füßen, falbungsvollen Kede- 
| Gattung. 
Diefe Redegattung (genus dicendi tenerum, dulce, unctuo- 


sum) {ft neu, und wird in der Art’ bei weltlichen Rednern nicht 
gefunden. In ihr waltet eine Hohe Säßigfeit, die den menſchlichen 
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Geichmad übertrifft; Hier fcheint bloß das Herz Worte ber Liebe 
zu fprechen, Wohlgerüche zu duften und Honig auszugießen. 

Schon Homer fagt (SI. 1, 347.): 

Jetzo erhub fi 
Neſtor mit holtem Geſpräch, der tönende Redner von Yylos, 
Dem von der Zung’ ein Laut wie des Honiged Süße daherfloß. 

Der heilige Auguftiuus warnt vor einer falfchen, auch bei 
weltlichen Rebnern ſich findenden Süßigfeit und fagt dann: „Wie 
aber da® heilfam Bittere zumeilen genommen werden muß, fo if 
eine fchädliche Eüße zu vermeiden... Aber was iſt beſſer ale eine 
beilfame Süße? Jemehr man nach der Süße verlangt, deſto leichter 
nützt dad Geſunde.“ Wie eine eitle und ſchaͤdliche Süße die Sinne 
verweichlicht, fo ſchmeichelt ſich die nüpliche in ba6 Herz ein. Denn 
ed gibt auch eine Sprache des Herzens, eines Herzens nemlich, das 
vol ift von Liebe und Sanftmurh, das, bewegt und durch Theil 
nahme erweidht, feine Eindrüde und Empfindungen Andern mits 
jutheilen wüufcht. Diefe Eprache verfiehen die Herzen, denn fie 
haben ihre eigenen Worte, und werben von einer gewiflen Sympa⸗ 
thie der Leidenfchaften und Gefühle berührt. Diefe Redegattung 
erregt weder übertriebene® Lob, noch Bewunderung, noch Geräufch, 
fondern wenn fie durch den Verſtand und das Ohr in das Innere 
gedrungen, verläßt der Hörer gleichfam den Redner, zieht fich in 
fih ſelbſt zurüd und findet dort Vieles, was ihn nun ganz in 
Anfpruch nimmt. 

Wer diefe Süßigfelt, dieſes Saldungevolle des Etyles fich eigen 
machen will, muß bie Väter fleißig lefen, bie mit einer gewiſſen 
himmlischen Eüße begabt waren und Diejelbe wie im Leben ſo auch 
in ihren Schriften aushauchten. Dies empfinden Alle noch heute 
bei Ephräm, Chryſoſtomus, Ambrofius, Yuguftinus, 
Baulinus, Eucherius, Bernhardus. 

Der heilige Chryſoſtomus fpricht in ber 41. Homilie über 
bie Genefid von der Gaflichfeit Abrahams und fchließt mit folgen- 
den Eäpen: 

„Laßt uns ihm nachahmen und große Sorge für die Gaſtlich⸗ 
feit tragen, nicht allein, daß wir eine Bergeltung an hinfälligen 
und vergänglichen Dingen erhalten, fonbern daß wir und auch den 
Genuß unfterblicher Güter fihern. Denn wenn wir biefes thun, 
dann werden wir auch bier Chriſtus aufnehmen, und er felbR wird. 
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auch und aufnehmen In jenen Wohnmgen, die von Ewigkelt her 
denen bereitet find, die ihn lieben, und wir werben von ihm die 
Worte hören: Kommet, ihr Geſegneten meines Vaters, bes 
figet das Reich, welches feit Örundlegung der Welt 
euch bereitet ift (Matth. 25, 34); und warım? weshalb? 
Denn ih war hungrig, und ihr Habt mich gefpeifet; ich 
war burftig, und ihr habt mid) getränfet; ich war ein 
Fremdling, und ihr habt mich beherberget; ih war im 
©efängniffe, und ihr feid zu mir gefommen Was if 
minder befchwerlich, als diefes? Hat er und befohlen, genau zu 
fucdyen und ängſtlich nachzuforfchen, wen wir unfere Sorge zus 
wenden follen? Zeige, fagt er, was dein ift, obgleich der dem 
Scheine nach arm und niedrig ift, den du pflege. Denn was du 
jenen thuſt, erfenne, als wäre e& mir felbft gethan worden. Deshalb 
fegte er bei: Was ihr einem diefer meiner geringfien Brüs 
dergethban habt, das habt ihr mir gethan (Matth. 25, 40.). 
Wenn alfo die Gaftfreundfchaft foldhen Gewinn trägt, fo laßt uns 
diefelbe nicht verachten, fondern und beftreben, den Lohn dieſes guten 
Geſchäftes täglich zu gewinnen, indem wir willen, daß unfer Herr 
eine große Bereitwilligfeit fucht, nicht eine Menge von Speifen, 
nicht einen Foftbaren Tijch, fondern einen frohen Geiſt, nicht einen 
Dienft mit bloßen Worten, fondern Liebe, die aus :einem reinen und 
lautern Herzen fommt. Deshalb fagte auch ſchon der: Weile: Ein 
Wort ift beffer als eine Babe (Ecclef. 18, 16.) Denn oft 
erquickt der Dienft der Rede den Dürftigen mehr, als ſelbſt ein 
Geſchenk. Da wir biefes willen, fo feien wir nicht ungefällig gegen 
Jene, die zu uns kommen; fondern wir wollen, wenn wir ihre Noth 
erleichtern fönnen, dieſes mit Freuden, mit großer Luft thun, nicht 
ale folche, die etwas geben, fondern die von ihnen etwas Großes 
empfangen. Können wir dies nicht, fo wollen wir nicht rauh gegen 
fie. fein, fondern wenigftend den Troſt der Worte ihnen enveifen 
und ihnen mit. Sanfımury antworten. Denn warum follteft du 
den Dürftigen hart anfahren? Zwingt er dih? Thut er dir Ges 
walt an? Er bittet, er fleht, er ruft Dich an. Er wünfchet dir 
alled Gute, und dies Alles thut er für einen Kreuzer, und doch 
geben wir ihm denfelben nicht! Welche Verzeihung werden wir ers 
langen? Welche Bertheivigung werden wir haben? Wir felbft Iaffen 
une täglich eine wohlbeſetzte Tafel vorfiellen, und genießen oft mehr, 


als die Roth erheiicht; den Armen hingegen theilen wir nicht eins 
mal etwas Kleines mit und dies, Da wir doc, durch fie unzählige 
Güter zu erhalten erwarten? O große Radhläffigfeit! Welchen 
Schaden erleiden wir? Welchen Gewinn laffen wir unfern Händen 
entfchlüpfen? Wir entfernen die Gelegenheit unferes Helles, die 
Bott und gegeben, und bdenfen und überlegen nicht, daß wir für 
das Kleine, was wir bier.geben, dort jo Großes empfangen, ſon⸗ 
dern wir fchließen Alles in Kaften und laffen das Bold von dem 
Roſte verzehren, ja wir fegen ed den Händen der Räuber aus; 
wir laffen unfere verfchiedenen Kleider von den Motten zerfreffen, 
und wollen nicht, daß dasjenige, was ohne Gebrauch daliegt, gut 
verwaltet werde, damit ed und wieder aufbewahrt werbe und wir 
durch dasfelbe noch unausfprechliche Güter zu erhalten verdienen. 
Dies gebe uns Allen in feiner Güte und Gnade unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, dem mit dem Vater und dem heiligen Geiſte Ehre fei nun 
und allzeit und von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

In der 16. Homilie über den erften Brief an Timotheus fucht 
der heilige Chryſoſtomus zwei Eachen zu erreichen, die Herm 
friedlicher gegen ihre Diener und Gott, dem höcdhften Herr, unters 
würfiger zu machen. Die Homilie fchließt mit folgenden Säßen: 

„Wenn der Herr nun von feinen Dienern folchen Behorfam 
verlangt, fo bebenfet, wie wir gegen den Herrn gefinnt fein müffen, 
der und aus Nichts gefchaffen, erzogen und gefleidet hat. Wenn 
nicht auf eine andere Weife, fo laßt uns ihm wenigftens fo dienen, 
wie unfere Knechte und. Bringen jene nicht ihr ganzes Leben hin, 
um ihren Herrn Ruhe zu verfchaffen? Geht nicht ihre Sorge, ihr 
ganzes Streben dahin, ihre Herrn zu pflegen? Beforgen fie nicht 
den ganzen Tag über die Angelegenheiten ihrer Herrn, ihre eigenen 
aber oft nur während eines Heinen Theile des Abende? Wir 
denfen immer an unfere Angelegenheiten, aber was des Herrn if, 
nur eine kurze Zeit und dazu bedarf er unferer Dienfte nicht, wie 
die Herrn der Dienfte ihrer Knechte bebürfenz; dieſes Alles bringt 
uns vielmehr wieder Gewinn. Dort nügt der Dienft des Knechtes 
dem Herrn, bier aber bringt der Dienſt des Knechtes dem Herrn 
nicht, dem Knechte felbft- aber Gewinn. Mein Gutes, fagt der 
Pſalmiſt (15, 2.), haft du nicht vonndthen. Denn fage mir, 
was ift es für ein Gewinn für Bott, wenn ich gerecht bin? Was 
für ein Schaden, wenn ich ungerecht bin? Iſt jene Natur nicht 
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unfterblih? Nicht jedes Schadens unfundig? Nicht über jedes Leis 
den erhaben? Die Knechte haben nichts Eigenes, fondern Alles if 
des Herrn, fo reich jene auch werden; wir aber befiten vieles Cigene 
und haben nicht ohne Urjache eine folche Ehre von dem hoͤchſten König 
empfangen. Welcher Herr hat für feinen Knecht feinen Sohn hingegeben? 
Keiner, fondern alle würben ihre Knechte für ihre Söhne bingeben. 
Diefer aber bat felbR feines eigenen Sohnes nicht ges 
ſchont, fondern ihn für und Alle hingegeben (Röm.s, 32.), 
für feine Yeinde, welche ihn haßten. Die Kuechte find audy, wird 
ihnen etwas Schweres befohlen, nicht unwillig, bejonders wenn fie 
edeldenkend find; wir aber find über fehr Vieles ungehalten. Der 
Herr veripriht feinen Knechten nichts der Art, wie Gott une, 
Aber wa6? Die gegenwärtige Freiheit, bie oft härter ift als ſelbſt 
die Snechifchaft. Denn oft fiel eine Hungersnoth ein, und dann 
war jene Greiheit bitterer als die Dienftbarkeit; und doch IR Dies 
Gefchenf dad größte. Aber bei Gott iR nichts Wergängliches, 
nichts Verderblichee. Was denn? Willſt du es wifien? Ih nenne 
euch nun nicht mehr Knechte, fondern ihr fein meine 
&reunde (Soh. 15, 15.). Erröthen wir, Geliebtefte, fürchten wir 
und! Laßt und dem Herrn wenigſtens fo dienen, wie Knechte ihren 
Herrn dienen. Wir zeigen nicht einmal den Heinfen . Theil des 
Dienfied. Jene find Philoſophen, durch die Roth dazu gezwungen, 
indem ſie nur Körperbedeckung und ihren Lebensunterhalt haben; 
wir aber haben unzählige Güter, oder hoffen fie und find bei dem 
Wohlwollen gegen unjere Wohlthäter fol; und übermüthig. Wenn 
nicht anders woher,. fo laßt und wenigftens von jenen bie Norm 
der Philoſophen empfangen. Die heilige Schriſt pflegt den Men⸗ 
ſchen nicht zu Knechten, fondern zu unvernünftigen Thieren zu 
ſchicken, da fie ihm befiehlt, der Biene und Ameiſe uachzuahmen 
(Sprichw. 6, 5f.); ich bitte, wenigftens doch. den Kuechten nachzu⸗ 
ahmen. Was jene aus Furcht vor und thun, das laßt und aus 
Furcht vor Bott thun; denn wir haben noch nicht erfahren, daß 
ihr dieſes thut. Jene werden aus Furcht vor und wit unzähligen. 
Schmähungen überhäuft und fle fchweigen mehr ale die Philos 
ſophen; fie ftehen ruhig da, werben gerecht geichulten, fie wider⸗ 
fprechen nicht, fondern bitten, oft fogar wenn fie nichts Böfes be⸗ 
gangen haben. Sie empfangen nicht mehr, als noͤthig IR, oft fogar 
noch weniger, aber fie find zufrieden, wenn fie auf einem fchlechten 
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Lager ruhen und bloß Brod zu eflen haben, im Uebrigen aber ein 
ganz armjeliged Leben führen; fie Elagen nicht, fie werden nicht 
ungehalten aus Furcht vor und. Wird ihnen Geld anvertraut, fie 
geben ed unverfehrt zurüd. Führe mir übrigens feine verborbenen 
Eflaven vor, fondern ſolche, die nicht jehr fchlecht find. Drohen 
wir, fogleid werden fie niedergefchlagen. Iſt das nicht wahre 
Philofophiet Sage mir nicht, dies gefchehe aus Rorhwendigfeit; 
denn auch dir flieht die Rothwendigfeit der Hölle vor Augen, und 
du bift aud) fo nicht einmal weife, und erweiſeſt Gott nicht fo viel 
Ehre, ald du von deinen Knechten empfängft. Ieder Knecht hat 
feine beftimmte Wohnung; er dringt nicht ein in die Wohnung 
feines Nächften und wird nicht verdorben burdy die Begierde, mehr 
haben zu wollen. Eiche, dies wird aus Furcht vor dem Herrn bei 
den Knechten beobachtet, und felten wirft du bemerfen, daß ein 
Knecht dem andern etwas entwendet oder verdirbt. Aber bei freien 
Menfchen fannft du das Gegentheil fehen; wir beißen und verfchlins 
gen einander, wir fürchten den Herrn nicht, rauben und flehlen bie 
Güter unferer Diitfnechte, wir fchlagen uns vor feinen Augen. Das 
würde der Sflave nicht thun; wenn er fehlägt, fo thut er es, ohne 
daß fein Herr es fieht, wird er gefchmäht, fo hört e8 fein Herr 
nit. Wir aber wagen fo etiwad vor dem Herrn, der doch Alles 
fieht und hört. Sene haben immer die Furcht ihres Herrn vor 
Augen; wir dagegen niemals die Furcht unferes Herrn. Deehald 
iſt Alles verkehrt, Alles verwirrt und wankend. Wir denken nicht 
einmal an unfere Sünden, unterfudyen aber Alles auf& genauefte, 
wenn unfere Knechte ſich in etwas verfehlt haben. Das fage ich 
nicht, um die Knechte träg zu machen, fondern um den trägen Gelft 
zu befehren, um die Nachläffigfeit zu weden, daß auch wir fo dem 
Herrn dienen, wie die Knechte und dienen; dem fo dienen, der une 
gebildet hat, wie jene un dienen, die mit und von gleicher Weſen⸗ 
heit find und von une nichts der Art empfangen haben. Bon 
Ratur find auch fie frei. Sie (die Menfchen) follen berrfchen 
über die Fifche (Genef. 1, 26.), diefe Worte wurden auch zu 
ihnen gejagt. Diefe Knechtfchaft ift nicht von Natur aus beftimmt, 
fondern durch Umftände verurfacht, durch Zufälle herbeigeführt, und 
dennoch erweifen fie und große Ehre. Wir find. ihnen unferes 
Dienfted wegen immer auf dem Nacken und beachten Alles genau, 
leiten aber Gott nicht den geringften Theil. des Dienftes, da doch 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 1. 30 


der Nuten feines Werkes und ganz zu Gute kommt. Denn je 
eifriger wir Gott dienen würden, defto größere Vortheile hätten wir 
davon. Möchten wir ſolchen Nutzens uns nicht berauben laſſen. 
Gott genügt fich felbft, er bedarf Feines Menſchen, der Lohn aber 
und der Gewinn fommt und zu Gute. Seien wir, als ob wir 
Gott dienten, in Wahrheit aber und ſelbſt dienen, ich bitte, fo 
thätig, und dienen wir ihm in Furcht und Zittern, damit wir bie 
verfprochenen Güter erhalten in Jeſus Ehriftus, unferm Herru, dem 
mit dem Vater und dem heiligen Geifte fei Herrlichkeit, Macht und 
Ehre nun und allzeit und von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Derfelbe fchließt feine 27. Homilie über den Brief an die Römer 
mit folgenden Sägen: 


„Dann wendet er fich wieder zum Gebete und ſpricht: Der 
Gott der Geduld und des Troftes gebe euch, jo einträch— 
tig gegen einander gefinnt zu fein, wie Jeſus Ehrifus 
(Röm. 15, 5)! Weil er feine Gefinnung fchon gefagt Hatte, fo 
fügte er hinzu das Beifpiel Chrifi und das Zeugniß der Schrift, 
anzeigend, daß er mit der Schrift zugleich Geduld gebe. Darum 
fprah er: Der Bott der Geduld und des Trofted gebe 
euch, fo einträcdhtig gegen einander gefinnt zu fein, wie 
Jeſus Ehriftus. Denn das ift Beweis der Liebe, gefinnt fein 
gegen Andere, wie man gegen fidy felbft gefinnt if.“ 

„Darauf fährt er fort, wie Jeſus Chriſtus, um anzuzeigen, 
welche Liebe er fordere. Und das thut er überall; denn es gibt 
ja auch eine andere Art der Liebe. Und welches if denn der Bor 
theil der einträchtigen Gefinnung? Damit ihr mit Einem Her; 
zen und Munde Gott, den Bater unfers Herrn Zefu 
Ehrifti, preifer (Rom. 15, 6). Er fagt nicht nur: mit Einem 
Munde, fondern will auch, daß ed mit Einem Herzen ges 
ſchehe. Sieheſt du, wie er den ganzen Körper mit einander ver 
bindet und mit der Lobpreifung fchließt. Dadurch wirkt er vorzüg- 
lich auf Beförderung der Harmonie und Eintracht.“ 


„Darauf fährt er wieder in der nemlichen Ermahnung fort und 
fpriht: Darum nehme Einer des Andern fi liebreih an, 
wie auch Chriftus euerer fich Tiebreich annahm zur Ber; 
herrlichung Gottes (NRöm. 15, 7.). Abermals nimmt er jenes 
höhere Beifpiel vor Augen und jenen unauöfprechlichen Gewinn. 
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Denn dadurch, daß wir und feſt an einander fchließen, wirb Gott 
vorzüglich verherrlicht.“ 

„Daher wenn du audy von dem Bruber beirübt, mit ihm in 
Zwiefpalt lebe; fo bevenfe, daß es zur Ehre des Herrn gereicht, 
wenn du den Zorn fahren läfleft, und verföhne dich mit deinem 
Bruder, wenn nicht feinetwegen, doch um des Herrn willen; ja 
ganz befonders um feinetwillen. Denn diefe Sprache führt Chriſtus 
immer im Munde und fo fpricht er zum Bater: Daran werden 
Alle erfennen, daß du mich gefandt haft, wenn fie Eins 
find (Joh. 17, 23.). Laßt und daher gehorchen und einig fein 
unter einander. Denn hier fordert er nicht nur die Schwachen auf, 
fondern Alle. Will fih auch Einer von dir trennen, fo trenne bu 
Dich nicht von ihm, und führe mir nicht die froftige Sprache: 
„Wenn er mich liebt, fo liebe ich ihn auch; und wenn mich mein 
rechtes Auge nicht liebt, fo will ich e6 au6reißen.“ Denn dieſes 
it eine fatanifche Sprache und würdig der Zöllner und niedrig den⸗ 
Senden Heiden. Du aber, zu höhern Dingen berufen, und einge 
fchrieben für den Himmel, bift höhern Geſetzen unterworfen. Rebe 
alfo nicht folche®, fondern wenn er dich nicht liebt, erzeige ihm deſto 
größere Liebe, damit du ihn gewinneſt. Er if ja ein Glied von 
dir; wenn aber ein Glied vom Körper mit Gewalt lodgeriffen wirb, 
fo thun wir Alles, um basfelbe wieder anzuheilen, und pflegen fein 
mit größerer Sorgfalt. Größer ift ja auch der Lohn, wenn bu 
einen Menfchen gewinnſt, der dich nicht lieben will. Denn wenn 
Chriſtus befiehlt, man folle diejenigen zu Gaft laden, die ed nicht 
vergelten können, um ſich größern Lohn zu verdienen; ſo muß dieſes 
weit mehr noch im Betreff der Liebe geichehen. Wer dich liebt, 
weil er von bir geliebt wird, bezahlt dich ſchon; wer aber, wenn 
er von dir geliebt wird, dich nicht wieder liebt, macht dir Gott gnm 
Echuldner. Dazu bedarf er ja audy, wenn er dich liebt, ‚Feiner bes 
fondern Sorgfalt; Hingegen, wenn er dich nicht liebt, bedarf er 
Deines Beiſtandes. Mache alfo nicht Die Urfache der Sorgfalt und 
emfigen Pflege zur Urfache der Trägheit, und fage nicht: „Weil er 
ſchwach if, darım will ich mich nicht um ihn Fümmern,” Denn 
die Erfaltung der Liebe ift eine Krankheit: du alſo erwärme, was 
kalt if. „Wie aber, wenn er nidyt warm wird?“ Wahre: fort gu 
thun, was an bir liegt. „Aber wenn er mir nun noch mehr abges 
neigt wird?“ So verfchafft er bir wieder größern Lohn, und zeigt 
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defto mehr, daß du Chriſti Nachfolger bil. Wenn die wechfelfeitige 
Liebe das Kennzeichen der Sünger it (denn e8 heißt: Daran 
foll Jeder erkennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn 
ihr Liebe unter einander habet JJoh. 13, 35.]), fo bedenfe, 
was das heiße, denjenigen lieben, von dem man gehaßt wird! Dein 
Herr liebte diejenigen, die ihn haßten und ermahnte fie, und je 
fchwächer fie waren, defto forgfältiger nahm er fidy ihrer an, und 
rief aus: Die Gefunden bedürfen bes Arztes nicht, fon, 
dern die Kranken (Matth. 9, 12.). Zöllner und Sünder würs 
digte er feiner Gefellfchaft bei Tiiche, und je mehr ihn das Juden⸗ 
volf mit Schmach überhäufte, deſto größer war die Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit, die er ihm erwies. Du alfo folge ihm nach; denn 
diefes ift Fein geringes Werk, fondern ohne dieſes kann felbft ein 
Martyrer Gott nicht wohlgefallen, wie Paulus fagt.* 

„Sprich alfo nicht: „Ich werde von ihm gehaßt, barum liebe 
ih ihn nicht.“ Denn darum folft du ihn um fo mehr lieben. 
Uebrigens Tann auch der Liebende nicht fo. leicht gehaßt werden ; 
und wäre auch Jemand ein wildes Thier, er liebt diejenigen, bie 
ihnlieben. Denn dieſes thun auch die Heiden und Zöllner, 
heißt ed. Wenn Jedermann diejenigen liebt, "Die ihn lieben: wer 
wird dann nicht lieben diejenigen, die, obſchon ſie gehaßt werden, 
dennoch nicht aufhoͤren zu lieben?“ 

„So ſollſt du dich zeigen, und immer fagen: „Wie ſehr bu 
mich auch haſſeſt, ich werde doch nicht aufhören, bich zu lieben.“ 
Auf diefe Weife wirft du jeden Widerftand heben und alle Herzen 
befänftigen. Denn diefe Krankheit entfieht entweder von allzu grofr 
fem Beuer, oder aud Erfaltung; Beides aber heilet die erwärmende 
Kraft der Liebe. Siehſt du nicht, wie diejenigen, welche von fcyänd» 
licher Liebe brennen, Badenftreiche, BVerfpeiung und Schmady und 
taufend harte Dinge von ihren Buhlerinnen ſich gefallen laſſen? 
Wird nun diefe Liebe durch die Schmach aufgehoben? Keineswegs; 
vielmehr wird fie dadurch noch heftiger entzündet. Dbichon die 
ſolches thun, nicht nur Huren unb von niedriger fchlechter Herkunft 
find, hingegen, die foldyes leiden, oft berühmte Ahnen aufzählen 
und fonft viel Glänzendes aufzumeifen haben: dennoch hebt dieſes 
bie ‚Liebe nicht auf umd reißt fie nicht los von der geliebten Ges 
bieterin.* 

„Müſſen wir uns denn nun nicht fhämen, baß wir in jener 


Liebe, Die Gott gemäß if, nicht folche Kraft beweifen fönnen, wie 
jene Satans und Teufelsliebe beweifet? Siehſt du nidyt, daß dieſe 
Liebe die befte Schugwehr gegen den Teufel iſt? Siehſt bu nicht, 
daß jene Arge beihanden ift, und das gehaßte Glied herbeizichen 
und für fidy gewinnen will? Und du lauft vorüber und verlierft 
den Kampfpreis! Dein Bruder iſt der Kampfpreis. Siegeſt du, fo 
empfängft du die Krone; zeigft bu bich feige, fo wirft Du ohne Krone 
von bannen gehen.“ 

„Führe alfo ferner nicht mehr jene fatanifche Sprache: Wenn 
mein Bruder mid) haſſet, fo will ich ihn nicht einmal mehr anſehen.“ 
Denn nicht iſt niederträchtiger, als eine folche Rebe, obfchon Biele 
das für edle Gefinnung anſehen mögen. Nichts iſt unedler, nichts 
thörichter, nichts graufamer. Das eben ſchmerzt mich am meiften, 
dag Viele das Schlechte für Tugend halten, hingegen die Verach⸗ 
tung und G@eringihägung als rühmlich und ehrenvoll anfehen. 
Dies ift der gefährliche Yalftrid ded Teufeld, daß man das 
Zafter mit dem Namen und dem Scheine des Guten befchönigt; 
darum ift es auch fo ſchwer auszurotten. Ja ich babe felbf Viele 
gehört, die fich groß damit machen, daß fie gar feine Gemein» 
ſchaft mit ihren Gegnern hätten. Und dein Herr madıt ſich aus 
diefer Gemeinfchaft eine Ehre! Wie oft haben ihn die Menfchen 
verjpieen? wie oft verabfiheuet? Dennoch hört er nicht auf, zu 
ihnen zu kommen.“ 

„Sage alſo nicht: „Ich kann unmöglich zu. denen geben, bie 
mich baffen,” fondern: „Ich kann unmöglich diefenigen verfehmähen, 
bie mich verfchmähen.“ . Dad iſt die Sprache eines Jüngere Chriſti; 
gleichwie jene andere die Sprache des Teufels if. Diefe verfchafft 
Glanz und Ruhm; jene aber bringt Schande und Spott. Darum 
bewundern wir den Moſeo, welcher auf die Worte Gottes: La 
mich, daß mein.Zorn gegen fie brenne und fie aufreibe 
(Erod. 32, 10.), ‚diejenigen nicht verfchmähen Eonnte, die ihn fo oft 
verfchmäht hatten, fondern ſprach: Entweder vergib ihnen Die 
Sünde, oder wo nicht, fo tilge auch mich aus. Gr war 
Gotted Freund und Rachahmer.* 

„Laßt und alfo nicht folcher Dinge rühmen, deren wir une 
fhämen müßten; laßt und nicht. fprechen , wie. die @aflentreter und 
der niedrige Poͤbel: „Ich frage nichts nach Tauſenden.“ Laßt une 
vielmehr, wenn wir einen Anden fo reden hören, ibn verlachen, 
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ihm den Mund flopfen, weil er fich deſſen rühmt, worüber er ſich 
fchämen follte. Was fagft du doch? Du verachteft einen Gläubigen, 
den Chriſtus nicht verachtete, als er noch ungläubig war! Und 
was fage ich hievon: fo fehr liebte er ihn, den Feind, den Verächt⸗ 
lichen, daß er für ihn farb. In ſolchem Zuftande liebte ihn Chris 
tus; und nun er fchön und herrlich geworben ift, fage mir, willſt 
du ihn nun verfchmähen, nachdem er nun Chriſti Glied und Chriſti 
Leib geworden it? Bedenkſt du nicht, was du da fprihft? ſiehſt 
du nicht ein, wieviel du wagt? — Chriftus ift fein. Haupt, fein 
Tiſch, fein Kleid, fein Leben, fein Licht und Bräutigam, er {ft ihm 
Alles: und du erfühnft. dich, zu fagen: Ich verachte ihn, und wicht 
nur ihn, fondern Unzählige mit ihm.“ 

„Halt ein, o Menſch! bezähme deine Wuth! erfenne beinen 
Bruder! Lerne einfehen, daß dieſes die Sprache eines Narren und 
Wahnfinnigen iR. Sprich du das Gegentheil: „Wenn er auch 
taufendmal mich verfchmähet, fo will ich doch nicht. ablaffen.” Das 
durch wirft du deinen Bruder gewinnen, und dein Wandel wirb 
Gott verherrlidyen, du wirft die zukünftigen Güter erlangen, die uns 
Allen zufommen mögen durch die Gnade, u. |. w. Amen.“ 

. Der heilige Auguſtinus fagt (Enarrat. 2. in psalm. 26.) zu 
den Worten: Sch glaube, die Güter des Herrn zu ſchauen 
im Lande der Lebendigen (Pf. 36, 13): Ä 

„Rah jenem Umberwandeln, nad jenem Jubel vor Freuden 
aufjauchzend und in den Mühen und Drangfalen feufgend, brach er 
endlich in die Worte. aus: Ich glaube, Die Güter des Herrn 
su fhauen im Laude der Lebendigen. O Güter des Herm! 
fäße, unflerbliche, unvergleichliche, ewige, unveränderliche Güter! 
Und wann werde ich euch ſehen, Güter des Herrn? Ich glaube 
euch zu ſchauen. Aber nicht im Lande der Sterbenden; ich glaube, 
die Güter des Herrn zu fchauen im Lande der Lebendigen.“ | 

Derfelbe ruft (tract. de pastoribus c. 7.) mit folgenber füßen 
Rebe die Irrenden zurüd: 

‚.:; „Sier wandeln wir unter ben Händen: ber. Räuber und mischen 
ben Zähnen wüthender Wölfe, und flehen .euch an, doch für dieſe 
unfere Gefahren zu beten. . Und die Schafe find widerfpenftig, weil 
die Irrenden gefucht: werden. Sie nennen fich fremd von uns, 
nennen. fi) fo in ihrem Irrthum und zu ihrem Berderben. Wozu 
wollt ihr: uns? Was ſuchet ihr une? Als wenn das nicht ſelbſt 
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die Urfache wäre, warum wir fie wollen, warum wir fie fuchen, 
weil fie irren und zu Grunde gehen. Wenn ich im Irrthum, wenn 
am Untergange bin, was willft du mich? was fucheft du mich? 
Weil du im Irrthum bift, will ich dich zurückrufen; weil du verloren 
bift, will ich dich auffinden. So will ich irren, fo will ich zu Grunde 
gehen? Um wieviel befier will ich nicht? Ich bin, ich wage es zu 
fagen, fehr ungelegen. Denn idy höre den Apoftel fagen: Predige 
das Wort, halte an bamit, es fei gelegen oder unge» 
legen (2. Zimotb. 4, 2.). Welchen gelegen? welchen ungelegen? 
Gelegen ven Wollenden, ungelegen denen, weldye nicht wollen. Ja 
ih bin fehr ungelegen, ich wage es zu fagen. Du willſt irren? 
Du wilft zu Grunde gehen? Ich will nicht. Auch der will nicht, 
der mich hält. Wenn ich wollte, höre, was er fagt, höre, wie er 
ftraft: Da er irrte, riefet ihr ihn nicht zurück, Da er vers 
loren war, fuchtet ihr ihn nicht auf. Werbe ich dich mehr 
fürchten, als ihn? Wir alle müflen vor dem Richterſtuhl Chriſti 
erfcheinen. Ich fürchte mich nicht; denn er kann den Richterftuhl 
Ehrifti nicht umflürgen und den Richterfiubl des Donatus aufftellen. 
Jh werde den Irrenden zurüdrufen, ben Berlornen auffuchen. 
Sch werde dies thun, du magft wollen oder nicht; wenn bie Dorne 
ber Wälder mid, beim Aufjuchen auch zerfleiichen, ich werde durch 
alle Schluchten wich drängen, alle Zänne fchütteln. So lange der 
Herr mir Kraft ſchenkt, werde ich alle Gegenden durchwandern, den 
Irrenden zurüdrufen und den Berlornen fuchen. WÄR du, daß ich 
nicht leiden fol, fo wolle nicht irren, fo wolle nicht zu Grunde geben.“ 

Süße Worte fpricht der heilige Eucherius (Paraenesis ad 
Valerianum), wenn er fagt: 

„Denn was ift verderblicher als diefe Schäge, um von ihnen 
zuerſt zu reden, welche felten ohne Ungerechtigfeit erworben werben ? 
Unter einem folchen Verwalter wird Diefe Sache erlangt, unter 
einem folchen Wächter aufbewahrt! Die Wurzel aller Uebel 
if die Habſucht (1. Timoth. 6, 10.). Es befteht fchon eine ger 
wifle Verwandiſchaft zwifchen den beiden Wörtern Reichthümer 
und Irrthümer. Sind diefe Schäße nit ein gewifler Stoff ber 
Schmähungen? Daher fagte Einer der Unfrigen: Was find die 
Reichthümer anders als Unterpfänder der Beleidigung? 
Sind fie nicht gleichfam Preiſe, den Gottlofen ausgefept? Weizen 
fie nicht Augen und Sinne der Nufrührer? Zeigen fie nicht gewiſſer⸗ 
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maßen die Achtserflärumgen felbft und laden dazu ein? Aber mache, 
daß diefes nicht eintrifft! Können wir ficher fein, wohin bie nach 
und Srrenden und Fliehenden fich begeben? Er häufet Schäße, 
und weiß nicht, für wen er fie jammelt (Pf. 38, 7.). Aber 
mache, daß der Erbe fomme, nach dem Wunſche. Verſchlingt der 
Erbe nicht oft das Vermögen? Berthut nicht oft ein fhlecht er 
zogener Sohn, oder ein ſchlecht gewählter Eidam die aufgehäuften 
Schäge? Was fchließen diefe Reichthümer für ein Vergnügen in 
fi), wenn ihr Beſitz elend, ‚ihre Uebergebung unficher iſt? Auf 
welche Abmege, über weldye Abgründe wirft bu gerifien, Liebe der 
Menfchen? Du weißt dad, wao bir begegnet, zu lieben, verſtehſt 
aber dich felbft nicht zu lieben; was du liebft, ift draußen, was du 
verlangft, ift außer dir. Kehre doch lieber in dich zuräd, damit bu 
bir felbft lieber feieit, ald das Deinige. Wenn ein Verftändiger zu 
dir fäme, du wollteſt gewiß lieber, daß er dich liebte, al& Das, was 
bei dir ift; du würbeft es vorzieben,. daß er feine Neigung lieber 
auf dich übertrüge, al8 auf deine Reichthümer. Du. will, baß 
dDiefer dem Menfchen feine Treue bewahre, nicht den Sachen, 
Was dn willft, daß ein Anderer dir erweife, dad ermweife bir felbf, 
der du dir ber Treuefte bil. Wir wollen lieber uns lieben, als das 
Unfrige. Died fei gegen dad Vermögen gefagt.” 

Der heilige. Bernhard fpricht fo füß, daß er davon den Ras 
men „der Honigfließende” erhalten hat, In feiner 1. Rede auf bie 
Erfcheinung des Herrn ſtellt er ſich Ehriftus vor, wie er breißig 
Jahre im Berborgenen gelebt, dann aber getauft und durch das 
feierliche Zeugniß des Vaters verfündet ward, und ſpricht zu den 
Worten: Ihn höret: 

„Siehe, Herr Jeſu, oder rede vielmehr jetzt ken. Wie lange 
ſchweigeſt du? Wie lange verſtelleſt du dich? Du haſt lange ge⸗ 
ſchwiegen, ſehr lange. Aber nun haſt du von deinem Vater 
die Erlanbniß zu reden. Kraft und Weisheit Gottes, wie lange 
bleibft du wie ein Schwacher und Unkluger im Volle verborgen? 
Wie lange läßt du, edler König und König’ des: Himmels, dich ben 
Sohn eined Zimmermannes nennen und bafür halten? Bezeugt dies 
doc) der Evangelift Lucas (3, 23.), wenn er fagt: Er ward für 
einen Sohn Joſephs gehalten: O Demuth, Tugend Chriſti! 
wie. ſehr .befchämft du den Stolz unferer Eitelkeit!: Ich. weiß etwas 
Weniges, und feheine::mir fchon mehr zu wiſſen, und kann fchon 
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nicht mehr fchweigen. Ich zeige mich unverfchämt und unflug, und 
prahle, bin bereit zum Reden, fchnell zum Lehren, träg zum Hören. 
Und da Ehriftus fo lange fchwieg, da er fich fo lange verbarg, 
fürchtete er vielleicht eiteln Ruhm? Was follte er fih vor eitelm 
Ruhme fürchten, da er der wahre Ruhm feined Baier iſt? Und 
doch fürchtete er, aber nicht für fih. Er fürdhtete für uns in Bes 
zug auf eiteln Ruhm, weil er wußte, daß bier Furcht nöthig fei. 
Er war beforgt für uns, er unterrichtete und. Er ſchwieg mit dem 
Munde, aber er unterrichtete und duch fein Wirken; was er nach» 
ber mit Worten lehrte, das rief er jetzt ſchon durch fein Beifpiel: 
Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig (Matid. 11, 20.).“ 

In der Rede von der Nichtigkeit und Kürze des gegenwärtigen 
Lebens (sermo 1. de diversis) ermahnt er mit wunderbarer Süßig- 
feit feine Brüder, von den Drangfalen und Beichwerden dieſes 
Lebens ſich nicht abfchreden zu laffen im Hinblid auf die Glorie, 
welche fie fich auf diefe Weife bereiteten. 

„Das wird nemlich jened ewige Gericht der Blorie fein, wovon 
der Apoftel fagt: Unfere gegenwärtige Trübfal, die augen, 
blidlih und leicht if, bewirfet eine überfhwängliche, 
ewige, Alles überwiegende Herrlichfeit in und (2. Cor. 
4, 17.). Fahre alfo fort zu murren und zu fagen: Es iſt zu lang, 
es ift zu fchwer; ich kann fo Schweres, fo Langwieriges nicht ers 
tragen. Der Apoftel nennt augenblicklich und leicht, was er erträgt. 
Und gewiß Haft du von den Juden nicht fünf Mal vierzig Streiche 
weniger einen befommen; bu bift nicht einen Tag und eine Racht. 
in der Meerestiefe gewefen; du haft nicht mehr Mühjfeligfeiten ers 
duldet .ald Alle, zuletzt nicht bis aufs Blut widerfianden (vgl. 
2. Cor. 11, 24f.). Siehe alfo, wie deine Leiden noch nicht würdig. 
find zur Herrlichkeit.. : Was die Trübfal betrifft, fo ift ſie augen 
blicklich und leicht, was aber die Herrlichkeit betrifft, fo ift ſie über- 
ſchwaͤnglich und ewig Was zählft. du die Tage und Jahre auf 
das Ungewiffe hin? Die Stunde geht vorüber, und die Strafe geht 
vorüber; fte treten nicht zu einander, fondern fie weichen und folgen 
einander nad), Richt fo die Herrlichkeit, nicht fo die Belohmung, 
nicht fo felbft der Lohn der Arbeit. Die Herrlichkeit kennt Feinen 
Wechfel, Tennt kein Ende, fie bleibt ganz und bleibt in Ewigkeit. 
Während er Schlaf gibt feinen Geliebten, fiche da bie 
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Erbfchaft des Herrn (Pi. 126, 2.)! Jetzt genügt jedem Tage 
feine Boßheit und er kann feine Mühe nicht dem folgenden aufs 
bewahren, aber der Lohn aller Arbeiten wird an jenem einen Tage 
bezahlt werden, dem Feiner mehr folgt. Die Krone der Gerech⸗ 
tigfeit, fagt der Apoftel (2. Tim. 4, 8.), ift mir hinterlegt, 
welche mir der gerechte Richter nicht an jenen Tagen, ſon⸗ 
dern an jenem Tage geben wird. Beſſer, fagt der Pfalmik 
(83, 11.), ift Ein Tag in deinen Vorhöſen, als taufend. 
Die Strafe wird tropfenweije getrunfen, im flüffigen Zuftande ges 
nommen, in feinen Theilen genofien. Bei der Belohnung fließt 
das Vergnügen im Strome, dringt an mit der Gewalt eines Fluſſes, 
ein waflerreicher Strom der Freude, ein Fluß der Herrlichkeit, ein 
Fluß des Friedens. Es ift ein Fluß, aber der zufließt, nicht der 
vorbei> oder hinwegfließt. Fluß wird genannt, nidyt was vorbeis 
oder burchfließt, fondern was in Fülle fließt.“ 

„Sine überfhwängliche, ewige Herrlichkeit! Denn 
ed wird uns Fein herrliches Kleid, Fein herrliches Haus, fondern 
die Herrlichkeit felbft verfprochen. Wenn aber etwas von jenem 
oder ähnlichem einmal gefagt wird, fo if ed eine Figur. Die Ers 
wartung der Gerechten ift in Wahrheit nicht etwas Freubiges, ſon⸗ 
dern die Freude felbft (Sprihw. 10, 28.) Die Menfchen freuen 
fih an Speifen, fie freuen ſich an der Herrlichkeit, fle freuen fidy 
an Neichthum, freuen fi) auch an Laftern; aber Trauer ift das 
Ende diefer Freuden, weil mit der Veränderung der Sache audy die 
Freude an derfelben verändert werden muß. Es wird eine Kerze 
angezündet? Es ift Fein helles LXicht, fondern eine Leuchte. Denn 
das Feuer verzehrt feinen eigenen Stoff, wenn es nicht burch die 
Berzehrung felbft unterhalten wird. Hört der Stoff auf, fo hört es 
auch auf, und wo bu jenen verzehrt fiehft, da wirft du gleich auch 
dieſes erloſchen finden. Wie jene Flamme zulegt mir Rauch und 
Dunfelpeit endet: fo wird die. Freude über eine fröhliche Sache in 
Trauer verwandelt. Uns aber bat Gotr nicht: einen Honigkuchen, 
fondern den reinften und flüffigften Honig: hinterlegt, die Freude 
felbft, dad Leben, die Herrlichkeit, ven Geieden, dad Bergnügen, 
die Anmuth, das Glück, die Wonne Ad das Frohloden bat ber 
Herr, unfer Gott, uns aufgehäuft.. Und dies Alles, Eines und 
Dasfelbe it der Herr, wie wir oben wit. dem. Apoftel (Col. 3, 11.) 
fagten: Gott wird Alles in Altem:fein. . Das ift unfer Lohn, 
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das unfere Krone, das unfer Preis; laßt und fo darnach laufen, 
dag wir ihn erhalten. Brüder! ein verfländiger Landmann hält die 
Gelegenheit des Säens nie für zu lange, weil er eine Teichliche 
Fülle der künftigen Ernte verlangt. Euere Tage find nicht weniger 
gezählt, ald die Haare euered Hauptes; und wie fein Haar von 
euerem Haupte, fo wird auch Fein Yugenblid von der Zeit verloren 
gehen. Geliebtefte, da wir nun eine ſolche Verheißung haben, fo 
wollen wir nicht ablaffen, nicht müde werden, nicht die Buͤrde 
Chriſti für ſchwer halten, da fie nach feinem eignen Zeugnig ja 
leicht it; fein Joch nicht bitter nenuen, da es in Wahrheit füß if; 
wir wollen vielmehr bei jedem Gewichte des Tages, das wir zu 
tragen fcheinen, an die überfhwängliche, ewige Herrlichkeit denken. 
Dazu führe und durch feine Barmherzigkeit der Herr der Tugenden, 
der König der Herrlichkeit, zu dem wir inzwifchen mit dem Pfalmiften 
(118, 9.) in andächtiger Demuth rufen: Richt uns, Herr, nicht 
uns, fondern beinem Ramen gib die Ehre!“ 


12, Sapitel 


Droben der gefalzenen (witzigen), ftehenden und 
fatyeifhen Redegattung. 


Schon in der Einleitung (5. a.) wurde bemerkt, daß die Väter 
von Poflen und Kleinigkeiten mancherlel Art fich frei hielten, bie 
bei weltlichen Rebnern oft fehr gerühmt werden. In ihren Briefen 
und Abhandlungen erlauben fie fih dagegen zumellen einen Scherz, 
einen Witz, eine Freude, bie fie ald Redner vor dem Bolfe fern 
hielten. Hierin folgten fie der heiligen Schrift, in welcher ſich 
manche Beifpiele der bier zu befprechenden Redegattung (genus di- 
cendi salsum, pungens et satiricum) finden. Wie voll Salz iſt bie 
Stelle im 3. Buche der Könige Cap. 18 über die Priefter des Baal, 
welche in Anweſenheit des Bolfes bis zum Mittage vergeblid, Feuer 
vom Himmel riefen: Und da es fhon Mittag war, fpottete 
ihrer Elias und fprad: Rufet mit lauterer Stimme, 
denn er ift ja Bott! Er if vielleicht im Geſpräche, oder 
im Gaſthaus, oder auf.der Reife, oder vielleicht fchläft 
er, daß er aufwache. Mit welchem flechenden Spotte macht der 
Heiland ſelbſt das Almoſen der räuberifchen Bharifäer lächerlich, 
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wenn er bei Lucas 11, 41. fchließt: Gebet lieber von dem, 
was euch übrig ift, Almofen, und fiebe, Alles ift eudy 
rein! Die Väter wenden übrigens diefe Redegattung nicht oft 
oder in längern Stellen an, fondern gleichfam im Vorbeigehen, und 
find dann noch gemäßigt, wie es fidh für Männer geziemte, deren 
Frömmigkeit und Ernft e8 unterfagten, dem Lachen und der Aus 
gelafienheit einen Pla einzuräumen. Madyen doch felbft weltliche 
Redner von diefer Nedegattung nur dann Gebrauch, wenn fie, wie 
Eicero erinnert, den ernften und wichtigen Dingen ein Genüge 
gethban, um fo den erjchöpften Gemüthern einige Erquidung zu 
bereiten. Geftattete ihnen die Sache fo etwas nicht, fo brachen fie 
den Haß und Zorn und wußten das Verhaßte, das fie einmal 
nicht umgehen konnten, durdy einen gefunden Wis zu entfernen. 
Auf diefe Weife entriß befanntlih Eicero den Muräna der Ans 
lage Gato6, und bei dem Prozeß des Flaccus trug er durch einen 
Scherz den vollen Sieg davon. — Unter den Kirchenvätern wen, 
beten beſonders Tertullian und der heilige Hieronymus dieſe 
Redegattung au, laffen aber dabei Ernft, Würde, Kraft, Liebe und 
Srömmigfeit nicht außer Acht. Wir wollen flatt weiterer Bemer: 
fungen lieber zur Betrachtung einiger Proben übergehen. 


Tertullian fagt im 5. Gapitel von der Buße, um jene zu 
beichämen, die da behaupteten, fie legten, wenn fie auch fünbigten, 
die Furcht Gottes nicht ab, fondern hätten fie immer im Herzen: 


„Aber Manche behaupten: Es genüge Gott, wenn er nur mit 
Herz und Gemüth verehrt werbe, obſchon mit Werken wenig. gefchebe. 
Das heißt alfo: unbefchadet der Gotteöfurcht und des Glaubens 
fündigen; unbefchadet der Keufchheit die Ehe brechen; unbeſchadet 
der Findlichen Liebe den Eltern einen Gifttranf mifchen. : So mögen 
denn audy Solche unbefchadet der Vergebung in die Hölle hinabs 
geitoßen werden, da ſie unbefchabet : der Gottesfurcht fünbigen. 
Einziged Beijpiel der Verkehrtheit! weil fie fürchten, fündigen fie; 
ich meine, fie würden uicht ſündigen, wenn fie nicht fich fürchteten. 
Alſo, wer Gott nicht beleidigen will, : ber. mag nun ſchlechterdings 
feine Scheu vor ihm haben, wenn Die Furcht, zu beleidigen, ein 
Schutz if. Solche Einfälle pflegen aus dem Samen der Heuchler 
anfzufchießen, die mit dem Teufel in befonderer Freundſchaft reden, 
deren Reue und Buße niemals. aufricktig. iR.“ 


477 


Derfelbe fpottet im 30. Gapitel von der Verjährung wider bie 
Keber über die Wunder derſelben: 

„Ih will alfo audy ihre Macht aufdeden, die ich ganz vors 
züglich darin erfenne, Daß fie die Apoſtel umgefehrt nachahmen: 
jene nemlich machten aus Todten Lebende, dieſe machen aus Les 
benden Todte.” 

Sm 23. Gapitel ded 2. Buches wider Marcion antwortet 
Tertullian auf den Einwurf diefed Ketzers, daß es Leichtfinn 
und Wanfelmuth bei Bott fei, wenn er die einft Bewährten nach⸗ 
her verwerfe, dagegen die zu Berwerfenden nachher bewährt finde: 

„Wenn ihr aber Gott in Bezug auf die Perfonen leichtfinnig 
nennen wollt, da er die einft Bewährten verwirft, oder unvorfichtig, 
da er die zu DBerwerfenden bewährt findet; fo muß er alfo feine 
früheren Urtheile verdammen, oder die Zukunft nicht willen? Aber 
einem fo guten und fo gerechten Richter fommt nichts fo fehr zu, 
als nady den gegenwärtigen Verdienſten zu verwerfen oder zu er⸗ 
wählen. Saul wird erwählt, aber noch ift er nicht ein Verächter 
des Propheten Samuel. Salomon wird verworfen, aber da er 
bereitö von fremden Weibern befeflen und den Götzen der Moabiten 
und Sidoner hingegeben war. Waß follte der Schöpfer thun, um 
nicht von den Marcioniten getadelt zu werden? Sollte er die nody 
gut Handelnden ſchon zum voraus verdbammen wegen ihrer künfti⸗ 
gen Sünden? Aber es war nidht die Sache des guten Gottes, 
Jene zum voraus zu verbammen, die ed noch nicht verdienten. 
Sollte er die nun Sündigenden zu flrafen ſich weigern wegen ihrer 
frühern guten Werke? Aber ed war nicht die Sache des gerechten 
Richters, wegen der frühern DBerbienfte bie nachherigen Sünden 
nachzufehen. Wer von den Menfchen if fo ohne Yehler, daß ihn 
Gott immer erwählen müßte, und nie zurüdweifen Fönnte? Wer 
ift aber auch fo ohne alles Bute, daß ihn Gott immer zurüdweifen 
müßte, und nie erwählen könnte? Zeige immer Gutes, und es 
wird nicht zurüdgewiefen, zeige immer Böſes, und ed wird nie 
erwählt werden.“ 

Der heilige Eyprian behandelt im 69. Briefe den Florentius 
Pupianus, der, obgleich Cyprian fchon ſechs Jahre Bifchof war, 
fi) doch nicht mit ihm umzugehen getraute, mit beißendem Witze. 
Hören wir einige Stellen aus dem ziemlich langen Briefe. 

„Run aber fehe ich jegt in deinem Schreiben, daß du noch 
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immer derfelbe bi, der du früher warft, daß bu noch dasfelbe von 
und glaubft, auf der einmal gefaßten Meinung beharreft, und, bas 
mit nicht etwa die Würde deines Ruhmes und Blutzeugniffes durch 
die Berbindung mit und befledt werde, fleißig nady unfern Sitten 
forfcheft, und nach Gott dem Ridyter, welcher die Priefter auffteltt, 
ich will nicht fagen, über mich (denn was bin ich?), fondern über _ 
Gottes und Ehrifti Urtheil richten willſt. Das beißt an Bott nicht 
glauben, das heißt fidy wider Chriftus und fein Evangelium auf 
lehnen, daß du, da jener fagt: Kauft man nit zwei Spers 
linge um einen Pfennig, und doch fällt nicht einer von 
ihnen ohne den Willen des Vaters zur Erde (Mattb. 10, 
29.)? und da feine Majeftät und Wahrheit darıhut, daß auch bie 
geringften Dinge nicht ohne Gottes Wiſſen und Erlaubniß gefchehen, 
doch wähneft, die Prieſter Gottes würden in der Kirche ohne fein 
Wiſſen eingefegt? Denn glauben, daß die, welche eingefeßt werben, 
unmürdig und unrein feien, was heißt died anders, als glauben, 
daß die Priefter Gottes in der Kirche nicht von Bott und nicht 
durch Gott eingefegt werden? Oder glaubft du, mein Zeugniß über 
mich fei größer, ald dad Zeugniß Gottes? .. .“ 


„Sch galt alfo dir vor der Verfolgung, als du noch mit mir 
in Berbindung ftandft, für einen Priefter, hörte aber nad) der Ver: 
folgung auf, ein Priefter zu fein? Denn die eingetretene Berjols 
gung hat dich zum höchſten Gipfel des Märtyrthums erhoben, mid) 
aber durch die Laft der Verbannung niedergedrüdt, da man öffentlich 
las: Wenn Jemand etwas von den Oütern des Eäciliuß 
Eyprianusd, des Bifchofes der Ehriften, inne hat oder 
befigt, foll er geächtet werden; fo daß auch diejenigen, weldye 
Gott, der den Bifchof eingefegt, nicht glaubten, wenigftend dem 
Zeufel glaubten, welcher den Bifchof verbannt... .* 


„Benehmige einmal, und geruhe, deinen Ausfpruch über uns 
zu thun, und unfer bifchöfliches Amt durch das Urtheil deined Ges 
richtes zu beftätigen, damit Dir Gott und fein Chriſtus danfen 
fönnen, daß durch dich ihrem Altare eben fo, wie ihrem Volke, 
wieder ein Bifchof und Lenfer gegeben wurde..... u 


„Du fagtett wol, man müſſe dir den Zweifel aus dem Herzen 
nehmen, in den du gerathen bift, aber durch unreligiöfe Leichtgläu⸗ 
bigfeit gerathen bift, aber durch deinen gottlofen Sinn und Willen, 
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indem bu fchänbliche, indem du gottlofe, indem du abfcheuliche 
Dinge gegen den Bruder, gegen den Priefter, leichtfertig anhörft 
und gerne glaub, fremde Lüge wie eigene und perjönliche vertheis 
digeſt und dich nicht erinnerft, daß gejchrieben fteht: Berzäune 
deine Ohren mit Dörnern, und höre eine böfe Zunge 
nicht (Ecclef. 238, 28.); und wiederum: Der Böfe gehorcht 
der Zunge der Boshaften, der Gerechte aber merkt nicht 
auf trügerifche Lippen (Spridw. 17, 4). Warum find in 
biefen Zweifel die Martyrer, vol des Heiligen Geiſtes, und 
durch ihr Leiden der Anfchauung Gotted und feines Chriſtus fchon 
febr nahe, nicht gerathen, welche an den Bifchof Eyprianus aus 
dem Gefängnifie fchrieben, ihn als Prieſter Gottes anerfannten, 
und ed ihm bezeugen? Warum find in dieſen Zweifel fo viele 
Mitbifchöfe, meine Collegen, nicht gerathen, welche, da fie ſich 
aurüdzogen, entweder des Landes verwiefen, oder, ba man fie er- 
griff, in den Kerfer geworfen wurden und in Ketten fchmachteten, 
oder welche in der Verbannung auf einem herrlichen Wege zum 
Herrn gewandelt find, oder welche an einigen Orten bemerft, 
bimmlifcye Kronen für die Verherrlihung des Herrn erhalten Haben? 
Warum find in diefen Zweifel fo viele Bekenner aus diefem unferm 
Volke nicht geratben, das bei und und durch Gotted Gnade uns 
anvertraut ift, weldye gefoltert und gemartert wurden, und burdy 
die herrlichen Wunden und Narben, weldye daran erinnern, ruhm⸗ 
vol find? Warum nicht fo viele keuſche Jungfrauen? Warum 
nicht fo viele Löbliche Wittwen? Warum endlidh nicht alle chrift- 
lidyen Gemeinden, welche in der ganzen Welt durch das Band ber 
Einigfeit mit uns verbunden find? Außer ed find etwa diefe Alle, 
die mit mir in Verbindung ftehen, durch unfern unreinen Mund, 
wie du ſchreibſt, verunreinigt worden, und haben, durch die Vers 
bindung mit und angeftedt, die Hoffnung des ewigen Lebens verloren. 
Pupianus allein, welcher mit und in feiner Verbindung ſtehen 
wollte, iſt dann rein, heilig, redlich und Feufch; er allein wird in 
dem Paradiefe und Himmelreiche wohnen...... .* 

„Dich aber über das, was du theils während der Verſolgung, 
theils im Frieden gethan haſt, richten zu wollen, iſt thoͤricht von 
mir, da du dich vielmehr als Richter über und aufgeſtellt haſt. 
Dieſes habe ich aus reinem Bewußtſein meines Herzens und im 
Vertrauen auf meinen Herrn und Gott zurückgeſchrieben. Du haſt 


meinen und ich deinen Brief; am Tage ded Berichtes werben beide 
vor dem Richterftuhle Ehrifti vorgelefen werden.” 

Der heilige Gregor von Nazianz fchreibt im 155. Brief 
an Ricobulus, der über den Fleinen Wuchs feiner Battin Alipiana 
klagte: 

„Du ſchmäheſt bei und deine Gattin Alipiana, als ſei fie fo 
flein und deiner Länge unwürdig. O Großer, o Gewaltiger, 
o Riefenmäßiger an Geftalt und Stärke. Sept habe ich endlich 
eingefeben, daß die Seele dem Maß unterworfen, die Tugend außs 
gemefien werde, daß Felſen vorzüglicher find ald Perlen, und Raben 
werıber als Nachtigallen. Du aber gebrauche deine Größe und 
deine Arme, fiehe in Keiner Hinficht dem Eohne des Giganten 
Aläus nach. Denn bu führeft ein Pferd, ſchwingſt einen Speer, 
und läffeft dir dad Wild angelegen fein; fie vollbringt nichts ber 
Art; es bebarf aber auch Feiner großen Etärfe, das Weberfchiffchen 
zu werfen, die Spindel zu halten und am Webftuhl zu fiten, — 
denn diefes ift der Frauen Zierde. Yügft du noch hinzu, daß fie 
auch des Gebetes wegen ſich vorwärts beuge und wegen großer 
Unruhe des Geifted immer Umgang pflege mit Gott, wie wir du 
dich da mit deiner Höhe und mit der Länge deined Körpers brüften? 
Siehe das zeitige Schweigen, höre die Sprechende, bemerfe, wie 
ungeziert fie ift, wie fie als ftarfe und rührige Frau für den Nutzen 
deines Hausweſens forget, wie fie ihren Gatten liebt, und fage 
dann mit laconifcher Kürze: Der Geift fällt nicht unter dad Maß, 
und der äußere Menfch muß feine Augen auf da® Innere gerichtet 
haben. Betrachteft du dieſes auf diefe Weife, dann höreſt du auf 
zu fcherzen und fie als Klein zu verfpotten; dann wirft du Deine 
Ehe eine glüdliche nennen.“ 

Der heilige Ambrofius hatte die Reliquien einiger Heiligen 
aufgefunden, die Arianer griffen die durch die Heiligen gewirften 
Wunder an; darauf fprady Ambrofius zu dem Volke die beißenven 
Worte im 22, (font 84. und 54.) Brief an die Schweſter Mars 
cellina, und drüdte den Stachel tief in die Bruſt der Ketzer. Er 
fagt dabei in feiner Rede (die als bie 5. de sanctis in manchen 
Ausgaben aufgeführt ift) unter Anderm: 

„Auf euern Ruhm find fie Cdie:Arianer) wie gewöhnlich nei- 
diſch, und weil fie euern Ruhm mit ihren neidiichen Gemüthern 
nicht ertragen können, fo haſſen fie die Urfache dieſes Ruhmes und 
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gehen in ihrer Thorheit fo weit, daß fie die Verdienſte der Mär- 
tyrer läugnen, deren Werke fogar die böfen Geifter befennen. Aber 
das darf und nicht wundern. Denn die Treulofigfeit der Ungläus 
bigen ift fo groß, daß das Befenntniß des Teufeld meift erträglicher. 
it. Der Teufel fprach ein: Jefu, du Sohn des lebendigen 
Gottes, warum bift Du gefommen, uns vor der Zeit zu 
quälen (Matth. 8, 29.)% Und als die Juden dies hörten, läug⸗ 
neten fie dennoch, daß er der Sohn Gottes fei. Und nun babt ihr 
die böfen Geifter fchreien, den Märtyrern ein Belenntniß ablegen 
und, weil fie die Strafen nicht ertragen können, fagen hören: 
Warum feid ihr gefommen, und fo hart zu quälen? Und die 
Arianer fagen: das find Feine Märtyrer, fie können weder den Teu⸗ 
fel quälen, nody Jemanden befreien, da doch die Qualen der Teufel 
durch ihr eigned Bekenntniß erwiefen, und die Wohlthaten der 
Märtyrer durch die Heilungen der Blinden und durch die Zeichen 
der Geneſenen erklärt werden. Sie läugnen, daß der Blinde fehend 
geworden; dieſer aber läugnet nicht, Daß er geheilt worden. Er 
fagt: Ich fehe, der ich nicht ſah; er fagt: Ich habe aufgehört 
blind zu fein, und beweilt ed durch die That. Dieje Iäugnen die 
Wohlthat, da fie doch den Thatbeftaud felbft nicht laͤugnen Fünnen... 
Ihre Hartnädigfeit ift verwerflicher, al8 die der Juden. Da jene 
zweifelten, fragten fie die Eltern; dieſe fragen heimlich, läugnen 
öffentlich, find nicht mehr ungläubig in Bezug auf die That, fons 
dern in Bezug auf deren Urheber. Aber ich frage, ob fie nicht 
glauben, daß Jemand von den Märtyrern befucht werden koͤnne? 
Das heißt Ehriftus nicht glauben; denn er felbft fagte: Ihr wer⸗ 
det noch größere Werfe tbun (ob. 14, 12.). Oder find von 
diefen Märtyrern, deren Berdienfte fchon feit lange blühen, die 
Körper ſchon lange aufgefunden worden? Ich frage, ob fie hier 
mid) oder bie Märtyrer beneiven? ‚Wenn mich, geicheben denn 
durh mich Wunder? durch mein Wirfen? durch meinen Namen? 
Was beneiden fie mich um dad, was mir nicht gehört? Beneiden 
fie die Märtyrer (denn es erübrigt nody, daß, wenn fie mich nicht 
beneiden,. fie die Märtyrer zu beneiden fcheinen), fo zeigen fie, daß 
die Märtyrer eined andern Glaubens geweien, ale fie glauben. 
Denn fie würden ihre Werke nicht beneiden, wenn fie nicht urtheis 
len, daß in denfelben ein Glaube gewohnt, den fie felbR nicht haben.“ 

Der heilige Hieronymus Hatte dadurch, daß er einige 

Nickel u. Kehren, Beredſamkeit der Väter. 1. sl. 
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vornehme Frauen in Rom zum Kloſterleben bewogen, bei Bielen 
fich verhaßt gemacht und fich bittere Vorwürfe zugezogen, als lebe 
er mit diefen Grauen in unerlaubten Umgang. Bevor er das Schiff 
beftieg, um Rom zu verlaffen,. machte er feinem Herzen im 99. 
(nun 45.) Brief an Ajela Luft und fpricht unter Anderm: 

„Es wird mir nichts Andercd vorgeworfen, als mein Geſchlecht, 
und Died wird mir nie vorgeworfen, als da Paula und Melania 
nach Serufalem reifen. Sie glaubten dem Lügenden, warum glaus 
ben fie nicht dem Läugnenden? Es iſt derfeibe Menfch, der er 
felbft gewefen war. Er nennt mich jetzt unfchuldig, der mich früher 
fhuldig nannte. Und gewiß prefien die Qualen die Wahrheit mehr 
heraus, als dad Lachen, wenn anders nicht etwas leichter geglanbt 
wird, das, erdichtet, gerne gehört, oder nicht erbichtet, angetrieben 
wird, daß es erdichtet werde. Ehe ich das Haus der heiligen 
Paula fannte, war mir Alles in der ganzen Etadt „gewogen; ich 
wurde faft durch übereinftimmendes Urtheil Aller des höchſten pries 
fterlichen Amtes für würdig erklärt. Ich ftimmte für Damafus feligen 
Andenkens. Ich wurde heilig, demüthig, beredt genannt, Habe 
ich dad Haus irgend einer Sittenloferen betreten? Haben feidene 
Kleider, glänzende Edelſteine, ein gejchminftes Geficht, dad Bers 
langen nad) Gold mic) hingeriffen? War keine andere Matrone zu 
Rom, welche meinen Sinn bändigen fonnte, als eine Elagende und 
faftende, die, in fchmudlofe Trauerfleiver gehüllt, ſich beinahe blind 
geweint hatte, die oft, während fie die ganze Nacht hindurch zur 
Barmherzigkeit des Herrn flehete, bei diefem Bitten noch) von der 
aufgehenden Sonne angetroffen ward? deren Geſang die Pfalmen, 
deren Rede das Evangelium, deren Wonne die Enthaltfamfeit, Deren 
Leben das Faſten war? Keine Andere alfo konnte mich ergößen, 
als jene, die ich. niemals efien ſah? Aber fobald ich anfieng, fie 
wegen ded Berdienfted ihrer Keufchheit zu achten, zu ehren, zu ihr 
aufzublicken, da haben mich plößlich alle Tugenden verlaffen. D Reid, 
zuerft dein eigner Wurm! O Berfchlagenbeit des Satans, die du 
immer das Heilige verfolgft! Keine Andern haben der Stadt Stoff zu 
Märchen und Lügen geliefert, ald Paula und Melania, welche das 
Bermögen verachteten, ihre Angehörigen verließen und dad Kreuz des 
Herrn nahmen, gleichſam ald eine Fahne der Frömmigkeit. Würden 
fie in die Bäder ſich begeben, Salben auswählen, Reichthümer und 
Wittwenftand als Stoff der Ueppigkeit und Freiheit betrachten; 

Ki De Po .. 
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dann würden fie Herrinnen und hochgepriefene Damen genannt werben. 
Run wollen fie in Sad und Afche ſchön fcheinen, und da find fie mit 
ihrem Faſten und ihrer Scham in das hoͤlliſche Heuer hinabgeſtiegen. 
Sie dürfen nicht unter dem Zuflatfchen des Bolfed mit den Echas 
ren verderben. Wenn die Heiden oder Juden dies Leben tadelten, 
fo hätten fie doch den Troft, Jenen nicht zu gefallen, denen Chriſtus 
mipfält; nun aber, o Unrecht! laffen chriſtliche Menfchen die Sorge 
für ihre Häufer außer Acht, kümmern ſich nicht um den-Balfen in 
ihrem eignen und fuchen den Splitter in einem fremden Auge, zer 
fleifchen das heilige Vorhaben und halten es für ein Heilmittel 
ihrer Strafe, wenn Niemand heilig it, wenn Alle verleumdet wers 
den, wenn eine Menge Berderbender, eine Menge Sünder da iſt. 
Dir gefällt ed, täglich zu baden; ein Anderer hält diefe Reinheit 
für Schmug. Du rülpfer von Hafelhühnern und rühmft dich, 
einen Stör gefchmaufet zu haben; ich fättige meinen Magen mit 
Bohnen. Dich ergögen ganze Heerben Lufligmacher; mich die kla⸗ 
genden Frauen Paula und Melania. Du verlangft nady Fremdem; 
jene verachten dad Ihrige. Dich erfreuen Meine, mit Honig vers 
mifcht; jene halten Faltes Wafler für füßer. Du glaubft zu verlieren, 
was du in der Gegenwart nicht haft, nicht verzehreft, nicht hinab» 
fchlingeft; jene verlangen nad) dem Zufünftigen, halten für wahr, 
was gefchrieben iR, und freuen fidy der Auferſtehung!“ 


Vigilantius griff unter andern Ginrichtungen der Kirche auch 
das Klofterleben und die Ehelofigfeit der Beiftlichen an und warf 
‚die Frage auf: Wenn Alle fich verfchliegen und in der Einſamkeit 
leben, wer wird da den Dienft in den Kirchen thun und für das 
Heil der Weltleute forgen? Diefem antwortet nun der heilige 
Hieronymus in einer befondern Echrift wider Pigilantius und 
fagt im 6. Capitel: 


„Wenn nun Alle mit dir Tölpel wären, wer könnte denn auf 
diefe Art noch weife fein? Auch die Iumgfraufchaft wird nicht zu 
billigen fein. Denn wenn Ale Jungfrauen bleiben, dann werben 
feine Ehen mehr gefihlofien werden, das Dienichengeichlecht wird 
zu Grunde gehen, die Kinder werden nicht mehr in den Wiegen 
fhreien, die Säugammen werben ohne Lohn betteln und Dormitan- 
tind wird allein und von der fchwerften Kälte gufammengefrümmt 
in feinem- Bette wachen.” — Hier liegt noch ein arger Spott ie 
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der Beränderung des Ramend: Bigilantius (gleichfam der Wachende) 
wird Dormitantins (der Schlaffopf) genannt. 

Im 19. Eapitel ded 2. Buches wider Jovinian redet Der hei⸗ 
lige Hieronymus dieſen neuen Epicur, der unter Jänglingen und 
Mädchen fich ungüchtig umbertricb, folgendermaßen an: 

„Wahrlich eine treffliche Stimme, würdig, von einer Braut 
Chrifi gehört zu werben! unter Jungfrauen, Wirtwen und Jungs 
gefellen (woher auch der Name felbft ftammt, daß die des Him- 
meld würdig feien, weil fie des ehelichen Beiſchlafes fich ent: 
halten). Faſtet felten, heirathet defto öfter; denn ihr Fönnt bie 
Werfe der Ehe nicht erfüllen, wenn ihr nicht Meth, Fleifch uud 
Mandeln zu euch genommen. Zur Wolluft bedarf man der Kraft. 
Das fehnell verzehrte Kleifch wird well, Fürchtet die Hurerei nicht; 
wer einmal in Ehriftus getauft if, kann ja nicht fallen. Denn er 
bat zum Abichäumen der Woluft ja die Tröftungen der Hochzeit. 
Seid ihr andy gefallen, die Buße wird eudy wieder aufrichten, und 
die ihr Hei der Taufe Heuchler gewefen, ihr werdet bei der Buße 
eines feften Glaubens fein. Laßt euch nicht betrüben, indem ihr 
Hlaubt, unter dem Gerechten und dem Reuigen fei ein Unterſchied, 
und der niedrigere Grab gebe zwar Berzeihung, nehme aber die 
Krone. Denn es ift ja nur Cine Bergeltung, und. wer auf ber 
Rechten fteht, wird eingehen in dad Himmelreich. Nach dieſen 
Rathſchlägen find deine Schweinhüter reicher ald unfere Hirten, und 
Die Böde locken fehr viele Ziegen an. Sie find (wie der Prophet 
Seremiad 5, 8. fagt) gleich vollen Pferden und Springhengflen und 
wiehern, wenn fie Frauen fehen, und beſchönigen, o Echande! ihre 
Ungeduld noch mit Beifpielen aus der heiligen Echrift. Auch die 
Frauen find armfelig, aber nicht zu bedauern, indem fie die Worte 
ihres Lehrers fingen: Was fücht Gott anders ald Samen? Sie 
haben nicht nur die Scham, fondern auch die Echeu verloren und 
vertheidigen mit größerer Frechheit bie Wolluſt, ald fie diefelbe 
ausüben. Du haft ferner in deinem Heere mehrere Aushelfer, haſt 
Poſſenreißer, haft zur Belagung und zum Schupe Veliten (Reicht 
bewaffnete), Die, Geputzte, Glänzende, Schreier, dich mit Fauſt⸗ 
ſchlaͤgen und Fußtritten zu vertheidigen. Die Vornehmen gehen dir 
aus dem Wege, die Reichen Füflen bir das Haupt. Denn wenn 
du nicht gelommen wäreft, fo hätten bie Trunfenen und Verfreſſenen 
in das Paradies nicht eintreten Finnen. Gluͤck zu diefer Tugend, 


ober vielmehr. zu diefen Laftern! Du baf in beinem. Lager auch 
Amazonen, denen die Brüfte fehlen, die mit nadten Armen und 
entblößtem Leibe die gegen fie beranfommenden Männer zum Kampfe 
der Wolluft herausfordern; und weil bu ein reicher Hausvater biſt, 
fo haft du in deinen Wäldern nicht Zurteltauben, fondern Wiede⸗ 
bopfe, welche während der ganzen Zeit der fchändlichen Wolluſt 
cuch umflattern. Table mich, jage mich weg; wirf mir Verbrechen 
vor, welche du willſt; lege mir Ueppigkeit und Wohlleben zur Laſt. 
Du wirft mid) mehr lichen, wenn ich einmal fo bin, denn dann 
gehöre ich zu deiner Heerde.“ 

Der heilige Bernhard fagt im 42. Briefe an Heinrih, Bis 
fchof von Eens, im 7. Eapitel von Senen, weldye zu kirchlichen 
Würden befördert werden: 

„Ziele würden nicht mit fo großer Zuverficht und Freudigkeit 
zu diefen Ghrenftellen eilen, wenn fie fühlten, daß es auch Laften 
find. Sie würden fich fürchten, beſchwert zu werden, und nicht mit 
folder Arbeit und Gefahr nach den Zeichen aller kirchlichen Würden 
trachten. Weil man aber nur auf die Herrlichfeit achtet, und nicht 
auf die Etrafe, ſchämt man fich, in der Kirche bloß ein Geiftlicher 
zu fein; und fie halten ſich für niedrig und unberühmt, wenn fie 
nicht auf irgend einer hohen Etufe ſtehen. Echulfnaben und uns 
mannbare SJünglinge werden bloß ihrer vornehmen Geburt wegen 
zu kirchlichen Würden erhoben und kommen unter der Zuchtruthe 
hervor, um ben Brieflern zu befeblen; dabei find fie frober, daß fie 
‚der Ruthe entgangen, al8 daß fie zur Oberherrſchaft gelangt find; 
das erlangte Aufjeheramt fehmeichelt ihnen weniger, als daß fie 
das bisherige verloren haben... Aus jedem Alter, aus jedem 
Etande, Gelehrte wie Ungelehrte, Alle unter der Geiftlichkeit laufen 
zu den firdylichen Sorgen, als ob Jeder ohne Eorgen leben Fönute, 
fobald er zu den Eorgen der Kirche gekommen. Das darf und bei 
denen nicht wundern, die an fidy noch feine Erfahrungen gemacht 
haben. Denn fie fehen, daß Jene, welche die gewünfchte Bürde 
auf ihre Echultern genommen haben, nicht nur nicht feufzen, als 
trügen fie eine Laft, fondern nad) noch größern Laften verlangen, 
und fo werden fie vor Gefahren nicht zurüdgefchredt, da fie, blind 
vor Begierden, nichts ſehen, fondern durch die Gunſt, um weldhe 
fie Andere beneiden, noch mehr angereist werden. O Ehrgeiz ohne 
Ende! D unerfättlihe Habfucht! Wenn fie die erften Stufen der 
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Ehre in der Kirche verdient haben (verdient haben entweber durch 
Bervienfte des Lebend oder des Geldes, oder auch durch die Bor: 
züge des Fleiſches und Blutes, die das Reich Gottes nicht befiken 
werden), fo ruhen ihre Herzen nicht, fondern find von Doppeltem 
Berlangen gefchwelt, fich mehr und immer mehr audzubreiten und 
zu ftetS höheren Stellen zu gelangen.“ 

In der Apologie an den Abt Wilhelm Cap. 8. fagt der heilige 
Bernhard vom Weintrinfen bei den Mönchen: 


„Was foll ich aber vom Waffertrinfen fagen, da auf Keine 
Weife Wein, ber mit Waffer vermifcht ift, zugelaffen wird? Denn 
wir Alle haben, feit wir Möndye find, ſchwache Magen und wir 
laffen den fo nothwendigen Rath des Apofteld (1. Tim. 5, 28.): 
Genieße Wein um deined Magens willen, mit Rechte nicht 
außer Acht; nur weiß ich nicht, warum. wir das vom Apoftel vors 
ausgefchidte etwas vor Wein auslaſſen.“ 


Sm 11. Capitel derfelben Apologie fpricht ber heilige Bern, 
bard von den eiteln Zieraten der Kirchen bei einigen Religiofen 
-und fagt unter Anderm: 

„Aber es fei, dies gefchehe zur Ehre Gottes, fo frage ih als 
Mönch die Mönche, was ein Heide (Persius sat. 2, 68.) den 
Heiden vorwarf: 

Sagt, Pontifices, mir, was macht denn das Gold in dem Tempel? 


Ich fage Arme, denn ich fümmere mid) nicht um den Vers, fon, 
dern um den Sinn, fagt, wenn ihr anderd noch Arme feld, was 
macht denn daB Gold indem Tempel? Bel Bifchöfen ift 
‚die Eache eine andere, ald bei Mönchen. Denn wir wiflen, daß 
jene, da fie für Weife wie für Unwelfe Sorge tragen müffen, die 
Andacht des fleifchlich gefinnten Volkes durch Förperliche Zierate 
erweden, da fie es durch geiftige nicht können. Wir aber, die wir 
von dem Volfe ausgegangen find, die wir alles Prächtige und 
Koftdare der Welt für Ehriftus verlaffen, die wir alles ſchoͤn Glän⸗ 
zende, angenehm SKlingende, füß Niechende, gut Schmedende, zart 
zu Berührende, kurz alle körperlicyen Ergögungen wie Koth geachtet 
haben, um Chriftus gu gewinnen, weſſen Andacht fuchen wir durch 
ſolchen Zierat zu erweden? Welchen Ruben wollen wir baraus 
ziehen? Die Bewunderung der Thoren, oder die Ergögung der 
Einfältigen? Oder lernen wir etwa, weil wir unter bie 
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Bölfer gemifcht find, Ihre Werke, und dienen ihren 
Bildern (Pf. 105, 35 f.)?* | 
„Und damit ich offen rede, thut dies Alles die Habfucht, dieſe 
HDienerin der Gößenbilder, und fuchen wir niht Früchte, fon» 
dern Geſchenke (Bel. Phil. 4, 17.)7 Fragſt du, wie? fo 
antworte ich, auf eine wunderbare Weife. Durch ſolche Kunft wird 
das Erz audgeftreut, damit cd vervielfacht werde; es wird audges 
geben, damit es fich vermehre, und die Verſchwendung erzeugt 
eine reichliche Fülle. Durch den Anblid Foftfpieliger, aber flaus 
nendwerther Eitelteiten werden die Menfchen mehr zum Schenfen, 
als zum Beten entzündet. So werden Schätze aus Schägen gefchöpft, 
Geld zieht Geld herbei, weil, ic) weiß nicht warum, man da am 
liebfien darbringt, wo man am meiften Reichthum fieht. An Reli⸗ 
quien, welche mit Gold bevedt find, füttigen ſich die Augen, und 
"die Beutel werden geöffnet. Man zeigt die fo fchöne Geftalt eines 
Heiligen oder einer Heiligen, und hält ihn für um fo beiliger, ie 
gefchmücter die Geftalt if. Die Leute cilen herbei, um die Relis 
quien zu küſſen, jie werden zum Schenken eingeladen, und fie bes 
wundern mehr dad Schoͤne, als fie das Heilige verehrten. Nun 
werben in der Kirche nicht mit Edelfleinen gezierte Kränze, fondern 
gleihfam Räder, mit Badeln umgeben, anfgeflellt, die aber nicht 
weniger glänzen durch die eingelegten Eteine. Statt der Leuchter 
ſehen wir Bäume aufgeftellt, die aus fchwerem Erz und mit wun- 
derbarer Arbeit des Künſtlers verfertigt find, die nicht meniger 
glänzen durch Die darauf geftedten Lichter, als durch die aus Gold 
und Edelſteinen gearbeiteten Blätter und Blumen. Was wird nach 
deiner Anficht in all diefem gefucht? Zerfnirfchung der Reuigen, 
oder Staunen der Anſchauenden? O Eitelfeit aller Eitelfeit! aber 
nicht eitler, als unfinnig. Die Kirche glänzt an ihren Wänden, 
und bat Mangel an Armen; fie befleivet die Steine mit Gold, und 
1äßt ihre Kinder nackt. Mit den Einnahmen der Dürftigen wird den 
Augen der Reichen gedient. Die Neugierigen finden etwas, um fich 
daran zu ergögen, aber die Armen finden nicht, wodurch fie unters 
ftügt werden fönnten. Und wie follten wir die Bilder der Heiligen 
nicht verehren, da fogar der Boden, der mit Füßen getreten wird, 
fich erhebt? Dft wird in dad Antliß eined Engels gefpieen, oft 
wird das Angeficht irgend eines Heiligen von der Ferſe der Borübers 
gehenden getreten. Lind wenn man diefer heiligen Bilder nicht fchont, 
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warum fchont man wenigftend nicht der fchönen Farben? Barum 
ziereft du, was bald befudelt werden muß? Warum bemaler du, 
was mit Füßen getreten werben muß? Was follen bir Die fchönen 
Bilder, wo fie vom Staube befändig befchmugt werden? Was foll 
dies endlich für die Armen,: für die Mönche, für bie Geiſtlichen? 
Wenn nicht etwa auch hier gegen den erwähnten Vers des ‘Dichters 
mit dem Verje des Propheten geantwortet wird: Herr, ich liebe 
die Pracht deines Haufed, und den Ort der Wohnung 
deiner Herrlichkeit (Pf. 25, 8.). Ich flimme bei, Wir wollen 
Iciven, daß dies in der Kirche gefchehe, weil, obgleich den Eiteln 
und Geizigen fchädlich, es doch den Einfältigen und Andächtigen 
unjchädlich iſt.“ 

„Aber was foll denn in den Klöftern von den trauernden Brü- 
dern jene lächerliche Eeltfamfeit, jene häßliche Echönheit, jene 
ſchöne Häßlichkeii? Was follen hier unreine Affen? Was wilde 
Löwen? Was abentheuerliche Gentauren? Was Halbmenfchen ? 
Was gefledte Tiger? Was Fämpfende Soldaten? Was blafende 
Jäger? Dafelbft kannſt du unter einem Kopfe viele Leiber, und 
wieder auf einem Leibe viele Köpfe fehen. Hier ſieht man au 
einem vierfüßigen Thiere den Echwanz einer Schlange, dort au 
einem Fiſche den Kopf eined vierfüßigen Thieres; da bat ein wildes 
Thier vorn die Geftalt eines Pferdes und fchleift noch. eine halbe 
Ziege binten nach, bier Läuft ein Ochfe Hinten in ein Pferb aus. 
Ueberall erfcheint eine fo große, fo feltfame Mannigfaltigfeit der 
verichiedenften ‚Seftalten, daß man lieber auf dem Marmor als in 
ben Büchern leſen, und lieber den ganzen Tag hinbringen will, 
biefe Bilder einzeln zu bewundern, als im Geſetze Gottes nachzu⸗ 
finnen. Bei Bott! ſchämt man fich folcher Thorheiten nicht, warum 
läßt man fich wenigfiend die Ausgaben nicht verbrießen 2“ 

Als Probe, wie dem an fidh Lächerlichen durch eine gefchidte 
Wendung eine fehr ernfle Seite abgewonnen werben könne, diene 
nachfolgende Stelle aus dem heiligen Chryſoſtomus 49. (50.) 
Homilie über Matıhäuß: 

„Der Echufterei, fo lange fie Schuhe macht, werde ich den 
Kamen der Kunft nicht abfprechen. Wenn fie aber die Männer 
wie die Weiber befyuhet, wenn fie dDiefelben mit den Schuhen üppig 
macht, fo rechne ich fie unter die unnüglichen und fchädlichen Künfte, 
und nenne fie nicht mehr Kunft, Sch weiß, baß ich Bielen, da ich 
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mich darüber aufhalte, ald ferupulös vorfomme. Darum höre ich 
aber doch nicht auf, dawider zu reden. Denn das ift eben die 
©rundurjache aller Liebel, daß diefe Puncte für Heine Sünden ger 
halten, und eben darum nicht geachtet werden. Und welche Sünde 
iR Fleiner als diefe, fragft Du, gezierte und glänzende Schuhe tras 
gen — wenn ed anderd noch eine Sünde iſt? — Wollt ihr alfo, 
daß wir einem, der alfo redet, den Mund ftopfen, und zeigen, wie 
fchändlich es fei, und wollt ihr nicht böfe darüber werden? Doch 
ihr möget auch böje darüber werden, das Fümmert mich wenig. 
Denn ihr feid jchuld an diefer Thorbeit, weil ihr nicht einmal eine 
Sünde aus der Sache machet, und mid) zwingt, wider dieſe Art 
von Luxus zu reden.” 

„Wolau denn! Unterfuchen wir ed, und fehen, wie böfe es if, 
wenn man jeidene Fäden in die Schuhe zieht, die man nicht eins 
mal in die Kleider ziehen follte, wie ſchädlich, wie lächerlich ift dies 
niht? Wenn aber mein Urtheil bei dir nichts gilt, fo höre, wie 
Paulus diefed fo nachdrüdlich verbietet, dann wirft du die Sache 
d4äcdherlich finden. Was fagt denn nun Paulus? Die Weiber 
follen fich zieren, — nidt mit geflocdhtenen Haaren, 
nicht mit Bold oder Perlen, oder £oftbaren Kleidern 
(1. Tim. 2, 9.). Paulus verbietet deinem Weibe koſtbare Kleider 
zu tragen. Wie ftrafbar bift du alſo nicht, wenn du dieſe Eitelkeit 
auf deine Echuhe überträgft und taufenderlei Aufalten macheft, um 
zum Befige ded lächerlichen und fchimpflichen Putzes zu gelangen! 
Denn zu diefem Ende wird ein Schiff gebauet, werden Boots⸗ 
fnechte gedungen, wird ein Steuermann ausgeſucht, werden Segel 
audgefpannt, wird dad Meer überfahren, verläßt der Kaufmann 
Weib und Kinder und Vaterland, vertraut fein Leben den Fluten 
an, reift in fremdes Land, ſetzt fich wegen biefer Fäden unzähligen 
Gefahren aus, damit du nach al diefem fie nimmft, auf deine 
Schuhe näheſt, und dad Leder damit ziereſt. Was ift thörichter, 
als dies? Nicht fo waren die Echuhe vor Zeiten bejchaffen. Dies 
felben fchidten fi für Männer. Mit der Zeit, fürchte ich, möchten 
eure Zünglinge Weiberijhuhe tragen, und darüber nicht erröthen. 
Tas Schlimmſte dabei if, daß die Väter dies fehen, und nicht 
darüber zürnen, fondern es für eine gleichgiltige Sache halten. — 
Soll ich noch einen flärferen Gegengrund beibringen? Sol idy 
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fagen, daß dieſe Echuhepracht getrieben wird, während viele hun⸗ 
gern? Sol ich den bungrigen, den nadenden, überall gefangenen, 
gebundenen Jeſus vorführen? Wie viele Donner feld ihr nicht 
wärdig, wenn ihr, da ihr eure Echube forgfältig pußet, ihm mit 
verachtender Miene die nothwendige Speiſe verfaget? Als er ben 
Süngern ihre Verhaltungsregeln vorfchrieb, geftattefe er denſelben 
nicht einmal Echuhe, wir aber mögen nicht allein mit bloßen Füßen 
nicht gehen, fondern find auch mit gemeinen Schuhen nicht zufrieden. 
Was ift fehlimmer, als diefe Unordnung? Was if lächerlicher? 
Dies iſt dad Werk einer weichen, harten, graufamen, vorwißigen 
and eiteln Seele. Wann wird derjenige für dad Nothwendige for- 
gen, der fih um dieſe überflüffigen Dinge befümmert? Wann 
wird ein foldyer Süngling an feinem Seelengefchäfte arbeiten, ober 
auch nur denken, daß et eine Seele habe? Der ift furzfichtig, wel 
cher fi) zur Bewunderung folcher Dinge binreißen läßt; der gran 
fam, welcher wegen foldyer Dinge feine Barmherzigfeit gegen bie 
Armen ausübt; der leer an Tugend, welcher allen Fleiß auf ſolche 
Dinge verwendet. Denn wer auf die BVortrefflichfeit der Yäden und 
farbigen Blumen, und ben auf bie Schuhe geftidten Ephen fieht, 
wann wird diefer auf den Himmel fehen? Wann wird der beöfelben 
Schönheit bewundern, weldyer zur Erde geneigt, des Leders Schön 
heit bewundert? Gott fpannte den Himmel aus, zündete die Sonne 
an, um deine Augen in die Höhe zu richten: bu aber bengft dich 
wider deine Ratur zur Erde, wie die Schweine, und gehordyeft dem 
Teufel. Denn der böfe Feind dachte diefe Unverfhämtheit auß, 
am dich von der Betrachtung jener Echönheit abzuführen; darum 
gog er dich hieher. Der Teufel, welcher Leder zeiget, erhält den Bors 
zug vor Bott, der ben Himmel zeiget. Doch derfelbe zeigt nicht eins 
mal Leder, denn dies ift Gottes Werk, fondern Ueppigfeit und vers 
derbliche Kunſt. Gebeugt zur Erbe geht der Süngling einher, der 
über die himmlifchen Reize nachdenken fol, und rühmt fih damit 
mehr, ald wenn er etwas Großes geleiftet hätte; geht ftolz auf dem 
Markte daher und macht fi) darum unnöthige Kümmerniffe, daß er 
im Winter nicht die Schuhe beſchmutze, daß er fie nicht im Eoms 
mer mit Staub zudede. Was fprihft du, o Menfch? Deine ganze 
Eeele wirft Du in den Koth um deiner Ueppigfeit willen, und läßt 
fe auf dem Erdboden unbefümmert legen; um die Schuhe aber bifl 


du fo ängftlich beforgt. Lerne ihre Beſtimmung und fchäme dich, 
daß du fo viel Rüdficht auf fie nimmfl. Ihre Beſtimmung iR dieſe, 
daß fie den Koth und alles Echmusige auf den Boden treten. Biſt 
du mit diefer Befimmung nicht. zufrieden, fo nimm fie und ‚hänge 
fie an den Hals, oder fehe fie auf den Kopf.” Ä 

„hr. lacht, indem ihr dieſes höret. Ich aber möchte über bie 
Thorheit folcher Leute, über ihre Aufmerkfamfeit über dergleichen 
Diuge weinen. Weit lieber wirben fie den Leib, als die Schuhe 
befleden. So werben fie leichtfinnig auf der einen, und dennoch 
wiederum geijig auf der andern Seite Denn wer ſolche Begriffe 
von Groöße hat, bat zur Beftreitung feiner Kleiverpracht große Eins 
fünfte nothig. Hat derfelbe einen freigebigen Water, fo. vermehrt 
ſich feine thörichte Begierde, und feffelt ihn noch mehr: bat er einen 
geigigen, fo muß er andere nieberträchtige Wege einichlagen, um 
Geld für feinen Aufwand aufjutreiben. Daher kam ed, daß viele 
Sünglinge ihre Schönhelt Preis gaben, Schmaroger ber Reichen 
wurden, und andere niederträcdhtige Dienfte leifteten, um ſich Gelb 
zur Befriedigung ihrer Eitelkeit zu erwerben. Alfo — baß ein fols 
cher geldgierig, leichtfinuig, um die wahren Bedürfnifie ganz unbe 
kümmert fei, und in die Nothwendigfeit werde ‚verfept werben, 
viele andere Sünden zu begeben, ift hieraus offenbar. ben fo un⸗ 
läugbar iſt es, daß er graufam und eitel fein werbe: graufam, ba 
er vor Liebe zu feinem Putze einen ihm begeguenden Armen nicht 
einmal wird anjehen mögen; die Schuhe ziert er mit Gold, der 
Arme aber, der vor Hunger vergehen möchte, rührt ihn nicht: eitel, 
weil er glaubt, durch dergleichen Genauigkeiten Ehre bei denen, 
weichen fie in die Yugen fallen werben, einzuernten. Denn ich 
halte dafür, ein General bilde ſich auf feine Kriegöheere unb 
Triumphzeichen nicht fo viel ein, ald wie ein nichtöwerther Jüng⸗ 
ling auf feine gepusten Schuhe, auf feine fchleppenden Kleider, anf 
feine Haarloden, obwol dieſes alles das Werk der Künftler if. 
Wenn fie nun nicht aufhören, über fremde Schönheit ſtolz zu fein, 
wann werden fie aufhören, es auf eigene zu fein? Denn ich könnte 
noch betrübendere Klagen führen, obwol ihr an diefen fchon genug 
‚habt. Hier muß ich nun die Rede befchließen. Sie hielt ich wider 
Diejenigen, welche hartnädig behaupten, ed fei nichts ſündhaftes an 
der Sache. Zwar weiß id), daß viele von ber Leidenjchaft gas 


Seihörte Jünglinge auf meine Gegenvorfiellung gar nicht Acht haben. 
Darum durfte ich aber doch nicht fchweigen. Denn vernünftig und 
noch gefunddenfende Väter koͤnnen fie auch wider ihren Willen zur 
gehörigen Befcheivenheit zurädführen. Sprich alfo nicht, dieſes hat 
feine, jenes hat Feine Folge: denn dataus, eben daraus erfolget 
alles Unheil. Hierüber hätte man fie belehren follen, Hätte männs 
liche Gefinnungen audy in Rüdficht der Heinen Puncte, erbabene 
Denfart und Geringfchägung der Kleider in ihnen erzeugen follen: 
dann würden fie auch in Rüdficht der großen richtig gedacht Haben. 
Was ift geringer,. ald die Anfangsgründe der Sprache? Dennoch 
wer fie gelernt hat, wird Redner, Sophikt, Philoſoph: wer fie 
nicht gelernt hat, kann auch dies nicht werden. Aber nicht allein 
den Jünglingen nur, fondern audy den. Mäpchen und Weibern fei 
dies gejagt. Diefe find der nämlichen Vergehung fchuldig, und 
Darum um fo firafbarer, je größere Eingezogenheit: der jungfränliche 
Stand erfordert. Was ich. alfo den Zünglingen gefagt, das beuft, 
habe ich auch euch gefagt, damit ich. das Nämliche nicht noch eins 
mal fagen muß. Denn jegt ift e8 Zeit, die Rede zu enden, und zu 
beten, . Betet demnady alle mit mir, daß die Jünglinge, vorzüglich 
bie getauften Jünglinge, einen eingezogenen Lebenswandel führen, 
und ein. hohes ‚Alter erreichen. Daß die, welche feinen joldyen 
Zebenswandel führen,. alt werden, iſt nicht zu wünſchen. Kür die 
aber, welche in der Jugend fo vernünftig denfen, wie die Alten, 
bete ich, ‚daß fie ein graues Alter erreichen, Vaͤter wohlgerathener 
Kinder. werben, an welchen fie, und vor allen ihr göttlicher Schöpfer 
fein höchſtes Wohlgefallen habe; für fie bete ich, daß fie vor aller 
Krankheit, nicht allein der an den Echuhen, nicht allein der an ben 
Kleidern, fondern vor jeder andern behütet werben... Deun die Zus 
gend, für welche man nicht Eorge trägt, gleicht einem verlafenen 
Boden,. weldyer überall nichts als Difteln erzeugt. Zünden wir 
alſo das Feuer des heiligen Geifted an ımd verbrennen die böjen Bes 
gierden, bauen wir das Feld an, und bereiten es zum Empfange des 
Eamend, und fielen unfere Zünglinge weifer, als anderswo die 
Miten find, ber. Denn das fällt vorzüglicy auf, wenn man fich in 
ber Jugend weife beträgt, fo wie im Gegentheil derjenige, der im 
Alter ed thut, darum feinen großen Lohn verdient, weil ihn das 
Alter ſelbſt vor Ausfchweifungen: fichert, In Wellen der Stille ſich 
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freuen, im Dfen nicht verbrennt werben, in ber Jugend nicht auss 
fchweifen, das verdient Bewunderung. Dies alfo beberzigen wir, 
und ahmen dem feligen Joſeph nach, der ſich in allen dieſen Stüden 
auszeichnet, damit wir die nemlichen Kronen, wie er, erhalten. 
Daß wir alle fie erhalten durch die Gnade und Barmherzigkeit uns 
fered Herrn Jeſus Chriſtus, welchem fo wie dem Vater und dem 
heiligen Geifte die Herrfchaft jetzt und allezeit gebühret. Amen.“ 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Haupttheilen der Rede. 


Hier kommen in Betracht: Eingang, Erzählung, Haupt- 
fag, Eintheilung, Beweisführung, Widerlegung, Abs 


fhweifung, Schluß. 


1. Capitel. 
Droben des Einganges. 


Ale Redner verwenden große Sorgfalt auf den Cingang 
(exordium). Und wie fann man aud) eined guten Endes gewiß 
fein, wenn der Anfang dem beabfichtigten Zwecke nicht entfpricht? 
Daher geben die Xehrer der Beredfamfeit und auch den Rath, den 
Eingang zulegt zu fchreiben, und nicht mit Unrecht, weil befonders 
jüngere Redner gar leicht hier eine allgemeine Wahrheit abhandeln, 
bie mit der Rede felbR in Feiner nähern Verbindung fteht. Die 
Väter arbeiteten den Eingang ihrer Reden mit großer Umficht aus 
und räumten alle Hinderniffe aus dem Wege, um die Zuhörer ge- 
neigt, aufmerffam und gelehrig zu machen. Fängt der Redner an 
au fprechen, fo ift dem Zuhörer noch Manches verdächtig, er ift 
nicht felten von vorgefaßten Meinungen eingenommen und fürchtet 
Immer, überrafcht oder getäufcht zu werden. Die Eingänge der 
Bäter Fönnen im Allgemeinen das Lob in Anfpruch nehmen, daß 
fie befcheiden, nicht zu gefchmüdt, oder zu ausgefucht und weit 
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bergeholt find. Der heilige Ambroflus fordert von den Seinigen 
in jeder Rede einen befcheidenen Anfang und fagt in diefer Hinficht 
(de offic. lib. I, ec. 18.): „Echön iſt die Tugend der Gefchämig« 
keit, voll füßer Anmuth, die nicht nur in den Thaten, fondern auch 
in den Reden ſelbſt hervorleuchtet, auf daß du im Reden nicht das 
Map üderfchreiteft, und deine Rede nichts Unanftändiges hören 
laffe. Denn das Bild des Geiſtes leuchtet meiſtens in den Worten 
hervor. Die Sittfamfeit wägt fogar den Laut der Etimme, damit 
nicht etwa ein härterer Ausdruck des Andern Ohr beleivige. Auch 
fogar beim Geſange if die Sittſamkeit erfie Regel; ja auch bei 
jeder Art zu reden, damit man allmälich anfange, entweder zu pfals 
lieren, oder zu fingen, oder audy zu reden, auf baß der geziemende 
Eingang das Yolgende empfehle.” — Um wie viel mehr müſſen 
wir dad hier Ermähnte von einem Redner verlangen, der öffentlich 
fpricht, und alfo nicht Einen, nicht Zwei, fondern Alle ohne Unters 
ſchied anredet? Die Väter fchweben nicht gleich in der Höhe, fie 
verfprechen nicht mehr, als fie leiften können, und fchwingen bie 
Lanzen nicht vor der Schlacht, da fie derfelben in der Schlacht 
felbR bedürfen. 

Was das Maß des Einganges betrifft, fo lieben die Bäter im 
Allgemeinen kurze Eingänge; fie verſchmähen weites Umberfchweifen 
und treten gleich zu der Eache felbr hin. Eine Ausnahme bildet 
bier nur der heilige Chryſoſtomus, der befonders in feinen frühere 
Reden lange Eingänge liebt, und fi), von feinen Freunden deshalb 
getabdelt, in der 4. Homilie von der Veränderung ber Ramen, daß 
ed nüplich fei, den Tadel zu ertragen, gegen diefelben vertheidigt. 
Seine bieher gehörigen Worte find: 

„Es haben uns einige Freunde die Erinnerung gemacht, daß 
wir und allzu langer Eingänge bedienten. Ob fie und mit Recht 
oder mit Unrecht getabelt haben, werdet ihr am beften überfeben, 
wenn ihr ımfere Vertheidigung anböret, und alddann bier, wie in 
einem öffentlichen Gerichte, euern Ausſpruch thut.“ 

Rachdem er hierauf das Gute gezeigt, daß der Tadel in fich 
fchließt, fährt er fort: 

„Doch indem ich für meine Eingänge rede, ſo habe ich fchon 
wieder den Eingang zu groß gemacht. Aber ich habe ihn nicht 
ohne Urfache fo groß und weitläufig gemacht; ich habe von fehr. 
nothwendigen Dingen mit euch geredet, und euch unterrichtet, forwak 
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den Tadel großmüthig anzunehmen, als auch zugleich auf unferen 
Nächften ein wachfames Auge zu haben, und benfelben zu beftrafen, 
wo er fehlt. Es ift aber nunmehr Zeit, daß wir die Weitläufig- 
feiten unferer Eingänge vertheidigen, und die Urfache fagen, warım 
wir diefelben fo lange machen. Warum thım wir alfo dieſes 7 Wir 
reden mit einer fo großen Menge, mit Männern, weldye Weiber 
haben, die ihren Häufern vorfiehen müſſen, die von ihrer täglichen 
Arbeit leben, und ſich in die Geſchäfte dieſes Lebens verwidelt 
haben. Es ift nicht allein ſchlimm, daß fie befländig mit Arbeiten 
überfchüttet find, fondern daß fie in der Woche nur einmal in uns 
fere Berfammlungen fommen. Wir find alfo gezwungen, damit wir 
ihnen den Verſtand bedjenigen, was wir ihnen fagen, erleichtern, 
durch lange Eingänge ihnen unfere Lehre recht deutlich zu machen. 
Derjenige, welcher feine andere Verrichtung bat, als daß er alle 
feine Zeit auf die heilige Schrift wendet, bedarf feiner Eingänge 
und feiner großen Vorbereitung. Er darf den Lehrer nur anhören, 
fo dringt er fogleich in den Verſtand deejenigen ein, was er fagt. 
Wer aber die meifte Zeit mit irdifchen Gefchäften zubringt, und nur 
felten, und, wenn er bier auch einmal erfcheint, nur auf eine kurze 
Zeit zugegen ift, der wird ohne NRugen von hier weggehen, wenn 
er nicht durch lange Eingänge vorbereitet wird, die ihm den Weg 
dazu bahnen. Das ift aber nicht die einzige Urſache, die uns nöthi« 
get, in unfern Eingängen lang zu fein. Es ift noch eine andere, 
die nicht geringer if. Bon dieſer großen Menge kommen Einige 
bieher, Andere fommen nicht. Mir Fönnen die, welche hier erſcheinen, 
ihres Lobes nicht berauben; wir koͤnnen aber auch diejenigen, die 
nicht in diefer Verfammlung erfcheinen, nicht unbeflraft. lafien, das 
mit jene durch dad Lob noch eifriger, dieſe aber durch die Beftras 
fung von ihrer Trägheit und Nachläffigfeit abgehalten werben mögen. 
Wir fönnen nody eine andere Urfache von der Weitläufigfeit unferer 
Eingänge angeben. Wir handeln fehr oft eine reiche Materie ab, 
welche wir in einem Tage nicht ganz zu Ende bringen fönnen, ſon⸗ 
bern wir müſſen wol zwei, drei, vier Unterfuchungen darüber ans 
fielen. Wir müſſen alfo nothwendig am andern Tage dad Ende 
unferer legten Rede wiederholen, damit das Ende mit dem Anfange 
zufammenhänge und die Erzählung den Zuhörern defto deutlicher 
und verfländlicher werde. Ohne diefen Zufammenhang würde bie 
Rede dunkel fein. Damit ich euch überführe, daß ein Vortrag ohne 
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Eingang unverſtaͤndlich fei, fo will ich jetzt denſelben ohne Eingang 
anfangen.” . 

„Als ihn Jeſus ſah, ſprach er: Du biſt Simon, der Sohn 
Jona, du ſollſt Cephas heißen, das ift verdollmetfdhet, 
ein Fels (Joh. 1, 42.). Nun fehet, ob ihr diefe Stelle verſtehet, 
ob ihr die Folge und die Urfache einfehet, warum dieſes gefagt. fei. 
Es ift euch unverftändblich, weil ich fie mit feinem Eingange begfeis 
tet habe. Es if dieſes eben fo viel, ald ob man einen um und um 
vermummt auf. den Schauplatz führen wollte. Wir wollen ihn aufs 
deden, dad ift, wir wollen eudy einen Eingang dazu geben.“ 

„Wir redeten neulich von Paulo als wir über die Namen eine 
Betrachtung anftellten und unterfuchten, warum er zuerft Saulus 
geheißen habe und hernach Paulus genannt worben fei. “Darauf 
giengen wir in die alte Gefchichte, und bemerften diejenigen, welche 
einige Zunamen gehadt Haben, und unterfuchten diefelben. Dann 
gedachten wir aud) des Eimon, und hörten Ehriflum zu ihm fagen: 
Du biR Simon, des Jonas Sohn, du follf Cephas 
beißen, weldhes verdbollmetfchet wird, Betrus oder Gelb: 
Sieheſt du nun, wie dasjenige, was erft fo ſchwer fchien, deutlich 
„geworden iſt? Denn gleich wie ein Leib ein Haupt, ein Baum eine 
"Wurzel, und ein Fluß eine Quelle haben muß, fo muß auch eine 
Rede einen Eingang Haben. Nachdem wir euch. nun auf den Ans 
fang des Weges gebracht, und den Zufammenhang gezeigt haben, 
fo wollen wir zu dem Eingange der Geſchichte Pauli kommen.“ 

Später änderte der heilige Ehryfoftomus feine Anficht mehrs 
fah, gab dem Rathe feiner Freunde nach und wählte. fürzere 
Eingänge. Doch wir wollen nun zu Proben verfchicdener Art 
übergeben. Es ift nicht leicht, bier die Grenze abzufteden, indem 
der Eingang nad) dem fo mannigfaltigen Inhalte der Rede fich zu 
sichten bat. Es laſſen ſich übrigens doch einige Hauptfälle ans 
geben, und diefe wollen wir aus paflenden Proben etwas nüher: 
fennen lernen. . 


Eingang, aus dem Innern der Sache feibft hergenommen. *) 
St. Eyprian will von dem Gute der Geduld fprechen und 
beginnt mit folgendem Eingang: 


®) Specimen exordii , ex visceribus causae, quod ajunt, desumptir 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Vater. 1. 32 


„Da ich nun, liebfte Brüder, von der Geduld zu reden, umb 
ihren Nugen und ihre Vortheile anzurühmen im Begriffe bin, womit 
werde ich beffer beginnen, al& daß ich darauf fehe, daß anch jeht, 
um mich anzuhören, euere Geduld nothiwendig iſt; fo daß ihr au 
ſelbſt diefes, daß ihr höret und lernet, nicht ohne Gedald thun Fönnet. 
Denn erft dann wird eine heilfame Rede und Lehre wirkfam auf 
gefaßt, wenn das, was aufgefaßt wird, mit Geduld angehöret wirt. 
Ich finde auch, liebfte Brüder, unter den übrigen Wegen der himm⸗ 
liſchen Lehre, auf weldyen unfer Bolt göttlicher Weile. zur Grian 
gung des Lohnes feines Hoffens und Glaubens geleitet wird, nichts 
was entweder nüglicyer zum Leben, oder wichtiger zum Ruhme wäre, 
als daß wir, die wir den Vorfchriften ded Herm mit Ehrfurdht und 
Hingebung zu gehorchen fireben, vorzüglih die Gebuld mit alle 
Sorgfalt bewahren.” 


Eingang ohne Eingang. *) 

So fönnte man den Beginn einer Rede nennen, wenn ber 
Rebner, eine befannte Thatfache ald Eingang vorausſetzend, fogleich 
mit der Rede felbft anfängt, ohne durdy einige einleitende Säge Bes 
neigtheit, Aufmerkjamfeit und Gelchrigfeit der Zuhörer ſich zu ge 
winnen. Dergleichen Fälle find im Ganzen felten, doch finden ſich 
bei weltlichen (3. 3. Eiceros 1. Gatilin. Rede) wie bei geiftlichen 
Rednern einzelne Beijpiele. 

Der heilige Chryſoſtomus beginnt feine Rede gegen Jene, 
welche ſtatt in die Kirche zu gehen, zu den circenfiihen Spielen 
eilten, mit folgenden Sägen: 

„SR das zu leiden? IR das zu ertragen? Ich will euch ſelbſt 
al8 Richter wider euch aufrufen. So machte ed einft Gott gegen 
die Hebräer, da er fie herausforderte und anredete: Mein Volt, 
was habe ich dir gethan, oder worin dich betrübt, oder 
bireinLeideszugefügt? Antworte mir! Und: Welches Ber- 
gehen haben deine Väter an mir gefunden? Ihm ahme ich 
nach und rede euch wiederholt an: Iſt das zu leiden? JR das zu 
ertragen? Nach fo vielen Reden, nach fo vielen Lehren haben fie 
und verlafen und find zu dem Anſchauen ber Pferdewettrennen 


*) Specimen exordii ex abrupto, in quo scilicet orator omissis, 
quae ad comparandas mentes pertinent, inopino motu dicere 
ineipit. 
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geeift, und haben dabei fo gewuͤthet, daß fie bie Stadt mit Rufen 
und unorbentlicdem Schreien erfüllten, was viel Lachen erregte, 
aber noch mehr Trauer erwedte. Ich fihe gu Haufe, hoͤre das 
Schreien und leide mehr, ald Jene, welche von einem Sturm bin 
und her geworfen werben.“ 


Eingang, aus dem Vorausgehenden im Allgemeinen 
hergenommen. *) 


Als Probe diene der Eingang der Rede des Heiligen Amb ro⸗ 
ſius auf ven Tod des Kaiſers Theodoſiud: 

„Die droheten und die fchweren Erbbeben; Died droheten uns 
die anhaltenden Regengüfle; dies verfünbigte uns die mehr als ges 
wöhnlich dichte Finſterniß, daß der mildefte Kaifer Theodofius von 
der Erde fcheiden würde. Sein Scheiden beflagten aljo die Ele, 
mente felbfi. Der Himmel war mit Dunkel umgogen, die Luft mit 
anhaltender Finfterniß bededt; die Erde ward durch Erobeben ers 
fehüttert und mit überfirömenden Waflern erfüllt. Was follte auch 
die Welt felbf nicht weinen, daß ihr alsbald ein Fürſt entrifien 
würde, durch den das Harte diefer Welt bejänftigt zu werben pflegte, 
da die Verzeihung den Strafen der Verbrechen immer zuvorfam? 
Er entfernte fih, nm ein Reich für fich einzunehmen 
(Aue. 19, 12.), das er nicht nieberlegte, ſondern nur veränderte, 
durch das Recht der Frömmigkeit berufen in die Wohnungen Chriſti, 
in jenes himmlifche Serufalem, wo er, nun wohnend, fagt: Wie 
wir vernommen, alfo haben wir's gefehen in ber Stadt 
der Heerfcharen, in der Stadt unſers Gottes: Bott hat 
fie gegründet in Ewigkeit (Pf. 47, 9.). Aber er hat fehr 
Viele, gleichſam des väterlichen Echuped Beraubte, hinterlaſſen, 
und befonder® feine Söhne. Aber die find nicht verwaift, die er 
als Erben feiner Frömmigkeit zurüdgelafien; die find nicht verwaiſt, 
denen er die Gnade Ehrifi und die Treue des Heeres ermorben, 
dem dies ein Beweis war, daß Bott bie fromme Anhaͤnglichkeit bes 
günftige und ein Rächer der Treulofigfeit fei. Den Tod dieſes 
Zürften haben wir vor Kurzem verfündet und heute feiern wir den 
vierzigften Tag, indem der Fuͤrſt Honorius an den heiligen Altären 


*) Specimen exordii ex antecedentibus quibusdam, rei, de quo agitur, 
accomodatis. 
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flieht, weil, wie der heilige Joſeph feinem Vater Jacob vierzig Tage 

widmete, um bie nöthigen Vorbereitungen zur Beftattung zu treffen 

(Geneſ. 80.), fo auch er feinem Vater Zheodoſms Alles auen 
wollte, was ihm zukam.“ | 


Eingang, aus dem unmittelbar Doransgehenden her- 
- genommen. ®) Ä J 


Dergleichen Eingänge ſind von großer Wirkung, weil das, was 
der Redner im Auge hat, den Zuhörern lebhaft vorſchwebt. Der 
heilige Chryſoſtomus: wußte, daß ihm auf dem Wege zur Kirche 
einige Arme und Nothleidende begegnen würden, und gründet darauf 
den Eingang feiner 1. Predigt vom Almoſen, weldyer folgender⸗ 
maßen lautet: 

„sch komme Heute hieher, ach eine gerechte und nuhliche und 
euch anſtaͤndige Botſchaft auszurichten. “Die Armen find es, Die mich 
zu. ihrem Gefandten gemacht haben, bie Armen, : die in unferer 
Etabt wohnen; fie haben mich nicht durch Worte, nicht: Durchs 
2009, nicht durch .einen allgemeinen Schluß dazu gewählt; der traue 
tige und fummervolle Anblid derjelben macht .midy dazu. “Denn 
als ich über den Marft und durch die Gaflen in eure Verſammlung 
eilte, und auf dem Wege einige mit zerflümmelten Händen, andere, 
denen die Augen auegeflochen waren, andere, die voll Gefchwüre 
und unbeilbarer Wunden waren, liegen, und diejenigen Theile: vors 
nemlich zeigen fah, welche wegen des herabfließenden Eiters hätten 
bededt werden follen; .fo hielt icdy dafür, daß ich mich der äußerften 
Graufamfeit fchuldig machen würde, wenn ich nicht mit euch, meine 
Grliebten, davon redete, da mich außer den angeführten Umftänden 
fetht die Zeit mit Recht dazu bewegen muß. Es iſt und zwar zu 
allen Zeiten anftändig, von der Milvthätigfeit gegen die Armen zu 
seden, weik,audy wir ſtets der Barmherzigkeit. des Herrn, der und 
erfchaffen hat, bedürftig find, aber vornemlich jetzt, zu biefer Zeit, 
da die Külte fo gar heftig if. Im Sommer erhalten. die Armen 
von der Jahreszeit ſelbſt eine große Grleichterung ihre® Elendes. 
Eie können ohne Gefahr nadt gehen; die Sonnenftrahlen dienen 


®) Specimen exorlii ex illo genere antecedentium, quae proxime, 
nullo interveniente ante ipsam concionem acciderunt, et mirifice 
ad propositum argumentum faciunt. 
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ihnen flatt der Kleidung; fie Fonnen ficher auf dem bloßen Boden 
liegen, und die Nächte unter dem freien Himmel zubringen. Cie 
brauchen eben keine Schuhe, feinen Wein, Feine lederhaften Gerichte. 
Eie begnügen fi) an den Quellen frifcher Wafler; fie begnügen 
fi mit den trodenften Erdfrüchten, und ſchlechteſten Gewächien, 
vie Jahreszeit felbf bereitet ihnen ihren Tiſch, der zu ihrer Noth⸗ 
durft binlängli if. Sie haben alddann noch eine andere Hilfe, 
die ihnen fehr zu Ratten kommt; fie finden nemlich fehr leicht Arbeit. 
Denn diejenigen, die Häufer bauen, Die, welche den Ader pflügen und 
beftelfen, die, welche auf dem Meere ſchiffen, bedürfen diefer Dienjte 
vornemlich. Denn was den Reichen ihre Aeder, die Häufer und 
die übrigen Einfünfte find, das ift den Armen ihr Leib, und der 
Verdienft, den fie mit ihren Händen erwerben können, fonft haben 
fie nichts. Im Eommer haben fie alfo einige Linderung, im Winter 
haben fie überall Krieg und Sturm. Eie werden von zwei Feinden 
angefallen; inwendig nagt der Hunger an ihren Gingeweiden, und 
von außen macht die Kälte, daß ihr Leib erftarret, und gleichfam 
erftirbt. Daher bedürfen fie befiere Rahrung, ein dickeres Kleid, 
überdied Dach, Lager, Schuhe und viele andere folche Nothwendig⸗ 
feiten des Lebens. Was ihnen das ſchmerzlichſte iſt, fo fällt es 
auch jest ihnen ſchwer Arbeit zu befommen; denn dieſes läßt die 
Jahreszeit nicht zu. Da fie nun jept mehr Nothmwendigfeiten des 
Lebens bedürfen, da fie nicht arbeiten können, da Niemand biefe 
Elenden dingt, Niemand ihnen etwas zu verdienen gibt: wolan, 
fo wollen wir ihnen ftatt der Hände, die ihnen Lohn geben, barm⸗ 
berzige Hände darbieten. Wir wollen bei diefer Gefandtfchaft Pau⸗ 
lus, dieſen wahren Beſchüutzer der Armen, dieſen ihren Fürſorger, 
zum Mitgehilſen nehmen.“ 

In Byaanz war wegen ber Zwietracht einiger Biſchoͤfe das 
Volk in zwei Parteien getheilt, welchem Uebel der heilige Gregor 
von Nazianz in ver 3. Rede uͤber Frieden ſteuern wollte. Der 
Eingang dieſer trefflichen Rede lautet: 

Freundlicher Friede, nicht allein angenehm der Sache, ſondern 
auch dem Namen nach! Friede, den ich eben dem Volke gegeben 
und von dem Volk empfangen habe, ich weiß nicht, ob das Wort 
von Allem rein und des Geiſtes würdig if, oder ob nicht vielmehr, 
wobei, ich Gott zum Zeugen anrufe, die Öffentlichen Verträge ge 
brochen find, damit unfere Verdammung defto ſchwerer ſei. Freund⸗ 


licher Friede, mein Nachfinnen, meine Zierbe, der, wie wir hören, 
Gottes ift, deſſen Gott ift, und ber Gott iR, wie ed in den Worten 
des Apoſtels heißt: Der Friede Gottes (Phil. 4, 7.), and: ber 
Gott des Friedend (2. Eor. 13, 11.), und: Bott if unfer 
Friede (Ephef. 2, 14.), und den wir audy fo nicht einmal verehren. 
Freundlicher Friede, von Allen ald ein Gut gelobt, aber nur von 
MWenigen bewahrt, wo haft du uns fchon fo Tange Zeit gelaffen? 
Wann wirft du zu und zurüdichren? Ich wünſche di vor allen 
Eterblichen, ich küſſe di, ich umarme dich in deiner Gegenwart, 
ich rufe dich in deiner Abweſenheit mit vielen Thränen zuräd,“ 


Eingang, hergenommen aus einem wichtigen Texte der 
heiligen Schrift. *) 

Des heiligen Chryfoftomus 1. Predigt vom Fall des Eutro⸗ 
pius hat folgenden Eingang: 

„Hat man jemald gerechte Urfache gehabt auszurufen: Eitel⸗ 
feit aller Eitelkeit, und Alles iR Eitelkeit (Ecck. 1, 2%), 
fo find wir jetzt gu diefem Ausrufe berechtigt. Wo if nun der 
Glanz des Confulats? Wo ift die Herrlichkeit der größten Würben? 
Wo ift die Bewunderung des Volkes? Wo find die Tänze, bie 
Gaftmale und Öffentlichen Feierlichkeiten? Wo iſt nun die vorige 
Pracht, der blendende Bomp? Womit bat ſich das Aufjehen, womit 
haben fidy die Stüdwünfchungen des Volfed und die Schmeicheleien 
der Zufchauer, die man bei den öffentlichen Ecyaufpielen verſchwen⸗ 
bete, womit hat fich alles dieſes geendiget? Alles dieſes ift vorbei. 
Ein einziger Sturm hat diefen folgen Baum feiner Blätter beraubt, 
Der Stoß war fo gewaltig, daß, nachdem er ihn bie zu den Wurs 
zeln erfchüttert, er nunmehr denfelben ganz aus der Erde herauszu⸗ 
reißen und zu jertrümmern droht. Wo find nun die falfchen Kreunde? 
Wo find jene Gaftmale, bei welchen fie fich beraufchten? Wo if 
der Haufe der Schmaroger? Der Wein, der täglich verſchwendet 
wurde? Wo find die Künfte der Köche? Wo find die kriechenden 
Eflaven der Macht, welche weiter nichts thun, als daß fie die 
Gunſt der Gewaltigen durch nieberträchtige Echmeicheleien zu er⸗ 
ſchleichen fuchen? Alles iſt verfchwunden, wie Nacht und Schatten 


*) Specimen exordii, a textu quodam sacro graviterque proposito 
ducti. “ J 


vor dem anbrechenden Tage entfliehen. Das alles waren Blumen, 
die mit dem Ende des Frühlings verwelfen; verfchwinbende Nebel; 
Dünfte, die bald vergehen; Blafen, die im Augenblide jerfpringen; 
ein Gewebe der Epinnen, das leicht zerriffen wird. Wir können 
baber den Ausſpruch des heiligen Geifted: Eitelfeit aller Eitel- 
feit, und Alles if Eitelkeit, nicht oft genug wiederholen. 
Diefer Ausfprudy follte billig an allen Wänden, an allen Häufern, 
an allen Öffentlichen Plähen, an allen Eälen und Zimmern, vor» 
nemlich aber in unfern Herzen angefchrieben werben, damit wir ung 
beöfelben beſtändig erinnern möchten. Da die meiften Menfchen 
Träume, Einbildungen und Blendwerke für wahre Güter anfehen, 
fo follten fie einander bei allen Gaftmalen und in aller Gefells 
ſchaften zurufen: Eitelkeit aller Eitelkeit, und Alles if 
Eitelkeit.” | 

Der heilige Gregor von Nazianz beginnt feine 23. Rebe 
(die 1. gegen Julian) auf folgende Weiſe: 

„Höret dies, alle Völker, nehmet zu Ohren Alle, 
bie ihr den Erdkreis bewohnet (Pi. 48, 2.)! Denn ich nenne 
Alle wie von einer hohen, auf der Mitte der Erde ftebenden Warte _ 
mit großem und erhabenem Rufe. Höret ed, Voͤlker jedes Landes 
and jeder Sprache, höret ed, Menfchen: jedes Gefchlechtes und 
Alters, die ihr nun feid, und die ihr fpäter fein werdet! Und das 
mit mein: Ruf deſto weiter erfchalle, fo höre ihm jede Tugend der 
Himmliſchen und alle Engel, durdy deren Beiſtand der Tyrann vers 
nichtet und ausgerottet ward, nicht jener Eehon, König der Amorrhis 
ter, nicht jener DOg, König von Bafan (Rum. 32, 33.), Heine Für⸗ 
fien, die auch nur Zörael, d. i. einen Kleinen Theil der Erde bes 
unruhigten; fonvdern jener Drache, jener Ubtrünnige, jener große 
Geiſt, jener Aſſyrer, jener allgemeine Feind Aller, der viel. Wuth 
und viele Drohungen über die Erde ausgoß- und viel Ungerechtigkeit 
gegen. den Allerhöchften ausſprach und vollführte. Höret, ihr 
Himmel, und nimm es zu Ohren, Erde (Sfalad 1, 2.)! 
Denn ed ift nun Zeit für mich, daß ich mich derfelben Worte bes 
diene, deren Iſaias fich bediente, der an Hoheit des Ausdrucks alle 
Propheten übertrifft. Nur ber eine Unterfchied findet: fi) Dabei, 
daß Iſaias jene Worte rufi wegen Jorael, das Gottes Geſetz vers 
worfen hatte, ich aber wegen eines Tyrannen, der ed ebenfalld vers 
warf und dann elend, wie feine Gottlofigfeit es verdiente, umfam. 
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Höre ed auch, Seele des großen Eonflantiud, wenn die Tobten noch 
Gefühl Haben, und alle frommen und Chriſtus liebenben Seelen 
berienigen, die vor ihm das Reich regierten!* 


Eingang, von einem Bilde (einer Geſchichte) der e Heilige 
Schrift hergenommen. 


Als Beifpiel eines ſolchen Einganges diene der Anfang ber 
1. Faftenrede St. Leo6 des Großen: 

„Das Volk der Hebräer und alle Tribus Jöraeld, als fie ihrer 
Sünden wegen von dem fehweren Joche der Philifter gebrüdt wurs 
den, ftellten, um ihre Feinde befiegen zu Fönnen, wie die heilige 
Geſchichte (1. Buch d. Kön. 7, 7.) erzählt, die Kräfte des Geiſtes 
und Körpers durch ein fich aufgelegtes Baften wieder ber. “Denn 
fie hatten eingefehen, daß fie jene harte und elende Unterwerfung 
durch ihre Vernachläffigung der Gebote Gotted und. durch Die Ver⸗ 
dorbenheit ihrer Sitten verdient hätten, und daß fie vergedlkh mit 
den Waffen fämpften, wenn fie nicht vorher den Laftern. träftigen 
Widerſtand geleiſtet. Eie enthielten ſich alfo der Speife und des 
Trankes, legten fich eine harte Züchtigung auf und ‚befiegten, wm 
ihre Feinde zu beftegen, zuerſt die Luft ihre Gaumend. Und auf 
diefe Art geſchah es, daß die graufamen Gegner und. harten Herm 
den Hungernden wichen, die fie, als fie gefättigt waren,. unterjocht 
hatten. Geliebtefte, wenn wir, die wir zwifchen vielen .“Drangfalen 
und Kämpfen ftehen, gleiche Mittel anwenden wollen, fo werben 
wir einer gleichen Heilung und zu erfreuen haben. Unſere Sache iR 
faft diefelbe, wie die der Iſraeliten; wie jene von fleifchlichen Kein» 
den, fo werben wir befonderd von geiftigen Gegnern: befämpft. 
Werden biefe Durch die und von Gottes Gnade geſchenkte Beſſerung 
der Sitten befiegt; fo wird auch die Kraft der förperlichen Feinde 
und erliegen, und durch unfere Befferung befiegt werben, welche 
nicht ihre Verdienſte, fondern unfere Sünden uns fo beſchweruo 
gemacht haben.“ | 


®) Exordium ex figura seu imagine soriptarae, quae Tom ipsam prae- 
meonsiratam ante oculos constituat.. 
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Eingang, von der Größe, Würde, Nützlichkeit u. ſ. w. 
des Themas hergenommen. *) 


Treffliche Mufter bietet und hier der heilige Bafilius in der 
1. Homilie über die Pfalmen und in der Homilie über die Worte 
(oh. 1, 1.): Im Anfang war das Wort. Jene Probe lautet: 

„Die ganze Schrift ift von Bott eingegeben und nüplich (Tim, 
3, 13.), und von dem heiligen Geifte deswegen verfaßt, damit wir 
Menſchen darin, wie in einer allgemeinen Hellanftalt für Seelen, 
ein jeder zur Heilung feiner Kranfheit eine Arznei wählen können. 
Denn das Heilmittel, fagt die Schrift, wird große Sünden 
heilen. Anderes lehren nun die Propheten, Anderes die Gefchichts 
bücher, Andered dad Geſetz, Anderes die befonderen Ermahnungen 
in den Eprüchen; das Buch der Pfalmen aber umfaßt alles Nütz⸗ 
liche and den übrigen Büchern. Denn es fagt die Zufunft vorher, 
ed erinnert an die Gefchichte, ed gibt Geſetze für dad Leben, es 
unterrichtet in dem, was man thun fol, und es iſt mit Einem 
Worte eine allgemeine Borrathöfammer guter Kehren, welche einem 
Sieden das, was ihm heilfam ift, mit Sorgfalt darbietet. Denn es 
heifet die alten Wunden der Seelen, und gewährt dem Reuverwuns 
deten ſchnelle Befferung; es gibt dem Kranfen Stärfe und erhält 
das Befunde. Auch befreit ed überhaupt, in fo weit es möglich 
it, von den Leidenfchaften, welche im menfchlichen Leben auf vers 
fchiedene Weife in den Seelen berrfchen, und zwar mit einer ges 
wiſſen harmonifchen Erquidung und Freude der Eeele, welche eine 
tugendhafte Gefinnung einflößt. Denn nachdem der heilige Geiſt 
gefehen hatte, daß das menfchliche Gefchlecht ſchwer zur Tugend 
geführt werden fönne, und daß wir wegen unferer Neigung zum 
finnlihen Vergnügen den rechten tugendhaften Wandel vernach⸗ 
läffigten, wa® that er da? Er verband die Lieblichkeit ver Melodie 
mit den Lehren, damit wir bei der Lieblichfeit und dem Wohlflange 
des Gehörten die heilfamen Worte unbemerkt aufnehmen möchten, 
wie es die weifen Werzte zu machen pflegen, bie, wenn fie Leuten, 
weldye Feine Epluft haben, einen bitteren Trank eingeben wollen, 
oft Das Gefäß ringe mit Honig beftreichen. Darum find diefe har⸗ 


9 Specimen exordii a magnitudine,- üigiaten utilltate, difficultate 
argumenti etc. desumti. 
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monifchen Lieber der Pfalmen für und erbacht worden, damit bies 
jenigen, welche dem Alter nady noch Kinder, oder auch dem 
Berftande nach überhaupt jung find, dem Echeine nach zwar fingen, 
in der Wahrheit aber ihre Seelen unterrichten. Denn nicht leicht 
iſt je einer aus der niedrigen Volföclafie oder aus den Leichtfinnigen 
mit einem Gebote aus einem Propheten oder Apoftel im Gedächtniſſe 
hinweggegangen; die Worte der Palmen aber fingen fie zu Hauſe, 
und laſſen fie auf dem Marftplage erklingen. Und follte einer vor 
Wuth wie ein wildes Thier toben, fo entſchwindet, fobald man den 
Pfalmengefang anzuflimmen beginnt, durch die liebliche Melodie 
eingefchlummert, die Wildheit aus der Seele.” 

„Der Pſalm ift die Ruhe der Seelen, der Stifter des Friedens 


und der Bezähmer des unruhigen und ſtürmiſchen Sinnes; denn er 


beſchwichtiget die zornige Aufwallung des Gemüthes und bänbiget 
die Auögelaffenheit. Der Pſalm knüpft Freundſchaften, vereinigt 
bie Entzweiten und verföhnt die Beinde; denn wer Fönnte den noch 
für einen Feind halten, mit dem er zugleich feine Stimme zu Gott 
erhebt? So gewährt der Pfalmgefang auch das höchfte der Güter, 
nemlich die Liebe, indem er den Einklang der Stimme gleichſam 
als ein Band zur Bereinigung erfand, und das Bolf zum einträch- 
tigen Zufammenwirfen eines Chores ſtimmt. Der Pfalm verſcheucht 
bie Dämonen, führt den Beiftand der Engel herbei, bewaffnet 
gegen die nächtlihen Echreden, und verleihet Ruhe bei den Ar⸗ 
beiten des Tages; er if eine Sicherheit für die Kinder, eine Zierde 
für die Erwachfenen, ein Troft für die Greiſe und der geeignetfte 
Schmud für die Frauen; er bevölkert die Wüften und beflert bie 
Marftpläge. Der Pfalm ift für die Anfänger eine Unterweijung, 
für die Fortfchreitenden ein Förderungsmittel, eine fee Stuͤtze der 
Bervollfommneten, eine Stimme der Kirche. Diefer erheitert bie 
Befttage, diefer bewirkt die vor Bott geziemende Schwermuth; denn 
ber Palm entlodt auch einem ſteinernen Herzen Thränen. “Der 
Palm iſt das Werk der Engel, der bimmlifche Wandel, das geis 
flige Rauchwerf, O weife Erfindung des Meifters, der die Kunſt 
erdacht, wie wir zugleich fingen und das Heilfame lernen Fönnten, 
wodurch auch die Lehren den Gemüthern:gewifiermaßen tiefer ſich 
einprägen. Denn was mit Zwang gelernt wird, bleibt gewöhnlidy 
nicht lange; was aber mit Lieblichfeit und Anmuth in das Herz 
gelangt, das fegt fi) bleibender in unfern Eeelen fe. Denn was 


Tannft du nicht aus ben Pfalmen lernen? Nicht die Herrlichkeit 
des Starfmuthes? Nicht die genaue Strenge der Gerechtigleit? 
Nicht das Ehrwürdige der Mäpigkeit? Nicht die Vollkommenheit 
der Klugheit? Nicht die Art und Weiſe der Buße? Nicht das 
Map der Geduld? Nicht alled Gute, was man nennen Tann? 
Hier ift die ganze Lehre von Gott, hier die Weisfagung von der 
Ankunft Chriſti im Fleiſche, die Drohung des Berichtes, die Hoff⸗ 
nung der Auferftehung, die Furcht vor der Strafe, die Verheißung 
der Herrlichkeit, die Offenbarung der Geheimniffe, bier, im Buche 
der Palmen, ift Alles, wie in einer großen und gemeinfchaftlichen 
Vorrathskammer niedergelegt; und dieſes Buch Hat der Prophet, 
obgleich es vielerlei muflfalifche Inftrumente gibt, dem fogenannten 
Pſalter befonders angepaßt, um nemlich, meines Erachtens, anzu⸗ 
deuten, daß in ihm die Gnade des heiligen Geiſtes töne, weil dieſes 
allen unter allen mufifalifchen Snftrumenten die Töne von Oben 
erhält. Denn bei der Zither und bei ber Leier tönt das Erz von 
Unten auf gegen dad Plectrum; ber Pfalter hingegen erhält bie 
barmonifchen Töne von Oben her, damit auch wir das, mas oben 
it, zu fuchen und angelegen fein lafien, und nicht durdy das Ans 
‚genehme der Melodie zu den Begierden des Fleiſches uns herab⸗ 
ziehen laflen möchten. Zudem glaube ich, daß die propherlfchen 
Worte durch die Einrichtung dieſes Inftrumente® auf eine tiefe und 
weife Art und auch jenes -andeuten, daß diejenigen, deren Seelen 
harmonifch geftimmt find, leicht in das obere Vaterland gelangen 
fönnen. Mebrigens laſſet und audy den Anfang der Palmen 
betrachten.“ Ä 

Die Homilie über Joh. 1, 1. hat folgenden Eingang: 

„Zwar ift jede Stimme der Evangelien erbhabener, ald die 
übrigen ‚Lehren des Geiſtes, weil in dieſen der Herr durch feine 
Diener, die Propheten, zu und geredet, in den Evangelien aber 
er felbft in eigener Perfon mit und gefprochen hat. Allein unter 
allen Verfündigern des Evangeliums iſt der, welcher am lauteflen 
zuft, und welcher Dinge gefagt Bat, die höher, als jedes Gehör, 
und erhabener, als aller Verftand find, Johannes, der Sohn des 
Donnerd, deffen Eingang in das von ihm verfaßte Evangelium vwoir 
fo eben haben verlefen hören, weldyer jo lautet: „Im Anfange 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Bott 
war das Wort.“ Ich Fenne Biele, welche, obwol fie dad Wert 


ber Wahrheit nicht erfennen, und fid) der Weisheit der Welt ruͤh⸗ 
men, doch nicht nur diefe Worte bewundert, fondern fie auch in 
ihre Schriften aufzunehmen gewagt haben. Denn der Teufel if ein 
Dieb, und bringt das Linfrige, indem er geru auöplaudert, aud) 
zu feinen falfchen Propheten. Wenn nun die fleiſchliche Weisheit 
fo fehr die Kraft diefer Worte bewundert hat, was follen wir Jün⸗ 
ger des heiligen Geiſtes thun? Sollen wir fie oberflächlich hören 
und glauben, es liege nur wenig Kraft in denfelben? Und wer if 
an Stumpflinn fo frank, daß er über eine folche Schönheit des 
Gedankens und eine fo unbegreiflihe Tiefe der Lehren nicht entzädt 
werben und den wahren Sinn derfelben zu faſſen nicht innig wüns 
fchen follte? Jedoch das Schöne zu bewundern, ift nicht ſchwer, 
das Wunderbare aber vollfommen gu verfiehen,. dieſes ift fchwer und 
Dazu iſt fchwer zu gelangen. Denn ed gibt Niemanden, welcher 
nicht auch dieſe ſichtbare Eoune überaus preifen würde, weil er 
an ihrer Größe und. Echönbeit, an der Gleichförmigkeit ihrer Strah⸗ 
len und an ihrem glänzenden Lichte. jehr große Freude finde. Wenn 
er aber die Blide feiner Augen ſtärker auf ihren Kreis zu heiten 
ſich bemüht, fo wird er nicht nur nicht fehen, was er wünfcht, ſondern 
überdied fogar die Schärfe feines Geſichtes verderben; fo etwas, 
. glaube ich, wiverfährt jenem: Verftande, welcher die Worte: Im 
Anfange war das Wort, genau erforfchen und ergründen will. 
Mer: kann das, was ben Anfang betrifft, angemeſſen verfiehen, 
welche Kraft der Worte kann man finden, die im Stande wäre, 
die Gedanken der Würde ded Gegenflandes gemäß auszudrüden?* 

Der heilige Bernhard beginnt feine 2. Rede auf die Geburt 
des Herrn. mit folgenden Worten: 

„Stoß find, die Werke des Herrn, ſagt der Prophet 
(Pf. 110, 2.). Brüder, groß find zwar al feine Werke, wie er 
ſelbſt groß iſt; aber und betreffen vorzüglich jene, welche darunter 
Die größten zu fein fcheinen. Deshalb fagt derfelbe Prophet (Pf. 
435, 3.). Großes hat an und der Herr gethban. Wie 
Großes er endlich an und. thut, das rufen im Befondern drei feiner 
Merle: das Werk unferer Erſchaffung, das der gegenwärtigen Er⸗ 
Jöjung, und das der, fünftigen Verherrlichung. Wie groß wurden, 
0. Herr, deine Werke an den Einzelnen gemacht! Doch es kommt 
dir zu, die Kraft. deiner. Werke deinem Volke au verkünden, wir 
wollen wenigſtens die Werke ſelhſt nicht verſchweigen.“ 


Die 1. Rebe auf bad Feſt des Heiligen Michael beginnt der 
heilige Bernhard auf folgende Weiſe: 

„Heute feiern wir das Gedächtniß der heiligen Engel, und ihr 
fordert die Rede, die einer fo hohen Feier gebührt. Allein was 
follen dürftige Erdwürmer von den heiligen Engeln reden? Wir 
glauben allerdingd und Halten mit unbezweifelter Gewißheit dafür, 
daß fie in der Gegenwart und durch die Anſchauung Gottes hoch⸗ 
beglüdt, ohne Ende in den Gütern ded Herm ſich erfreuen, bie 
fein Auge gefehen, kein Ohr gehört hat, und bie in feines Menfchen 
Herz geftiegen find. Was fol alfo der Menſch den Menfchen 
Dinge erzählen, die er nicht einmal zu denfen vermag, uud biefe 
auch nicht zu erfafien vermögen? Yürwahr, wenn der Mund nur 
aus dem Ueberfluffe des Herzens fpricht, fo muß die Zunge, wegen 
des Mangeld an Gedanken, bier fchweigen. Allein ift es auch über 
unfer Bermögen, von jener. Klarheit und Glorie zu fprechen, in 
welcher die Heiligen Engel in fich ſelbſt, ja in ihrem Gotte, dad 
Gefühl unjerer Herzen fo wunderbar übertreffen; fo wollen wir 
wenigften® von der Gnade uub- Liebe ſprechen, welche fie uns ers 
zeigen. Denn in den hohen Geiftern des Himmels glänzt nicht nur 
eine wunderbare Würde, fondern auch eine überaus liebreiche 
Freundlichkeit. Billig if es alfo, meine Brüder! daß, weil wir 
die Glorie nicht erfafien, wir die .Erbarmung um fo inniger ums 
fangen, welche in den Hausgenoſſen Gottes, in den Bürgern de& 
Himmeld, in den Yürften des Paradieſes in nicht geringerem Liebers 
flufie waltet. Dies bezeugt auch felbit-der Apoflel, der, bis in den 
dritten Himmel verzüdt, gewürdigt wurde, dem himmliſchen Hofe 
beizumohnen und die Gebeimnifje desielben zu fennen. Alle, fpricht 
er, find dienfibare Geiſter, welche zum Dienfte ausge— 
fandt werden, um derjenigen willen, weldye die Seligs 
feit zum Erbtheil befommen werden (Hebr. 1, 14.).* 


Eingang, hergenommen von der Feierlichkeit und der Pracht 
des Feſtes felbft. *) 

Ein gelungenes Mufter ift der Eingang in der Lobrede des 

heiligen Chryſoſtomus auf den 1 heiligen Märtyrer Julian, ber 


*) Specimen exordii, ubi ex ipsa solenmitate pompaque fosti dicendt 
ansam orator capit. 
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in der weiten unb prächtig gefchmüdten Kirche, bei einer zahlreichen 
Berfammlung, bei den Zeichen der Öffentlichen Freude bie Gemu⸗ 
ther der Zuhörer ergreifen mußte. 

„Wenn auf der Erde den Märtyrern, wenn fie and Diefem 
Leben gefchieden, folche Ehren erwiefen werden, welche Kronen 
werden da erft im Himmel ihren heiligen Häuptern gewunden? 
Wenn die Glorie vor der Auferfiehung fo groß ift, wie groß wir 
da der Glanz nad) der Auferfiehung fein? Wenn ihre Mitknechte 
id, folcher Berehrung würdigen, welches Wohlwollen wird erſt 
der Herr ihnen erweifen? Wenn wir Böfe unjern Mitnechten, vie 
ſich rechtlich. betragen haben, folche Ehre zu erweifen und zu ihnen 
aufzubliden wiflen, weil fie für Chriſtus gekämpft; wie viel mehr 
wird unfer himmliſcher Bater denen unzählige Güter fchenfen, welche 
für ihn feld Arbeiten und Mühen beftanden? Denn er if frei- 
gebig und gütig; aber nicht allein dediwegen warten ihrer: fo große 
Ehren, fondern weil er ihr. Schuldner iR. Für uns erben bie 
Märtyrer nicht, und doch kommen wir gu ihrer Ehre zufammen; 
wenn nun wir, für bie fie nicht geftorben, zufammenfommen, was 
wird ihnen da Ehriftus nicht gewähren, für den fie ihr Leben hin⸗ 
gaben? Wenn er jenen, denen er nichts ſchuldig war, fo große 
Güter gab, mit welchen Gefchenfen wird er da erft diefe beebren, 
deren Schuloner er iſt? Er war vorher der Erde nichts ſchuldig, 
denn Alle baben gefündigt, wie der Apoſtel (Röm. 3, 23.) 
fagt, und ermangeln der Herrlichkeit Gottes; ja er war 
und vielmehr Zücdhtigung und Strafe fchuldig, und doch, obgleich 
er und Strafe und Züchtigung ſchuldig war, gab er und bas ewige 
Leben. Wenn er alfo Ienen, denen er Strafe fchuldig war, das 
Reich gab, was wird er nicht erſt Jenen geben, denen er das 
ewige Leben fchuldig ift? Mit welchen Ehren wird er fie nicht 
überhäufen? Wenn er für Jene, ‚die ihn haften, gefreujigt ward 
und fein Blut vergoß; was wird er da nicht für Jene thun, welche 
ihr Blut für feine Lehre vergofin? Wenn er die Abmwendigen und 
Widerfpenftigen fo liebte, daß er für fie ftarb, mit weldyem Wohls 
wollen wird er Jene aufnehmen, die ihn nad) dem größten Maße 
geliebt haben, denn eine größere Liebe als dieje, fagt der 
Apoftel (Joh. 15, 13.), hat Riemand, daß er nemlich fein 
Zeben für feine Freunde hingibt.“ 

Mit diefem Eingang verwandt iſt ber Anfang der Lobrede des 
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heiligen Chryſoſtomus auf den heiligen Meletius, Erzbiſchof von 
Antiochia, der fünf Jahre vorher geſtorben war. ' 

„Wenn ich über biefe heilige Berfammlung hinblide und bie 
ganze Stadt hier gegenwärtig fehe, fo weiß ich nicht, wen ich zuerſt 
felig preifen foll, ob den heiligen Meletius, daß er fogar nach feis 
nem Tode noch einer fo großen Ehre genießet, ober euere Liebe, 
Daß ihr euer fo großes Wohlmollen zu euern Hirten audy noch nach 
ihrem Hinſcheiden zeige. Denn felig iſt jener, daß er euch Allen 
eine folche Liebe zu ihm hinterlaffen konnte; felig feld aber auch 
ihr, daß, da ihr das Pfand der Liebe empfangen, ihr Jenem, ber 
biefe Liebe euch hinterlegte, ‚fie bi8 heute unverjehrt erhalten habt. 
Denn ſchon gieng das fünfte Jahr vorüber,. feit jener zu Jeſus 
aufftieg, nach dem er verlangte, und doch feld ihr, als ob ihr 
geftern oder vorgeftern ihn geſehen, heute mit brennender Liebe zu 
ihm gefommen. Selig alſo jener, daß er foldye Kinder gezeugt; 
felig aber auch ihr, daß es euch ‘gegeben warb, einen folchen Bater 
zu haben. Herrlich und wunderbar if die Wurzel, aber auch bie 
Zrüchte find einer folchen Wurzel nicht unwürbig. “Denn wie die 
wunderbare Wurzel, die im Schoße der Erde verborgen iR, zwar 
nicht felbft erfcheint, aber durch die Früchte die Stärke ihrer Güte 
zeigt: fo wird auch der felige Meletius, im Echoße der Erde bes 
graben, zwar nicht ſelbſt von ‚unfern Förperlichen Augen gefchen, 
aber er zeigt durch euch, die ihr feine Früchte feld, die Kräfte feiner 
Tugend. Obgleich wir fchweigen, fo genügt fchon der feftliche Tag 
und die Glut eueres Eifer, um lauter ald eine Trompete bie Liebe 
ded heiligen Meletiud zu euch, wie zu Kindern, zu verkünden, 
Denn er entzündet fo fehr euere Herzen zur Liebe für ihn an, daß 
ihr fchon bei dem bloßen Ramen warn und zur Anrufung aufs 
geregt werdet.“ 


Eingang, von der Vertheidigung feiner felbft her- 
genommen. *) 

Der heilige Gregor von Nazianz veriheibigt fi im Ein⸗ 
gang feiner 9. Rede (über feine Reden, und an Julian, der Steuer, 
eintreiber genannt) über das biöher beobachtete Schweigen vor feinen 
Zuhörern, welche feine Reben verlangt Hatten. 


®) Specimen exordii a sui defensione, vel purgatione desumti. 
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„Was ift das für eine Tyrannei, von welcher wir aus Liebe 
beftändig gedrüdt werden? Was befigen wir für Weisheit unb 
Kenntniß, deretiwegen wir. au allen Feſttagen befämpft werben? 
Sch habe mich von allen Eeiten durchforfcht und ausgefchättelt, 
und finde durchaus feine. Obgleich ich ded Einen mir bewußt bin, 
was ‚Einige. freilich Thorheit nennen, fo iſt e& doch vielleicht nicht 
ganz zu tadeln und zu verwerfen. Ich winfchte zwar von Herzen 
mein ganzes Leben hindurch dieſer Welt abzufterben und ein vers 
borgene® ‚Leben in Ehrifo zu führen (Col. 3, 3.), und wie ein 
großer Kaufmann mit meiner ganzen Habe jene Foftbare SPBerle 
(Chriſtus) zu erfaufen und die zerbredylichen und vergänglichen 
Schäße mit feften und himmlifchen gu vertaufchen. Denn dieſer 
Gewinn if Jenen, die gefunden Sinnes find, bei weitem der größte 
und fiherke. Konnte ich es auch weniger erlangen, mich fo zu 
halten, daß ich Jenen die hohen Stellen gerne überließ, die von 
der Begierde dazu geleitet wurden; fo wollte ich fo lange zu ben 
Knaben und Schülern gerechnet werben, bis id) durch. die füße Lehre 
Ger Schrift) die falfhe und bittere (der Welt). ganz abgeſpühlt 
hätte. Und died war die erfte Urfache eines weifen oder thörichten 
Entſchluſſes, warum ich gefchwiegen. Run vernehmet auch die 
weite, aber weit: gewichtiger. Weil ich durch meine Rede bie 
Gefchwäßigfeit vieler Menfchen,. jo wie die große Bereitwilligfeit 
und den Ungeſtümm der Seele nicht unterbrüden fonnte, waren num 
Alle hingetrieben worden, dad, was des Geiſtes ift, ohne Geiſt zu 
lehren und auseinander zu feben;. fo fchlug ich einen andern und, 
wie ich überzeugt bin, beſſern und weniger befchwerlichen Weg ein, 
um durch das Beifpiel des Schweigens auch die Uebrigen zum 
Schweigen zu bringen. Denn ich dachte fo: Denken fie ehrenvoll 
von und, fo werden fie dem VBorzüglichern Ehre und Achtung ers 
weiſen; denfen fie aber minder groß und nicht größer von ung, als 
wir es verdienen, fo werden fie die Mäßigung ihres Gleichen 
nachahmen. Das ift der Grund. meined Schweigens, das der Ent» 
ſchluß unferer Ausdauer. Aber was foll id) thun? Einige tadeln 
mich bitter und verklagen mid) wegen meiner Arbeiten, indem fie 
meine Reden nicht anderd, denn ald eine Schuld, mit Härte fors 
dern und fie noch heftiger lieben, als ich mich felbit; Alle befiegen 
mich mit ihrer Weisheit, indem fie die Zeit des Redens und 
Schweigens. befier erkennen, als ich es vermag. Ja fie behaupten 


fogar, fie würden, wie den Feuerſtein mit einem Stahl, fo mich 
mit Schmähungen fo lange fchlagen, bis fie aus einem Fleinen 
Funken eine große Flamme der Reden erwedt hätten. Einige vers 
fprechen noch Freudigeres und fegen meinen Reden große Belohnungen 
aus, Denn fie verfprechen, es werde gefchehen, daß fie zuerft um 
ſich ſelbſt fih jehr verdient machten, indem fie Gott und und das 
gäben, daß unfere Rede ihre Früchte trüge, dann aber würben fie 
auch diefe alle mit einer fanften und leichten Steuer unterflügen, 
diefe, fage ich, d. 5. mein Looo (wenn nemlich mein 2008 als ein 
väterliched anzufehen ift), meine Heerde, durch deren Nichtbeachtung 
oter Entziehung der Wohlthaten ich mir die größten Vorwürfe 
machen müßte. #) Dabei ift auch das noch fehr paſſend, daß fie, 
um eine Rede von mir zu erhalten, mir das anbieten, was, wenn 
ich es erlangen will, mich nöthigt, im Sprechen eine große Arbeit 
zu übernehmen. O berrliche Anftrengung, mit welcher fie mich zu 
befiegen fuchen! O auögezeichnete Freigebigkeit! Sehet, was unfer 
Schweigen bemwirft bat; es bat in euch ein größere Berlangen 
nady den Reden felbft erwedt. Sehet, welche Frucht die Dunfelheit 
meined Namens und die Verachtung des Ruhmes hervorgebracht 
bat. Möchten meine Reden fo großen Ruten fliften, als mein 
Schweigen gefiftet! Well ed euch alfo gefällt, und ihr den, der 
fid) unbefiegbar fchien, überwunden und über unfere pbilofophifche 
Ruhe den Sieg davon getragen und ein Siegeszeichen aufgeftellt 
habt; fo will ich euch nun etwas fagen, was befier und vorzüglicher 
it, als das Schweigen.” 


Eingang, hergenommen von einem öffentlichen 
Mnglück, **) 
Der heilige Chryſoſtomus wollte von dem Reichen und von 
Lazarus fprechen. Da nun kurz vorher Antiochia Durch ein heftiges 


*) Unter den Greunden, welche von feinen Reden großen Nutzen erwar⸗ 
teten, war auch der Steuererheber Julian, der den Bewohnern vom 
Mazianz verſprochen hatte, bei der Eintreibung der Steuern alle mög» 
lihe Naͤchſicht und Erleichterung zu gewähren, wenn Gregor, der damals 
gewiffermaßen Bicar des Biſchofs war, öfters predigen würde. 

®®) Specimen cxordii a calamitate publica scu praesente, seu vix 
dum praeterita petiti. 
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Erdbeben war erjchüttert worden, und Die ganze Stadt mit 
Bitten und Flehen zu Gott fi wandte, begann der Redner mit 
folgenden Worten: 

„Habt ihr nun die Macht Gottes, habt ihr die Liebe Gottes 
geiehen, die Macht daraus, daß fie die Welt erfchüttert, die Liebe, 
daß fie den fchon einftürgenden Weltkreis wieder befeftigt bat, ober 
habt ihr nicht vielmehr in beiden fowol feine Macht als feine Liebe 
erfannt? Denn felbft die Erfchütterung ift ein Werk feiner Liebe, 
weil er zwar die Erde erbeben ließ, aber auch wieder befeftigte. 
Seine Macht aber zeigte er dadurch, daß er die Welt, die fchon 
mit ihrem Kalle drobere, wieder aufrichtete. Doch das Erpbeben 
iR nunmehr vorbei, der Echreden aber müfje bleiben; der Sturm 
hat fich gelegt, aber die Furcht müffe ſich nicht legen. Wir haben 
rei Tage nacheinander öffentliche Gebete angeftellt; aber der Eifer 
müffe nicht verlöfchen. Denn darum ift der Sturm gefommen, uns 
ferer Trägheit wegen. Wir find nachläjfig gewefen, und haben das 
Wetter herbeigerufen. Wir wurden eifrig, und trieben den Zorn 
von und; laßt uns nicht wieder nacdhläffig werden, damit wir nicht 
wieder den Zorn und die Rache berbeirufen. Denn Bott will 
nicht den Tod des Enders, fondern daß er fich befebre 
und lebe (Ezech. 33, 11.). Habt ihr gefehen, wie gebrechlich 
und hinfällig das menjchliche Geſchlecht iſt? WIE das Erpbeben 
geſchah, dachte ich fo bei mir: Wo ift nun der Raub des Gott⸗ 
ofen? Wo find die Betrüger? Wo die Tyrannen? Wo ift der 
Uebermuth? Wo ift die Gewalt? Wo find die Unterdrückungen? 
Wo die Plünderer der Armen? Wo find die Eitelfeit und der 
Stolz der Reichen? Wo find die Herrfchaften ver Fürſten ? Wo 
die Drohungen, wo die Furcht davor? Ein einziger Augenblid hat 
Alles gleich Spinneweben dabingerifien, hat alles das vernichtet; 
die Stadt jammerte und Alle eilten nach den Kirchen. Bedenkt, 
wenn ed Gott gefallen hätte, Alles umzukehren, was hätten wir 
angefangen? Das fage ich aber, damit die Furcht vor dem Ges 
fhehenen beftändig in uns bleibe, und unjer Gemüth im Guten 
befeftige. Er hat die Erde erfchüttert, aber nicht umgeftürzt. Denn 
wenn er fie hätte umſtürzen wollen, fo hätte er fie nicht erfchüttert. 
Allein da er dieſes nicht thun wollte, darum ift das Erdbeben ale 
ein Herold des göttlichen Zornes an alle Menfchen vorhergefendet 
worden, damit wir, durch die Furcht gebefiert, die mit unfern 


Thaten verdiente Strafe von und abwenden möchten. So hat er 
ed auch mit andern Bölfern gemacht: Es find noch vierzig 
Tage, fo wird Ninive untergehen (Ion. 8, 4.) Warum 
läßt du es alfo nicht untergehen? Du droheſt ihm den Untergang; 
er wird alfo ja erfolgen? Rein! ich will es nidyt zu Grunde rich» 
ten, und eben deswegen drohe ih. Warum fageft du ed denn alfo? 
Damit idy nicht thun dürfe, was ich fage. Es gehe die Bedrohung 
soran, damit dad Werk felbft verhindert werde. Es find noch 
vierzig Tage, fo wird Ninive untergehen. Damals redete 
der Prophet, heute predigen und die Mauern. Ich fage aber, und 
ich werde nicht müde werden, gegen bie Armen und Reichen zu 
fagen: Bedenkt die Größe bes göttlichen Zornes, und wie leicht, 
wie leicht ihm Alles if, und laßt und endlich von aller Bosheit 
ablafien. In einem kurzen Augenblide hat er unfer Herz nieberges 
ſchlagen, und den Grund unferes Gemüthes erſchüttert. Gedenket 
an jenen fchredlihen Tag, wo nicht bloß kurze Augenblide, ſondern 
unendliche Ewigfeiten fein werden, an die Ströme von Feuer, an 
den drohenden Zorn, an bie Engel, die und zum Richterſtuhle hin⸗ 
führen follen, an den fehrediichen Richterſtuhl ſelbſt, an das under 
ftechliche Gericht, wenn alles diefes, und Alles, was ein Seder 
gethan bat, und vor Augen fchweben wird, wenn und niemand 
beifteht, fein Nachbar, kein Bürjprecher, kein Verwandter, fein 
Bruder, fein Bater, feine Mutter, Tein Fremder, Niemand; was 
werben wir da thun? Ich vermehre die Furcht, damit ich Die Se⸗ 
ligfeit beförbere; ich habe eine Lehre zubereitet, die ſchaͤrfer ſchneidet, 
denn Eijen, damit ihr, die ihr Geichwüre habt, von denfelben be- 
freiet werdet.“ . 

Dft iR in dem Eingang ſchon Manches kurz angedeutet, was 
in der Rede felb weiter entwidelt wird, vergleichbar ber Intro⸗ 
duction eined größern mufilalifchen Kunſtwerkes. Der heilige Bern⸗ 
hard wollte in feiner 1. Rede auf die Yafte feine Mönche zu einer 
firengen Lebensweiſe vorbereiten. Er verkündet deshalb gleich im 
Beginn die Faſtenzeit, ftellt ihnen den faftenden Heiland vor, fordert 
von ihnen einen:größern Bußeifer als von den Weltleuten, fpricht 
ihnen .aber auch Troft zu, und dies alles in einem kutzen Gingang, 
der folgendermaßen lautet: 

„Heute, Geliebtefte, treten wir die heilige Faſtenzeit an, bie 
Zeit des chrißlichen Kampfes. Die Beobachtung derfeiben in ft 
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uns nicht befonders, fie ift für Alle eine und biefelbe, welche zu 
diefer Einheit des Glaubens gehören. Und wie follte das Faften 
Chriſti nicht allen Ehriften gemeinfchaftlich fein? Warum jollten 
nicht alle Glieder ihrem Haupte folgen? Wenn wir von biefem 
Haupte Gutes empfangen haben, warum wollen wir nicht auch das 
Böfe ertragen? Wollen wir dad Traurige von und weifen und nur 
an dem Angenehmen Theil nehmen? Wenn es fo ift, fo zeigen 
wir, daß wir der Theilnahme diefed Hauptes unwürdig find. Denn 
Alles, was Sener leidet, ift für und. Wenn ed und nun verdrießt, 
an dem Werke unferd Heiles mitzuarbeiten, worin werden wir und 
dann ihm als Helfer erweifen? Es iſt nichts Großes, wenn mit 
Ghriftus faftet, wer mit ihm am Tiſche feined Vaters ſitzen wird, 
Es ift nichts Großed, wenn dad Glied mit dem Haupte leidet, 
mit welchem es verherrlicht werden fol. Glücklich dad Glied, das 
in Allem diefem Haupte angehangen! Es wird ihm folgen, wohin 
ed gehen wird.“ 

Der heilige Chryfoftumus hatte in zwei vorbergehenben 
Reden gezeigt, daß die Gottlofigfeit nicht fowol vom Teufel, ale 
von der Trägheit, dagegen die Tugend vom Fleiß, und nicht von 
einer glüdlichen Sicherheit ausgehe. Died wollte er auch in der 
$. Rede wider die Trägheit, vder von der Ohnmacht des Teufels 
in der Welt darthun, und bediente ſich dabei folgenden Einganges: 

„Borgeftern unterhielten wir euch, meine Geliebten, vom Teufel. 
Andere hingegen faßen an eben den Tagen, da wir hier davon 
redeten, auf den Schauplägen und fahen den Spielen de8 Satans 
zu. Jene hörten die Gefänge unzüdytiger Buhlerinnenz; ihr aber 
nahmet Antheil an der Lehre des Geiſtes. Sie hatten Gemeinfchaft 
mit dem unreinen Tiſche des Satans; ihr aber ergößtet euch an 
den geiftliden Salben. Wer ift aljo Schuld, daß fie ſich verirret 
hatten? Wer trennte fie von diefem heiligen Schafftalle? Hat fie 
der Satan auch bintergangen? Warum hat er euch alfo nicht 
berüdt? Ihr ſeid ja eben die Menfchen, wie fie, ich meine der 
Natur nah. Ihr habt nemlich beide einerlei Natur, einerlei. nas 
türliche Begierden. Wie fommt es denn, daß ihr beide in eurer 
Aufführung fo verfchieden ſeid? Weil ihr beide nicht einerlei Wils 
len habt; deswegen find jene hintergangen worden, ihr aber nicht. 
Diefes fage ich nicht, um den Teufel von feinen Berbrechen zu 
seinigen, fondern, weil ich euch gerne von euren Sünden befreien 
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möchte. Der Teufel iſt boshaft, das räume ich ein; allein er ift 
fi) dadurch ſelbſt, nicht aber und fchädlich, wenn wir nur auf 
unferer Hut find. Denn das iſt die Eigenfchaft der Bosheit. Sie 
ift denen allein fchädlich, welche damit behaftet find, fo wie hin 
gegen die Tugend nicht allein denen, die fie befigen, ſondern audy 
Andern nüglicd und heilfam if. Damit Du überzeugt werdeft, daß 
der Böfe nur fi) böfe, der Gute aber Andern gut und nützlich 
fei, fo will idy ein Zeugniß aus den Sprichwörtern anführen, wels 
ches alfo lautet: Biſt du weile, fo bif du dir felbft und 
deinen Nächſten weife; bift du ein Spötter, fo wirft du 
das Urtbeil allein tragen (Sprichw. 9, 12.). Jene find auf 
den Schauplägen Bintergangen worden; ihr aber habt euch nicht 
bintergehen laſſen. Das if ein deutlicher, überzeugender Beweis, 
und ein unfehlbarer Echluß, den uns die Erfahrung felbft darbietet, 
daß es überall auf den Willen ankomme. Diejer Art bed Beweifes 
bediene dich, und wenn du einen Menfchen lafterhaft leben und alle 
Arten der Ausfchweifungen begehen fiehft, und ihn bernady Gottes 
Borfehung anklagen und fagen hoͤreſt, daß Gott unfere Natur dem 
Zwange des Blüded und des Schidjald und der Tyrannei bes 
Teufeld unterworfen babe, durch welche Klage er alle Schuld von 
fid) wegwälzen, und auf den Schöpfer, der für dieſes Weltgebäube 
forget, ſchieben will, fo made, daß er verſtumme. Ueberführe ihn 
nicht mit Worten, fondern durch die That felbf, und zeige ihm 
einen Andern, der ein ordentliches und tugendhaftes Leben führet. 
Du brauchft feine lange Rede zu halten; du baf nicht nöthig, viel 
zu ftudieren; du brauchefi Feine Schlüffe;s der beſte Beweis find 
die Werfe. Sage zu ihm: Du bift auch ein Knecht, wie jener; 
du biſt audy ein Menſch, wie dieſer; du lebe in eben der Welt, 
unter eben dem Dimmel, du genießeft einerlei Speifen: warum lebe 
du dann lafterbaft, nnd jener tugenphaft? Das if die Urſache, 
warum Gott die Böfen unter den Guten wohnen läßt, und weber 
den Frommen, noch den Gottlofen eine andere Erbe und Welt ger 
geben, fondern beide untereinander vermifcht, und alfo ein fehr 
nügliches Werk verrichtet bat. “Denn die Yrommen werben deſto 
mehr auf die Probe geftelt, wenn fie mitten unter Menfchen, bie 
fie vom rechten Wege abzuziehen, und zur Bosheit zu verleiten 
fuchen, ihr Leben zubringen, und dennoch nach der Tugend trachten, 
Es müffenaucd Kepereien fein, damit Diejenigen, welde 
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bewährt find, unter euch offenbar werben (1. Gor. 11, 19.). 
Gott vertilget alfo die Böfen nicht, damit Die Tugendhaften in 
einem deſto herrlicheren Glanze erfcheinen follen. Siehft du, weldy 
en Nutzen! Er rührt aber nicht von den Böfen, fondern von der 
Standhaftigkeit der Frommen her.“ 

Noch finden ſich bei den Vätern Eingänge anderer Art, bie 
hier jedoch nicht alle angeführt werden Fönnen. Was den Tadel 
betrifft, womit zuweilen die Beredteften der Bäter beginnen, fo ift 
hiebei die größte Vorſicht nöthig, wenn wir, wie wir Denn nicht 
anders können, von dem Eingang fordern, daß der Redner darin 
den Zuhörer fich geneigt, aufmerffam und gelehrig zu machen fuche. 
Mer mit Tadeln beginnen will, muß der Geneigtheit feiner Zuhörer 
im Boraus gewiß fein. Wir wollen nun audy hievon ein Bei⸗ 
ſpiel fehen. 

Der heilige Bafilius beginnt feine 14. Homilie gegen bie 
Truntenbolde mit folgenden Sätzen: 

„Zwar veranlaffen mich die Auftritte des lebten Abends zum 
Reben, aber bie Sruchtlofigfeit meiner frühern Bemühungen thut 
meinem Drange Einhalt und vermindert meine Bereitwilligkeit. 
Denn auch der Landmann geht, wenn ihm bie erken Samen nicht 
aufgegangen find, mit Zaudern daran, auf biefelben Felder einen 
gweiten Samen zu fireuen. Denn wenn nach fo vielen Ermahnun⸗ 
gen, mit welchen wir euch fowol in früherer Zeit ohne Unterlaß 
ermahnt, als auch nachher diefe ſieben Wochen der Faften hindurch 
bei Tag und Nacht ununterbrochen dad Evangelium der Gnade 
Gottes euch verkündet haben, kein Nutzen hervorgegangen if, mit 
welchen Hoffmungen follen wir heute fprechen? O wie viele Nächte 
Habt ihr umfonft gewacht! Wie viele Tage habt ihr euch umfonk 
Yerfammelt, wenn Doch nur umfonft! Denn wer in den gutem 
Werken fortichreitet, nachher aber zur alten Gewohnheit zurüdfehrt, 
der verliert nicht allein den Lohn feiner Bemühungen, fondern macht 
fih auch einer ſchweren Strafe fchulbig, weil er, nachdem er das 
gute Wort Gottes gefoftet hat, und der Kenntniffe der Geheimniffe 
gewürbigt worden if, von furzer Luft gefödert, Alles verloren bat. 
Denn einem Geringen widerfährt Barmherzigkeit, Die 
Mächtigen aber, fagt die Schrift, werden mächtig geftraft 
werden (Weich. 6, 7.). Ein einziger Abend und ein einziger 
Uingriff der Feinde hat Alles vereitelt und vernichtet. Was fol ich 


alfo jest für eine Bereitwilligfeit haben, zu reden? Sch würde 
daher auch gefchwiegen haben, wiflet ed wohl, hätte ich nicht das 
Beifpiel des Jeremind gefürchtet, der, ald er zum widerfpenftigen 
Volfe nicht reden wollte, jenes litt, was er felbft erzählt, daß 
nemlidy in feinem Herzen euer flammte, daß er ganz Fraftlos 
wurde und es nicht ertragen konnte (Jerem. 20, 9.). Zügellofe 
Weiber haben, indem fle die Furcht Gottes vergaßen und das 
ewige euer veracdhteten, an eben dem Tage, an welchem fie wegen 
der Erinnerung an die Auferſtehung hätten zu Haufe bleiben und 
an jenen Tag denfen follen, an welchem der Himmel ſich öffnen, 
und der Richter ans dem Himmel erfcheinen wird, die Bofaunen 
Gotted ertönen werben, und bie Auferftehung der Todten und das 
gerechte Gericht vorgenommen und einem Jeden nach feinen Werfen 
vergolten werden wird, ſolche haben, anftatt folche Dinge zu bes 
herzigen, anftatt ihre Herzen von böfen Gedanken zu reinigen, anftatt 
die früheren Sünden mit Tihränen zu tilgen und fich vorzubereiten, 
Ehriftv an jenem großen Tage feiner Offenbarung entgegen zu gehen, 
das Zoch der Dienftbarkeit Chriſti abgefchüttelt, die Hüllen ber 
Ehrbarfeit von dem Haupte entfernt, Gott verachtet, feine Engel 
verachtet, jeden männlichen Anblid ſchamlos ausgehalten, die Haare 
ſtolz bewegt, die Kleider nachgefchleppt und mit den Füßen gefpielt, 
mit geilem Auge und audgelaffenem Gelächter wie rafend zum Tanze 
ſich begeben, jede Art von zügelloſem Betragen junger Leute gegen 
fie hervorgerufen, auf den Plaͤtzen vor der Stadt, wo die Märtyrer 
ihr Blut vergoffen, Tänze aufgeführt, und Die geheiligten Orte zur 
Werkftätte ihrer Zuchtlofigkeit gemacht. Sie haben die Luft wit 
bublerifchen Geſängen befledt, die Erde mit ihren unreinen Yüßen 
befubelt, die fie in den Tängen fließen, einen Saufen junger Leute 
als Zuſchauer um fi) verfammelt, und wahrhaft höchit Feichtfertig 
und verrüdt, im höchſten Grade unfinnig fich betragen. Wie Tann 
ich zu diefen Dingen fill fchweigen? Wie kann ich fie auf eine 
angemefiene Weije beflagen? Der Wein hat uns diefe Seelen be- 
fchädiget. Der Wein, diefed Geſchenk Gottes für die Mäßigen 
zur Linderung der Schwachheit, ift jebt bei den Unmäßigen ein 
Werkzeug der Ausgelaſſenheit geworben,“ 
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2%. Capitel 
Droben der Erzählung oder Darftellung. 


Die Erzählung (narratio), der zweite Theil der Rede, bes 
zeichnet bald das, wodurch die zu befprechende Sache erklärt wird, 
bald die Auseinanderfegung deſſen, wodurch und wie etwas gefchehen 
il. Da von der Klarheit der Väter im Lehren fchon im 
2. Capitel des 1. Abfchnittes S. 42f. ausführlicher die Rede war, fo 
mögen bier von dieſer Audeinanderfegung bed Gefchehenen wenige 
Worte Platz finden. Die heiligen Lehrer haben Wichtiges zu erzählen, 
fie mögen nun aus der heiligen Schrift, oder aus der Kirchen⸗ und 
Vrofangefchichte große, neue, unerwartete, erprobte Ichatfachen, 
die es verdienen, dem Gedächtniß der Nachkommen überliefert zu 
werden, vortragen. Nicht Wenige von ihnen haben ſich auch einen 
großen Namen unter den Gefchichtichreibern erworben. “Die Uebris 
gen verfiehen ed in ihren Reden und ascetiſchen Schriften, tar, 
furz, angenehm, glaubwürdig und glänzend zu erzählen, fo daß fie 
nicht allein ergößen, fondern auch wichtige Sittenlehren aus ihren 
Erzählungen ziehen. Unter den römifchen Rednern und Lehrern der 
Beredſamkeit find in Bezug auf Erzählungen überhaupt, beſonders 
aber auf rednerifche, Cicero in mehreren Schriften und Quinc⸗ 
tilian au vergleichen. 


Unter den Vätern find hier vor Andern zu nennen: Minutius 
Felix, Ambrofius, Severus, Hieronymus, Salvian, 
Bernhard, Bafilius, Gregor von Nazianz, Gregor von 
Nyffa, Ehryfofkomus, Synefius, Theodoret. Wahrheit 
fteht ihnen am höchften, wie überall im Leben, fo auch bei ihren 
Erzählungen. Sie verftehen ed, Bewunderung zu erregen, bie 
Aufmerkfamfeit zu fpannen, das Verlangen zu weden und zu nähren. 
Die Farben bei Schilderungen der Perſonen und ihrer Leidenfchaften 
find gut gewählt; die Unterredungen, die fie zuweilen einmifchen, 
find dem Charakter der Redenden angepaßt; Alles wirb genau ges 
prüft, aus Allem werden heilfame Lehren gezogen. Am gelungenften 
find ihre Schilderungen, wenn fie von den Tugenden der Martyrer 
fprechen. — Wir wollen nun einige Proben anführen, die einen 
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rednerijchen Charakter haben, und zugleich mit paflendem Schmude 
befleidet find. *) 

Der heilige Eyprian erzählt in feiner Abhandlung von den 
guten Werfen und dem Almoſen die Gejchichte der durch die Bitten 
der Armen wieder zum Leben erwedten Tabitha auf folgende Weife: 

„Als Tabitha, welche den guten Werfen und der 
Spendung des Almoſens fehr ergeben war, erfranfte 
und ftarb, wurde Petrus zu Dem entfeelten Leichname 
gerufen; als nun diefer unverzüglich der apofolifchen 
Menfhenfreundlichleit gemäß gefommen war, flellten 
fi die Wittwen um ihn herum, weinten und baten, und 
zeigten ibm die Mäntel und Röde und alle jene Kleider, 
welche fie früher erhalten hatten, und baten für die 
VBerftorbene nicht mit ihren Worten, fondern durch die 
Werke derfelben. Petrus erfannte, daß das erlangt 
werden fönnte, um was fo gebeten würde, und daß die 
Hilfe Ehrifti den flehbenden Wittwen nicht fehlen werde, 
weil er felbf in den Wittwen gekleidet worden wäre 
(Apoftelg. 9, 36 f.). Nachdem er nun auf den Knieen gebetet, 
und als geeigneter Bürfprecher der Wittwen und Armen die ihm 
übertragenen Bitten vor den Herrn gebracht hatte, wandte er fich 
zu dem Leichname, welcher ſchon gewajchen auf der Bahre lag, 
und fprah: Tabitha, ſtehe auf im Namen Jeſu Ehrifil 
Der, weldyer im Evangelium gefagt hatte, Alles, um was man in 
feinem Namen bitte, werde man erhalten (Joh. 14, 13.), ermans 
gelte auch nicht, dem Petrus ſogleich Hilfe zu leiten. Der Top 
wird alfo aufgefchoben, und der Geift zurüdgegeben; und zur Ders 
wunderung und zum Erftaunen Aller wird der wieder auflebende 
Körper für diefes Licht der Welt wieder befeelt. So viel fonnten 
die Berdienfte der Barmherzigkeit bewirken; fo viel vermochten gute 


*) Die Erzählung wird als foldhe von manchen neuern Lehrern der Be 
redſamkeit nicht für einen wefentlihen Theil der Rede gehalten; 
wir können fie deshalb nicht tadeln. Eine Predigt kann auch ohne eine 
Erzählung vollendet fein; immer aber wird eine gelungene Erzählung 
der Rede mehr Intereſſe verleihen und zu ihrem Eindrucke beitragen, 
nur muß diefelbe nicht immer unmittelbar auf den Eingang folgen. 
Lob» und Trauerreden find faft nur Erzählungen, mit einem red 
nerifhen Eingang und Schluß verfehen. 
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Werte. Die, welche den bürftigen Wittwen Hilfdmittel zum Leben 
gefpendet hatte, verdiente Durch dad Gebet der Wittwen wieder zum 
Leben zurüdgerufen zu werden.” 

Gelungene Erzählungen liefern der heilige Hieronymus im 
49. (nun 1.) Brief an Innocenz und der heilige Gregor von 
Nazianz in der Lobrede auf Bafilius, die aber beide zu groß find. 
Leſenswerth ift ferner, wad Sulpitius Severuß (dialog. I. de 
virtutibus monach. oriental. 8. et lib. de vito S. Martini 23.) 
nnd Theodoret (histor. eccles.I, c.17 et 30, de vitis patrum II, 
ec. 21.) erzählen. Wir wollen noch einige Fürzere und mehr aus 
wirflidhen Reden genommene Erzählungen betrachten. Der heilige 
Bernhard erzählt in der 26. Rede über das Hohelied, woraus 
fhon früher ©. 254 f. eine Probe mitgetheilt ward, den fanften 
Tod feines Bruders Gerhard. 

„DO, ruft er aus, hätte ich dich doch nicht verloren, fondern 
nur vorausgefchidt! Möchte ich doch einft, wenn audy fpät, Dir 
folgen, wohin du gegangen! Denn es ift feinem Zweifel unter- 
worfen, daß du zu Jenen gegangen, welche du um die Mitte deiner 
letzten Nacht zum Lobe einludeft, da du mit der Miene und Stimme 
der Freude, zum Erftaunen aller Anwefenden, in die Worte Davids 
(Pf. 148, 1.) ausbracheft: Lobet den Herrn vom Himmel her! 
Lobet ihn in den Höhen! Mein Bruder, ſchon um Mitternacht 
tagte ed dir, die Nacht war dir erleuchtet wie der Tag. Jene 
Nacht war dein Kicht in deinen Yreuden. Sch wurde herbeigerufen 
zu diefem Wunder, zu fehen einen Menfchen, der im Tode jauchzte 
und des Todes fpottete. od, wo iſt dein Sieg? Tod, we 
if dein Stachel (1. Eor. 15, 55.)? Jetzt fein Stachel mehr, 
fondern Jubel. Jetzt ftirbt ein Menſch im Singen, und fingt im 
Eterben! Mutter der Traurigkeit, nun wirft du zur Yreude gebraucht! 
Beindin der Glorie, nun wirft du zur Glorie gebraucht! Pforte der 
Hölle, nun wirft du zum Cingang des Himmelreichs gebraudht! 
Orube des Verderbens, nun wirft du zur Auffindung des Helles 
gebraucht, und dies von einem fündigen Menfchen! Doch gerecht 
it die Sache, weil du gegen einen unfchuldigen und gerechten Men⸗ 
ſchen deine Macht auf eine fo ungerechte Weije angewendet. Ge 
ftorben bift du nun, o Tod! Durchlöcyert von jener Angel, die du 
unvorfichtig verfchlungen, wovon der Prophet (Diee 13, 14.) fagt: 
D Tod, ich will dein Tod fein, Hölle, ich will dein Bi 
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fein! Durdhlöchert, fage ich, von jener Angel, indem die Glaͤubi⸗ 
gen mitten durch beine Seite gehen, und du ihnen einen frohen 
Ausgang zum Leben eröffneft. Gerhard fürdytet dich nicht, Larvenbild. 
Gerhard geht mitten durch deinen Schlund zum Vaterlande, nicht 
nur ficher, fondern auch froh und Gott lobend. Als ich nun hin- 
gefommen war, und er mit klarer Stimme, daß ich es vernahm, 
das Ende des Pfalmes gefprochen hatte, blidte er gen Himmel und 
fagte: Bater, in deine Hände befehl! id meinen Geiſt 
(Pf. 30, 6.). Er wiederholte diefelbe Rede und feufzte öfters: 
Bater, Vater! Dann wandte er fich zu mir und fprach mit hei⸗ 
terem Gefichte: Wie groß ift Doch die Würdigung Gottes, daß er 
ein Vater der Menfchen il Wie groß iſt die Herrlichkeit der 
Menfchen, daß fie Kinder und Erben Gottes find! Denn wenn 
Kinder, find fie auch Erben. So fang er, den wir nun beflagen; 
er hat, idy geftehe es, auch meine Klage faft in Gefang verwandelt, 
indem ich, feiner Herrlichkeit gedenfend, beinahe mein eigenes Elend 
vergeffe.” 

Da die Väter aus dem Leben der Heiligen und Martyrer viele 
gelungene Erzählungen zu beilfamer Belehrung mittheilen, fo halten 
wir ed nicht für unpaflend, aus ihnen eine ſolche Stelle als Probe 
zu entlehnen. Der heilige Baftlius erzählt in der 19. Homilie 
von den heiligen vierzig Martyrern den Tod derfelben auf folgende 
Weiſe: 

„Als jenes gottloſe und verruchte Edict verkündet worden war, 
daß man Chriſtus nicht mehr bekennen ſollte, oder ſich Gefahren 
ausſetzen würde; da man mit jeder Art von Strafe drohte; da von 
den ungerechten Richtern eine große und wilden Thieren angemeſſene 
Erbitterung gegen die Verehrer Gottes erregt wurde; da man Nach⸗ 
ftellungen und Lift gegen fie gebrauchte und mannigfache Arten von 
Martern bereitete; da die, welche Mißhandlungen verübten, uner- 
bittlich,, da6 euer bereitet, das Schwert gefchärft, das Kreuz auf- 
gerichtet, der Graben, das Rad, die Geißeln in Bereitfchaft waren; 
da Einige flohen, Andere unterlagen, wieder Einige zaghaft wurden, 
Einige aber ſchon vor dem Berfuche durdy bloße Drohungen ſich 
abichreden ließen, Andere, als man fie zur Marter führte, den 
Schwindel befamen, wieder Andere den Kampf begannen, aber bis 
zum Ende der Leiden nicht ausharren Fonnten, faft mitten im Kampfe 
den Muth finten ließen, und wie die, welche im Meere vom Sturme 
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ergriffen werden, ihre Waaren, fo die fchon erworbenen Früchte 
ihrer Ausdauer durch Schiffbrudy verloren: damals nun traten diefe 
unüberwindlichen und edlen Kämpfer Chrifli in die Mitte hervor, 
und befannten, obgleich der Statthalter das Schreiben des Kaifens 
vorzeigte, und Gehorfam verlangte, mit freimüthiger Stimme, muthig 
und ftandhaft, ohne bei dem Anblid der Marterwerkzeuge zu er 
fchreden, oder fi) vor den Drohungen zu entfegen, daß fie Chriſten 
fein. O der feligen Zungen, weldye jene heiligen Worte ausge 
fprochen haben! Durch fie wurde die Luft, welche diefelben aufnahm, 
geheiliget; über fie haben die Engel, als fie diefelben hörten, ges 
jubelt; durch fie wurde der Teufel mit feinen Dämonen verwundet; 
fie hat der Herr im Himmel aufgezeichnet.“ 

„Ein Seder trat nun vor in die Mitte und fprah: Sch bin 
ein Ehrifl. Und wie auf den Kampfplägen diejenigen, welche 
zum Kampfe fchreiten, zugleich ihren Namen angeben und den 
Kampfplag betreten, fo nannten fidy auch diefe Damals, nachdem 
fie die ihnen von ihrer Abſtammung hergegebenen Namen abgelegt 
hatten, jeglicher nach dem gemeinfchaftlicdyen Heilande. Und dies 
thaten fie alle, fo daß der Nachfolgende fidy an den Vorhergehenden 
anſchloß. Demnach hatten fie alle nur Einen Ramen, denn «8 
bieß nicht mehr: dieſer oder jener; fondern alle erklärten fidy ale 
Chriften. Was that nun damals der Statthalter? Denn er war 
liſtig und verftand es, theild durch Schmeicheleien zu verführen, 
theild Durch Drohungen abwendig zu machen. Zuer nun fuchte 
er fie durch Schmeicheleien zu gewinnen und fo ihre ſtandhafte 
Srömmigfeit zu brechen. Gebet, ſprach er, eure Jugend nicht preis, 
und vertaufchet die Freuden dieſes Lebens nicht mit einem frübs 
zeitigen Tode. Denn ed wäre thöricht, wenn diejenigen, die fidy in 
den Kriegen durch Zapferfeit auszuzeichnen gewohnt waren, den 
Tod der Miſſethäter fterben wollten. Zudem verfprah er Geld; 
audy verlieh er Auszeichnungen vom Kaijer und Würden, und fuchte 
fie durch taufend Kunftgriffe zu überwinden. Da fie aber durch 
dieſen Verſuch ſich nicht beugen ließen, gieng er zu der andem 
Art der Lift über, Er drohete ihnen mit Schlägen und Tod und 
mit Anwendung unerträglicher Martern. Er nun droht mit Diefem, 
was aber thaten die Martyrer? Warum, fprachen fie, wilft du, o 
Feind Gottes, durch Anbietung deiner Gefchenfe uns verleiten, von 
dem lebendigen Gotte abzufallen, und ben verberblichen böfen Geis 
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ftern zu dienen? Wie Fannft du und fo viel geben, ald du uns zu 
nehmen ſucheſt? Ich baffe ein Geſchenk, welches Schaden bringt; 
ich nehme eine Ehre nicht an, welche Unehre gebiert. Du gibft 
Geld, welches bier bleibt, du gibft vergänglichen Ruhm. Du machft 
mic) dem Könige (Kaifer) befannt, von dem wahrhaften Könige 
entfernft du mich. Warum verfprichft du auf Fleinliche Weile Wenis 
ges von den Gütern der Welt? Die ganze Welt iſt von uns ver 
achtet. Die fichtbaren Dinge Fönnen mit der Hoffnung, nach der 
wir und fehnen, nicht verglichen werden. Siehft du diefen Himmel? 
Wie ſchön anzufchauen, wie groß ift er? Siehſt du die Erde, wie 
groß fie if, und das Wunderbare in ihr? Nichts von diefem kommt 
der Eeligkeit der Gerechten gleich. Denn diefe Dinge vergehen, das 
Unfrige aber bleibt. Ich fehne mich nach einem einzigen Gefchente, 
nach der Krone der Gerechtigkeit. Ich trachte nur nach Einem 
Ruhme, nach dem Ruhme im Himmelreiche. Ich bewerbe mich um 
die himmliſche Ehre, die Dual in der Hölle fürchte ich. Jenes 
Feuer ift mir fchredlidy; aber das, womit du droheft, ift nur ein 
Mitknecht. Es weiß die Berächter der Götzen ehrfurchtsvol zu 
fhonen. Wie Geſchoſſe der Kinder achte ich eure Streiche. Denn 
du fchlägft nur den Leib, welcher, wenn er länger widerfieht, mit 
größerem Glanze gekrönt wird; wenn er aber fdhneller ermübet, 
wird er von fo graufamen Richtern befreit werden, die ihr mit 
Hilfe des Dienfted der Leiber auch über die Seelen zu berrfchen 
trachtet. Werdet ihr nemlich unferm Gotte nicht vorgezogen, fo 
wüthet ihr, als hätten wir euch die größte Schmach angethan, und 
drohet mit dieſen fchredlichen Martern, indem ihr uns die Vers 
ehrung Gottes als ein Verbrechen vorwerfet. Aber ihr werdet an 
und Menſchen finden, welche nicht furchtſam find, nicht das Leben 
lieben, nicht leicht erfchredt werden Fönnen, weil fie Gott lieben. 
Denn wir find bereit, gerädert, gefoltert, verbrannt zu werben, und 
jede Art von Martern zu ertragen.” 

„Als jener flolze und graufame Statthalter dies gehört hatte, 
fonnte er die Freimüthigkeit dieſer Männer nicht ertragen, er gerieth 
in heftigen Zorn, und dachte nad), was er für eine Marter aufs 
finden fönne, um ihnen den Tod lang und bitter zugleich zu machen. 
Endlich fand er nun eine foldye; aber fehet, weldy eine fchwere! 
Denn als er die natürliche Befchaffenheit des Landes betrachtete, 
daß es falt, und bie Jahreszeit, daß fie winterlich fei, wartete er 
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eine Nacht ab, in welcher die Kälte den höchſten Grab erreichte, 
und ließ, befonderd da auch der Falte Nordwind in derfelben mehete, 
fie alle entblößt und unter freiem Himmel mitten in der Stabt ers 
frieren und fterben. Ihr wiffet aber gewiß, die ihr den Winter fchon 
erfahren habt, wie unerträglich diefe Art von Marter iftz denn es 
ift nicht möglich, Andern, als foldyen, weldye aus Erfahrung felbf 
Beifpiele des Gefagten haben, died zu fchildern. Denn wenn der Kür 
per der Kälte ausgejegt wird, ift er anfangs ſchwarzgelb, weil das 
Blut ſtockt; hernach befällt ihn Zittern und Aufwallen, Die Zähne 
flappern, die Nerven zuden, und die ganze Mafle des Körpers zieht 
fi) unwillfürlid) zufammen. in bitterer Schmerz und ein unaud 
fprechliches Leiden dringt bid in das Marf und verurfacht dem 
Srierenden ein unerträgliches Gefühl. Hierauf wird er der Außer 
Ken Theile der Glieder verluftig, weil diefelben wie vom Yeuer ver 
brannt werden. Denn die Wärme läßt, wenn fie von den äußerſten 
Theilen ded Körpers vertrieben wird und nach innen ſich aurüdzicht, 
die Theile, von welchen fie geichieden iſt, tobt zurüd, und verurs 
facht in denjenigen, in welche fie zufammengedrängt wird, Schwerz, 
bi8 der Tod allmälid durch das Grfrieren fi) naht. Damals 
‚wurden fie aljo verurtheilt, unter freiem Himmel zu übernachten, 
als der Teich, um welchen die Stadt erbaut war, in der die Heil 
gen diefen Kampf beftanden, gleidyfam eine bene geworden war, 
auf welcher man die Pferde herumtummeln fonnte, weil ihn das 
Eid verwandelt hatte; und durch die Kälte gleichfam zum fehlen 
Lande gemacht, erlaubte er den Anwohnern, ficher auf feinem Rüden 
zu Fuße zu geben; die Flüſſe, welche ſtets floßen, hörten, von Eis 
gefeſſelt, zu ftrömen auf; Die weiche Natur des Waſſers hatte fich 
in die Härte der Steine verwandelt, und das fchneidende Wehen 
des Norbwindeß bejchleunigte dem Tod eines jeden belebten Wefene.* 

„Als fie nun das Urtheil vernommen hatten, (betrachten wir 
auch hierin die unüberwindliche Stanpdhaftigteit dieſer Männer!) 
warf ein Jeder freudig audy das legte Kleidungsküd weg und eilte 
bin, um durch die Kälte zu fterben, indem fie einander ermahnten, 
ald wenn es eine Kriegeöbeute zu holen gebe. Denn wir ziehen, 
fprachen fie, nicht ein Kleid aus, fondern wir legen den alten Men- 
fchen ab, welcher durch die Begierben des Irrthums verderbt if 
(Epheſ. 4, 22.). Wir danfen dir, o Herr, daß wir mit. diefem 
Gewande auch die Sünde: abwerfen. Denn der Schlange wegen 
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haben wir und bekleidet (Geneſ. 3, 21.), um Ehriki willen wollen 
wir und entkleiden. Wir wollen und nicht an die Kleider halten, 
des Paradiefes wegen, das wir verloren haben. Was follen wir 
Dem Herrn vergelten (Pf. 115, 12.)? Auch unfer Herr ift entfleivet 
worden (Matth. 27, 28.) Was ift ed Großes für den Knecht, 
das zu dulden, was fein Herr geduldet hat? Ya, wir find es, die 
den Herrn felbit entkleidet haben. Denn Soldaten haben Died zu 
thun fich erfühnt, fie haben ihn entkleidet, und die Kleider unter 
fich vertheitt. Demnady wollen wir die gegen und erhobene Klage 
durch und felbit tilgen. Bitter ift der Winter, aber füß das Para⸗ 
Dies; fehmerzlich ift das Erfrieren, aber lieblicdy die Ruhe. Laſſet 
uns eine kurze Zeit auddauern und der Echoß der Patriarchen wird 
uns erwärmen. Laflet uns für eine einzige Nacht die ganze Ewig⸗ 
feit eintaufchen. Es verbrenne der Zuß, damit er ewig mit den 
Engeln auffpringe. Es vergehe die Hand, damit fie zuverläffige 
Hoffuung habe, zum Herrn ſich zu erheben. Wie viele unferer 
Kriegöfameraden find in der Schlacht gefallen, indem fie die Treue 
gegen den fterblichen König (Kaijer) beobachteten, und wir follten 
dieſes Leben für den Glauben an den wahren König nicht hingeben ? 
Wie Biele find, auf Verbrechen ergriffen, den Tod der Miffethäter 
gekorben? Wir aber follten um der Gerechtigkeit willen den Tod 
nicht dulden? Wir wollen und nidyt umwenden, o Kampfgenoffen; 
wir wollen dem Teufel nicht den Rüden lehren. Es ift nur Zleifch, 
wir wollen es nicht fehonen. Weil wir durdyaus flerben müflen, 
fo laffet uns fterben, daß wir leben. Es gefchehe unfer Opfer vor 
deinem: Angefichte, o Herr (Daniel 3, 40.);5 möchten wir aufger 
nommen werden als ein lebendiges, dir wohlgefälliges Opfer, durch 
dieſe Kälte zum Brandopfer gemacht, ald ein fchönes Opfer, ein 
neued Brandopfer, nicht durch Feuer, fondern Durch Kälte verzehrt! 
Diefe tröftenden Worte fprachen fie untereinauder, indem Einer den 
Andern aufmunterte, und brachten fo, wie wenn fle im Kriege 
Wache hielten, die Nacht zu, ſtandhaft erduldend die gegenwärtigen 
Schmerzen, fi) freuend an den gehofften Gütern, und lachend über 
ben Feind. Wlle hatten nur Ein Verlangen. Bierzig an der Zahl, 
fprachen fie, find wir auf den Kampiplag getreten, möchten wir alle 
vierzig gekrönt werden, o Herr! Nicht Einer fehle au diefer Zahl 
Ehrwürdig ift diefe Zahl, weldye du durch vierzigtägiges Faſten ger 
ehrt haft (Matth. 4, 2.), durdy welche das Geſet in die Welt ge 
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fommen iſt (Erod. 34, 28.). Elia hat, nachdem er vierzig Tage 
in Faften den Herrn gefucht, denfelben gefehen (3. König. 19, 8.). 
So beteten fie; aber Einer aus ihrer Zahl unterlag der Marter, 
verließ die Reihe und ließ den Heiligen eine unausfprechliche Trauer 
zurüd, Allein Gott wollte nicht, daß ihr Flehen unerfüllt bleiben 
folte. Denn der, welchem die Bewachung der Martyrer anvertraut 
war, wärmte fich in einem nahen Drte, der zu förperlichen Uebun⸗ 
gen beftimmt war, wartete dort ab, was gejchehen würde, und war 
bereit, die Soldaten aufzunehmen, die zu ihm fliehen würden. Denn 
auch dieſes war ausgedacht worden, daß in der Nähe ein Bab 
wäre, welches ihnen, wenn fie ihre Gefinnungen ändern würden, 
ſchnelle Hilfe verfpräche. Was aber die Feinde böswillig erfonnen 
hatten, nemlich das Auffinden eines foldyen Kampfplatzes, wo bereite 
Linderung die Standhaftigkeit der Kämpfenden brechen follte, eben 
dies ftellte die Beharrlichfeit der Martyrer in einem größeren Blanze 
dar. Denn nicht derjenige, dem das Nöthige fehlt, ift beharrlich, 
fondern derjenige, welcher bei dem Weberfluffe von Genüffen Die 
Leiden ftandhaft erträgt.” 

„Da nun dieje Fämpften, jener aber den Ausgang abwartete, 
fah er ein wunderbares Schaufpiel, nemlidy einige Heerfcharen, 
welche aus dem Himmel herabftiegen, und von dem Könige den 
Kriegern große Gefchenfe überbrachten; dieſe Heerfcharen vertheil 
ten die Geſchenke unter die Uebrigen alle, Einen aber ließen fie uns 
befchenft, weil fie ihn der himmliſchen Ehren für unwürdig hielten; 
diefer ließ nemlich bei den Leiden fogleich den Muth finfen, und 
gieng zu den Beinden über. Ein trauriger Anblid für die Gerech⸗ 
ten; der Krieger wird Ueberläufer, der Tapfere wird gefangen, das 
Schäflein Ehrifti wird ded Wolfes Beute. Und noch trauriger war 
dies, daß er einerfeitd das ewige Leben verlor, und andererjfeits 
nicht einmal dieſes genoß, weil fich fein Fleiſch fogleich, als er in 
die Wärme fam, auflöfle. So nun ift diefer aus Liebe zum Leben 
durdy die Sünde gefallen; dagegen aber hat der Henfer, fobald er 
jenen abtreten und zum Bade laufen fah, ſich felbft an den Pak 
des Abtrünnigen geftellt, fein Gewand abgeworfen und fi) an die 
Entblößten angefchlofien, diefelben Worte, wie die Heiligen ausrufend: 
„Ich bin ein Chriſt.“ Durdy diefe plögliche Aenderung erregte 
er das Staunen der Mitanwefenden, und machte ihre Zahl wieder 
vol, jo wie er durch feinen Beitritt die Trauer berfelben über den 
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verweichlichten Slüchtling linderte, nad) dem Beifpiele derer, welche 
auf dem Schlachtfelde, wenn einer in der Vorderreihe füllt, fogleich 
den Phalanr wieder ausfüllen, damit nicht durch den Abgang des⸗ 
felben die enggefchloffenen Glieder eine Lüde erhalten. Dergleichen 
nun that auch er. Er fah die Himmlifchen Wunder, erfannte die 
Wahrheit, floh zu dem Herrn, und ward unter die Martyrer gezählt. 
Er erneuerie das Verfahren der Jünger. Judas trat ab, und an 
feine Stelle ward Matthias gewählt (Apoftelg. 1, 26.). Er trat 
in die Zußflapfen des Paulus, welcher geftern ein Verfolger war, 
heute ein Verfündiger des Evangeliums wurde (Ayoftelg. 9, 20.). 
Auch er hatte vom Himmel herab den Beruf, „nicht von Menfchen, 
noch durch einen Menfchen (Sal. 1, 1.).” Er glaubte an den 
Namen unfered Herrn Zefu Chriſti; er wurde auf ihn getauft, nicht 
von einem Andern, fondern im eigenen Blute.“ 

„Und fo wurden fie bei TZagesanbruch noch athmend dem Heuer 
überliefert, und was dad Feuer übrig ließ, wurde in den Fluß ges 
worfen, damit der Kampf der Eeligen alle Elemente durchgienge. 
Sie kämpften auf der Erde, hielten ſtandhaft aus in der Luft, wurs 
den dem Feuer übergeben, das Wafler nahm fie auf. Sie Fünnen 
von ſich fagen: „Wir giengen durch Feuer und Wafler, du aber 
führten und heraus in die Erquidung (Pſalm 65, 12.).“ 


83. Capitel. 
Proben des Hauptſatzes. 


Der Hauptfatz (propositio) iſt ber Hauptinhalt, gewiſſer⸗ 
maßen die Summe, das Zuſammenfaſſen der vorzutragenden Sache. 
Hier unterfcheiven ſich die Väter fehr von manchen Rednern der neuern 
Zeit, Ihre Hauptfäge find fehr einfach, meift nichts als dic Ueber⸗ 
fhrift der Homilie; und dieſe wird oft nicht audgebrüdt, fondern 
vorausgefegt und mit Stillſchweigen übergangen. Erklären fie die 
heilige Schrift, fo begnügen fie fich, da anzufangen, wo fie vorher 
aufgehört haben, bejonders da der Lefer fchon vor der Rede wußte, 
daß nach Vers und Gapitel in der Orbnung würde fortgefahren 
werden. Aber audy in andern Reden der Väter dürfen wir Feine 
Kunft in Bezug anf den Hauptfaß fuchen ; denn fie nehmen. die: 

Nieder u. Kehrein, Veredſamkeit der Wäter. 1. 34 * 
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Natur zur Kührerin und weichen nicht gerne von dem bekannten 
Wege ab. 

Wir wollen, zum Nugen befonders füngerer Rebner, eine kleine 
Auswahl von Hauptfägen aus den Schriften der Väter mittheilen, 
die fi) im Allgemeinen in zwei Claſſen theilen, in Ausfprüde 
und widerfprechend fheinende Säge (sententiae et paradoxa). 

Reichtum Wer bat am Meiften? Der am Wenigſten 
wünſcht (Martinus von Braga). — Siehſt du den Reichen wohl 
leben? Denke an feinen Tod. Du bemerfft, was er hier hat. 
Merfe darauf, was er mitnimmt (Wugufinus). 

Kleiderpracht. Werfen wir den irdifchen Echmud weg, 
wenn wir den himmlifchen wünfchen (Tertullian). 

Freude. Kein Elend ift wahrer, als die falfche Freude ber 
Weltlichgefinnten (Bernhard). Die Luft der Sinne befiegt zu haben, 
ift die größte Luft (Eyprian). 

Falſche Sicherheit, Unbeforgtheit. Groß ift der Zorn, wann 
Gott den Eündern nicht zürnt (Hieronymus). — Diefe Ruhe if 
ein Sturm (Derfelde). Dann wirft du am Meiften befämpft, warn 
bu nicht weißt, daß du befämpft wirft (Derfelbe). Bon ber Größe 
der Nachſicht fchließe auf die Größe der Strafe (Bernhard). 

Sleifhesluft. Bändigen wird den Anfang der Wolluft, wer 
das Ende derjelben bevdenft (Martin). 

Troft bei Verluſt irdifcher Dinge. Der ift dir nidt 
genommen, der dir gegeben hat, wenn auch das dir genommen iſt, 
was er dir gegeben hat (Auguſtin). 

Almoſen. Wer kann reicher ſein als ein Menſch, deſſen 
Schuldner zu fein Bott ſelbſt bekennt (Zeno)? Gott verfauft fein 
Reich für ein Stüdchen Brod. Wer wird den entfchuldigen fönnen, 
der es nicht Fauft (Chryſologus)? | 

Werth der Zeit. Ein wenig Zeit vermag fo viel als Gott; 
denn durch ein wenig gut angewandte Zeit gewinnen wir und Gott 
(Bernhardiuus von Send). 

Die Bürde Chriſti iſt Leicht. SIR die Bürde nicht wahr⸗ 
haft leicht, die den Tragenden nicht befchwert, ſondern erleichtert 
(Bernhard)? Was ift leichter als fene Bürde, die nicht allein nicht 
beichwert, ſondern auch jeden trägt, dem fle zu tragen aufgelegt 
‚ wird (Bernhard) ? 
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Faften. Immer war das Faſten eine Nahrung der Tugend 
(Leo d. Gr.). 

Borficht. Je höher das Hinauffteigen, defto gefährlicher das 
Herabfallen (Hieronymus). 

Sorglofigfeit bei unwidhtigern Dingen. Das ift nicht 
als Flein zu verachten, ohne welches das Große nicht beitehen kann 
(Hieronymuß). 

Mühen und Sorgen diefes Lebens. Zu großen Beloh⸗ 
nungen kann man nur durch große Arbeiten fommen (Gregor). 

Heucelei bei der Wahrheit. Ich weiß nicht, ob die 
Lafter nicht noch fehändlicher find, wenn fie fich unter dem Scheine 
ber Tugenden verbergen (Paulinus). — Es iſt etwas Großes, ein 
Ehrift zu fein, nicht zu ſcheinen (Hieronymus). 

Dienftbarfeit der Lafter. Wie viel Herren bat, wer 
Einen geflohen (Ambroſius)! 

©elegenheit zur Sünde If zu fliehen. Wie wagft du 
zu leben, wo du nicht wagft zu flerben (Bernhard)? — Schone 
Keinen, damit du nur deine Eeele fchoneft (Hieronymus). 

Milde des rafenden Gottes. So groß iſt die Liebe des 
höchften Vaters, daß felbft fein Zorn aus Barmherzigfeit entfpringt, 
und daß er züchtigt, um zu fchonen (Paulinus). 

Streben nah Demuth, Der Menich fchäme fich ſtolz zu 
fein, da feinetwegen Bott demüthig ward (Auguſtinus). — Ernies 
drige dich, fo tief du wilft, du wirft nicht demüthiger fein, als 
Ehriftus mar (Hieronymus). — Je beffer du wirft, deſto mehr 
fliehe die Eitelkeit; denn die übrigen Lafter wachen durch Laſtet, die 
Eitelkeit waͤchſt durch Tugenden (Eucheriuo). 

Voranſchreiten in der Tugend. Nicht voranſchreiten 
wollen, iſt zurückgehen (Bernhard). — Alles fehlt dem, der meint, 
es fehle ihm nichts CDerfelbe). 

Kenntniß der Sottheit. In dem, was Gott betrifft, feine 
Unwiſſenheit eingeftehen, ift eine große Erfenntnig (Eyrillue). 

Furcht vor dem Tode. Jene Stunde, Brüder, fürdhtet jebt, 
damit ihr ſie nicht zu fürchten habt, wenn ſie herannaht; ſeid jegt 
vorfihtig, damit ihr dann ficher fein könnt (Auguftinus), 

@infamfeit. O großes Lob der Einſamkeit! Der Teufel, 
der im Barapiefe geiegt ‚wird in der t Einfamfelt überwunden 
(Eucyerius). | 
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Solche Eentengen finden fich bei den Vätern in großer Anzahl; 
dienten fie auch ihnen nicht immer ald Hauptfäge, fo können fie 
doch und dazu dienen. — Wir wollen nın aud) von den paras 
doren eine Fleine Blumenlefe geben, und aber dabei auf den heiligen 
Chryfoftomus und Salvianus beichränfen. Ienem gehören 
an: Nichts ift leichter, ald die Tugend, nichts jchwerer, als das 
Lafter. — Man muß fich mehr vor läßlichen, als vor Todfünden 
hüten. — Niemand ftraft den Sünder mehr, ald er von fich ſelbſt 
geftraft wird. — Wer ſich ſelbſt nicht gefchadet, dem fann auch 
fein Anderer ſchaden. — Nidyt der iſt zu beflagen, der Unrecht 
leidet, fondern der es thut. — Wer ungerecht verlegen kann, kann 
nicht ungerecht verlegt werden. — Die Schmady diefer Welt iR 
der wahre Ruhm; der Ruhm diefer Welt ift eine wahre Schmach. — 
Der Tod ift eher ein Gut, als ein Uebel. — Die göttlidhen Strafen 
find Wohlthaten. — Durch Almofengeben verlieren wir nichts, 
fondern gewinnen. — Es iſt eine größere Strafe Gott verlieren, 
als im. Feuer der Hölle brennen. — In der Wolluft des Fleiſches 
wohnt mehr Bitteres, als Süßes. — Es gibt fein Uebel, ald die 
Sünde. — Keine Rede follen wir lieber hören, als die von der 
Hölle. — Nichts ift befier, ald die Traurigkeit nady dem Geifte; 
nichts fchlechter, ald die Traurigkeit der Welt. — Die Sünden 
müſſen wir nicht der Begierlichkeit, fondern der Trägheit zufchreiben. 

Aus Salvian find: Nichts ift feltener, al8 der Glaube bei 
den Gläubigen. — Niemand würde einen Knecht behalten, der 
ihm fo diente, wie wir Gott dienen. — Das Haus Gottes genießt 
jegt geringere Achtung, als manche andere Häufer. — Ein vors 
nehmerer Stand vermindert die Sünden nicht, fondern vermehrt fie. — 
Wenn Gott uns ftraft, hut er dasfelbe, wie wir, warn wir unfern 
Untergebenen züchtigen. — Gott erhält für feine Liebe faft nichts, 
als Haß und Beleidigung. — Gott wird von Niemanden fo ſchwer 
beleidigt, ald von jenen, denen er die meiften Wohlthaten erwiefen. — 
Wir find fo weit gefommen, daß es und zum Vorwurf gereicht, bie 
Tugend öffentlidy zu befennen. — Wir zwingen Gott wider feinen 
Willen und zu firafen. — Was wir auch leiden, es ift immer nicht 
fo viel, ald wir verdienen, — Nichts halte für unbedeutend, was 
- Sort mißfällt. — Kriege können uns nicht fo viel ſchaden, ale 
die Sünden; von dieſen werden wir leichter unterjocht, als von 
jenen. — Bon Gott haben wir bloß den Gebrauch unferer Güter, 


nicht unumfchränfte Gewalt darüber. — Was wir Gott geben, 
it kein Geſchenk, fondern eine Schuld; ja wir geben es ihm nicht, 
fondern zahlen es zurüd, und zwar immer weniger, als wir ſchul⸗ 
dig find. — Das if Feine eigentliche Buße, die man erft im 
Tode thut. — Die allgemeinen Wohlthaten Gottes find nicht klei⸗ 
ner, fondern größer, al die befondern. — Allen trauen wir, nur 
Gott nicht, dem wir allein mit Sicherheit trauen fönnen. — Daß 
wir hier fo fehr vor der Armut uns fürchten, das follte bewirken, 
daß wir da Schäge hinterlegen, wo die Armnt mehr zu fürchten 
iR. — Wir felbft find unfere größten Feinde. — Wir lieben oft 
unfere Kinder fo, daß fie und haflen. — Das if ein thörichtes 
Wort: im Leben muß man Gott, im Tode feine Berwandten berüds 
fichtigen. #) | 


A, Capitel. 
Proben der Eintheilung. 


Die Eintheilung (dirisio) ſchließt ſich an die Erklärung des 
aufgeſtellten Hauptſatzes, theilt denſelden ein und gibt fo die Ord⸗ 
nung an, welche der Redner bei ſeinem Vortrage befolgen will. 
Oft find Hauptfag und Eintheilung mit einander verbunden. Ob 
der Redner die Eintheilung feinen Zuhörern angeben will oder 
nicht, ſteht ganz in feiner Wilfür; nur muß er für ſich eine Klare 
Eintheilung (dispositio) haben. Die Alten, welche die Kunft mehr 
perbargen, ald die heutigen Redner thun, geben feltener eine Eins 
theilung ihrer Rebe an. Bot die Eintheilung fi) vom Freien bar, 
fo verfehmäheten die Väter fie nicht; ja fie machten von einer mit 
Mühe anfgefuchten (Eintheilung Gebrauch, wenn fie ein Thema 
ganz erfchöpfen, oder es in mehreren Homilien befprechen wollten. 
Eonf findet man bei ihnen mei nur zwei Theile: Erklärung der 


: *) Eine Sammlung folder Süße ließe fi) noch fehr vermehren, und würde 
gewiß mehr Nugen ſtiften, als die nicht feiten abfracten, rationalifti- 
fhen, irreligiöfen Säge, welhe man in mehreren neueren „Anweifun 
gen zu deutſchen Aufſätzen“ antrift. Bei vielen Ausgaben der Bater 
findet fi ein Berzeihniß der in denfelten vortommenden Sentenzen; 
es lohnte fi} gewiß der Mühe, eine Auswahl daraus der fludierenden 
Augend in die Hund zu geben. 
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Schriftſtelle und moralifche Anwendung. Aber auch diefe Eintheilung 
haben Viele nicht, indem fie auf die Erflärung der einzelnen Worte 
und Berfe fogleih die moralische Nutzanwendung folgen laffen. 
Bot die Reihe der Verſe aus der heiligen Echrift felbit fchon den 
Faden der Rede dar, fo war ohnehin eine weitere Eintheilung nicht 
nothwendig. 

Ob man die Eintheilung in Predigten brauchen ſoll, darüber 
iſt eine Zeit lang geſtritten worden; Fenelon u. U. erklärten ſich 
dagegen, weil ſie bei Demoſthenes, Cicero, den Kirchenvätern ſich 
nicht finde; weil fie dem Prediger die Freiheit raube, die Eins 
heit der Rede zerftöre, die Vollfommenheit einer Predigt verbindere, 
dem Prediger dad Beuer nehme u. f. w. Die Unhaltbarfeit dieſer 
Einwürfe leuchtet ein, und ift von Andern Binlänglidy widerlegt 
worden. Der heilige Chryſoſtomus beginnt feine 5. Predigt von 
der Unbegreiflichfeit Gottes mit folgenden Worten: „Wer eine weits 
läufige Materie abhandeln will, die viele Reden brauchet, und nicht 
in einem, oder zweien, oder dreien Tagen vollendet werden kann, 
fondern viel mehrere bedarf, der hat, wie mich dünft, nöthig, nicht 
die ganze Lehre auf einmal dem Gemüthe der Zuhörer anzuvertrauen, 
fondern das Ganze in viele Theile abzufondern, damit die Laft der 
Rede durch diefe Eintheilung leichter werde. Denn fowol die Zunge, 
als das Gehör, und ein jeder andere Einn haben ihr Maß, ihre 
Regeln und ihre beftimmten Grenzen.” ine bis in das Kleinfle 
gehende Eintheilung, die nach der fpißfindigen Dialeetif der Schule 
ſchmeckt, gehört allerdings nicht auf die Kanzel. 

Wir wollen nun an einigen Beifpielen fehen, daß und wie bie 
Väter bald Fleinere, bald größere Reden und Abhandlungen eins 
theilen. Athenagoras fagt im 3. Capitel feiner Bittfchrift für 
die Ehriften: „Uns dichtet man drei Verbrechen an, Goͤtterverach⸗ 
tung, thyeſtiſche Mahle und ödipodeifchen Beljchlaf,* und befpridt 
dann diefe drei PBuncte im Einzelnen. In feiner Edhrift von dem 
Auferftehen der Todten fagt derfelbe: „Ich glaube, daß für Leute, 
welche ſich auf derlei Gegenftände (Wahrheit und Falſchheit) vers 
legen, eine doppelte Rede nöthig fei, nemlich Eine für, und Eine 
über die Wahrheit, und zwar für die Wahrheit gegen Ungläubige 
und Zweifler, über die Wahrheit aber an Leute, welche billig denfen, 
und die Wahrheit gerne aufnehmen. Daher müſſen diejenigen, 
welche hierüber eine Unterfuhung anftelen wollen, darauf fchen, 


was jedesmal nüge, darnach ihre Rebe einrichten und den Bang 
der Abhandlung dem Schidlichen anpaffen und nicht, wegen des 
Scheines, immer denfelben Anfang behalten, die Schidlicdykeit und 
den für Segliches paflenden Ort vernachläffigen. Denn was den 
Beweis und die natürliche Folge betrifft, fo gehen immer die Abs 
bandlungen über die Wahrheit denen für die Wahrheit voraus; 
in Betreff ded größeren Nutzens aber gehen umgekehrt dieje jenen 
voraus.“ 

Der heilige Gregor von Razianz fagt In feiner Bertheidis 
gungerebe: 

„Sch meines Theil will die Eache, wie fie iſt, unverholen 
darlegen, und für beide Barteien, für die, weldye mich tabeln, wie 
auch für die, welche ſich meiner eifrig annehmen, billig enticheiven, 
indem ich mich felbft theils anklage, theils vertheidige. Um aber 
in der Rede den gehörigen Gang zu befolgen, will ich von meiner 
frühern Furcht zuerſt ſprechen.“ 

Der heilige Pacian hat ſeine Ermahnung zur Buße mit fol⸗ 
gender Eintheilung gegeben: 

„Niemand glaube, daß dieſe meine Rede von der Einrichtung 
der Buße nur den Büßenden beſtimmt fei, damit nicht dadurch, wer 
nicht zu den Büßenden gehört, das, was gefagt werden wirb, als 
für Andere beflimmt von fidy weije, da die Buße die Zucht der 
ganzen Kirche in fidy ſchließt; da ja den Katechumenen Borficht 
nöthtg ift, daß fie zu den Büßenden gehören, und den Gläubigen, 
daß fie nicht zu denſelben zurüdfehren, die Büßenden felbft aber 
dahin zu arbeiten haben, daß fie bald zur Frucht dieſes Werkes ges 
langen mögen. Ich werde meine Reden nach folgender Ordnung 
vortragen. Znerſt werde ich von der Art und Weife der Sünden 
fprechen, damit Riemand glaube, an alle Sünden werde ohne Unter» 
fhied der böcfte Mapflab gelegt. Dann werde ich von jenen 
Gläubigen reden, welche aus falfcher Scham Feine Heilmittel ans 
wenden, und mit befchmustem Körper und befledter Seele communis» 
cieren, vor den Augen der Menfchen fehr furchtfam, aber vor dem 
Herrn febr unverſchämt find und mit unheiligen Händen und uns 
reinem Munde den Altar berühren, vor welchem felbft die Heiligen 
und die Engel mit Zittern ftehen. Drittens werde ich von jenen 
fprechen, welche ihte Sünden befennen und offenbaren, aber die 
Heilmittel der Buße und Die Handlungen ded Belenntniffes nicht 
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fennen, ober nichts Davon wiffen wollen. Zulegt werde Ich zeigen, 
welche Strafe derer warte, welche entweder feine Buße thun, oder 
fie vernachläffigen und fo mit ihren Wunden fterben, und weldye 
Krone denen werde, die ſich durch ein wahres Belenntniß ihrer 
Sünden gereinigt haben.” 

Wir wollen nun auch einige Gintheilungen eigentlicher Reden 
fehen. — Der Heilige Chryfoftomus hatte in der 1. Predigt 
vom armen Lazarus den Lurus des Reichen und das Elend des 
Armen gefchildert. In Bezug darauf fagt er in der 2. Predigt 
von demfelben nach einem furzen Eingang: „Weil ihr nun fene 
(die erfte) Rede fo willig und aufmerkſam angehört habt, wolan, 
fo laffet uns. euch auch unfere übrige Echuld abtragen. Damals 
fahet ihr ihn in dem Vorſaale des Reichen, fehet ihn heute in dem 
Schoße Abrahams; damals fahet ihr ihn von den Hunden belecken, 
fehet ihn heute in der Begleitung einer Schar Engel; damals fahet 
ihr ihn in Armut, fehet ihn heute in Woluf; ihr fahet ihn Hun⸗ 
ger leiden, fehet ihn jest in großem Ueberfluſſe leben; ihr fahet ihn 
fämpfen, fehet ihn krönen; ihr fahet feine Arbeiten, fehet auch feine 
Belohnungen, Reiche und Arme! Sehet ihn, ihr Reichen, damit ihr 
den Reihthum ohne Tugend nicht für etwas Großes haltet; fehet 
ihn, ihr Arme, damit ihr die Armut nicht für etwas Böfes haltet. 
Beiden ftehet diefer ald Lehrer vor Augen.“ 

Des heiligen Ehryfoftomus Predigt, DaB man weder bie 
Zebendigen noch die Todten verbammen müfle, hat folgenden Eingang: 

„Als ich neulich von der Erfenntniß des unbegreiflichen Gottes 
handelte und lange davon redete, fo bewies ich fowol durch Aus⸗ 
fprüche der Schrift, als durch Schlüffe der Vernunft, daß die vol» 
fommene Erfenntniß Gottes den höhern Geiftern, die doch ein von aller 
Materie freied und feliges Leben führen, verfchloffen fei; dag wir 
Menſchen aber, die wir doch in beftändiger Weichlichfeit und Träg⸗ 
heit leben, und uns in alle Arten von Laftern flürzen, etwas, das 
diefen unfichibaren Weſen unbekannt ift, erreichen wollen; daß wir 
und bei einer fo wichtigen Sache bloß von dem Urtheile unferer 
eigenen Vernunftfchlüffe und von der eiteln Ehre, die wir bei unfern 
Zuhörern erlangen, fortreißen laffen; daß wir die Grenzen unferer 
Natur nicht durch die Vernunft beftimmen, und weder der Schrift 
noch den Vätern folgen, fondern von der Raferei unferer Meinung, 
gleichfam als Winterfluten fortgeirieden, in eine fo große Sünde 
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verfallen. Dies ale beiviefen wir. Nunmehr wollen wir, nadyr 
dem wir von dem Banne, in welchen ihr euch, Einer den Andern, 
thut, zur Genüge geredet, und die Größe dieſes für Nichts geach« 
teten Uebels gezeigt haben werben, die Krankheit derjenigen, bie 
bierin zu ſorglos find, aufdeden, und bie ungezäumten Lippen 
bändigen.” 


Der heilige Bafilius beginnt feine Homilie über die Dank⸗ 
fagung mit folgenden Worten: 


„Ihr habt die Worte des Apofteld gehört, mit welchen er zu 
den Theflalonichern fpricht und für das ganze Leben ein Geſetz 
vorfchreibt. Denn die Lehre ergieng zwar an Gene, weldye von 
allen Eeiten ibm zuftrömten; der Ruben aus derfelben aber gebt 
auf das ganze Leben der Denfchen über. Breuet euch immer, 
fagt er (1. Thefl. 5, 16 f.), betet ohne Unterlaß, faget 
Dank bei Allem. Worin nun diefe Freude beftehe, und welcher 
Nutzen daraus entfpringe, und wie man dem anhaltenden Gebete 
obliegen und bei Allem Gott Dank fagen Fönne, das wollen wir 
ein wenig fpäter, fo gut wir fönnen, erklären. Indeß muß ich die 
Einmwürfe unferer Gegner, welche die Erfüllung des Gefeges auf 
läfternde Weife unmöglidy nennen, zuvor widerlegen.” 


Sn der Rede an die Jünglinge, wie fie aus den Büchern ber 


Griechen Nuten fchöpfen Können, fagt der heilige Bafilius nach 
einem furzen Eingang: 


„Ihr dürft eudy aber nicht wundern, wenn Ich behaupte, daß 
ich für euch, obwol ihr jeden Tag Lehrer befucht und mit den vor⸗ 
züglichfien der alten Männer vermittelft ihrer hinterlaffenen Schriften 
umgehet, von mir felbR etwas Rüsliches erfunden habe. Um euch 
nun eben dieſes anzurathen, bin ich hierher gekommen, nemlich 
biefed, daß ihr jenen Männern nicht ein für allemal die Lenfung 
euered Geifted wie die eines Schiffes überlaffen, und ihnen nicht, 
wohin fie euch führen, dorthin folgen, fondern Alles, was nüglicy 
ift, aus ihnen fchöpfen, aber auch wiffen follet, was ihr übergehen 
müſſet. Was aber dieſes fei, und wie wir es unterfcheiden werben, 
dieſes will ich nun in Kolgendem Ichren.* 

Hier ift Hauptfag, Erklärung und Eintheilung auf das Eins 
fachſte und Deutlichfte angegeben. Wir wollen. nun einige Proben 
aus dem heiligen Bernhard fehen. In der Predigt auf dad Feſt 
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der Befchneibung ded Herrn iſt Einleitung und Einthellung in fol 
gendem Anfangsfag enthalten: 

„In der Beichneidung des Herrn, meine Geliebteiten! fordert 
Dieled und zur Liebe, Vieled zur Bewunderung, fo wie nicht mins 
der zur Nachahmung auf.” 

Die 4. Faftenpredigt beginnt mit folgenden Worten: 

„Da die heilige Zeit der Faſte bereitd da ift, bie ich euch, 
meine Geliebteften! ermahnt habe, mit aller Andacht zu beginnen, 
halte ich e8 für angemeffen, einigermaßen zu erörtern, weshalb 
und wie man faften fol.” 

Seine 3. Predigt am Palmfonntage beginnt mit folgenden Sätzen: 

„Hat auch Gott alle Dinge nach Zahl, Gewicht und Maß 
erichaffen, fo ordnete er dennoch ganz vorzüglich jene Zeiten, in 
welchen er fichtbar auf Erden erfchien und unter den Menjchen 
wandelte. Was immer er wirfte, redete und litt, volbrachte er 
dergeftalt, daß auch nicht der geringfte Augenblid, nicht ber legte 
Punct ohne ein tiefed Geheimniß vorübergieng. In höherer Klar⸗ 
heit jedoch beftrahlte er die vier folgenden Tage und zumal den Tag, 
den wir heute feiern. Denn höchft merfwürdig find diefe Tage: 
feines Einzuges, feiner Erquidung, feines Leidens, feiner Ruhe und 
feiner Auferftehung.” 

Am Charmittwoch predigte der heilige Bernhard über dieſes 
Leiden und fagt: 

„In diefem Leiden alfo, meine Brüder! follen wir drei Dinge 
ind Auge faffen: dad Werk, die Art und die Urfache. Denn im 
Werke erglängt die Geduld, in der Art die Demuth, in der Urſache 
bie Liebe.” 

Die 1. Pfingftpredigt hat folgenden Eingang und Eintheilung: 

„Heute, meine Geliebteften! feiern wir das Feſt des heiligen 
Geiftes, ein Bet, das wir mit aller Freude des Herzend begehen 
follen, und das aller Andacht würdig if. Denn unendlich lieblich 
ift in Gott: der heilige Geift, die Milde Gottes und Gott. felbfl.“ 

In der Predigt auf das Feſt der Geburt des heiligen Johannes 
des Täufere heißt es nach einem Furzen Eingang: 

. „Bernehmet alſo, meine Brüder! was er von Johannes fpricht, 
deſſen feftliche Geburt wir heute feiern. Er, fpridht der Herr 
(Iob. 5, 35.), war ein glühendes und leuchtendes Licht. 
Ein großes Zeugniß fürwahr, meine Brüder! ift dies; denn groß 
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it der, dem dies Zeugnig gegeben wird, größer noch derjenige, 
welcher dasſelbe gibt. Er ift, fprach der Herr, ein glühendes 
und leudhtendes Licht. Kitel ift das bloße Leuchten, wenig das 
bloße Glühen; glühen aber und leuchten zugleich, dies iR die Voll⸗ 
endung der Bollfommenheit.” 

Die 12. unter den Neden de diversis hat folgenden Anfang: 

„Mein Sohn, in allen deinen Werken gedenfe an 
beine lebten Dinge, fo wirft du in Ewigkeit nicht füns 
digen (Eccleſ. 7, 40.). Rufe deine erften Dinge in dein Gebächtniß 
zurüd, merfe auf deine mitıleren und gedenke an beine letzten. Diefe 
bringen dir Edyam, die andern verurfadhen dir Echmerz, jene er« 
weden dir Zurcht. Gedenfe, woher du gefommen; erröthe, wo du 
bit; ſeufze, wohin du gehſt, und erzittere.“ 

In der 15. Predigt über das Hohelied fagt er im Anfange: 

„IH zeige den Namen, welcher mit Recht dem Dele verglichen 
wird, und werde erklären, mit welchem Recht dies gefchehe.” 
Dann führt er noch einige Namen Gotte® an und fagt weiter: 
„Es befteht ohne Zweifel eine Aehnlichkeit zwiichen dem Del und 
dem Namen ded Bräutigams, und nicht ohne Grund vergleicht der 
heilige Geijt den Namen des Bräutigamd dem Dele, da er lehrt, 
daß die Braut dem Bräutigam rufe: Dein Name ift ein außs 
gegoffen Del (Hobel. 1, 2.). Ich aber beziehe den Vergleich 
auf die dreifache Eigenfchaft des Deled: ed leuchtet, weider, falbt; 
ed pflegt das Feuer, nährt das Fleiſch, fänftigt den Schmerz; es 
ift Luft, Speife, Arznei. Sieh dasfelbe nun beim Namen des 
Bräutigamd: ed leuchtet der gepriefene, weidet der ind Gedächtniß 
zurüdyerufene, fänftigt und falbt der angerufen. Wir wollen nun 
das Einzelne betrachten.” 

Haben wir in einigen der angeführten Proben fchon den Haupts 
fag, das Ziel der Rede, mit dem Eingang oder der Eintheilung in 
Verbindung gejehen, fo tritt Dies noch deutlicher hervor im Eingang 
der 2. Predigt auf.das Feſt aller Heiligen von dem frommen Abt 
von Elairvaur. 

„Weil wir, Geliebtel heute das Feſt aller Heiligen und ihr 
Andenfen feiern, das aller Verehrung würdig iſt; fo halte ich es 
ber Mühe werth, von ihrer allgemeinen Glückſeligkeit, worin fie 
jest einer feligen Ruhe genießen, und von der künftigen Vollendung, 
die fie erwarten, mit Hilfe des heiligen Geiſtes zu euerer Liebe zu 
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fprechen, fo zwar, daß ich dabei nicht eignen Wermuthungen, fon» 
bern der heiligen Schrift folge, damit es nicht fcheine, als pro⸗ 
phezeie ich aus dem eignen Herzen, fondern ich will, fo viel ich 
Tann, mich auf Zeugniffe der heiligen Schrift flügen. Es wird mit 
Gotted Gnade der Nutzen diefer Rede ein dreifacher fein, indem 
wir, wenn wir auch nur zum Theile die glüdliche Vergeltung der 
Heiligen erkannt haben, dann mit größerer Sorge ihren Fußſtapfen 
nachzufolgen, mit glühenderem Eifer zur Gemeinfchaft mit ihnen 
aufzufeufzen und mit geneigterer Andacht ihrem Schu und ihrer 
Fürbitte und zu empfehlen ſuchen werben. Die Rede ift treu, gläus 
big und aller Annahme würdig, daß wir jenen, weldyen wir eine 
feierliche Verehrung erweifen, audy in ähnlichem Wandel nachfolgen; 
daß wir zur Seligfeit jener, die wir höchſt felig preifen, mit aller 
Begierde zu kommen ſuchen; daß wir durch die Fürbitte und den 
Schuß jener erleichtert werden, an deren Lobeserhebungen wir Ers 
göhung finden. Das feftliche Andenfen der Heiligen iſt nicht wenig 
fruchtbar, da e8 die Müdigkeit, die Lauigfeit und den Irrthum 
verjagt, indem durch ihre Vermittelung unfere Schwachheit unters 
fügt, durch die Betrachtung ihrer Seligfeit unfere Nachläffigkeit 
aufgewedt, durch ihre Beifpiele unfere Unwiſſenheit unterrichtet wird.“ 


5. Capitel. 


Proben der Beweisführung. 


Die Beweisführung (confirmatio) ift der Ordnung nach 
ber vierte, der Würde nach aber der erfte Theil, gleichfam die 
Seele und der Mittelpunct der ganzen Rede. Der Hauptfag fol 
bewiefen werben; dies fordert die beflen Gründe und eine Flare 
Ordnung bei ihrer Entwidlung, damit auf Gefühl und Meberzeugung 
der Zuhörer gewirkt und eine moralifche Beſſerung erzeugt werde. 
Die Beweisführung iſt nun nicht auf Eine Art eingefchränft: es 
gibt eine einfache, die immer auf einen und denfelben PBunct hält, 
und eine mehrfache, welche verfchievene Gründe und Beweije auf 
verfchiebnen Wegen zu dem Hauptfah herbeiführt, wie der Feldherr 
feine nicht nur an Bildung und Wuchs, fondern felbft an Art und 
Weiſe des Kriegführens verfchiedenen Abtheilungen in das Treffen 
führt, wo fie dann nur Ein Ziel, die Erfämpfung des Sieges, vor 
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Augen haben. Die mehrfache Beweisführung. findet ihre Anwen⸗ 
dung befonderd in foldyen Reden, die eine volftändig gegliederte 
Eintheilung haben, während die einfache vorzüglidy da am Orte ifl, 
wo diefe Eintheilung nicht fo klar bervortritt. Einige Beweisfüh- 
rungen beftehen ferner nur aus einer Außeinanderfebung und 
Erweiterung (expositio, amplilicatio), während andere von 
eigentlichen Beweifen (argumentationes) und Bernunftfchlüf« 
fen (ratiocinia) erft den Sieg erwarten, Eine weitere Entwidlung 
der einzelnen Bernunftfchlüffe, ald da find: vollfommen bebingte, 
disjunetiv vollfommene, verfnüpfend volllommene, abgefürzte Schlüffe, 
Dilemma, Zergliederungsichluß, Beifpielfchluß, Kettenfchluß (sorites), 
unmittelbare Yolgerung u. A., kann hier nicht gegeben werden; wir 
müffen den Leſer auf die Logik verweilen. 

Der Einwurf, ald wüßten die Väter nichts von unfern Be⸗ 
weifen, ift durchaus ungegründet, wenn wir unfer Augenmerf auf 
wirklich fachgemäße, nicht auf logiſch fyipfindige Beweisführung 
richten. Gerade in der Beweisführung zeichnen fich viele der Väter 
ganz befonder6 aus, wie wir bereitd im 5. Gap. des 1. Abfchnittes 
gefehen haben. Da dort auch fchon mehrere Proben mitgetheilt 
find, fo wollen wir und bier auf zwei beſchränken. 

Der heilige Eyprian durchgeht in der Abhandlung von den 
Abtrünnigen die Urfachen der vergangenen Verfolgung, nemlich die 
Bernachläffigung der Zucht und die Sünden der Gläubigen; er gibt 
den Abtrünnigen einen harten Verweis, daß fie gleich bei den erften 
Drohungen des Feinded den Götzen opferten und fich nicht vielmehr 
nach Chriſti Rath zurüdgogen; dann daß fie, fchon durch Goͤhen⸗ 
opfer befledt, gegen dad Geſetz des Evangeliums, ohne vorher fich 
von ihren Sünden gereinigt, und ihre Verbrechen gebeichtet zu 
haben, vie Zulafiung und Vergebung von einigen Prieftern ohne 
Erlaubnig des Biſchofs zu erprefien fuchten. Die hieher gehörige 
Etelle lautet: 

„Bleich bei den erfien Worten des drohenden Feindes verließ 
eine ſehr große Anzahl Brüder ihren Glauben auf verrätheriiche 
Weife, und wurde nicht durdy den ungeflümmen Angriff gu Boden 
geworfen, fondern warf fidh durch freiwilligen Fall felber zu Boden. 
Was war denn Unerhörtes, ich bitte, was war Neues eingetreten, 
dag man, gleichfam ald wenn unbekanute und unerwartete Dinge 
fi ereignet hätten, das Sacrament Ehriki durch fchnellen. Frevel 
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kraftlos machte? Haben dieſes nicht fomol die Propheten früher, 
als auch die Apoftel nachher verkündet? Haben fie nicht voll des 
heiligen Geiſtes die Drangfale der Gerechten und die Lingerechtigs 
keiten der Heiden immer geweiffaget? Sagt nicht die heilige Schrift, 
unfern Glauben immer waffnend, und die Diener Gottes mit himm⸗ 
Iifcher Stimme färfend: Du follft den Herrn deinen Gott 
anbeten und ihm allein dienen (Deut. 6, 13.)? Cagt fie 
nicht, den Grimm des göttlichen Zornes anzeigend, und zur Furcht 
vor der Strafe ermahnend, abermald: Sie haben das Werf 
ihrer Singer angebetet; vor diefem büdte fich der 
Menſch, und der Mann demüthigte fih; und ich werde 
es ihnen nicht nachlaffen (Iſai. 2, 8. 9.)? Und wieder äußert 
fi) Gott mit den Worten: Wer den Göttern opfert und 
nicht dem Herrn allein, der foll ausgerottet werden 
(Er. 22, 20.). Hat nicht auch nachher im Evangelium der Herr, 
in Worten ein Lehrer, in Werfen ein Bollbringer, lehren, was 
man thun fol, und thuend, was er gelehrt hat, Alles, was fett 
gefhieht, und was gefchehen wird, voraus verfündet? "Hat er 
nicht den Verläugnern ewige Strafe, und den Befennern beilfame 
Belohnungen voraus beſtimmt (Matth. 10, 32. 33. Marc. 8, 38.)? 
Einigen ift, o Gräuel! Alles ausgefallen und aus dem Gedächtniffe 
gefommen. Sie haben wenigftend nicht fo lange gewartet, daß fie 
befragt, verläugneten, und ergriffen, zum Opfern auf das Kapitol 
giengen. Viele find vor der Schlacht überwunden, ohne Kampf zu 
Boden geworfen worden, und haben fi) nicht einmal dies übrig 
gelaffen, daß man meinte, fie opferten wider Willen den Götzen. 
Freiwillig liefen fie auf Das Forum, aus eigenem Antriebe eilten 
fle zum Tode, al wenn fie diefed fchon lange wünfchten, al& wenn 
fle eine gegebene Gelegenheit, welche fie immer gewünfcht hätten, 
mit Freuden ergriffen. Wie viele wurden dort, als der Abend 
drängte, von den Obrigfeiten auf den nächiten Tag verwiejen? 
Wie viele baten fogar, daß man ihren Untergang nicht verjchieben 
möchte? Was für eine Gewalt Fann ein folcher vorwenden, um 
durch diejeibe fein Vergehen’ zu entfchuldigen; da er vielmehr ſelbſt 
Gewalt anmendete, um zw Grunde zu gehen? Als fie von felbft 
auf das Kapitol famen, als fie gezwungen zur WVollbringung des 
ſchrecklichen Verbrechens hintraten, wanfte da nicht der Schritt, 
wurde nicht dunfel dad Auge, zitterte nicht das Herz, fanfen nicht 
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die Arme? Wurde der Einn nicht betäubt, erflarrte nicht bie 
Zunge, verftummte nicht die Sprache? Konnte dort der Diener 
Gottes fliehen und reden, und Chriſto enutfagen, der bereits dem 
Teufel und der Welt entfagt hatte? War nicht jener Altar, zu 
dem er trat, um zu fterben, für ihn ein Scheiterhaufen? Hätte er 
nicht den Altar des Teufeld, den er mit abfcheulichem Geftanfe 
rauchen und Geruch verbreiten fah, wie eine Leiche und das Grab 
feines Lebens fcheuen und fliehen follen? Warum bringft du Un⸗ 
glüdlicher ein Sühnopfer mit dir, warum ein Danfopfer, um es 
darzubringen? Du bift felbft als Sühnopfer, felbft als Danfopfer 
zu dem Altare gefommen. Du haft dort dein Heil geopfert, haft 
deine Hoffnung, deinen Glauben mit jenem tödtlichen Feuer verbrannt. 
Und Bielen hat der eigene lintergang nicht genügt; durch gegen» 
feitige Ermahnung wurde das Volf zu feinem Verderben angetrieben; 
den Tod trank man aus tödtlichem Becher einander zu. Und damit 
zur Anhäufung des Verbrechens nichts fehlen möchte, fo wurden 
auch Kinder von den Eltern berbeigetragen ober herbeigeführt; bie 
Kleinen verloren, was fie gleich am erften Anfange bei der Geburt 
erhalten hatten. Werben dieje nicht, wenn der Tag des Gerichted 
fommt, fagen: Wir haben nichts Böſes gethan, haben nicht die 
Speife und den Trank ded Herrn verlaffen, und find nicht freiwillig 
zu der gottlofen Befleckung geeiltz fremde Treulofigkeit hat uns in 
das Verderben geftürzt; wir fühlten, daß die Eltern unfere Mörder 
feien. Diefe haben uns die Kirche, die Mutter, dieſe Gott, den 
Vater, verfagt, fo daß wir, während wir, Flein und unverjtändig 
und mit einem fo großen Verbrechen unbefannt, burch Andere an 
den Berbrechen Theil erhielten, durch fremden Betrug gefüngen 
wurden. Und leider gibt es feinen gerechten und wichtigen Grund, 
welcher ein fo großes Verbrechen entfchuldigen Fönnte. Das Vaters 
land hätte man verlaffen, dem Verluſte des väterlichen Erbes hätte 
man fich unterziehen follen. Denn weldyer, der geboren wird und 
flirbt, muß nicht zu feiner Zeit das Vaterland verlaffen, und fein 
väterliches Erbe verlieren? Chriſtus darf nicht verlaffen, der Vers 
[uft des Heiles und der ewigen Wohnung darf nicht gefürchtet 
werden. Eich, der heilige Geift ruft durch den Propheten: Wets 
het, weichet, gehet hinaus von dannen, und rühret 
nichts Unreines an; ziehet aus von ihr; trennet euch, 
bie ihr die Befüße des Herrn traget (Ifal. 52, 11.). Und 
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die, welche Gefäße ded Herrn und ber Tempel Gottes find, sichen 
nicht hinweg, und weichen nicht, um nicht Unreinesd berühren, und 
nicht mit tödtlichen Speifen ſich befudeln und befchädigen laffen zu 
müffen? Auch an einem andern Drte wird eine Stimme vom Him- 
mel gehört, welche erinnert, was Dienern Gottes zu thun gezieme, 
und fpriht: Gehe aus von ihr, mein Bolf, damit du nicht 
theilhaftig ihrer Sünden, und von ihren Plagen nicht 
- getroffen werdeft (Offend. 18, 4.) Wer bherauögehet und 
weichet, der wird der Sünde nicht theilhaftig. Der aber wirb von 
ihren Plagen getroffen, wer als Mitgenofie des Verbrechens ber 
funden wird, Und darum hat der Herr in der Berfolgung zu 
weichen und zu fliehen befohlen, und damit dieſes gefchehe, hat er 
ed fowol gelehrt, als auch gethan. Denn da die Krone von Gotted 
Gnade herabgelangt, und nicht empfangen werden kann, wenn 
nicht die Stunde zum Empfange da ift; fo verläugnet feiner, wels 
cher in Chriſto bleibt und indeflen fich zurüdzieht, den @lauben, 
fondern wartet nur die Zeit ab. Wer aber, da er fidy nicht zurück⸗ 
309, gefallen ift, der ift zurüdgeblieben, um zu verläugnen. Die 
Wahrheit, Brüder, darf nicht verhehlt, das Wefen und Die Urfache 
unferer Wunde darf nicht verfchiwiegen werden. WBiele hat die blinde 
Liebe zu ihrem väterlichen Erbe betrogen; und diejenigen Tonnten 
nicht zum Weichen bereit und gerüftet fein, weldye ihr Vermoͤgen, 
wie Fußeiſen, fellelte. Dies waren für die Zurüdbleibenden vie 
Gefleln, died die Ketten, von welchen die Tugend gehemmt, der 
Glaube gedrüdt, der Verftand gebunden, und. die Seele umſchloſſen 
wurde, fo daß diejenigen, welche an dem Irdiſchen Hingen, Beute 
und Speije der Schlange wurden, weldye nach Gottes Auoſpruch 
Erde frißt. Und daher fagt der Herr, der Lehrer des Guten, ins 
dem er für die Zukunft warnend räth: Willſt du volllommen 
fein, fo gehe hin, verkaufe alles das Deinige, und gib 
ed den Armen, fo wirft du einen Schag in dem Himmel 
haben; und dann fomm und folge mir nach (Matth. 19, 21.). 
Würden die Reichen dieſes thun, fo giengen fie durch ihren Reich 
thum nicht zu Grunde; fo hinterlegten fie einen Schag in. dem 
Himmel, und hätten jet Feinen Feind und Beſtürmer im Hauſe; 
es wäre im Himmel das Herz, dad Gemüch und der Sinn, wenn 
der Schag im Himmel wäre. Auch könnte von der Welt der nicht 
überwunden werden, welcher nichts in der Welt hätte, wodurch er 
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überwunben würde; er würde ledig und frei dem Herrn nachfolgen, 
wie es die Apoftel, und zur Zeit der Apoftel Viele und Manche oft 
getban haben, welche ihre Habe und Eltern verließen, und mit uns 
zertrennlichen Banden Chriſto anhiengen. Wie aber fönnen die 
Ehrifto nachfolgen, welche durch das Band ihres Bermögens zurüd- 
gehalten werden? Oder wie Fönnen die nach dem Himmel ftreben 
und zu der Höhe und Erbabenheit hinauffteigen, welche mit irdiſchen 
Begierden belaftet find? Zu befigen mähnen fie, welche vielmehr 
ſelbſt ein Befig find als Sklaven ihred Vermögens; und nicht Herren 
find fie bei ihrem Gelde, fondern vielmehr Knechte des Geldes. 
Diefe Zeit, diefe Menſchen, bezeichnet der Apoftel, indem er fpricht: 
Die aber reich werden wollen, gerathen in Berfuhung 
und Ballftride, und in viele unnüge und ſchädliche Bes 
gierden, welche den Menſchen in Elend und Berderben 
fürgen. Denn die Wurzel alles Böfen if die Begier— 
lichkeit, Durch welche Einige, die berfelben fröhnten, 
den Blauben verloren, und fih in vielen Schmerzen 
verwidelten (Zimoth. 6, 9. 10.). Mit welchen Belohnungen 
aber ladet und der Herr zur Verachtung ded Vermögens ein? Mit 
welchem Lohne vergilt er diefen Kleinen und geringen Schaden biefer 
Zeit? Niemand, fagt er, if, der Haus, oder Meder, oder 
Eltern, oder Brüder, oder Weib, oder Kinder um des 
Reiches Gottes willen verläßt, und nicht nur fieben, 
fältig fhon in dieſer Zeit, in der zufünftigen Welt 
aber das ewige Leben erhält (Mare. 10, 29. 30.) Da wir 
nun dieſes wiffen, und durch die Wahrhaftigkeit des verheißenden 
Herrn davon überzeugt find; fo darf man fo einen Berluft nicht 
nur nicht fürchten, fondern muß ihn fogar wünfchen, wie der Herr 
abermals verkündet und mahnt: Selig feid ihr, wenn fie euch 
verfolgen, und abfondern, und vertreiben, und euern 
Namen als nichtswürdig ſchmähen wegen des Menſchen⸗ 
ſohnes. Freuet euch und froblodet an jenem Tage 
Denn fehet euer Lohn if groß indem Himmel (Matth. 5, 11.).* 

„Aber nachher (ſagſt du) kamen die Martern, und große 
Qualen drobten denjenigen, welche fich Aräuben würden. Leber 
Martern Hagen fann der, welcher durch Martern überwunden wurde. 
Den Schmerz ald Entichuldigung vorwenden kann der, welcher vom 
Schmerze befiegt worden if. Gin folcher kann bitten und fagen; 
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Zch wollte zwar tapfer kaͤmpfen, und ergriff, eingedenk meines Eibes 
die Waffen der Andacht und des Glaubens; als ich aber in Dem 
Kampfe fämpfte, überwanden mid) verfchiedene Martern und langs 
wierige Qualen. Mit ftandhaftem Herzen und muthvollem Glauben 
ftand ich da, vad lange rang meine Seele unerfchütterlid mit fol 
ternden Qualen; aber als des höchft gefühllofen Richters Wuth 
Von Neuem erwachte, und den ſchon ermüdeten Körper bald Geißeln 
gerfleifchten, bald Prügel zerſchlugen, bald die Folterbank ausdehnte, 
bald Die Klaue zerftach, bald die Flamme brannte; da verließ mich 
das Fleiſch im Kampfes; da wich die Schwäche des Herzens, und 
wicht der Geift, fondern der Leib ermattete im Schmerze. Solche 
Uniftände können die Berzeihung fchnell bewirken. Wine foldye Ent 
fhuldigung kann Mitleiden erregen. So hat einfl der Herr dem 
Kofns und Aemilius verziehen; fo bat er die, weldye im erfien 
Kampfe befiegt wurden, im zweiten Treffen zu Siegern gemacht, 
ſo daß die tapferer durdy Das Feuer wurden, welche zuvor Dem 
Feuer gewichen waren, und dadurch überwanden, wodurch fie übers 
Wunden worden waren. Diefe fleheten nicht mit Erbarmung aufs 
regenden Thränen, fondern mit Wunden, nicht bloß mit Häglicher 
Stimme, fondern mit zerfleifchtem und ſchmerzhaftem Leibe um Vers 
zeihung. Blut floß flatt der Zähren, und flatt der Thränen ſtrömte 
Blut aus dem halbverbrannten Fleiſche. Nun aber, was für Wun⸗ 
den Töhnen die Weberwundenen aufweifen? Welche Verlegung des 
gefpaltenen Fleiſches? Welche Martern der Glieder, wo nicht ber 
Glaube im Kampfe gefallen, fondern Treulofigfeit dem Kampfe zuvor 
gefommen iR? Nicht die Nothwendigkeit des Verbrechens entfchuls 
digt den Unterbrüdten, wo das Verbrechen ein Werk des Willens 
iſt. Und vieles fage ich nicht deswegen, um die Sache der Brüder 
gu erſchweten, fondern um bie Brüder vielmehr. zum.@ebete, weiches 
die Senägthuung erfordert, anzufpornen. Denn: da.gefchrieben ſteht: 
Die euch glücklich preiſen, verführen euch, und zerſtören 
die Pfade eurer Füße Gſainn, 12.); fo: bietet der, welcher den 
Sünder mit Schmeichelworten Tiebföfes,: den ;Bumber zur Sände, und 
ineretdruͤckt nicht" die Vergehen/ fondern nährt fle. Wer aber den 
Bruder mit kraͤftigern Rathſchlaͤgen zugleich widerlegt und unterrich ⸗ 
tet; der foͤrbert· Kant zum Heile. Die ich Lieb Habe, ſpricht der 
DHerr, ſtrafe und zuͤchtige ich (Offenb. B,:19.); : So muß auch 
ein Prieſter Gottes nicht durch betrügende Rachgiebigfeit tänfchen, 
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fondern mit heilfamen Mitteln verforgen. Ungeſchickt if} der Arzt, 
welcher die aufgefchwollenen Wunden mit fehonender Hand berührt, 
und, während er das in den Tiefen des Fleiſches verfchloffene Gift 
erhält, vdiefed vermehrt. Deffnen und außfchneiden muß man die 
Wunde, das in Fäulniß Uebergegangene wegnehmen und mit ftärferer 
Arznei heilen. Mag auch der vor Schmerz ungebuldige Kranfe 
fehreien, und rufen und Hagen; fo wird er doch nachher, wenn er 
Genefung verfpürt, banken.” 

In der 7. Homilie über den 1. Brief an die Corinther fpricht 
der heilige Chryſoſtomus über das fihon in andern Predigten 
behandelte Wunder von der Ausbreitung des chriftlicdhen Glaubens 
und fagt dabei: 

„Wir haben neulich gefagt, es hätte den Apoſteln nicht ein- 
fallen fönnen, zu predigen, was fle wirklich geprediget haben, wenn 
fie nicht einer göttlichen Gnade fidy erfreut; ja fie hätten nicht 
einmal einen folchen Plan faflen, gefchweige denn, ihn ausführen 
tönnen. Wolan, wir wollen beute nochmal diefen Gegenftand vor⸗ 
nehmen und zeigen, daß fie, ohne den Beiftand Ehrifti unmöglich 
Diefes denfen und befchließen konnten: nicht, weil fle, die Echwachen, 
mit Mächtigen, fie, die Wenigen, mit fo Bielen, fie, die Unmiffen- 
den, mit den Weltweifen zu fämpfen hatten; fondern weil bie 
Macht des Borurtheild groß war. Denn ihr wiflet, daß bei den 
Menfchen nichts fo mächtig ift, als die Tyrannei alter Gewohnheit. 
Wenn fie auch nicht bloß zwölf, und nicht bloß fo unanſehnliche 
Menfchen gewejen wären, fondern eine ganz andere Welt vor fidy 
und eine zahlreiche und ihren Gegnern überlegene Partei gehabt 
hätten; fo wäre es darum Doch ein ſchwieriges Werk gewefen. 
Denn jene hatten das alte Herfommen für fih; ihnen fland' die 
Neuheit entgegen. Richts verwirrt die Seele fo fehr, als das Nee 
und Fremde, wenn ed auch Gutes bezwedt; zumal wenn von’ Relis 
gion und Gotteöverehrung die Rede iſt. Ehe ich euch zeige, wie groß 
die Macht einer ſolchen Gewohnheit fei, muß ich noch von einer 
andern Schwierigfeit reden, die von Seiten der Juden ihnen ent 
gegenftand. Bei den Griechen flürzten fie die Götter und die ganze 
Bötterlehre; bei den Juden aber verfahren fie nicht fo, fondern 
einige Lehren fchafften fie ab, gebuten aber, ben Gott, ber dad Ger 
feg gegeben hatte, anzubeten.: Und während fie Ichrien, baß man 
ven Geſetzgeber verelyren müfle, ‚fagten fle aber auch: Du follſt dem 
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Geſetze, das er gegeben, nicht in Allem gehorchen, 3. B. in Betreff 
der Sabbatsfeier, der Beichneidung, der Opfer und ähnlicher Ges 
braͤuche. Daher ftanden ihnen nicht nur die Opfer im Wege, fon 
dern auch der Umſtand, daß fie Gott anzubeten befahlen, aber viele 
feiner Geſetze übertreten lehrten.“ 

: „Bei den Griechen war die Tyrannei der. Gewohnheit mächtig. 
Hätten die Apoftel auch nur .eine Gewohnheit von zehn Jahren, 
gefchweige von fo langer Zeit her, und hätten fie nur wenige Men- 
ſchen und nicht die ganze Welt gegen ſich gehabt; fo war dennoch 
die Umwandlung ſchwer. Nun aber waren Sophiften und Redner, 
Bäter, Großväter und Urahnen von. undenklichen Zeiten ber, da6 
fefte Land und die Infeln des Meeres, Berge und Thäler und alle 
Gefchlechter der Barbaren und alle Bölferflämme der Griechen, 
Weife und Ungelehrte, Herrfcher und Unterthanen, Männer und 
Weiber, Zunge und Alte, Herren und Sklaven, Bauern und Hand» 
werfer, Stäbtebewohner und Landleute — alle ‚waren in biefem 
Irrthume befangen. Man hätte denken follen,: die Kutechumenen 
würden zu den Apofteln gejagt haben: „Was if das? Die Bes 
wohner der ganzen Welt find betrogen? . Euphiften und Rhetoren, 
Philoſophen und Gejcyichtfchreiber diefer und der verfloffenen Zeit 
— ein Pythagoras, ein Platon, Feldherrn, Confuln und Könige, 
Bürger und Bewohner der alten Städte, Barbaren und Griechen? 
Und diefe zwölf Zifcher, Zeltmacher und Zöllner wollen weiſer fein, 
als Alle? Wer. kann diefed ertragen?“ Und doch ſprachen und 
dachten ſie nicht fo, fondern hörten den Unterricht an: und erfann- 
ten, daß die Apoftel weifer feien, ald Alle. Deshalb ſiegten biefe 
auch. über Alle. Damit du aber lernefi, wie groß die Macht der 
Gewohnheit fei, fo bedenke, daß Diefe oft über: die. Befehle Gottes, 
ja ‚fogar. über feine Wohlthaten die. Oberhand behanptet.. Als bie 
Juden Manna hatten, verlangten. fie Knoblauch; als fie. der Frei 
heit genoßen, gedachten fie aw die Sklaverei und wollten, weil fie 
Daran gewohnt waren, immer wieder und wenn: r mächtig iR 
die Gewohnheit:” .. - ,= un 

ng, non, den. Heiden ſelhſt Eönnet ir. bie Macht; ber Bermognhei 
ig biefen Dingen. kennen lernen. Obgleich Platon wol; waßte,::daf 
‚bie, Götteriehre. Sırthum fei, fo ließ. en. ſich Doch: zu dem Feſten und 
au. ‚allem Uebrigen herab, weil ex die Gewohnheit nicht zu bekämpfen 
permapbte, und durch Die Erfahrung an. feinem Lehrer, dieſes gelernt 
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hatte. Denn als derfelbe wegen ähnlicher Neuerung im Verdacht 
gelommen, verlor er das Leben, obſchon er durch eine Schutzrede 
ſich zu vertheidigen fuchte: weit gefehlt, daß ihm fein Unternehmen 
gelungen wäre. Wie viele Denfchen fehen wir noch jest durch das 
Borurtheil im Heidenthum zurüdgehalten, und die feinen vernünftigen 
Grund anführen können, wenn man fie Darüber zur Rede ftellt, ſondern 
fih nur auf ihre Bäter, Großväter und Urgroßväter berufen? 
Darum haben auch einige aus den heidnifchen Schriftftellern die 
Gewohnheit eine andere Rarur genannt. Betrifft aber die Gewohn⸗ 
heit die Religion, fo if fie um fo flärfer: denn Alles läßt fidh 
leichter umftoßen als NReligionsgebräuche. Nebft der Gewohnheit 
war auch nody die Scham ein großes Hinderniß, und der Schein, 
daß man in feinem Alter, und fogar von .Unwiffenden fich eines 
Befiern müfle belehren laffen. Und was Wunder, wenn .diefes in 
Betreff des Geiſtes gefchah, da die Gewohnheit fogar auf den- Körs 
per einen mächtigen Einfluß hat. Bei den Apofleln fam noch ein 
anderes, mächtigered Hinderniß Hinzu, daß fie nicht nur eine fo alte 
Gewohnheit umflürzten, fondern auch mit Gefahr die Weränderung 
unternahmen. Denn fie riefen nicht bloß von einer Gewohnheit zu 
einer andern, fondern von einer mit Sicherheit verbundenen Ges 
wohnheit zu einer Sache, weldye Gefahren drobete. Der Glaubende 
mußte fogleich Einziehung der Güter, Verfolgung, Verbannung aus 
dem Baterlande erwarten, das Schredlichfte ertragen, von Allen 
gehaßt, als gemeinfchaftlicher Beind von Angehörigen und Yremden 
angefehen werden. Wenn fie von dem Neuen zur alten Gewohnheit 
die Menichen gerufen hätten, fo war das ſchon eine fchwere Sache. 
Da fie nun aber von dem Gewohnten zum Neuen fie beriefen, und 
dieſes Schredliche noch dazu kam, fo magft du dir denfen, wie groß 
diefes Hinderniß geweien. Zu dem Gefagten kam wieder etwas 
Anderes, wodurch die Veränderung erfchwert wurde. Neben ber 
Macht der Gewohnheit und Gefahren waren aud) ihre Forderungen 
an die Menfchen firenger und die Religion, von der fie Diefelben 
abzogen, forderte hingegen wenig von ihnen. Sie riefen diefelben 
von der Unzucht zur Sittlichkeit, von der Lebensluft zum Tode, von 
der Trunfenheit zum Baften, vom Lachen zu Thränen und zur Buße, 
von der Habfucht zur Armut, und fie forderten in Allem die größte 
Lebenöfttenge. Denn fo fprach der Apoftel: Schamlojes Ge⸗ 
rede, Zoten und Poſſen follen nicht aus eurem Munde 


fommen (Epheſ. 4, 5.). Und das ſprach cr zu denen, die nichts 
Anderes kannten, als fich betrinfen und fchmaufen, welche Feſte 
feierten, die in nichts Anderem beftanden, ald in unanftändigen 
Dingen, in Gelächter und allerlei Poflen. Das Gefagte war alfo 
nicht allein darum fchwer, weil ed firenger war, fondern auch, weil 
es zu Menfchen gefagt wurde, die an Ungebundenheit, an Scham- 
Tofigfeit, an Zoten, Gelächter und Poffen von Jugend an gewohnt 
waren. Wer von denen, weldye an diefe Lebendweile gewohnt 
waren, mußte nicht zurücgefchredt werden, wenn er Worte hörte, 
wie diefe: Wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt und fol: 
get mir nad, der ift meiner nicht werth (Matth. 10, 38); 
and: Sch bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fon« 
dern das Schwert, und den Sohn mit feinem Bater 
und die Tochter mit ihrer Mutter zu entzweien (Matth. 
10, 34.)? Und wer mußte nicht wanfen und den Muth finfen 
lofien, wenn er hörte: Wer nicht fein Haus, fein Bater; 
land, fein But verläßt, ift meiner nicht werth? Aber 
nicht nur wurden fie nicht abgeichredt, wenn fie ſolches Härten, ſon⸗ 
bern fie ftürzten fich freudig in die Gefahren und beeiferten ch, das 
Borgefchriebene gu erfüllen. Wen follte es nicht abſchrecken, wenn 
da gejagt wurde, daß wir von jedem unnüben Worte wer; 
ben Rechenfchhaft geben müffen, und: daß wer nurein 
Weib anfieht mit finnliher Begierde mit ihr einen 
Ehebrucd begangen hat, und: daß wer ohne Grund für 
net in Die Gchenna geworfen wird? Dennoch eilten Wille 
herzu, und Biele thaten fogar mehr, als geboten war. Was z0g 
fie alfo an? War es nicht offenbar die Kraft des Berkindigten? 
Waͤre dieſes nicht fo gewefen, fondern das Gegentheil, und wären 
die Apoftel an der Stelle der Heiden, und dieſe an der Stelle jener 
gewefen: auch dann durfte man noch nicht behaupten, daß es Teicht 
geweſen, fie zu gewinnen und fefluhalten. Daher leuchtet ans 
Allem hervor, daß es eine göttliche Kraft war, die da wirkte. Wo⸗ 
burch konnten fie fonft die trägen, in Wolluft zerfließenden Men 
fhen für das firenge Leben gewinnen?“ 

„Aber vielleicht war die Lehre fo befchaffen, daß fie dadurch 
bie Menfchen anzogen? Laßt uns fehen, ob die Lehre etwas An⸗ 
ziehendes Hatte. Auch diefe war von der Art, daß fie allein bie 
Ungläubigen zurüdfchreden Fonnte. Denn was lehrten die Ber» 
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kündiger des Evangeliums? Daß man ben Gelreuzigten. anbeten, 
den vom Weibe in Judäa Geborenen ald Gott erfenmen. müfle. 
Wer follte wol dadurch überzeugt worden fein, wenn nicht göttliche 
Kraft: vorangegangen wäre? Denn, daß er gefreuzigt und begraben 
worden, hatten Alle gefehen. Daß er aber auferfionden und gen 
Himmel gefahren, hatte außer den Apofteln Niemand gejehen.“ 

„Aber ed wird eingewendet, daß fie Durch ihre Verheißungen 
die Menfchen fortriffen und durch hohe Worte fie täufchten, - Gerade 
biefe® aber zeigt am meilten, audy obne- das Gefagte, daß unfer 
Glaube feine Täufchung if. Denn alled Unangenehme brachte er 
hienieden mit fih; das Angenehme aber verbieß er erft nach der 
Auferſtehung. Darum, ich wiederhole es, beweiſet eben dieſes, daß 
unſere Lehre goöttlich iſt. Denn warum fagte Feiner der Glauben⸗ 
den: Ich kann dieſes nicht annehmen, die Leiden drohſt du mir hier 
auf Erden, und das Gute verheißeſt du mir nach der Auferſtehung. 
Woher kann ich denn erkennen, daß eine Auferſtehung ſein wird? Wer 
von den Abgeſchiedenen iſt zurüdgefommen? Wer von den Begrabenen 
ift auferfianden? Wer von ihnen hat gefagt, was denn nach unferm 
Hinfcheiden aus und werben ſoll? Aber fie dachten an nichts der 
gleichen, und gaben auch ihr Leben für den Gelrenzigten hin. Alfe 
gerade died war Beweis einer großen Kraft, Menfchen, welche nie 
etwas dergleichen gehört hatten, von fo großen Dingen zu überzeugen, 
und fie Dazu gu. vermögen,. daß ſie das Unangenehme wirklich. ertrugen, 
das Gute aber erft erwarteten. Hätten fie täufchen wollen, fo würden 
fie das Gegentheil gethan haben, fie würden das Gute ald etwas 
gleich hier zu Genießendes verheißen, und das Schredliche ganz mit 
Stilifchweigen übergangen haben, jowol das Gegenwärtige, als das 
Zukünftige. Denn fo machen ed die Betrüger und Schmeidler: 
nichts Hartes, nichts Läftiges, nichts Beichwerliches ftellen fie vor, 
fondern ganz das Gegentheil. Das ift Täufchung.“ 

„Aber vielleidht war Die Thorheit des großen Haufens Urjache, 
daß ihren Worten geglaubt wurde? Was fagft du? Waren fe, fo 
lange fie im Heidentbume blieben, keine Thoren und find es erk 
geworden, da fie zu und übergiengen? Rahmen doch die Apoſtel 
feinen Menfchen aus einer andern Welt ber, um fie au-überzeugen. 
In der heipnifchen Religion konnten fie ruhig fortleben, die unfrige 
aber nahmen fie mit Gefahr an. Wenn fie alfo für die Beibehals 
tung der heidnifchen triftiigere Gründe gehabt hätten, fo würden fie, 
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fo fange her daran gewöhnt, biefelbe nicht verlaffen haben, zumal 
dDiefer Abfall nicht ohne Gefahr war. Weil fle aber aus der Natur 
der Sache erfannten, daß jene lächerlich und falſch fei, Darum ver⸗ 
ließen fie, auch mit Todesgefahr, das Gewohnte, und giengen zum 
Reuen über, als defien Lehren naturgemäß find, da hingegen jene 
widernatürlich.” 

„Aber diejenigen, welche von den Apofteln überzeugt wurben, 
waren Sklaven, Weiber, Ammen, Eunuchen. Fürs erfle if es 
Allen befannt, daß die Kirche nicht bloß aus folchen beftand. Wäre 
aber auch das der Ball geweien, fo würde auch dieſes die wunder⸗ 
bare Kraft der Predigt beweilen, daß die unmwiffendfte Menſchen⸗ 
claffe durch die Fiſcher auf einmal zur Annahme ſolcher Lehren 
überredet werden Fonnte, welche von Philoſophen, wie Platon, nicht 
erfannt wurden. Es wäre nicht fo wunderbar gewefen, wenn fie 
nur gebildete Menfcyen überzeugt hätten. Aber daß fie Sklaven, 
Ammen und Eunuchen zu einer foldyen Reinheit des Wandels führs 
ten, daß fie mit den Engeln wetteiferten, das iſt der größte Beweis 
von der Mitwirkung des göttlichen Geiſtes. Wenn fie nur Leichtes 
ihnen vorgeichrieben hätten, fo dürfte man wol denfen, ihre Webers 
redungsgabe hätte zur Empfehlung des Gefagten beigetragen. Da 
fie aber erhabene und faft übermenfchliche Dinge Iehrten, die einen 
hohen Geiſt erfordern; fo folgt daraus, daß die Ueberredenden um 
fo mehr weife und voll der göttlidhen Gnade gewefen, je größer die 
Thorheit der Glaubenden war.” 

„Aber, wendet man ein, die Apoftel überredeten fie durch bie 
großen Verheißungen.. Wundert dich aber nicht eben dieſes, wie 
fie doch Jene bereven Fonnten, erft nad) dem Tode den Kampfpreis 
und die Belohnung zu erwarten? Sch meines Theils erftaune eben 
Bierüber.“ 

„Auch das glaubten fie aus Thorheit. Sage mir, welche Thor- 
heiten enthalten denn diefe Lehren: daß die Seele unfterblich if, 
daß ein unerbittliches Gericht nach diefem Leben auf und wartet, 
daß wir vor Bott, der das Berborgene durchfchaut, Rechenfchaft 
ablegen müſſen über Gedanken, Worte und Merfe, daß wir fehen 
werben, wie die Böfen beftraft, die Guten hingegen belohnt werben ? 
Darin liegt feine Thorheit, fondern die größte Weisheit. Und ift 
nicht eben dieſes hohe Weisheit — das Gegenwärtige verachten, 
bie Tugend hochfchägen, den Lohn nicht hienieden fuchen, ſondern 
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feine Hoffnung höher erheben, eine ſolche Seelenftärfe und Feſtig⸗ 
feit des Glaubens befißen, daß man durch Fein Uebel biefes Lebens 
in der Hoffnung des Zufünftigen wanfend werde?“ 

„Willſt du aber die Kraft der Verheißungen und Weisfagungen 
und die Wahrheit deffen, was gefchehen ift und was erft noch ges 
ſchehen fol, Tennen lernen, fo betrachte, wie Alles vom Anfange 
gleidy einer goldenen Kette mannigfach in einander gefchlungen ers 
ſcheint. Chriftus fagte den Apofteln Mandyes von feiner eigenen 
Perfon, von der Kirche, von den zufünftigen Dingen, und da er 
biefed fagte, wirkte er auch Wunder. Aus der Erfüllung jener 
Borherfagungen ift mithin offenbar, daß auch die Wunder und das 
Zukünftige und die Verheißungen wahr find. Damit das Geſagte 
noch deutlicher werde, will ich e8 aus der Sache felber erläutern. 
Mit einem bloßen Worte erwedte er den Lazarus und ftellte ihn 
lebendig dar. Wiederum fagte er: Die Bforten der Hölle 
werden die Kirche nicht überwältigen; und: Wer Bater 
oder Mutter verläßt um meines Namens willen, wird 
es hundertfältig wieder in Diefem Leben erhalten, und 
das ewige Leben erben (Matth. 19, 29.).” 

„Da ift nun ein Wunder, nemlich die Auferwedung des Las 
jarus, und zwei Borberfagungen, wovon die eine in diefem, die 
andere im zufünftigen Leben erfüllt wird. Run fiche, wie das eine 
durch das andere beftätigt wird. Wollte Jemand an der Aufers 
ftehung des Lazarus zweifeln, fo foU ihm das Wunder glaubwürdig 
werben aus der Berheißung in Betreff der Kirche. Denn was vor 
fo langer Zeit war verkündet worden, ift nun eingetroffen und in 
Erfüllung gegangen: denn die Pforten der Hölle haben nichts gegen 
die Kirche vermocht. Wenn alfo feine Verheißung wahr ift, fo ift 
offenbar, daß er auch jenes Wunder gewirkt. Und wenn er Wun⸗ 
der gewirkt und feine Berheißung erfüllt bat, fo ift offenbar, daß 
er auch wahrhaft ift in der Berheißung des Zufünftigen, da er 
fagt, daß, wer das Gegenwärtige verachtet, hundertfach es wieder 
erhalten und das ewige Leben erben werde. Denn was ſchon wirf- 
lidy gefchehen, ift das ficherfte Unterpfand, daß auch das Zukünf⸗ 
tige in Erfüllung gehen werde. — Alles diefes und mehr der Art 
wollen wir aus den Evangelien fammeln, damit tollen wir den 
Heiden antworten und fie befchämen.“ ' 

„Wenn aber Jemand die Frage aufwirft, warum denn der 
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Irrthum nicht vollends fei vertilgt worden, fo möchte ich erwidern: 
Daran feid ihr ſelbſt Schuld, da ihr euch eurem eigenen Heile 
widerfegt. Denn Gott. hatte die Sache fo eingeleitet, daß Feine 
Spur des Heidenthums mehr übrig bleiben follte,“ 

Weitere gelungene Proben der Beweisführung findet der Lefer 
bei Lactantius (instit. div. lib. 5, c. 19 sq.) und Salvianus 
(ad eccles. cathol. lib. 3.). 


6 Gapitel 
Droben der Widerlegung. 


Die Widerlegung der Einwürfe (confutatio) iſt jener 
Theil der Rede, worin das, mas etwa gegen den Hauptfaß anges 
führt werden fönnte, gefchwächt oder ganz aufgehoben wird. Die 
Widerlegung reiht fi) an die Beweidführung und ik aufs. Ges 
nauefte mit derfelben verbunden; fie geht mitunter aud) der Beweis⸗ 
führung voran oder iſt fo mit derfelben vermifcht, daß Belde nur 
Ein Ganzes bilden. Die Einficht des Redners muß nad) Zeit, Ort 
und Umftänden die Stelle beftimmen, wo er die ihm entgegenfteben; 
den Hinderniffe, Borurtheite, Abneigung und andere Ginwürfe mit 
dem beften Erfolg widerlegen fann. Um fidy bier eines rühmlichen 
Sieges erfreuen zu Eönnen, bedarf der Redner manche Kenntniffe, 
unter denen eine genaue Kenntniß der heiligen Schrift und ber 
Väter, ein tiefer Blif in Gemüth und Berftand des Zuhörerd, eine 
umfaflende Kenntniß der Sitten, der Zeitmeinungen und Borurtheile 
nicht zulegt zu nennen find. Ginmürfe machen, eine Wunde jchlas 
gen, ift leichter, als diefe heilen und jene widerlegen. Dem Gegner 
ift e8 genug, etwas zu behaupten, der Bertheidiger darf niit einem 
bloßen Berneinen nicht zufrieden fein; er muß bereit fein, jeden 
Pfeil, er komme von welcher Seite er will, nicht nur aufaufangen, 
fondern ihn auch auf den Gegner zurüdzumerfen. 

Da die Wiverlegung fo innig mit der Beweisführung zuſammen⸗ 
hängt und hievon fowol im 5. Gapitel des 1., wie im 5. Gapitel 
des a. Abfchnittes Proben mitgetheilt worden find, fo wollen wir 
uns hier auf wenige Proben befchränten. Ä 

Der heilige Ambrofius (lib. I. de virginibus) widerlegt 
eine Jungfrau, welche ihm den Verluſt ihrer Mitgifi, wenn fie 
Jungfrau bliebe, entgegenhielt, auf folgende Weiſe: 
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„Deine Eltern werben bir die Mitgift verweigern? Aber du 
haft ja einen reichen Bräutigam, mit deſſen Schag bu zufrieden fein 
fannft und das väterliche Erbe nicht zu fuchen brauch. Wieviel 
ift eine keuſche Armut vorzüglicher, als ein fpärliches Heirathsgut? 
Und doch, von weldyer habt ihr gehört, daß fie einft wegen des 
Eifers der Keufchheit der rechklichen Erbfchaft verluftig ward? Die 
(Eitern widerfprechen, aber fie wollen beflegt werden; ſie widerftehen 
zuerft, weil fie zu glauben jich fürchten; fie find oft unwillig, damit 
du fiegen lerneft; fie drohen mit Verftoßung, um zu verfuchen, ob 
bu den Echaden der Welt nicht fürchten kannſt; fie jchmeicheln Dir 
mit kofenden Worten, um zu fehen, ob die Lockung der verfchiedenen 
Vergnügen dich nicht erweichen kann. Du wirft ald Jungfrau ges 
übt, indem du gezwungen wirft; und diefen erften Kampf bereiten 
dir die ängſtlichen Wünſche deiner Eltern. Mädchen, befiege zuerft 
die Liebe! Wenn du dein Haus befiegft, befiegit du auch die Welt. 
Geſetzt, es erwarte eud) auch der Berluft des väterlichen Vermögens, 
wird dieſer Echaden an hinfälligen und zerbrechlichen Dingen nicht 
aufgewogen durdy das Fünftige Himmelreich? Glauben wir übrigens 
den himmliſchen Worten, fo ift Niemand, der Haus, oder 
Eltern, oder Brüder, oder Weib, oder Kinder um des 
Reiches Gottes willen verlaffen hat, der nicht viel 
mehr dafür erhält in Diefer Zeit, und in der Fünftigen 
das ewige Leben (Luc. 18, 29f.). Wertraue Gott deinen Glaus 
ben; die du einem Menfchen Geld anvertraueft, leihe Chriftus auf 
Wucher. Er ift ein guter Wächter deiner hinterlegten Hoffnung, 
er wird das Talent deined Glaubens mit vielfachen Zinfen bezahlen. 
Die Wahrheit trügt nidyt, die Gerechtigkeit verdreht nicht, bie 
Tugend täufcht nicht. Glaubt ihr dem Worte nicht, fo glaubet 
wenigftend den Beifpielen. Ein Mädchen, das noch bei unferem 
Gedenken vornehm in der Welt war, nun aber vornehmer bei Gott 
ift, floh, als es von feinen Eltern und Verwandten zur Ehe ges 
nöthigt ward, zu dem heiligen Altar. Denn wo ift eine Jungfrau 
befier aufgehoben, ald wo das Opfer der Zungfraufchaft Dargebracht 
wird? Aber audy das war nody nicht das Ende der Kühnbeitl. Am 
Altare Gottes fland dad Opfer der Scham, das Opfer der Keufch- 
heit, legte nun bie Rechte des Priefters auf ihr Haupt und bat, 
ſprach dann, über die gerechte Zögerung ungeduldig und ihr Haupt 
auf den Altar legend: „Wird meine Mutter mid) befler bedecken 
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als der Altar, der die Schleier felbft heilig. Mehr ziemt ein fols 
cher Schleier, in welchem Chriftus, das Haupt Aller, täglich ein 
geweiht wird. Was thut ihr, Verwandte? Was ängftigt ihr das 
Gemüth mit noch aufzufuchender Hochzeit? Ich bin bereit damit 
verfehen. Ihr bietet mir einen Bräutigam an? Ich habe einen 
befiern gefunden. Häufet Schäge auf, wie ihr wollt, prahlet mit 
dem Adel, preifet die Macht: ich habe ihn, mit dem fich Riemand 
vergleichen mag; er ift reich durch die Welt, mächtig durch Die 
Herrfcyaft, edel durch den Himmel. Habt ihr einen Solchen, fo 
fchlage ich die Wahl nicht aus; findet ihr einen Solchen nicht, fo 
forget weiter nicht für mich, ihr Eltern, fondern beneidet mich.“ 
Alle fhwiegen, nur Einer ſprach mit abgebrochenen Worten: „Wie, 
wenn dein Vater noch lebte, würde er e8 dulden, daß bu unver: 
heirathet bliebft?” Darauf antwortete fie mit größerer Religion, mit 
gemäßigterer Liebe: „Er ift vielleicht deshalb geftorben, damit Nie⸗ 
mand mir ein Hinderniß in den Weg legen könne.“ Diefe Antwort 
über den Vater bewährte der Fragende ald Weidjagung von fich 
durch einen fchnellen Tod. Die Uebrigen, Gleiches für ſich fürdh- 
tend, fiengen nun an jene zu beruhigen, die den Entfchluß der 
Sungfrau nody hindern wollten. Die Jungfraufchaft zog der Eveln 
feine Enterbung hinfichtlich des Vermögens zu, fondern fie empfieng 
noch den Lohn der unverjehrten Keufchheit. Eltern, hier Habt ihre 
ein Beijpiel von der Andacht eines Mädchens, hütet euch, auch 
ein Beifpiel der Beleidigung zu erfahren.“ 

Wie Eräftig tritt der heilige Hieronymus (adv. Jovin. lib. I, 
c. 21.) einem nicht felten noch heute gehörten Einwurf entgegen. 

„Aber du wirft fagen: „Wenn Alle Sungfrauen bleiben werden, 
wie wird da das menfchlidhe Gefchlecht beftehen?“ Ich will Gleiches 
gegen Gleiches ſetzen. Wenn Alle Wittwen ober in der Ehe ents 
baltfam bleiben werden, wie wird da der Stamm der Sterblichen 
fortgepflangt werden? Auf diefe Weife wird überhaupt nichts fein, 
damit nicht etwas Anders zu fein aufhöre. Wenn 5. B. Alle Bhilos 
fophen wären, fo würden feine Aderbauer mehr fein. Doch was 
zede ich von Uderbauern? Es gäbe dann feine Redner, feine Rechts: 
gelehrten, Feine Xehrer der übrigen Künfte mehr. Wären Alle Fürs 
fien, wer würde Soldat fein? Wären Alle Haupt, weflen Haupt 
würden fie heißen, da die übrigen Glieder fehlten? Du fürchteft, 
ed möchten, wenn Mehrere nad) der Jr 'chaft verlangten, 
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Ehebruch und Hurerei aufhören. Täglich wird das Blut der Ehe⸗ 
brecher vergoffen, der Ehebrudy wird verdammt, und zwifchen den 
Sefegen, den Beilen und den Richterftühlen berrfcht die wollüftige 
Begierde. Habe feine Furcht, daß Alle Jungfrauen werden. Eine 
ſchwere Sache ift die Jungfraufchaft und deshalb fo felten, weil fo 
fhwer. Biele find berufen, aber Wenige find auser- 
wählt (Matth. 20, 16.). Deshalb if auch groß die Belohnung 
derjenigen, welche ausharren. Wenn Alle Jungfrauen fein könnten, 
hätte der Herr gewiß nie gefagt: Wer es falfen fann, der 
faffe es (Matth. 19, 12.); und der Apoftel hätte bei feinem Rathe 
nicht gezögert: Was aber Die Jungfrauen betrifft, fo habe 
ih Fein Gebot vom Herrn (1. Bor. 7, 25.).“ 

Der heilige Chryſoſtomus widerlegt in der 21. Homilie über 
den 1. Brief an die Gorinther die Einwürfe Jener, welche die Armen 
an die Güter der Kirche verwiefen, auf folgende Weife: 

„Der hat ja Antheil an der gemeinfcyaftlichen Armenfpende ber 
Kirche, fagen fie. Aber was geht das dich an? Wenn ich gebe, 
fo bi du darum des Gebend nicht überhoben. Und wenn bie 
Kirche gibt, fo werden dadurch deine Sünden nicht getilgt. Du 
gibſt darum nicht, weil die Kirche den Armen geben muß? bu 
willſt nicht beten, weil die SPriefter beten? willſt did, beftändig 
beraufchen, weil Andere faften? Weißt du nicht, Daß Bott nicht 
fo fa wegen der Armen, ald wegen der Gebenden das Gefep in 
Vetreff des Almofend befannt gemacht hat? Oder traueft du dem 
Briefter nicht? Auch das iſt eine große Sünde. Doch will ich 
diefes nicht tiefer unterfuchen und umftändlicher darüber fprechen. 
Thue lieber Alles in eigener Perfon und du wirft doppelten Lohn 
einernten. . Was wir hier vom Mlmofen fagen, ſprechen wir nicht 
in der Abfidht, daß du und Alles überbringen, fondern daß du es 
ſelbſt austheilen folk. Denn es ift möglich, daß du aus eitler 
Ehrſucht handelſt, audy dann, wenn bu mir dad Almoſen einhän- 
Digeftz möglich auch, daß du mit falfchem Verdacht nach Haufe 
gehſt. Thuſt du aber Alles felber, fo bi du frei vom Anſtoß und 
argen Verdacht und. haft größeren Lohn zu gewärtigen. Ich fage 
alfo dieſes nicht, um euch zu nötbigen, daß ihr eure Spende hie 
ber. bringet, nody auch aus Unwillen darüber, daß man bie Prieſter 
in Verdacht hat. Wenn. ich zümen und midy grämen follte,. fo 
müßte es über euch gefchehen, bie ihr Andern übel nachrebet. 
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Diejenigen, denen ohne Grund übel nachgeredet wird, haben größere 
Belohnung zu hoffen; die Verleumder hingegen ein firengeres Ge⸗ 
richt und härtere Strafe zu fürchten. Daher ſage ich dieſes nicht 
wegen Jener, jondern aus Befümmerniß und Sorge für euch. Was 
Wunder, wenn zu unfern Zeiten einige Priefter in Verdacht kommen, 
da felbft bei den heiligen Apofteln, weiche den Engeln nachahmten, 
welche nichts eigen befaßen, fich ein Murren der Griechifchen wider 
die Hebräijchen erhob, darum, daß ihre Wittwen überfehen würden; 
da doch feiner von feinem Vermögen etwad als Eigenthum behielt, 
fondern Alles gemeinfchaftlich war.“ 

„Laßt und nidyt mit dem Vorwande uns entfchuldigen, Daß bie 
Kirche viele Güter beſitze. Siehſt du die große Menge ihrer Bes 
figungen, fo erwäge auch die großen Scharen der Armen, die Menge 
der Kranken, forjche und durchſuche Die unermeplicdyen Ausgaben: 
Niemand wird dir das wehren, wir find vielmehr bereit, dir Rechen» 
fchaft abzulegen. Doch id will mich nody ftärfer ausdrüden. 
Wenn wir euch Rechenfchaft abgelegt und gezeigt haben, daß die 
Ausgabe: der Einnahme gleich kommt, und fogar diefelbe manchmal 
überfteigt, fo möchte ich ench wol fragen, was wir antworten, wo; 
mit wir und entjchulbigen dürfen, wenn nad) unſerm Tode Chriſtus 
und fagt: Ihr fahet mich Hungernd, und habt mich nicht 
geſpeiſt, ſahet mich nadt, und habt mid nicht bekleideı? 
Da werden wir wol auf den Einen oder den Andern uns: berufen, 
der diefem Befehle nicht nachfam, und auf einige Prieher, die in 
Berdacht find. Aber was Hilft das dir? ch klage dich an über 
Sünden, die du felber begangen; willft du dich vertheidigen, fo 
mußt du dieſe auslöfchen, nicht aber dich darauf Rüben, daß Andere 
derfelben Sünde fchuldig ſeien. Wegen eurer Kargbeit muß. wol 
die. Kirche dermalen fo viele ‚Güter beſitzen. Gefchähe Alles nach 
Borfchrift der Apoftel, fo beftänden ihre Einfünfte in eurem milden 
Sinne; diefer wäre eine fichere Borrathöfammer und ein unnergäng- 
Sicher Schag. Nun aber, da ihr Schätze für diefe Erbe fammelt, 
and Alles in eure Borrathhänfer einfchließet, und die Kirche für 
die: Menge. der Wittwen, ‚für die Chöre ber Jungfrauen, für ans 
kommende Yremdlinge, für bedrängte Reifende,. für. unglüdliche Ge⸗ 
fangene, für Kranfe und Verſtümmelte forgen und andern ähnlichen 
Bedürfnifien. ftenern muß: was ſoll fie da anfangen? Sol fie‘ alle 
diefe:»erftoßen: und dieſe großen Hafen zerkören? er möchte da 
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nad) dem Echiffbruche die Unglädlichen aufnehmen? wer alle Thrä- 
nen und Klagen und das Jammergefchrei von allen Seiten ftillen? 
Laßt uns alfo nicht unbefonnen ſchwatzen, was und in den Sinn 
fommt. Denn, wie gefagt, wir find ja bereit, euch Rechenfchaft 
abzulegen. Und verhielte fich audy die Sadye anders, und wären 
die Priefter fchlecht, räuberifch und geizig, fo diente ihre Ruchlofig- 
feit dennoch nicht zu eurer Entjchuldigung. Denn der gütige und 
allweife, der eingeborne Sohn Gottes, der Alles fieht und weiß, 
daß in einem fo großen Zeitraume und auf der weiten Erbe fchlechte 
Priefter aufftehen werden, hebt alle Entfchuldigung der Trägheit 
auf und verhütet, daß die Untergebenen nicht durch das Beifpiel 
der Borfteher nachläffiger werden follen, indem er fagt: Auf Mofes 
Stuhl figen Schriftgelehrte und Phariſäer. Alles nun, 
was fie euch fagen, das haltet und thut ed. Aber nad 
ihren Werfen follt ihr nicht thun (Matt. 23, 2. 3.). Das 
durch zeigte er, daß es dir nicht helfen kann, wenn dein Lehrer 
fchlecht ift, du aber auf feine Worte nicht achteſt. Denn der Rich⸗ 
ter wird. dein Urtheil fällen nicht nach dem Wandel des Lehrers, 
fondern nach dem, was du gehört und nicht befolgt haſt. Thuſt 
du nun, wad befohlen it, fo wirft du mit großer Zuverficht vor 
deinem Richter fiehen. Gehorchſt du aber der Lehre nicht, fo wird 
dic) das. nicht entſchuldigen, weun du di auch auf unzählige 
fchlechte Briefter berufeft. Auch Judas war ein Apoflel; dennoch 
it das Feine Entfchuldigung für Tempelräuber und Geizige; noch 
bürfte fich ein Eolcher vertheidigen und fagen: „Sener Apoftel war 
ja auch ein Dieb, ein Räuber ded Heiligen und: ein Berräther.* 
Das macht. ımd nur befto ftrafbarer, daß wir Durch das Verderben 
Anderer nicht 'gebefiert wurden. . Denn darum iſt dieſes gefchrieben, 
daß wir und hüten follen, ihnen zu folgen. Laſſen wir alfo jene 
Beifpiele und geben Acht auf uns felber. Denn Jeder aus uns 
wird für. ſich Rechenfchaft geben müſſen. Damit wir num bei :biefer 
Rechenſchaft und gehörig ausweifen können, :laßt und ordnen unfern 
Wandel, laßt und eine milde Hand deu Armen reichen, mohlwiſſend, 
daß dieſes allein und fchügen kann; laßt: uns zeigen, daß wir felber 
die Borfchrift recht erfült, ‚nicht. aber „auf. Andere uns berufen. 
Dadurch werden wir den unerträglichen. Qualen ber Hölle: entgehen, 
und die zufünftigen Güter erlangen. .Mügen. wir Alle derſelben 
theilhaftig werden durch Die Gnade u. f. w. Amen.” . ...:.._ 7 
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Weitere Proben findet der Lefer bei St. Ambrofius (de 
lapsu virginis consecratae) und Salvian (ad ecceles. cathol. 
lib. 3.). 


‘+. Capitel. 
Droben der Abfchweifung. 


Abfchweifung (digressio) it die Behandlung eines fremden 
Gegenftandes, der jedoch nicht unnüg ift und ganz außer der Grenze 
der Rede liegt, alfo auch nicht mit Gewalt herbeigezgogen wird, 
fondern ſich von freien Stüden bietet und von dem Redner, als zu 
feinem Zwede pafjend, fo eingefügt wird, ald ob er mit dem Uebri⸗ 
gen zufammenhienge und zur Sache felbft gehörte. Hievon war 
ſchon bei der Einleitung furz die Rede; das dort Geſagte möge 
hier nachgelefen werben. 

Der Abfchweifungen gibt ed bei den Rednern zwei Arten. Die 
eine Art befteht darin, daß wir von dem Thema der Rede und fo 
entfernen, daß die Abficht, unfere Sache auf diefe Weiſe unterftügen 
zu wollen, fogleicy offenbar wird; die zweite Art tritt dann ein, 
wenn wir und bei einer gegebenen Gelegenheit, bei einem vorfchwes 
benden Nugen, oder um unferem Gefühle genug zu thun, von ber 
Sache entfernen, wenig befümmert, ob es zur übrigen Rede pafle, 
oder nicht. Die erfte Art ift der wahren Beredfamfeit nicht ent⸗ 
gegen, unterflüßt fie vielmehr; die zweite Art wird den weltlichen 
Rednern von Einigen zum Borwurfe gemacht, von Andern nicht. 
Diefe lehren, Freiheit der Beredſamkeit fei ein unerläßliches Erfor⸗ 
derniß; denn: fo erft werde fie den Zuhörern angepaßt, bie nichts 
mehr haften als Bande und Feſſeln; fo werde bie Kunſt verftedt, 
die ohne Zweifel dann fehle, wenn fie gar nicht fehlen.will. und die 
Natur nicht nachahmt. Wo ift aber etwas in der ganzen Ratur, das 
nirgends von der Drbnung abweicht, an dem. alle Theile gleidy find, 
wo ſich nichts ſcheinbar Ueberflüffiged oder Ungeorbneted findet, dad 
immer den geraden Weg geht und gar feine Veränderung erleidet? 
Dody dem fei, wie ihm wolle, das wird Niemand. läugnen, daß bie 
zweite Art der Abſchweifung der Beredfamfeit der Väter mehr 
safage, welche, obgleich. le jenen: naͤchſten Zweck ihrer Rede nicht 
feft verfolgten: doch den allgemeinen und entfernteren, d. h. den 


56i 


Nutzen der Zuhörer auf diefe Welfe leichter erreichten. Mögen fie 
abgewichen fein, mögen fie den Föniglichen Weg etwas verlaffen 
haben: ſie fehrten immer wieder zurüd und wußten die Zeit reich» 
lich zu vergelten. Unter den Vätern felbft find bier die H.H. Chrys 
ſoſtomus, Bernhard, Hieronymus, Gregor von Nazianz 
vor Andern zu nennen. Bei den nachfolgenden Proben wäre es 
freilich zu wünfchen, daß der Leſer dad-benfelben Vorangehende und 
Rachfolgende in den Werfen der Väter felbit nachfähe; denn dadurch 
wird ed erft möglich, die Abjchweifungen recht zu würdigen. 

Der heilige Bafilius erheuchelt in der 8. Homilie über das 
Herameron auf eine höchft Fünftlihe Weife einen Zehler des Ge. 
dächtnifies, indem er von den Landihieren, bei denen er lange vers 
weilt hatte, zu dem Geflügel fich wendend, fagt: 

„Vielleicht wundern fi) Viele, weswegen ich mitten im Laufe 
meiner Rebe eine gute Weile gefchwiegen habe; ben eifrigen Zus 
hörern if jedoch die Urſache des Stillſchweigensd nicht unbefannt. 
Wie fo? Weil fie durch gegenfeitiged Anfchauen und Winken meine 
Aufmerkſamkeit auf fich gezogen und mich an das Uebergangene ers 
innert haben. Denn eine ganze Gattung von Gefchöpfen, und zwar 
nicht die unbedeutendfle, haben wir übergangen, und in unferer 
geftrigen Rede beinahe ganz unberührt gelaffen. Denn die Wafs 
fer follen triedende Thiere hervorbringen, welche 
lebendige Seelen haben, nad ihrer Art, und geflügelte 
Thiere, welche über der Erde am Firmamente des Hims 
mels fliegen Geneſ. 1, 20.) Bon den fchwimmenden Thieren 
haben wir, fo weit es ber geftrige Abend erlaubte, gefprochen; heute 
find wir zur Erörterung der Landthiere übergegangen. Die Gattung 
der Vögel in der Mitte ift und entgangen. Wie vergeßliche Reis 
jende, welche, wenn fie etwas Nothwendiges zurüdließen, auch wenn 
fie fhon eine gute Strede Weges zurüdgelegt haben, doch wieder 
an den vorigen Ort zurüdfehren, und fo die ‚verdiente Strafe. ihrer 
Nachiäffigkeit, die Beſchwerde ber Reife nemlich, ertragen: eben fo 
müflen auch wir billiger Weife den nemlichen Weg noch "einmal 
machen. Denn das, was wir übergangen haben, ift keineswegs 
verächtlich, fondern fcheint der dritte Theil der gefchaffenen Thiere 
zu fein; denn es gibt drei Arten der Thiere, . nemlich: Sanbıhlem; 
Bögel und Waſſerthiere.“ 

Der beilige Gregor von Nazianz fehweift in. ber 2. Ride. 

Nickel u. Kehrelu, Beredfamkeis der Väter. 1. 36 
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von der Liebe der Armen von der Häßlichleit des Ausſatzes auf 
jede andere Schmach des Körpers im Allgemeinen ab und fagt: 
„Vorzüglich müflen un& jene ein Gefühl des Mitleids ein- 
flößen, weldye von dem Ausfag ergriffen, bis auf das Fleiſch und 
die Kuochen und dad Mark (was die Schrift Einigen droht) aw 
gefrefien, verzehrt und von diefem gottlofen. und untreuen Körper 
verrathen find. Wäre ich mit ihm auf irgend eine Weiſe verbunden, 
ich weiß nicht, wie ich auch ein Bild Gottes fein Eönnte, da id 
im Koch mich wälgte. Freut er ſich einer guten Gefundheit, fo habe 
ih auch Krieg mit ihm; unterdrüde ich ihn im Kampfe, fo mad 
er mich traurig. Sch liebe. ihn wie meinen Mitfnecht und hafle 
und verabfcheue ihn, wie meinen Feind; ich fliehe ihn wie. ein Band, 
und achte ihn wie ein Miterbe. Wil ich ihn fchwächen und kreu⸗ 
zigen, fo habe ich feinen Gefährten und feinen Helfer zu ben herr- 
lichten Sachen, ja ich weiß nicht, weshalb ich gefchaffen bin unb 
wie ich durch meine Werke zu Gott auffteigen muß. Wenn ich da⸗ 
gegen mit ihm als einem Gefährten und Helfer fanfter umgebe, 
dann weiß ich nicht, wie ich dem Angriff des Aufrührers entfliehen 
und do von Gott nicht abfallen fol, indem ich mit Banden bes 
ſchwert bin, welche mich zur Erde niederziehen oder auf derfelben 
fefthalten. Der Feind ift ſchmeichleriſch und gefällig, der Freund 
binterlikig. O wunderbare Verbindung und Entfremdungl Was 
ich fürchte, umfaffe, und was ich liebe, fürchte ich! Bevor ich noch 
gefämpft, verfähne ich mich; bevor ich des Friedens. genieße, falle 
sch wieder ab. Durch welche Weisheit, durch welch großen und 
geheimen Ratbichluß begegnet mir dies? Thut ed Gott, damit wir, 
die wir ein Theil von ihm und von oben herabgeflofien find (damit 
wir nicht wegen unferer Würde uns ſelbſt erheben und den Schöpfer 
verachten), im Kampfe, ben wir gegen den Körper zu beſtehen ha⸗ 
ben, von ihm die Augen nicht abwenden, und damit fo die Schwäche, 
die mit und verbunden ift, die Würde zügle und bändige? Oder 
damit wir einfehen, daß wir die vorzüglichkien, aber auch bie ver 
worfenften Wefen find, irdiſch und himmliſch, hinfällig umd unfterbe 
lid, Erben des Lichtes (ohne Hitze im Himmel) und des Feuers 
(in der Hölle), oder der Finfterniß, je nachdem wir und mehr nach 
diefem oder jenem bingeneigt? Das iR unfere Mäßigung, und biefer 
Urfacyen wegen, fo weit ich die Sache fafjen kann, zieht uns der 
Staub fo herab, wie bie Würde deo Ebenbildes (Gottes) unjern 
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Geiſt erhebt. Aber darüber fpreche jegt weiter, wer will, auch wir 
werben zu gelegenerer Zeit wieder darüber fprechen. Nun aber, 
weil ich, mit meinem Fleifche und mit meiner Schwäche bei dem 
Unglüde Anderer Mitleid fühlend, zu ſprechen mir vorgenommen 
hatte; fo müffen wir, Brüber, dahin wirken, daß wir den Koͤrper, 
unfern Berwandten und Mitfnecdht, pflegen. Denn obgleich, das Ger 
fühl meiner Seele mich dahin riß, daß ich ihn als Feind und Geg⸗ 
ner anflagte, fo umfaffe ich ihn doch als Yreund wegen des Urs 
hebers diefer Berbindung. Und wir wollen nicht minder die Körper 
der Uebrigen pflegen, ald jeder den feinigen, mag er nun gefund, 
oder von derfelben Krankheit ergriffen fein. Denn wir Alle find 
Eins im Herrn, der Reiche wie der Arme, der Knecht wie der Freie, 
der Befunde wie der Kranfe; und das Eine Haupt Aller, aus dem. 
Alles ſtammt, iſt Chriftus. Wir find Glieder unter einander, Einer 
des Andern, und Alle Aller. Deshalb ift durchaus nicht zu geftat- 
ten, daß wir die, weldye zuerft in die allgemeine Kranfheit gefallen, 
verachten und vernachläffigen, und wir dürfen und nicht mehr 
freuen, daß wir noch gefund find, al8 trauern, daß unfere Brüder 
von Krankheit heimgefucht wurden; wir müffen vielmehr denken, 
das Heil unferer Körper und Seelen beftehe einzig und allein darin, 
daß wir unfere franfen Mitbrüder mit Menfchlicyfeit und Barm⸗ 
herzigkeit pflegen.“ 

In folchen Abfchweifungen iſt vor Allen Et. Chryſoſtomus 
audgezeichnet; man findet unter feinen Homilien manche, bie aus 
lauter fo genannten Epiſoden beftehen. Aber man fchweift gerne 
mit ihm ab, daman überzeugt ift, daß er fein Ziel dennoch erreicht, 
nur oft lieber durch einen fchönen Srrgarten ald auf geradem Wege 
auf dasfelbe Tosgeht. Dan lefe 3. B. nur die 3. Homilie an das 
Volf zu Antlochia, welche Abfchweifungen, und doch welch feite® 
Verfolgen des vorgeftedten Zieled, daß ein Weg, den Kaifer zu vers 
föhnen, ſich biete, wenn die Bürger die begonnene Faftenzeit bazır 
anwendeten, Gott zu befänftigen. “Den Anfang diefer Homilie haben 
wir bereitö oben, Abſchnitt 1. Capitel 1. S.29f. mitgetheilt; Hier wols 
fen wir eine weitere Stelle daraus betrachten, wo er von der Verleum⸗ 
dung fprechen zu wollen fcheint, aber bald wieder davon abweicht. 

„Laßt uns alfo von der Berleumdung, von fhändlichen Reden, und‘ 
von der Gottesläfterung und enthalten, und weder von unfern Näch⸗ 
fen, noch von Bott Uebels reden. Denn viele Berleumbder find in 
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ihrer Raſerei fo weit gegangen, daß fie von ihren Mitfnechten ab⸗ 
gelaffen, und ihre Zungen wider Gott gejchärft haben. Was das 
aber für ein großes Verbrechen fei, das lerne aus den gegenwär⸗ 
tigen Drangfalen, die und betreffen. Siehe, ein Menſch ift bes 
fchimpft worden, und wir zittern und zagen alle, fowol diejenigen, 
die ihm entehrt haben, ald auch diejenigen, welche ſich unfchuldig 
wiffen. Gott aber wird alle Tage entehrt. Was fage ich alle Tage? 
Er wird von den Reichen, von den Armen, von den Glüdlichen 
und von den Unglüdlichen, von denen, die Andern Schaden thun, 
von denen, die von Andern Schaden leiden, alle Stunden entehrt, 
und Niemand achtet ſolches. Darum bat er und zugelaffen, daß 
ein Mitfnecht entehrt würde, damit du aus der Gefahr, die aus 
diefer Beleidigung entjtünde, lernen ſollteſt, wie gütig der Herr if. 
Diefes ift zum erftenmale und das einzigemal gefchehen; aber laßt 
und deswegen nicht denken, daß wir und entfchuldigen können, oder 
daß wir einige Vergebung verdienen; wir erzürnen Gott tägli und. 
befehren uns nicht, und er trägt und doch noch mit vieler Langmuth. 
Siehft du nun, wie groß die Güte unfered Gottes iR? Bei dem 
gegenwärtigen Srevel find diejenigen, die das Verbrechen begangen 
haben, ergriffen, ind Gefängniß geftoßen und beftraft worden, und 
wir find dennoch immer noch in Furcht; denn der beleidigte Kaijer 
hat noch nicht vernommen, was vorgegangen ift; er hat noch fein 
Urtheil gefprochen; darum zittern wir Alle. Gott vernimmt täglich 
die Beleidigungen, die wir wider ihn begehen, und feiner befehrt 
fih, obgleich er fo gütig und Jangmürhig if. Wir dürfen ihm nur 
unfere Sünden befennen, fo werden fie und vergeben; bei den Mens 
ſchen Hingegen ift e8 anders; wenn die Verbrecher ihre Verbrechen 
befenrien, dann werden fie am meiſten beftraft, wie jegt gefchehen 
if. Einige find mit dem Schwerte, Andere durchs Feuer hingerich- 
tet, Andere von den Thieren zerriffen worden; nicht allein die Ers 
wachfenen, jondern auch die Zünglinge. Nicht ihre Jugend und ihr 
unreifed Alter, nicht der Tumult des Volkes, nicht die Vorftellung, 
daß einige aus einer teufliichen Raſerei diefen Frevel begangen ha 
ben, daß die Auflagen unerträglich waren, nidyt die Armut, nicht 
die Borftellung, daß es ein allgemeined Verbrechen gewejen ſei, nicht 
das Verfprecyen, daß fie fünftig dergleichen nicht mehr begeben woll⸗ 
ten, nichts, nichts hat fie erretten fönnen. Sie find ohne alle Gnade 
sum NRichtplage hingeriffen worden; gemwaffnete Kriegsleute waren 


ihre Kührer und bewachten fle, damit ihnen Niemand die Schulbis 
gen entreißen follte; die Mütter folgten von ferne, fahen bie Söhne, 
die ihnen entriffen waren, und unterftanden ſich nicht einmal, fie zu 
bejammern. Die Angft überwand bie Zärtlichkeit, und die Furcht 
fiegte über die Natur. Gleichwie diejenigen, die am Ufer ftehen, 
die Schiffbrüchigen zwar bedauern, aber nicht hinzugehen und fie 
aus den Wellen befreien können: fo wurden auch hier die Mütter 
von der Furcht vor den Soldaten gleichfam als von einem Meere 
zurüdgehalten, daß fie ſich nicht allein nicht wagten, Binzugehen, 
und fie aus ihrer Hand zu entreißen, fondern fich nicht einmal er» 
fühnten, fie zu beweinen. Seht ihr nun daraus, wie groß Gottes 
Barmherzigkeit ift, wie fie alle Begriffe weit überfteigt. Derjenige, 
der hier beleidigt worden, hat mit und einerlei Ratur; man hat ihn 
nur einmal entehrt, er war abwefend, ba es gefchah, er fah und 
hörte e8 nicht, und dennoch hat feiner von den Schulbigen Vers 
gebung und Nachſicht erlangt. Bon Gott kann man das nicht 
fagen; denn es iſt zwiſchen Gott und dem Menfchen ein fo großer 
Unterfchied, daß er mit feinem Worte auszuſprechen if. Er wird 
taͤglich verunehrt, er iſt gegenwärtig, er ſieht und hört es, und 
dennoch hat er feinen Donner nicht ausgelaffen; er hat dem Meere 
nicht geboten, die Erde zu überfchwemmen; er hat der Erde nicht 
befohlen, ihren Mund aufzuthun, und die Frevler zu verfchlingen; 
er duldet es, er iR langmüthig, er verfpricht den Verbrechern Ver⸗ 
gebung, wenn fie nur Buße thun und zufagen wollen, daß fie Fünfs 
tighin nicht mehr einen folchen Frevel begehen wollen. Hier fann 
man mit allem Rechte ausrufen: Wer wird die großen Tha— 
ten des Herrn ausreden, und all fein Lob verfünden 
können (Pf. 105, 2)? Wie viele Bildniffe Gottes find jetzt nicht 
allein hingeworfen, fondern auch zertreten worden? Wenn bu einen 
Schuldigen marterfi, wenn du ihn beraubft, wenn du ihn fort 
fchleppft, wenn du ihn hinwirfft, fo zertrittft du Gottes Bild. Höre, 
was Paulus fagt, daß der Dann fein Haupt nicht bebeden 
foll, weil er das Bild und die Ehre Gottes fei Ccı. Cor. 
11, 7.). Höre ferner, was Gott felbft fagt: Laßt und den 
Menfhen nad unferm Ebenbilde und Gleichniß machen 
(Gen. 1, 26.). Du fprichft, der Menſch habe nicht eben das 
Weſen, das Gott dat. Was fol diefer Einwurf? Das Erz, woraus 
die Bildfäule verfertigt worden, ift mit dem Kaiſer auch nicht Eines 
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Weſens; und dennoch find diejenigen, die fie beſchimpft und anges 
taftet haben, nicht von der Strafe frei gefommen. Eben dies gilt 
auch von den Menfchen. Obgleich die Menfchen mit Gott nidt 
gleich Eines Weſens find, fo find fie doch fein Bildniß genannt 
worden, und weil fie diefen Namen haben, follte man ihnen mehr 
Ehre erwiefen haben. Du aber zertrittfi ein wenig Goldes wegen 
das Bild Gottes, marterft es, und fchleppft e8 bin und wieder, und 
du bift dafür noch nicht beftraft worden. Möchte doch heute eine 
recht gute und ernftliche Aenderung mit euch vorgehen! Denn dab 
fchwöre und betheure ich euch, daß wir, wofern auch Diefe Wolfe 
vorbei ift, in weit fchlimmere Umftände fommen werden, wenn wit 
eben fo forglo8 und nachläjfig bleiben; denn ich fürchte auch jeht 
nicht fowol den Zorn des Kaiſers, ald vielmehr eure Trägheit.“ 

Durch Abjchweifungen mandyer Art weiß der heilige Hierony 
mus feine Lefer zu ergögen. Man lefe 3.2. nur den 3. (nun 60.) 
Brief an Heliodor und den 11. (nun 123.) Brief an Ageruchia und 
man wird dem Berfafler feine Beiftimmung nicht verfagen. Da 

"jedoch beide etwas zu groß und auch aus beiden ſchon Proben mit- 
getheilt find; jo wollen wir lieber auß dem 12. (nun 128.) Brief 
an Gaudentius über die Erziehung der kleinen PBacotula eine Stelle 
betrachten. Dafelbft heißt e8 im 2. Eapitel: 

„Was wir reden, reden wir nicht im Allgemeinen, fondern bes 
handeln ed nad) einem Theile; wir fagen ed nicht von Allen, fons 
dern nur von Einigen. Unfere Rede ift auf beide Geſchlechter, 
nicht allein auf das ſchwache Gefäß gerichtet. Du bift eine Jungs 
frau? Was ergöpt dich die Gefellfchaft einer Frau? Was vers 
traueft du das leichte und zerbrechliche Fahrzeug großen Fluten an 
und begibf dich ſorglos in die große Gefahr einer ungewiffen Fahrt. 
Du weißt nicht, was du verlangft, und verbindeft dich ihr Doch fo, 
als hätteft du es vorher verlangt, oder würdeſt, um mich ganz 
leicht auszudrüden, es nachher verlangen. Aber dieſes Geſchlecht 
it tauglicher für den Dienſt. Wähle dir alfo eine häßliche Alte; 
wähle eine von im Herrn erprobter Enthaltfamfeit. Was erfreut 
dich eine allzu Junge, was eine Schöne, was eine Veppige? Du 
bedieneft Did) der Bäder, gehft mit glängender Haut, mit roth ges 
ſchminkten Wangen einher, genießeft verfchiedene Sleifchfpeifen, haft 
Ueberfluß an Reichthümern, trägft ein koftbares Kleid, und glaubfl 
fiiher neben der todbringenden Schlange zu fchlafen? Aber bu 
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wohneft nicht in bemfelben Gebäude. Ja, des Nachts; aber du 
bringe ganze Tage in ihrem Gefpräche zu. Warum fie du allein 
bei ihr, die auch allein it, und nidyt mit Zeugen, bamit, wenn bu 
auch ſelbſt nicht fündigefl, du doc, Andern zu fündigen fcheineft und 
fo den Elenden ein Beifpiel bift, welche auf das Anfehen beines 
Namens hin fehlen?! Du Jungfrau, oder Wittwe, warum läßt bu 
dich fo lange aufhalten durch die Unterredung eines Mannes? 
Warum fürchtet du dich nicht, wenn du allein bei ihm biſt? Schuͤtze 
irgend ein Förperliches- Bebürfniß vor, daß bu hinausgehen, daß du 
ihn verlaffen kannſt, mit dem du freier als mit deinem Bruder, und 
viel ungefchämiger ald mit deinem Gatten gefprocyen. Aber du fragt 
etwas über die heilige Schrift. Frage öffentlich, deine Dienerinnen, 
beine Begleiterinnen mögen es hören. Alles, was offenbar 
wird, ift Licht (Epheſ. 5, 13.). Eine gute Rebe fucht keinen 
geheimen Drt, fie freut fidy vielmehr an dem ihr gezollten Lobe und 
an dem Zeugnifle Vieler. Der Lehrer verachtet die Männer, ver 
achtet die Brüder und müht fi) ab in der geheimen Belehrung 
Eines Weibes (vgl. Joh. 4, 4f.). Ich bin etwas von meiner 
Grörterung abgefchweift und babe, während ich die junge Pacotula 
unterrichte, oder vielmehr nähre und erziehe, plöplich einen Krieg 
gegen Biele unternommen, die nicht frieblicdy gegen mich find. Ich 
kehre num wieder zur eigentlichen Sache zurüd.” 


8. Tapitel. 
Droben des Schluffes. 


Schluß (epilogus) iſt der legte Theil der Rebe, wo ber Ned» 
ner Alles, was er im Berlaufe feiner Rede vorgetragen, mit größerer 
Kraft zufammen zu fafien fucht: weil man jede Sache gerne nach 
ihrem Ausgange fchägt, deshalb muß hier die lehte Anſtrengung 
aufgeboten werben. Keine Rede darf des eigentlichen Schlufles ent» 
behren, es fei denn, daß der Sieg bereitd errungen, ımb das Ge⸗ 
müth der Zuhörer ergriffen iſt; dann muß der Redner ſich hüten, 
durch weitere Ausdehnung den günftigen Eindruck zu ſchwächen, die 
nachhaltige Wirkung aufzuheben. Wer ſchon in angeftrengtem Laufe 
begriffen ift, bedarf Feines weitern Antriebes. Hier if der ‚heilige 
Chryſoſtomus ein nachahmungswerthes Ruper. 


Zweifach iR die Forderung, welche die Lehrer der Beredſamkeit 
an den Epilog ftelfen und die von den Bätern auf dad Glücklichſte 
erfüllt ward: Wiederholung und Bewegung Wiederholung 
(audy Anacephalaeosis, Recapitulierung) nennt man die Aufzählung 
der einzelnen Beweiſe, die aber ganz furz fein muß, und das Zer—⸗ 
ftreute mit wenigen Worten in Einem Puncte vereinigt. Co wir 
es dem Gedächtniß leichter möglich, die Sache zu faffen, und ber 
Epilog wird dadurch wirffamer und nachdrücklicher. Bewegung 
nennt man die beftigeren oder zarteren Affecte, welche, da fie in 
der Rebe immer eingemijcht werden müffen, am Ende befprochen 
und mit aller Kraft erregt werden müflen. Der legte Theil ber 
Rede ift gewiffermaßen als der Sig der Gemüthsbewegungen anjzas 
feben; hier werden die Gemüther befiegt und die Beredſamkeit 
herrſcht hier wie in ihrem Reiche. 

Wenn von Eicero gerühmt wird, daß er es verftanden, bes 
fonders im Epilog die Zuhörer bis zu Thränen zu rühren; fo leben 
Die Väter, vor Allen der heilige Chryfoftomus, ihm hierin nicht 
nach, und es gibt faft Feine Art der Bewegung, welche diefer Redner 
nicht mit gewohnter Meifterfchaft angewendet. Bon Demofhenes 
haben es wol einige Bäter, befonders der Heilige Gregor von 
Razianz, gelernt, am Schluß ihrer Rede einen Stachel anzubringen, 
der mit Bligesfchnelle bi8 in die Tiefe des Gemüthes drang. Bel 
den Athenern war ed befanntlid den Rednern durch ein Gefek 
verboten, die Gemüther allzu fehr zu erfehüttern; und da bemahrte 
Demofthenes immer das ftärffte Argument für den Schluß feiner Rede 
auf, wo er es mit fchlagender Kürze vortrug und der Wirkung desſel⸗ 
ben dann auch gewiß fein fonnte. — Bon allen Arten des Schluffes 
finden ſich Proben bei den Vätern; wir Fönnen und müffen und 
jedoch, um nicht allzu ausführlich zu werden, auf einige Hauptarten 
beichränfen, was um fo eher gefchehen mag, ale wir im Vorher⸗ 
gehenden bereits die Epiloge verichievener Redner angeführt haben. 


Schluß, um aus dem Gefagten moralifcdye Anwendungen 
zu folgern. *) 

Als Probe eines Schluffes, wo aus dem, was in der Rebe 

vorgetragen ward, Beweiſe für die Sitten gezogen werben, mag das 


*) Epilogus de genere communium, ubi ex iis, quae in concione 
tractata sunt, documenta morum eliciuntur. 


Ende der 19. Homilie des heiligen Chryfoftomus über die Genefie 
dienen, wo er die Rede von Kain und Abel mit folgenden Worten 
ſchließt: 

„Das hörend, Geliebte, wollen wir, was wir vorgetragen, nicht 
ohne Bedacht durchlaufen und nicht allein darauf fehen, daß wir 
durch unfer tägliches Zufammenfommen bier an einer geiftigen Tafel 
fpeifen. Denn das bloße Hören wird uns feinen Nuten bringen, 
wenn wir nicht Gehorfam und Folgſamkeit in den Werfen zeigen. 
Wenn wir aber bedenken, wodurch Kain in diefe fehredliche Sünde 
fich ſelbſt geflürzt, daß er aus Neid gegen feinen Bruder, der ibm 
nichts Boͤſeo gethan, fo wüthete, ja ihn zulegt erſchlug; fo wollen wir 
und nicht weigern, Böfed und Harted zu ertragen, fondern und 
vielmehr hüten, damit nicht Audern durch und Böfes zugefügt 
werde. Denn wahrhaft Boͤſes leidet, wer feinem Rächften zu fchas 
den fucht. Und damit du wife, daß dies wahr fei, fo ſieh doch, 
ich bitte, wer der ift, der Böfes leidet, ver Mörder, ober der Er⸗ 
morbete. Offenbar der Mörder. Der Erfchlagene wird noch bis 
auf unfere Zeit von Aller Mund gefungen, gepriefen, gekrönt, als 
der erfte Zeuge der Wahrheit, wie auch der heilige Paulus fagt: 
Der Berfiorbene (Abel) redet jebt noch (Hebr.11, 4.). Der 
Mörder aber führte fchon damals ein elendered Leben als irgend 
ein Menfch, und wird nachher von Allen verachtet, als von Gott 
verworfen, und von der heiligen Echrift als ein Berfluchter aufges 
führt, und dies in dem gegenwärtigen Leben, das auch einft unter- 
geben wird. Was aber in der andern Welt beiden begegnen muß, 
wo der gerechte Richter Jedem nach feinen Werfen ver; 
gelten wird (Röm. 2, 6.), welche Rede kann dad Gute wie das 
Böfe erörtern? Keine, keine Rede vermag das Angenehme wie das 
Traurige zu erzählen. Den Abel werden im Reiche der Himmel, 
in den ewigen Wohnungen bie Chöre der Batriarchen, Bropbugen, 
Apoftel und aller Heiligen aufnehmen, wo er mit dem Könige Jeſus 
Ehriftus, dem eingebornen Sohne Gottes, und mit Gott in Ewigfeit 
regieren wird; den Andern aber, ich meine den Kain, werden die 
bölliichen Flammen und alle andern unaufbörlichen Leiden empfan⸗ 
gen, damit er gequält werde auf ewige Zeiten, und mit ihm Alle, 
weldye Uehnliches gethan. Um wieviel größere Strafe wird von 
dem Herrn Jenen verfündet, welche nach diefem noch von den ſchänd⸗ 
lichften Leidenschaften fich fefleln ließen! Höre bie Worte bes 
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Apofteld, der da fagt: Alle, die ohne das Geſetz gefünbigt 
haben, werden ohne das Geſetz verloren gehen (Röm. 
9, 12.), d. 5. fie werden eine leichtere Strafe zu erleiden haben, 
weil fie das Geſetz nicht hatten, das ihnen drohete und fie befferte. 
Alle, die unter dem Geſetz gefündigt haben, werden 
durch dad Geſetz gerichtet werden. Die aber, fagt er, welche 
dasfelbe, wie jene, thun, aber das Geſetz als Unterſtützung hatten, 
werden ſchwerere und unerträglichere Qualen zu leiden haben, und 
mit Recht, weil weder dad Geſetz noch das, Daß fie Andere fo 
vielen Leiden unterworfen fahen, fie befcheidener und befier machte. 
Deshalb bitte ich, daß wir und wenigftene jetzt durch Die Züchti⸗ 
gungen Anderer befiern und unfer Zeben mehr nad) dem Gehorfam 
Gottes einrichten und feinen Gefegen folgen, daß weder Haß, noch 
Reid, nody körperliche Liebe, nocy Ruhm und Macht diefed Lebens, 
noch Vergnügen des Bauches, noch irgend ein anderes abgefchmads 
te6 Verlangen über unfere Seele berrfche, fondern damit wir ge 
seinigt von allem Schmutz, von aller zeitlichen Luft, frei von allen 
ſchaͤndlichen und verwerflichen Leidenfchaften zu jenem ewigen Leben 
eilen, zu jenen unausſprechlichen Gütern, welche Gott denen, bie 
ihn lieben, bereitet hat. Dies Alles werde uns durch bie Gnade 
und Güte unferd Herrn Jeſu Ehrifti, dem zugleich mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre nun und immer 
und von Ewigfeit zu Emigfeit. Amen.“ 


Schluß, der das Geſagte wiederholt. *) 


Hieher gehört 3. B. der Schluß des 2. Buches von dem Tode 
feine® Bruders vom heiligen Ambrofius. Da dies jebody Feine 
Rede ift, fo wollen wir ein andered Beifpiel aus dem heiligen 
Ehryfoftomus fehen, das nicht minder gelungen if. Derfelbe 
fließt feine 3. Homilie über Iſaias 6, 1.: Ich fah den Herrn 
figen auf einem hoben und erhabenen Throne, mit fol 
genden Sägen: 

„Do wir wollen bier unfere Rebe fchließen, damit und bass 
jenige, was wir im Anfange fagten, nicht widerfahre, und Die Menge 
deſſen, was wir fagen, euer Gedächtniß nicht überjchütte. Es IR 
daher nöthig, daß wir basfelbe in aller Kürze wiederholen. So 








) Epilogus, qui anacephalacosin dictorum exhibet. 
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machen ed auch Mütter mit ihren Kindern, wenn fle ihnen Aepfel, 
oder Nüſſe, oder anderes Obſt in den Schoß fchütten. Damit nicht 
durch ihre Nachläffigfeit von dem Gegebenen etwas verloren gehen 
möge, fo nehmen fie das Kleid derfelben zufammen und machen 
einen Gürtel darum, damit es auf diefe Weife in Eicherheit fet. 
Diefes wollen wir auch thun; wir wollen Die lange Rede zufammen- 
faffen und der Berwahrung eueres Gedächtnifies übergeben. Ahr 
habt gehört, wie man nichts zu dem Ende thun müfle, um fidy das 
mit vor den Menſchen fehen zu laſſen; welch große® Uebel die 
Rachläffigfeit jei, und daß fie auch denjenigen, der auf dem beften 
Wege wandelt, ſtürzen könne. Ihr habt gelernt, wie großer Bor» 
fitht man beſonders gegen das Ende des Lebens nöthig habe; daß 
der Sünder, wenn er fich ändert, wegen feiner Sünden nidyt ver- 
zweifeln, derjenige, weldyer träg und nachläffig lebt, fidy auf feine 
löblichen Handlungen nicht verlaffen dürfe. Wir haben zu eudy von 
dem Unterfchiede der Sünden gefprodhen; wir haben gezeigt, daß - 
wir uns nicht von fehönen Geftalten follen bienden lafien, gezeigt, 
wie viel Uebels daraus entfiche. Was wir euch von dem Hoch⸗ 
muth und den verberblicdyen Gedanken gejagt haben, wird euch auch 
in friihem Andenken fein. Diejes Alles laßt uns behalten und 
nad) Haufe gehen, oder laßt und vielmehr diefes behalten und die 
noch vollfommenere Ermahnung unferd Lehrers (Flavianus) dazu 
annehmen! Was wir fagen, mag befchaffen fein, wie ed will, fo 
trägt e6 boch immer die Merkmale der Jugend an fich; allein 
Alles, was unfer Lehrer fagt, ift mit ber Klugheit eines weifen 
Alters geſchmückt. Unſere Worte gleichen einem Strome, der mit 
großem Geräufche fließt; feine Rede aber gleicht einer Quelle, bie 
ruhig und ſtill if, umd doch große Ströme ausgießt, bie mehr dem 
Laufe ded Deled, ald dem Strome des Waflers gleicht. Laßt uns 
biefe Ströme auffangen, damit fie und Brunnen lebendigen Waſſers 
werden, das ind ewige Leben quillt. Daß wir alle desfelben theil⸗ 
baftig werden, das verleihe und die Gnade und Liebe unſers Herrn 
und Heilanded Jeſu Chriſti. Ihm, dem Bater, und dem heiligen 
Geifte ſei allegeit Ehre, Macht und Herrlichkeit von nun an bis in 
Gwigfeit. Amen.“ _ 
Seine Predigt auf die Seraphim hat folgenden Schluß: 
„Dad. Gefagte mag genügen zur Beflerung derjenigen, weldye 
aufmerkſam gewefen find. Damit mein Vortrag aber nicht allein 
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euch, fondern durdy euch auch den Mebrigen nütze, fo wollen wir 
die Hauptpuncte wiederholen. Wir haben von den Seraphim ge» 
‚ fprochen und gezeigt, was es für eine Würde fei, neben dem koͤnig⸗ 
lichen Throne zu ſtehen, und daß es in der Macht der Menſchen 
liege, jene Würde zu erlangen. Wir haben gefprochen von den 
Klügeln, von der unzugänglicyen Kraft Gottes und feinem Her 
niederfteigen zu und. Wir haben auch die Urſache des Rufens und 
der fteten Bewunderung beigefügt, und wie e8 fomme, daß, da die 
Seraphim unaufhörlidd Gott anfchauen, fie ihn audy ohne Unter; 
laß preifen. Wir haben euch erinnert, in welchen Ehor wir ein- 
ſtimmen und mit weldyem wir den allgemeinen Herrn loben follen. 
Wir haben auch über die Buße gefprochen und zufegt gezeigt, welch 
große Sünde es fei, mit einem fchlechten Gewiflen zu den heiligen 
Geheimniſſen hinzutreten, und wie es nicht gefchehen fünne, daß, 
wer ungebeffert bliebe, der Strafe entgehe. Dies lerne auch die 
Frau vom Manne, der Sohn vom Vater, der Diener vom Herrn, 
der Nachbar vom Nachbarn, der Freund vom Freunde; ja auch den 
Feinden wollen wir ed erzählen, denn auch von ihrem Heile müſſen 
wir Rechenſchaft ablegen. Wenn und. befohlen wird, ihrem Vieh, 
das niedergefallen, aufzubelfen, und das fich verirrt, zu erhalten und 
zurüdzuführen (Erod. 23, 4f.), fo müffen wir weit mehr ihre irrende 
Seele zurüdführen und die gefallene aufheben. Wenn wir fo unfere 
und unferer Nächften Angelegenheiten verwaltet haben, dann werden 
wir mit Zuverficht vor dem Richterftuhle Ehrifti ftehen Fönnen, dem 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte fei Ruhm, Ehre und Macht 
nun und allzeit und von Ewigfeit zu Emwigfeit. Amen.“ 


Schluß, in weldyem ein Heilsmittel angegeben oder die 
Nutzanwendung der Lehre gezeigt wird. *) 


Hieher gehört 3. B. der Schluß der Rede von dem Neid von 
dem heiligen Bafilius, der folgendermaßen lautet: 

„Wie nun, ſoll ich bei der Anklage des Laſters die Rede 
ſchließen? Allein dies ift gleichfam nur die Hälfte der Heilung. 
Denn dem Kranken die Größe der Krankheit zeigen, und ihm eine 
angemeffene Sorge zur Entfernung des Uebels einflößen, iſt zwar 


*) Epilogus, in quo vel remedium suggeritur, vel doctrinae usus 
ostenditur. 
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nicht ohne Ruben; ihn aber, ohne ihn zur Gefunpheit geführt zu 
haben, bier verlaffen, ift nicht6 anders, ald den Kranken in der 
Gewalt der Krankheit zurüdlafien. Was iſt alfo zu thun? Wie 
fönnen wir dieſe Kranfheit gleidy anfangs vermeiden, oder, wie koͤn⸗ 
nen wir, wenn wir von derfelben angeftedt find, derfelben entgehen ? 
Wenn wir erfiend von den menſchlichen Dingen nichts für groß, 
nichtd für ausgezeichnet halten, nicht menfchlichen Wohlftand, nicht 
verwelfenden Ruhm, nicht Förperliched Wohlbefinden. Denn in 
vergängliche Dinge dürfen wir das höchfte Gut nicht ſetzen; fon« 
dern wir find zur Theilnahme an den ewigen und wahren Gütern 
berufen. Daher darf man den Reichen noch nicht für beneidens⸗ 
werth halten wegen bed Reichthums, den Gewaltigen nicht wegen 
des großen Anfehens, den Starfen nicht wegen der Körperftärfe, 
den Weifen nicht wegen der ausgezeichneten Beredſamkeit. Denn 
diefe Dinge find Mittel zur Tugendübung für diejenigen, welche 
von denfelben einen guten Gebraudy machen, enthalten aber nicht 
ſelbſt die Eeligfeit in fi. Wer aljo einen jchlechten Gebraud) das 
von macht, ift bedauernswerth, wie der, welcher mit dem Schwerte, 
das er, um Radye an den Felnden zu nehmen, ergriff, ſich ſelbſt 
freiwillig verwundet. Wenn er aber das Vorhandene gut und vers 
nunftgemäß anwendet, die von Gott empfangenen Güter treu vers 
waltet, und fie nicht zum eigenen Genuſſe aufhäuft, fo verdient er 
Lob und Liebe wegen feiner Bruderliebe und feines wohlthätigen 
. Charakters. Zeichnet ficy ferner Jemand durch Weisheit aus, ift 
er audgeftattet mit der Gabe von Gott zu reden, und ein Erflärer 
ber göttlichen Worte; fo beneide einen foldyen nicht, und wünfche 
nicht, daß der Ausleger der göttlichen Schrift einmal fchweige, wenn 
ibm durch die Gnade des Geifted von den Zuhörern Beifall und 
Lob zu Theil wird. Denn dein ift dad Gut, und dir wurde Durch 
den Bruder das Gefchenf der Lehre gefendet, wenn du ed nur ans 
nehmen will. Berner verftopfet Niemand eine fprudelnde Duelle, 
und Niemand verhüllt, wenn die Sonne fcheint, die Augen, und 
beneidet die Sehenden, fondern Jeder wünfchet, daß auch ihm ver 
Genuß zu Theil werde. Wenn aber die geiftige Rede in der Kirche 
ſich ergießt, und das fromme Herz durch die Gaben des Geiſtes zu 
einer Duelle wird, warum hörft du da nicht mit Freude zu? Warum 
nimmft du das Heilfame nicht mit Freuden auf? Ja es ärgert 
dich der Beifall der Zuhörer, und du wünjcheft wol, daß e& weder 
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einen gäbe, welcher Nutzen zöge, noch einen, welcher lobte. Wie 
wird fich dieſes bei dem Richter unferer Herzen vertheidigen laſſen? 
Daber müflen wir annehmen, daB daB But der Geele von Ratur 
gut fei; den aber, welcher überaus reich ift, und auf feine Macht 
und auf fein Förperliches Wohlbefinden fidy etwas einbildet, und 
von dem, was er hat, einen guten Gebraudy macht, den müſſen 
wir lieben und achten, als Beftger der gemeinfchaftlichen Werkzeuge 
des Lebend, wenn er fie nur vernunftgemäß anmwendet; wenn er 
nemlich den Dürftigen reichlich Geld ſpendet, den Schwachen mit 
feiner Stärfe Hilfe leiftet, und alle übrige Habe eben fo fehr für 
bad Eigenthum eines jeden Armen, wie für das feinige anfieht. 
Wer aber von Feiner foldyen Gefinnung befeelt ift, den müſſen wir 
mehr für elend, als für beneidenswerth halten, weil er größere 
Beranlaffung bat, böje zu fein. Denn diefes heißt mit mehr Bors 
bereitung und Anftrengung zu Grunde gehen. Denn wenn ber 
Reichthum ein Hilfdmittel zur Ungerechtigkeit ift, fo iſt der Reiche 
zu bedauern; dient er ihm aber zur Tugendübung, fo findet der 
Reid feinen Platz, weil der gemeinfchaftliche Nutzen, welcher daraus 
hervorgeht, Allen vorliegt; ed müßte denn nur einer aus überaus 
großer Bosheit fogar fich felber Dad Gute mißgönnen. Ueberhaupt, 
wenn du dich in deinen Gedanken über die menfchlichen Dinge ers 
bebft, und zu dem wahrhaft Guten und Lobenswürdigen aufblideft, 
wirft du weit entfernt fein, etwas von den vergänglichen und irdi⸗ 
fhen Dingen für glüdfelig und beneidendswerth zu halten. Wer 
aber fo denft und nicht Die Güter der Welt ald etwas Großes an⸗ 
ftaunt, bei dem kann der Neid unmöglicy Eingang finden. Trachteft 
du aber durchaus nach Ruhm, und wilft du mehr ald der Poöbel 
glänzen, und deshalb nicht ertragen, daß du der zweite ſeieſt (denn 
auch diefed ift eine Veranlaſſung zum Neide), fo lenke du deinen 
Ehrgeiz wie einen Strom auf die Erwerbung der Tugend. Denn 
wünſche ja nicht fchlechterdingd und auf jede Weife reich zu wer⸗ 
den, und in weltlichen Dingen berühmt zu fein; denn diefe Dinge 
ftehen nicht in deiner Gewalt; fondern fei gerecht, mäßig, vernünfs 
tig, ſtarkmüthig und geduldig in den Leiden, die du der Frommig⸗ 
keit wegen zu ertragen haft. Denn auf diefe Weife wirft du fowol 
dich felbft erretten, als auch bei größeren Gütern einen größeren 
Glanz erlangen. Denn die Tugend fteht in unferer Macht, und 
fann von den eiftigen Ringern erlangt werden; der Beſitz des 
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Reichihums aber, Schönheit des Koͤrpers und hohe Würde fiehen 
nicht in unferer Macht. Wenn alfo die Tugend ein größere® und 
dauerhafterede Gut ift, und nad) allgemeiner Uebereinflimmung den 
Vorzug bat; fo müflen wir nach ihr ringen, die aber in dem Her- 
zen nicht Wurzel fallen kann, wenn dieſes nicht von den übrigen 
Laftern und vor Allem von dem Neide gereiniget wird.“ 

„Sicht du nicht, welch ein großes Uebel die Heuchelei if? 
Auch diefes ift eine Frucht ded Neided. Denn aus dem Neide vor» 
züglich erwächft in dem Menfchen das zweideutige Benehmen, wenn 
fie den Haß im Innern verbergen, von Außen aber die Farbe der 
Liebe zeigen, nad) Art der Klippen im Meere, die mit wenig Wafler 
bededt für die unvorfichtigen Schiffer ein unvorhergefehenes Unglüd 

werden. Wenn aljo hieraus, wie aus einer Quelle, der Tod, Ver⸗ 
luſt der Güter, Entfernung von Gott, Verwirrung der Geſetze, und 
zugleich die Zerftörung aller Lebensgüter für uns entfpringt, fo laſſet 
und dem Apoftel gehorchen, „und laffet uns nicht eitler 
Ehre nacdhftreben, fo daß wir einander reizen, einander 
beneiden“ (Gal. 5, 26.), fondern „vielmehr gütig, barmber- 
zig, einander vergebend fein, fo wie audy Gott und ver 
geben bat” (Ephef. 4, 32.); in Chriſto Jeſu, unferm Herrn, dem 
Ehre fei mit dem Vater und dem heiligen @eifte von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, Amen.” 
Der heilige Chryſoſtomus ſchließt feine 17. Homille über 

den Brief an die Römer, worin er von dem eiteln Ruhme fpricht, 
mit folgenden Worten: 

„Laßt und daher diefe Leidenfchaft verbannen, und. wir werben 
bie Freiheit und den Hafen und die Ruhe erft recht kennen lernen. 
Denn der Ehrgeizige ift wie ein Menfch, der immer vom Sturme 
bin und ber getrieben wird, er fürchtet und zittert, und if zahlloſer 
Herren Knecht. Wer aber frei if von diefer Tyrannei, gleicht 
denjenigen, die im Hafen find und einer ungeftörten Ruhe genießen. 
Ganz anders verhält ed ſich mit dem Ehrgeizigen. So viele Bes 
fannte er bat, fo viele Herren hat er und ift gezwungen, allen zu 
dienen. Wie follen wir und denn dieſer harten Dienfibarleit ent» 
ledigen ? Wenn wir jene andere — die wahre. Ehre — lieben. 
Gleichwie diejenigen, welche von einer. fchönen Geſtalt eingenommen 
find, durdy den Anblid einer größern Schönheit von der vorigen 
abgewendet. werben: fo kann auch die vom Himmel ber glängende 
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Ehre diejenigen, welche von der irdiichen begaubert find, Davon ab» 
wenden. Diefe wollen wir daher betrachten und genau kennen 
lernen, damit wir ihre Schönheit einfehen und jene fchändliche 
Ehre fliehen, und in diefer ftet6 felig eines fo großen Ruhmes ges 
nießen. Möge diefer uns Allen zufommen durch die Gnade und 
Menfchenliebe unferd Herrn u. |. w. Amen.“ 


Schluß, hergenommen von dem Kobe, das durch Werke, 
nicht durch Worte ſich bethätigen foll. *) | 

Der heilige Gregor von Ryffa wußte, mit welch glühenden 
Verlangen die Bewohner von Cäfarea das Lob ihres Bijchofs 
Bafiliud erwarteten, deshalb fpielte er dieſes Verlangen in feine 
Rede auf das Lob feines Bruders Bafilius auf defien Sitten hinüber, . 
und zeigte zuerft, daß ein wahres Lob dieſes Mannes feine Kräfte 
überfteige, daß die übrigen Xobeserhebungen aber unter der Würde 
und den Verdienſten des Baſilius feien, und ſchließt dann mit fol- 
genden Eäßen: 

„Wie werden wir alfo fein Andenfen feiern, wird vielleicht 
Jemand fagen, wenn Died nicht Durch Lobeserhebungen gejchieht? 
Wie wird dad Gefeg der Schrift erfüllt, das da fagt, dad Gedächt⸗ 
niß der Gerechten müſſe mit Lobederhebungen gefeiert werden (vgl. 
Sprichw. 10, 7.), wenn die Rede durch wahres Lob nicht ange: 
paßt, allgemeine Lobeserhebungen aber ohne Schmach nidyt erwähnt 
werden fönnen? Aber vielleicht wird es an einer Art nicht fehlen, 
wodurch jener unfered Lobes, unferer Ehre und Belohnung nicht 
ganz verluftig bleiben wird. Was ift das für eine Art? Wer weiß 
nicht, daß jede Rede, von Werken getrennt, an fich eitel iſt und 
feinen Beftand hat? Aber die Ratur der Werke zeigt in Wefen 
und Wahrheit das, was gefagt wird, und ftellt es klar vor Augen. 
Das Lob, das durdy Werke gezeigt und ermwiefen wird, wird bens 
noch vorzüglicher fein als eine bloße Lobrede. Was iſt dies nun 
aber? Daß durch das Andenken an ihn unfer Leben befler werde, 
als ed zu fein pflegt. Denn wie, wenn. auf der Oberfläche eines 
Ringes eine vortreffliche Geftalt eingegraben ift, das auf das Siegel 
gevrücdte Wache die ganze Schönheit der genannten Sculpturarbeit 
auf ſich überträgt und nun das ganze Bild des Siegels in allen 


*) Epilogus, a laude operibus demonstranda, non verbis. 
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einzelnen Theilen zeigt; und wie Niemand die gut geordnete und 
funftreiche Zierde der Eculpturarbeit durch feine Rede fo klar zeigen 
fann, als jener, welcher deren Echönheit in Wachs abaebildet vor⸗ 
zeigt: fo wird auch, wenn der Eine durch bloße Rede die Tugend 
des Lehrers ypriefe, der Andere hingegen fein eigenes Leben durch 
die Nachahmung des Lehrers fchmüdte, das Lob, das fo Durch das 
Leben vor Augen geftelt wird, weit wirfungsreicher fein, als die 
hohe Rede des Erfteren. Laßt und alfo, Brüder, durch unfere 
Nüchternheit dem Rüchternen nachahmen, durch unjere Werfe feine 
Tugend nach Würde loben, und dahin wirfen, daß in allem Uebris 
gen das Wunder ded Weifen durch die Theilnahme an der Weis⸗ 
heit gezeigt werde. Das Lob der Armut dadurch, daß auch wir 
und alles überflüffigen zeitlichen Vermögens entäußern, und daß die 
Verachtung diefer Welt nicht allein ald eine lobenswerthe und 
rühmliche Eache genannt werde, fondern daß auch das Leben felbit 
ein Zeuge fei der Verachtung jener Dinge, die durch die Welt ges 
billigt und verlangt werden. Eage nicht allein, jener fei Gott ges 
weiht gewefen, fondern weihe dich auch ſelbſt dem Herrn; fage nicht 
allein, die gehoffte Ruhe fei ihm ein Gut und Belisthum geworden, 
fondern erwirb dir auch felbft diefe Schäpe, wie Jener gethan. 
Denn es fleht dir frei. Sener hat von der Erde des Lebens Ein- 
richtung in den Himmel übertragen; trage du fie auch hinüber. 
Er hat feine Schäge niedergelegt in der heiligen und vor Dieben 
ficheren Echapfammer des Himmels; ahme du hierin deinem Lehrer 
nad. Denn der Schüler wird vollfommen fein, wenn er ift wie 
jein Lehrer. In den übrigen Etudien und Uebungen ded Lebens 
wird der Echüler eined Arztes, eines Geometers, eined Redner 
fein glaubwürdiger Lobredner feines Lehrers fein, wenn er in feiner 
Nede zwar die Kenntniß desjelben bewundert, an fich felbft aber 
nicht der Bewunderung Würdiged zeigt. Denn ed wird Jemand 
zu ihm fagen: Wie fagft du, daß dein Lehrer ein Arzt gewefen, ba 
du felbft von der Arzneifunde nichts verſtehſt? Dder wie nennft du 
bih Schüler eined Geometerd, da bu in der Geometrie ganz uner- 
fahren bit? Wenn aber Jemand an fich felbft eine Probe ber 
Kunft zeigt, die er gelernt hat, fo ſchmückt und ehrt er durch feine 
eigene Kenntniß den Lehrer diefer Kunſt. So wollen auch wir, 
bie wir und rühmen, den Baſilius zum Lehrer gehabt zu haben, 
durch unfer Leben die und gewordene Lehre zeigen und fo au. jenem 
Nickel u. Kehreiu, Veredſamkelt der Väter. I. 37 
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uns erheben, was ihn bei Bott und Menſchen groß und berühmt 
gemacht hat, durch Jefus Ehriftus, unfern Herrn, dem Ruhm und 
Macht fei von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Abgebrochener Schluß. 9 


Sole Epiloge liebt befonderd Eufebiusd Ballicanus, be 
{mmer feine Rede mit einem hohen, fchweren Gedanken zu ſchließen 
und den Zuhörer in Erftaunen zu fegen fucht. Alo er in der 1. 
Homilie über das Glaubensbefenntnig über die Wirkffamfeit der 
Taufe geiprochen, fchließt er ploͤtzlich mit folgenden unerwarteten 
Eäten: 

„Aber es ift nöthig, daß der Fleiß bewache, was die Gnade 
gegeben, und daß mit Mühe erhalten werde, was ohne Mühe er- 
langt wird. Wenn aber hierauf irgend eine Makel vielleicht durch 
einen Zall der Gebrechlichkeit fich einftellt, dann muß diefelbe, bevor 
der legte Tag anbricht, Durch fchnelle Beflerung getilgt werben, 
damit nicht nad) dem Waffer der Taufe etwas Ungeheilte® zurück⸗ 
bleibe, das dann das Feuer der Hölle verfchlingt. Amen.“ 

eine 1. Homilie an die Mönche, worin er von den fchreds 
lichen Lehren über unfere legten Dinge fpricht, hat folgenden Schluß: 

„Wehe denen, welche das zulegt zu Bellagende jegt noch für 
etwas Lächerliches halten! Wehe denen, welche Dies eher erfahren, 
als glauben werden! Geliebtefte, deshalb Fann Alles, was dort nicht 
geendet werden kann, hier erfauft werden: Durch Beflerung des 
früheren Lebens, durch Almofengeben, durch Thränen, durch Demuth 
des Herzens, durch Keufchheit des Körpers, durch Uebung der Ge 
rechtigfeit und Barmherzigkeit. Ta es fich fo verhält, wollen wir 
durch fo viele Irrthümer zum Tode eilen, da wir fo viele Wege 
zum Heil erhalten haben? Amen.“ 

Noch kürzer fhließt der heilige Zeno von Verona feine 3. 
Rede über Abraham, worin er von defien durch Werfe gefchmüdten 
Glauben gejprochen, mit dem Sage: 

„Glauben wir, daß wir, durdy den Glauben Kinder Abrahams 
geworden, durdy dieſen Glauben auch in feinen Schoß kommen 
werben. Amen.“ 

Wer an folchen abgebrochenen Schlüffen Gefallen findet, ber 


:®) Epilogus abruptus, atque aculeum quemdam in animo relinquens. 
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beachte, wie die Väter oft mitten in der Rebe wichtige Beweiſe, 
oder auch das Ende eines Hanpttheiles der Rede zu befchliegen 
pflegen. 

So fließt z. B. der heilige Chryſoſtomus in der 79. (80.) 
Homilie über Matthäus, worin er von der Eanfimuth Chriſti 
ipricht, die jener gegen feine Feinde gezeigt, dieſen Abfchnitt mit 
folgenden Worten: 

„Da wir dies hören, bededen wir und vor Echam, weil wir 
demjenigen, dem wir nachzuahmen verbunden find, fo gar nicht 
gleichen. Eehen wir nun, welch ein Abftand zwifchen ihm und 
uns fei, damit wir und felbft darüber verdammen, daß wir jene 
anfeinden, für welche Chriſtus fein Leben gab, und mit denen uns 
nicht ausjühnen wollen, für deren Ausföhnung er den graufamften 
Tod nicht fcheute.” 


Scylufs, der mit Aunft und Meberlegung herbeigeführt ift. *) 


Der heilige Bernhard fpricht in feiner 3. Rede auf die Geburt 
bed Herrn von dem Orte, der Zeit und den übrigen Umſtänden der 
Geburt des Heilandes und fchließt feine Rede mit folgendem Epilog: 

„Sch bitte euch, Geliebtefte, betrachtet mit Aufmerkſamkeit, wie 
Großes Gott für euere Ermahnung und für euer Heil gethan, das 
mit nicht unfruchtbar an euch erfunden werde eine fo lebende und 
wirfungsreihe Rede, eine fo treue und aller Annahme fo würbige 
Rede, eine Rede fowol des Mundes als ded Werkes. Glaubet ihr, 
Brüder, daß ed mir wenig läftig fei, wenn ich diefed Wort ſelbſt, 
das ich nun zu euch fpreche, als leer und in euern Herzen ohne 
allen Rupen erfennen müßte? Und wer bin ich, oder was ift meine 
Rede? Wenn nun ein fo unbedeutender Menfch es ungerne fieht, 
wenn die fo unbedeutende Arbeit feiner Stimme nutlos, ja ganz 
nichtig ift; um wieviel gerechter wird der Herr der Majeſtät unges 
halten werben, wenn feine fo große Mühe durch unfere Härte oder 
Nachläffigkeit vereitelt werden folte? Das wende ab von feinen 
Knechten, der für das Heil derfelben die Geftalt eines Knechtes 
anzunehmen fich gewürdigt, der Eingeborne ded Vaters, der über 
Alles gebenedeit ift, Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 


®) Epilogus non ultro oblatus, scd velut arreptus, et quem vel 
ingenio excogitaris, vel ardore animi profaderis. 
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Schluß, der die gegenwärtige Bewegung der Buhörer 
benützt. *) 


Als der Beilige Chryſoſtomus in der 4. Homilie über den 
1. Brief an die Thefialonicher ſah, daß durch die Liebe Joſephs 
und Paulus die Gemüther erweicht und die Augen mit Thränen 
gefüllt waren, fchloß er feine Rede mit folgenden Sätzen: 

„Laßt uns ihm nachahmen und Jene beflagen, welche uns be: 
leidigt haben. Zürnen wir ihnen nicht. Denn die find in Wahr 
heit der Thränen werth, welche fich felbft der Etrafe und Bern: 
theilung unterwerfen. Ich weiß, wie ihr nım weinet und wie ik 
euch freuet, wie ihr den Paulus bewundert, den Joſeph anftaus 
und felig preife. Wenn aber Jemand einen Feind hat, fo denk 
er nun an denfelben, damit, fo lange dad Herz noch lebt im 
Andenken an die Heiligen, er die Härte des Zorned löfen und das 
Rauhe und Strenge erweichen könne. Ich weiß, daß, wenn ich 
meine Rede geichloffen und ihr eudy von hier entfernt. habt, wenn 
auch noch einige Wärme, noch einige Liebeöglut zurüdgeblieben, 
dieſelbe doch nicht fo ſtark ift, als jept bei dem Vernehmen meine 
Worte. Wenn nun Semand, ich wiederhole ed, wenn nun Jemand 
erfaltet ift, fo löfe er jegt den Reif. Denn Reif und Eis ift in 
Wahrheit das Andenfen an eine erlittene Beleidigung. Aber laßt 
und anrufen die Sonne der Gerechtigkeit und fie bitten, baß fie 
ihre Strahlen herabfende, und der Reif wird nicht länger gefroren 
fein, fondern zu trinkbarem Waffer zerſchmelzen. Wenn das Feuer 
der Sonne der Gerechtigkeit unfere Seele berührt, fo wird es nichts 
Gefrorenes, nichts Harted zurüdlaflen, nichts was Kraft Hat zu 
brennen, nichts was der Frucht entbehrt. Cie wird Alles reif, 
Ales ſüß, Alles mit großem Vergnügen angefüllt zeigen. Wenn 
wir einander lieben, fo wird auch jener Strahl fommen. Gebet 
mir, ich bitte, daß ich diefes mir Muth und Zutrauen ſage. Machet, 
bag ich höre, ihr hättet aus dieſen Worten einigen Nugen gezogen, 
Jemand jei von Hier weggegangen, babe jogleich jeinen Feind in die 
Arme geichloffen, beide Hände um ihn gefchlungen, habe ihn ge: 
füßt und Thränen dabei vergoffen. Und wenn der Feind auch ein 


®) Epilogus, qui pracsenti auditorum commotione sirenue utitur, 
ferrumque, quod sjunt, cudit, dum calet. 
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wildes Thier, wenn auch ein Stein, wenn jedes harte Weſen ift, 
er wird durch diefe Güte befänftigt und gezühmt werden. Denn 
warum iſt er bein Beind? Er bat dich geichmäht? Aber nicht 
beleidigt. Aber wegen des Geldes verachteſt du den, Bruder, ber 
Feindſchaft trägt? Thue dies nicht, ich bitte dich. Wir wollen 
Alles bezahlen. Die Zeit iſt unfer, laßt uns diefelbe gebrauchen, 
wie ed nöthig if. Zerhauen wir die Bande der Eünden; richten 
wir uns einander felbfl, bevor wir vor Gericht gehen. Die Sonne, 
fagt der Apoflel (Epheſ. 4, 26.), gehe nicht unter über euerm 
Zorne. Niemand jchiche ed auf. Das Aufſchieben erzeugt Zögerung. 
Haft du es heute aufgeſchoben, fo fhämft du dich mehr; und fügſt 
du den zweiten Tag noch hinzu, fo if die Echam größer; mit dem 
dritten wird fie noch größer. Schämen wir und nicht, fondern ver⸗ 
geben wir, damit auch und vergeben werde. Iſt und aber vergeben 
worden, dann werden wir auch alle Güter des Himmeld erhalten 
in Jeſus Chriſtus, unferm Herrn, dem mit dem Dater und dem 
heiligen @eifte fei Ruhm, Macht, Lob und Ehre nun uns allzeit 
und von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Schluß, gefafst in der Form einer Befcdywörung. *) 

So fchließt der heilige Ehryfortomus feine 1. Rede wider Die 
Suden auf folgende Weife: 

„Ih könnte noch mehr fagen, aber damit ihr diefes, was ihr 
gehört habet, nicht vergeffen möget, jo will ich hier meine Rede bes 
fhließen, wenn ich vorher, wie Moſes, gefagt habe: Sch nehme 
Himmel und Erde über euch zu Zeugen (Deut. 30, 19.), 
wenn Jemand unter eudy, er fei abweſend oder gegenwärtig, hin⸗ 
geht, das Rauberhüttenfeft zu fehen, ober die Synagoge, oder den 
Tempel der Matrone befucht, oder an den Faſten und Gabbaten 
der Juden oder fonft an einem ihrer Gebräuche Antheil nimmt, 
daß id an eurem Blute unfchuldig fein will. An dem Tage uns 
ſeres Herrn Jeſu follen mir und euch diefe meine Reden vorgehalten 
werden. Wofern ihr mir gehorcht, fo werden fie euch eine große 
Kreudigfeit geben; wofern ihr aber nicht gehorcht, und diejenigen 
verſchweigt, die ſolches zu thun fich unterfangen, fo follen diefe meine 
Reden als firenge Aufläger wider euch aufftehen. Ich babe nichts 


*) Epllogus forma adjurandi conceptus. 


verhalten, daß ich euch nicht allen Rath Gottes ver 
fündigt hätte (Apoftelg. 20, 27.); ich habe das Geld zu ben 
Wechslern audgethan. Ihr müßt nunmehr mit dem euch anver 
trauten Pfunde wuchern, und der Nutzen meiner Predigt muß biefer 
fein, daß ihr euch derfelben zur Seligfeit eurer Brüder bedient. 
Ihr fagt, es fei beichwerlih, und mache ‚verhaßt, wenn man die 
jenigen, die hierin fündigen, anzeige. Es it eben fo befchwerlid, 
und macht eben fo verhaßt, wenn man bier ſchweigt. Dieſes 
Stillſchweigen flürzt fowol euch, die ihr die Eünder verhehlt, als 
auch diejenigen, welche verborgen bleiben, ind Verderben, indem ih 
euch Gott zum Feinde macht. Wieviel beſſer ift es nicht, von feinen 
Mitfnechten gehaßt zu werden, weil man ihre Geligfeit beförben 
will, als den Zorn ded Herrn wider ung zu entzünden. Wenn aud 
einer von ihnen auf dich zornig wird, fo kann er dir doch nid 
fehaden, und endlich wird er dir für deine Hilfe danfen; Gott aber 
wird dich mit unendlichen Etrafen belegen, wofern du aus Gefällig- 
feit gegen ihn zu feinem Echaden feine Eünden verſchweigſt und 
verhehlſt. Wenn du alfo fchweigit, fo wirft du dir Gott zum Feinde 
machen, und deinem Bruder fchaden; zeigft du ihn aber an und 
entdedft ihn, fo wirft du einen gnädigen Gott haben, deinem Brw 
der taufend Vortheile verfchaffen, ihn aus einem wüthenden Yeinde 
zu deinem Freunde machen, wenn er aus der Erfahrung lernen 
wird, daß du fein Wohlthäter gewelen biſt. Glaubt alfo nicht, 
eurem Bruder eine Wohlthat zu erzeigen, wenn ihr ihn etwas 
Thörichtes begehen fehet, und. ihn nicht mit allem Ernfte deswegen 
beſtraft. Wenn du ein Kleid einbüßeft, ift es nicht wahr, fo hältſt 
du nicht allein den Dieb, fondern audy den Hehler des Diebes, der 
ihn nicht anzeigt, für deinen Feind? Die Kirche Ehrifti, unfere al 
gemeine Mutter, verliert nicht etwa ein Kleid, fondern einen Brus 
der, der Satan raubt ihr denfelben, und hält ihn nun im Juden 
thume gefeffelt; du fennft den Räuber, du fennft den, der gerandt 
worden ift, du fiebft, daß ich die Predigt gleichfam als ein Licht 
anzünde, und ihn mit Weinen und Wehflagen überall fuche, und 
du ftehit ſchweigend da, und zeigft ihn nicht an, Wie kann dir dieſes 
vergeben werden? Wirft du nicht für den größten Feind der Kirche 
zu halten fein, wird fie dich nicht als ihren Feind und Verräther 
betrachten? Aber das fei fern, daß Jemand von denen, die diefen 
Rath hören, eine folche Eünde begehen, und den Bruder verrathen 


follte, für welchen. fi) Chriſtus in den Tod gegeben und fein Blut 
vergofien bat! Sollteſt du feinetwegen nicht ein Wort fprechen 
wollen? Seid alfo nicht nadyläffig, ich bitte euch, fondern geht, 
fobald ihr dieſe Stätte verlaßt, auf einen folchen heilfamen Yang 
aus, und jeder von euch bringe mir einen folchen Kranfen. Doch 
das wolle Gott nicht, daß fo viele Kranfe unter uns fein follten. 
Es mögen nur ihrer zwei oder drei, oder zehn, oder zwanzig nur 
einen bringen, damit ich euch, wenn ic) alsdann euren Yang in dem 
Rebe fehe, einen überflüjfigern Tiſch vorſezen Fönne. Denn wenn 
ich fehe, daß ihr meinen heutigen Rath in der That erfüllet, fo 
werde ich ihre Heilung mit einem deſto bereitwilligeren Eifer unter- 
nehmen, und mein und euer Gewinn wird deſto größer fein. Seid 
alfo nicht nachläjfig hierin; die Weiber mögen die Weiber, die 
Männer die Männer, die Knechte die Knechte, die Freien die Freien, 
die Zünglinge die Jünglinge bewachen, und fo viel fie mit diefer 
Krankheit behaftet fehen, auffangen, und fo bei der nächiten Pre⸗ 
digt zugegen fein, damit ihr unfer Lob empfangen Fönnet, von Gott 
aber vor unferm Xobe den herrlichen und unausfprechlichen Lohn, 
der alle Bemühungen der Tugendhaften weit übertrifft, empfangen 
möget. Möchten wir denfelben doch durch die Gnade und Freund» 
lichkeit unjerd Herrn Jeſu Chriſti Alle erhalten, dem, mit feinem 
Bater und dem heiligen Geifte fei Ehre, Macht und Anbetung von 
nun an bis in Ewigfeit. Amen.“ 


Schluß, gefaßt in der Form einer Empfehlung und 
Anrufung. *) 

So fihließt 3. B. der heilige Gregor von Nyſſa feine Rede 
auf den Märtyrer Theodor auf folgende Art: 

„Aber wir, o Eeliger, die wir durch die Güte des Schöpfers 
heute deine Zahreöfeier begehen, haben bir diefe heilige Verfamms 
fung vereinigt, dieſe heilige, fage ich, diefe-den Märtyreru geweihte, 
indem wir den gemeinjchaftlidden Herrn anbeten und das Andenken 
an den Sieg deiner Kämpfe feiern; du aber erfcheine jet dei und, 
wo du auch immer fein magft, damit du dem Feſte des Tages vor⸗ 
ſteheſt. Wir rufen dich, den Rufenden, wieder: magft du wohnen 
in dem hohen Aether, oder weilen im Kreife des Himmels, oder 


*) Epilogus forma commendationis et invocationis conceptus. 


im Chore der Engel vor dem Herrn fiehen, ober mit den Kräften 
und Mächten als ein treuer Diener dem Gefchäfte der Anbetung 
obliegen; trenne dich auf Furze Zelt von deinen Berrichtungen, 
fomme zu und, die dich ehren, unfldhtbarer Kreund! Erfenne md 
befuche das Feſt, das heute begangen wird, damit du die Dankbar⸗ 
Teit gegen Gott verdoppelt, der für Ein Leiden, für Ein fronmes 
Befenntniß dir fo reichliche Vergeltung erwiefen, der du dich freueh 
ob des vergoflenen Blutes und der überkandenen Qualen Des Feuers. 
Denn fo viel Leute du damals als Zufchauer deined Leidens Hattefl, 
fo viele Diener deiner Ehre haft du nun, Wir bedürfen viele 
Wohlthaten, komm und zu Hilfe und bitte für dad Vaterland bei 
dem allgemeinen König und Herrn! Das Baterland des Märtyrer 
ift auch der Ort des Leidens; die Bürger find auch die Brüder und 
Verwandten, die auch ihn haben und ſchützen und fchmüden und 
ehren. Wir fürchten Xeiden, wir erwarten Gefahren. Nicht weit 
entfernt find die lafterhaften Schthen, die auf Krieg gegen uns 
finnen. Kämpfe für uns wie ein Streiter, bediene dich als Mär- 
tyrer für deine Mitknechte der Sreiheit der Rede. Obgleich du vie 
Welt überwunden haft, fo fennft du doch die Gefühle, die Gewohn- 
heiten, die mancherlei Noth des menfchlichen Zuflanded. Bitte um 
Frieden, damit dieſe Öffentlichen Verfammlungen nicht aufhören; 
damit der räuberifhe und lafterhafte Barbar nicht rafe und wüthe 
gegen die Tempel und Altäre, und damit der Unheilige das Heilige 
nicht mit Füßen trete. Daß wir verfchont blieben und noch unver 
fehrt find, auch darin erfennen wir deine Wohltbat. Aber wir bit 
ten auh um Schug und Eicherheit für die Zufunft. Eollte eine 
größere Anrufung, eine größere Bitte nöthig fein, fo verfammie den 
Ehor deiner Brüder, der Märtyrer, und bitte zugleich mit Allen, 
und die Bitten vieler Gerechten werden löfen die Sünden der Men» 
ſchen und der Bölfer. Ermahne den Petrus, ermuntere den Baulus, 
und den Theologen und geliebten Jünger Johannes, daß fie beforgt 
fein follen für die Kirchen, die fie gegründet, für welche fie Ketten 
getragen, für welche fie Gefahren und felbft den Tod erduldet haben, 
damit nicht der Göpendienft fein Haupt gegen uns erhebe, damit 
nicht Kepereien wie Dörner des Weinberges aufwachfen, damit 
nicht das außgeitreute Uufraut den Weizen erflide, damit nicht der 
Geld, der Fertigkeit des wahren Thaues entbehrend, gegen uns aufs 
ſtehe und die Sruchtbarfeit der Rede und des Wortes der Wurzel 


beraube, fondern damit des Staat ber Chriſten durch deine und beis 
ner Genoffen Tugend und Fürbitte, o wunderbarer und unter den 
Märtyrern audgezeichneter Mann, ein Eaatfeld werde, welches 
bleibe bi8 ans Ende auf dem fetten und fruchtbaren Gefilde des 
Glaubens an Ehriftus, immer Frucht des ewigen Lebens tragend, 
das eintritt durch Ehriftus Jeſus, unfern Herrn, dem mit dem 
Bater und dem heiligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre nun 
und immer und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 


Schluſz, hergenommen von einem Bilde, Gleichniſſe. *) 


Als Probe diene der Schluß der 2. Rede auf die Erſcheinung 
des Herrn von dem heiligen Leo dem Großen: 

„Erkennen wir alſo, Geliebteſte, in den Weiſen aus dem Mor⸗ 
genlande, welche Chriſtus anbeteten, die Erſtlinge unſeter Berufung 
und unſeres Glaubens, und feiern wir mit frohem Gemüthe den 
Anfang der ſeligen Hoffnung. Denn von da haben wir angefangen 
in das ewige Erbe einzutreten. Von da an ſtanden uns die Ge⸗ 
heimniſſe der Schrift, welche Chriſtus verkünden, offen, und die 
Wahrheit, welche die Blindheit der Juden nicht faßte, brachte nun 
allen Nationen ihr Licht. Geehrt werde alſo von uns der hoch⸗ 
heilige Tag, an welchem der Urheber unſeres Heiles erſchien; den 
die Weiſen als Kind in Windeln verehrten, den laßt uns als den 
Allmächtigen im Himmel anbeten. Und wie jene von ihren Schätzen 
dem Herrn geheimnißvolle Gaben darbrachten, ſo wollen auch wir 
aus unſern Herzen Gott darbringen, was ſeiner würdig iſt. Denn 
obgleich er der Geber aller Güter iſt, fo verlangt er doch auch Die 
Frucht unfered Fleißes. Denn nicht den Echlafenden wird das 
Himmelreich, fondern jenen, welche wachen und in den Geboten 
Gottes arbeiten; damit, wenn wir feine Gaben nicht nutzlos ges 
macht haben, wir Durch das, was er gegeben, dad zu erlangen vers 
dienen, was er verfprochen bat. Wir ermahnen daher euere Liebe, 
daß ihr ablaffet von jedem böjen Werke und dem nachfolget, was 
keuſch und gerecht if. Denn die Eöhne des Lichtes müffen ablegen 
die Werke der Finſterniß (Röm. 13, 12.). Vermeidet alfo den 
Haß, werfet weg die Lüge, vernichtet den Stolz durch “Demuth, 
vertilget den Geiz durch Freigebigfeit. Denn es geziemt fi), daß 


*) Epilogus ab imagine ad rcm significatam ductus. 


die Glieder zu ihrem Haupte paflen; daß wir verdienen, Theil zu 
nehmen an den verheißenen Ecligkeiten, durch Jeſus Ehriftus, unfern 
Herrn, der mit dem Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, 
Gott von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Schluß, hergenommen von einem Beifpiel. *) 


Statt eines Zunftvollen Epilogs ftellen die Väter nicht felten 
ein berühmtes Beifpiel aus dem Leben eines Heiligen an das Eude 
ihred Bortrages, oder fie wiederholen dad Borgetragene, befonders 
bei Lobreden, und fehärfen es noch einmal mit gewichtigern Worten 
ein. So fohließt 3. B. der heilige Chryſoſtomus feine 1. Homilie 
über die fieben maccabälfchen Brüder und ihre Mutter mit folgenden 
Eäpen: 

„Da die Mutter ihre fieben Söhne alle in den Himmel, als in 
einen fihern Hafen, zum Befige unzählbarer und unendlicher Güter 
und Kronen vorangefchidt hatte; fo trat fie den Kampf mit Freu⸗ 
bigfeit und mit einer gewiflen erhabenen Woluft an. Sie fügte 
ihren Leib zu dem Chore ihrer erwürgten Kinder, als einen koſt⸗ 
baren Edelſtein zu einer Strone hinzu, und trat ihre Reife zu Sefu 
an, und binterlieg uns einen mächtigen Troft und Rath, nemlich 
die Ermahnung durch ihre eigene That, daß wir alle Widerwaͤrtig⸗ 
feiten mit einem erhabenen und großen Geifte aushalten follten. 
Denn welcher Mann, welches Weib, welcher Greis, weldyer Jüng⸗ 
ling wird nun wol Vergebung erhalten, oder einigermaßen entjchuls 
digt werden können, wenn fie die Gefahren fcheuen, denen fie ſich 
um Chrifti willen ausjegen, da ein Weib von einem foldyen Alter, 
eine Mutter fo vieler Kinder, noch vor der Zeit der Gnade, da noch 
die Thüren ded Todes gefchloffen, die Sünden noch nicht wegge⸗ 
nommen, ber Tod und die Hölle noch nicht überwunden waren, fo 
viele Martern um Gottes willen mit einem folchen Eifer und einer 
fo großen Herzhaftigkeit überftand? Laßt uns doch, wir mögen 
Männer, oder Weiber, oder Greife, oder Sünglinge fein, laßt un 
Ale an dieſe Kämpfe befländig denken und fie gleichfam als auf 
einer Tafel in unfern Herzen aufzeichnen, damit fie uns ein beftäns 
Diger Ratbgeber fein mögen, alle Wiverwärtigfeiten zu verachten; 
laßt und ihre Geduld in unferm Herzen aufbehalten, damit wir 


*) Epilogus ab exemplo proposito. 
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ihre Tugend nachahmen und dort mit ihnen aud) ihrer Kronen theils 
baftig werden mögen. Sie zeigten in den größten Gefahren einen 
fo großen Muth, laßt und doc) in der Bezähmung ıhörichter Leiden» 
fchaften, des Zornes, der Geldbegierde, der Wolluft, der eiteln Ehre 
und aller lafterhaften Begierden überhaupt eine gleiche Etandhaftig» 
feit darthun. Wenn wir diefe Flammen, wie jene das irdiſche Feuer 
befiegen, fo werden wir auch die Ehre haben, neben ihnen zu ſtehen 
und an ihrer Zuverficht Antheil zu haben. Möchten wir Alle doch 
denfelben durdy die Gnade und Erbarmung unferd Herm und Heis 
landes Jeſu Chriſti gewürdiget werden! "Ihm fei mit dem Bater 
und dem heiligen Geifte Ehre, nun und immer und von Ewigkeit 
zu Ewigfeit. Amen,” 

Bergleihbar ift der Echluß der Lobrede auf die Aägyptifchen 
Martyrer von demfelben Kirchenvater, der alfo lautet: 

„Da wir nun dieſes wiſſen, meine ®eliebten, daß jest und vor 
Zeiten, feittem Menfchen geweien find, alle Freunde Gottes ein 
hartes und mühſeliges Leben, das mit unzähligen Trübfalen erfüllet 
war, geführt haben: fo laßt und doch nach Feinem herrlichen und 
wollüftiigen Leben, fondern lieber nach Mübhfeligfeiten, Trübfalen und 
Elend fireben. Wie e8 unmöglich ift, daß ein Kämpfer im Schlafe 
oder im Schmaufe Stronen erhalten, der Kriegemann, wenn er 
nachläſſig ifl, Siegeözeichen aufrichten, der Steuermann in den Has 
fen gelangen, und der Landmann feine Tenne mit einer reichen 
Ernte füllen kann; fo kann auch Fein Gläubiger, wenn er ein nach» 
läjfiges und träges Leben führen will, die verfprochenen Güter der 
Ewigfeit erlangen. Es gibt im Irdiſchen Fein Vergnügen ohne 
Arbeit, Feine Eicherheit ohne Gefahr, und wenn man alle Mühe 
und Urbeit überftanden bat, fo find ed doch nur geringichägige 
Kleinigkeiten, die man erhält. Hier werden der Himmel, die Ehre 
der Engel, ein Leben ohne Ende, der Umgang mit jenen feligen 
Geiftern, mit einem Worte folche Güter verfprochen, die man nicht 
auöfprechen fann. Iſt es nicht die größte Thorheit, wenn man 
hofft, daß man durd) Trägheit und Rachläffigfeit alles diefes erhal⸗ 
ten werde, wenn man fo erhabene Güter nicht einer ſo großen 
Sorgfalt und Aufmerffamfeit würdiget, als man auf das Irdiſche 
richtet? O laßt und doch, laßt ung, ich bitte euch, nicht fo niedrige 
und unanftändige Gefinnungen haben von unferer Eeligfeit, laßt 
und unfere Augen auf die heiligen, auf die großmüthigen und fand» 
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haften Kämpfer richten, die und gegeben find, daß fie und, ale 
Sadeln, vorleuchten follen; laßt ihre Geduld und Standhaftigfeit 
das Mufter eures Lebens fein, damit wir durch ihre Fürbitte, wenn 
wir von bier abfcheiden, fie fehen und umarmen, und in die himm⸗ 
Kiihen Wohnungen aufgenommen werden fünnen. Möchten wir 
Doch durch die Gnade und Barmherzigkeit unferd Herrn und Hei⸗ 
landes Zen Chriſti dahin gelangen! Ihm, dem Vater, und dem 
beiligen ®eifte fei allzeit Ehre, von Ewigfeit zu Ewigfeit. Ulmen.“ 


Schluß, nad) Art einer Opfergabe, eines Weihegefchenkes. *) 


So fchließt 3. B. der heilige Gregor von Nyffa feine Lobs 
rede auf den heiligen Ephräm mit folgenden Säßen: 

„Diefe unfere Xobpreifungen weiht dir, o befter der Väter und 
Lehrer der Erde, die dreifte Zunge als ein werthlofes Geſchenk; 
nicht als wenn du ihrer bebürfteft (denn welchen Ruhm verfchafft 
wol eine Rede, welche hinter dem Verdienſte des Gepriefenen weit 
zurüdfteht?), fondern vielmehr zum Nuben der Lebenden; denn das 
Lob guter Männer ift für die Meiften eine fehr große Aufmunterung 
und Anfeuerung zum Beffern. Uebrigend bewogen und zu dieſer 
Rede und dieſem Wagftüde auch noch viele andere Gründe; ich 
übergebe aber die mannigfaltigen Vorzüge und die in der ganzen 
Welt gerühmte Heiligkeit des Wandels und der Lehre; denn mehr 
als diefed alles veranlaßte und dein wunderbarer Beiftand und Die 
Rettung, die du einem Namensgenoſſen geleiftet haft, der und auch 
zur Unternehmung diefer Rede ermuthigte. Diefer wurde von bars 
barifchen Nachkommen Jsmaels gefangen weggeführt und war lange 
Zeit von feinem WBaterlande getrennt. Da er nun in die Heimat 
zurüdfehrte und den rechten Weg nicht wußte, erlangte er von Dir 
unerwartete Hilfe und Belehrung über den Weg, der mehr geeignet 
war zu feiner Rettung, und er verfehlte auch das Ziel wirklich 
nicht. Als er nemlich in die Außerfte Gefahr gerieth, und den Tod 
erwartete, weil er auf dem Mege rings von barbariicher Gewalt 
eingeengt war, dachte er nur an deinen Namen und rief: „Heiliger 
Ephräm, Hilf mir! und entrann fo unverlegt dem gefahrvollen 
Herumirren, veracdhtete die Furcht, erlangte unverhoffte Rettung 
und wurde, durch deine Vorficht bewacht, dem Vaterlande wider 








*) Epilogus per modum oblationis. 


Erwarten zurüdgegeben. Daher wagten wir es, mit größerem Eifer 
zu vorliegender Xobrede und anzuftrengen, und waren fo fühn, mit 
unreinen Lippen dein Lob zu berühren. Sind wir nun der Größe 
bed Gegenftandes fo ziemlich nahe gefommen, fo wollen wir dich 
al® den Urheber des Gelingend bezeichnen und dir unfern Dank 
abtragen. Etehen aber die Lobeserhebungen deiner Würbigfeit weit 
nach, fo wollen wir auch fo wieder dich ald den Urheber des Miß⸗ 
lingens anflagen, wenn audy diefer Ausdruck etwas verwegen ifl. 
Denn du willſt dem Lobe entfliehen und lieber, wie bier in dieſem 
Leben, fo auch nach deinem Hintritte die Demuth und verbinderft 
daher diejenigen, welche dich preifen wollen. Allein e8 mag dieſes 
Leptere oder das Erftere der Fall fein, wir bezeugen bir, fo viel in 
unfern Kräften fteht, die fchuldige Ehre und hoffen zuverſichtlich, 
du werdeft uns, deine warmen Verehrer, Vater, nicht zurüdweifen, 
fondern unfer Stammeln annehmen, wie den Eltern das Lallen ihrer 
Kinder lieb if. Du aber, der du jebt vor dem Altare Gottes ftehft 
und die Urbeberin des Lebens, die hochheilige Dreieinigfeit mit den 
Engeln anbeteft, denfe an und Alle und erbitte und Verzeihung ber 
Sünden und ben Genuß des ewigen Reiches in Chrifto Jeſu, un« 
ferm Herrn, dem da fei die Ehre mit dem anfangslofen Vater und 
dem göttlichen und belebenden Geiſte jetzt und allzeit und von Ewige 
feit zu Ewigfeit. Amen.” 


Schluß, hergenommen von den beabfichtigten Folgen 
der Rede. *) 


Ein gelungenes Beifpiel der Art iſt des heiligen Chryſoſto⸗ 
mus Predigt von der Taufe Chriſti. Weil an biefem Feſttage viele 
Leute zufammenfamen und der Redner wußte, daß bei diefem Ges 
wühle den heiligen Geheimniffen die fchulbige Ehrerbietung nicht 
erwiefen würde, ermahnte er feine Zuhörer und fprady: 

„Weil wir des Leibes unferes Heilandes erwähnen, fo wollen 
wir doch noch etwas meniges davon fagen, und fodann unfere gegen 
wärtige Rede beichließen. Sch weiß, daß Viele, weil e8 an diefem 
Fefte gewöhnlich if, zu dem heiligen Tifche herzueilen werden. Es 
wäre nuͤtzlich, wie ich fchon oft gefagt habe, nicht auf die Feſttage 


*) Epilogus inde desumptus, quae mox a finita coneione seu fieri, 
seu caveri orator vellet. 


Acht zu haben, wenn man ben Leib des Herrn empfangen foll; man 
ſollte vielmehr fein Gewiſſen reinigen, fi) alddann dem Altare 
nähern, und dieſes hohen Geheimniſſes theilhaftig werden. Wer ms 
rein und mit Sünden befledt if, follte auch an einem Fefttage nicht 
Theil daran nehmen, da der Leib, den er empfängt, fo heilig und 
fo großer Ehrerbietung würdig fein muß. Wer aber rein iſt, und 
durch eine ernftlihe Buße ſich von allen feinen Sünden gereiniget 
hat, der ift fowol an Beten, als an andern Tagen würdig, an den 
göttlichen Geheimniffen und an den Onadengaben Gottes Theil zu 
nehmen. Aber weil diefe Pflicht von vielen, ich weiß nicht, wie, 
verabfäumet wird, und viele, die doch mit taufend Sünden befchwert 
find, wenn fie diefes Heilige Bert herbei fommen fehen, Theil an 
den Geheimniffen zu nehmen pflegen, als ob fie der Tag dazu 
nöthigte, da fie doch bei der Befchaffenheit ihres Herzens dieſelben 
nicht einmal mit Augen anfehen follten: fo wollen wir Diejenigen, 
welche uns befannt find, davon zurüdhalten, die aber, welche wir 
nicht Fennen, Gott überlaffen, al& der audy die geheimften Bewegungen 
der Herzen kennet. Wir hingegen wollen einen Verſuch machen, 
ob wir heute dasjenige, worin öffentlich gefündiget wird, verbeflern 
fönnen. Worin befteht aber die Sünde, die wir beftrafen wollen? 
Darin, daß wir und nicht mit Furcht und Zittern hieher nahen; 
daß einer den andern drängt und ftößt; daß man von Zorn aufs 
fhwillt; daß man fehreit und läftert und fchimpft und Alles mit 
Getös und Unruhe erfüllet. Diefes habe ich oft beftraft und ich 
werde auch nicht aufhören, dasfelbe zu beftrafen. In den olympis 
fehen Spielen geht der Auffeher über die Kämpfe mit einer Krone 
auf dem Haupte, mit einem langen Rode bekleidet, und mit dem 
Stabe in der Hand auf dem Markte umher; Alles fchweigt und iſt 
file, wenn der Herold ausruft, daß Alles ſchweigen und ſich ruhig 
verhalten fol. Iſt es nicht unfinnig, daß da, wo der Teufel triums 
phiert, eine ſolche Stille und Ruhe herrſcht, da hingegen, wo une 
Chriſtus zu fich einladet, ein ſolches Geraͤuſch und ein folder Lärm 
iR? Auf dem Markte fchweigt man; die Kirche aber erfüllet ein 
lautes Geſchrei; auf dem Meere herrſchet die Stille und in dem 
Hafen fürmet dad Wetter. Sage mir, o Menſch, warum tobeft 
bu fo? Was treibt dich dazu? Es rufen dich nothiwendige Gejchäfte 
aus der Kirche ab? Alſo glaub du, daß du in Diefer Stunde 
noch andere Gefchäfte haft? . Gedenkſt du noch, daß du auf der 


Erde und unter den Menfchen biſt? Kann man nicht mit Recht 
fagen, daß dergleichen Menfchen ein fteinerne® Gemüth haben müfe 
fen, die ſich einbiſden können, daß fie fich zu der Zeit noch auf 
Erden befinden, die Leute, die nicht glauben, daß fie in dem Chore 
jener Engel ftehen, mit welchem fie jenen geheimnißvollen Gefang 
fingen, mit welchem fie vor Gott jened Triumphlied angeftimmt 
haben? Dedwegen nennt und Chriftus Adler, da er fagt: Wo 
ein Leib ift, werden ſich audy die Adler verfammeln (Luc. 
17, 37.); daß wir in den Himmel auffleigen, und und mit den 
Flügeln des Geiftes in die Höhe fehmingen follten. Aber wir 
friechen gleich der Schlange auf der Erde, und leden Staub. Sul 
ich euch fagen, woher dieſes Getöfe und biefe Unruhe Ffommt? 
Daher, daß wir euch nicht, fo lange nody in der Kirche eine heilige 
Handlung vorgeht, die Thüren derfelben verfchließen, fondern euch 
zulaſſen, daß ihr vor dem lebten Danfgebete noch von hier und nady 
Haufe gehen Fönnet. Doch diefed zeiget Feine geringe Verachtung 
des Gottesdienftes bei euch an. Was machft du, o Menſch? Wie, 
da Ehriftus da iſt, da die Engel gegenwärtig find, da du dieſen 
fhauervollen Altar vor dir erblideft, invefien, da deine Mitbrüder 
an diefen hohen Geheimniſſen Antheil nehmen, verläßt du fie und 
geht hinweg? Aber wenn du zu einem Gaftmale geladen bift, fo 
geheft du nicht eher fort, als bis die andern geladenen Gäfte auch 
aufftehen, wenn du gleich deinen Hunger fchon geftillt haft. Bon 
bier nur eileft du hinweg, da die Geheimniſſe Ehrifti gehalten wers 
den, da diefes heilige Opfer noch nicht vollendet if. Bon bier 
gehft du hinweg? Wie könnte diefed wol einige Vergebung vers 
dienen? Womit fönnte ein ſolches Bezeigen gerechtfertiget werden? 
MWollet ihr wiffen, wem diejenigen nachahmen, welche vor dem 
Beſchluſſe des ganzen Gottesdienſtes und vor der legten Danffagung 
zu Gott den Tempel verlaffen, und nicht nach dem geendigten Abend« 
male des Herrn ihm ihre Lobgeſänge darbringen? WBielleicht wird 
es euch hart vorfommen, was ich euch fage; allein weil fo viele in 
dieſem Stücke gar zu forglos find, fo muß ich e8 fagen. Als Judas 
in der legten Nacht mit dem Herrn nebft den übrigen Jüngern zu 
Tiſche fah, fo gieng er hinaus, da die andern noch zu Tiſche faßen. 
Diefem ahmen diejenigen nach, welche noch vor der leßten Dank⸗ 
fagung die Kirche verlaffen. Wäre er nicht Hinausgegangen, fo 
wäre er Fein Berräther geworden; hätte er feine Mitjünger nicht 


verlafien, fo wäre er nicht verloren gegangen; wäre er nicht zum 
Schafftalle hinausgedrungen, fo hätte ihn der Wolf nicht verſchlin⸗ 
gen koͤnnen; hätte er ſich nicht freiwillig von feinem Hirten ges 
trennt, fo wäre er feine Beute des wilden Raubthieres geworden. 
Eo gieng er aber hinaus zu den Juden; die anderen Jünger aber 
giengen nicht eher fort, als biß der Herr den Lobgeſang geiprochen 
hatte. Eieheft du wol, daß unfer Danfgebet nad) geendigtem Opfer 
eine Nachahmung ded Lobgefanges fei, den der Herr mit feinen 
Süngern fprach. Diefes aljo laßt und erwägen, meine Geliebten; 
daran laßt und alfo denken, damit wir der Strafe, welche auf Dies 
ſes Laſter gefegt ift, entgehen mögen. Er gibt dir ſelbſt fein Kleifch, 
und du vergiltft ihm dieſe unausfprechliche Wohlthat nicht einmaf 
mit Worten, und danfeft ihm nicht für dad, was du empfangen 
haft? Wenn du die gewöhnliche Speife genoſſen haft, fo wendeſt 
du dich zum Gebete; allein wenn du die geiftliche Speife, die alle 
fichtbaren und unfichtbaren Greaturen an Vortrefflichkeit übertrifft, 
empfängft, ungeachtet du ein fchlechter Menjcy und Etaub bifl, fo 
warteft du nicht fo lange, bis du mit Worten und in der That gedanket 
haft? Was ift das anders, als fich mit Fleiß eine ewige und unaus⸗ 
fprechliche Strafe zuziehen wollen? Dieſes fage ich nicht, damit 
ihr folches nur loben, und deswegen ein Geräuſch und Getöje 
machen, fondern zu feiner Zeit meiner Ermahnungen eingedenf fein, 
und euch fo bezeigen follt, ald ed meine Worte verlangen. Die 
Handlungen, die wir hier vornehmen, werden Geheimniffe genannt, 
und fie find es auch; wo aber Geheimniffe find, da berrfcht eine 
große Stille. Laßt und alfo ftillfchweigend und mit großer Sittfam- 
feit und Ehrerbietung zu dieſem heiligen Opfer herzu fommen, dar 
mit wir einer deſto größern Gnade Gottes theilhaftig, von unſern 
Eünden gereiniget und der zufünftigen Güter gewürdiget werden. 
Möchten wir doch alle derfelben durch die Gnade und Liebe unfer6 
Herrn Jeſu Chrifti theilhaftig werden! Ihm, dem Vater, und dem 
heiligen Geifte fei Ehre, Macht und Anbetung zu allen Zeiten und 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.” 

Aehnlich ift der ergreifende Schluß der 3. Predigt von ber 
Unbegreiflichfeit Gottes von demfelben Kirchenvater, wo er faft den, 
felben Gegenftand mit gewichtigen Worten befpricht. Hieher gehört 
auch der berühmte Epilog, womit der heilige Bafilius feine 21. 
Homilie über verſchiedene Gegenftände ſchließt. Er war im Begriff 


feine Rebe zu fchließen, als er an einen außerhalb der Kirche ein» 
getretenen Branb erinnert ward und nun fo feine Rede fortfehte: 
„Allein obgleidy wir unfere Rebe, wie ihr fehet, zum Hafen 
geführt haben, fo rufen uns doch jegt wieberum einige Brüder auf 
die Laufbahn des Rathes zurüd, und fordern und auf, die geiſtigen 
Wunderwerfe des Herrn nicht gu übergehen, und ‚von bem Sieges⸗ 
zeichen nicht zu ſchweigen, welches der Heiland gegen die Wuth 
des Teufeld aufgepflanyt hat, fondern euch zum Jubel und Froh⸗ 
loden zu ermuntern. Denn wiederum, wie ihr wiflet, bat der Teus 
fel feine Erbitterung gegen un® gezeigt; er bat ſich mit der Feuers 
flamıne gewaffnet und die Vorhallen der Kirche zu erflürmen gefucht. 
Aber wiederum hat die gemeinfchaftlihe Mutter gefiegt und bie 
Kriegslift gegen den Feind gewendet; nichte iſt ihn gelungen, ale 
feine Feindſchaft öffentlich fund zu thun. Die Gnade wehte dem 
Anftürmen des Feindes entgegen, der. Tempel blieb unbefchädigt. 
Der von dem Feinde berbeigeführte Sturm. vermochte den %elfen 
nicht zu erfchüttern, auf welchen Chriſtus den Schafſtall feiner 
Heerve gebaut has (Matth. 16, 18.). Auch jebt hat fich der: an 
unfere Seite geftellt, welcher einft in Babylon das Feuer in dem 
Dfen ausgelöicht hat (Daniel 3, 49.). Wie fehr, glaubt ihr, daß 
heute der Teufel ſeufze, weil ihm der Verſuch, zu bewirken, was 
er wollte, nicht gelungen iA? Denn der Feind bat den der Kirche 
naben Holzftoß angezündet, um unfere guten Fortſchritte zu Rören. 
Schon breitete fi die Flamme, durch fein ſtarkes Anblafen von 
allen Seiten auflodernd, über die nahe liegenden Häuſer und vers 
sehrte die nahe Luft, indem fie genöthigt wurde, den Tempel gu 
erfafien und und zur Theilnahme an dem Unglüde hinzureißen; allein 
der Heiland richtete fie gegen den, welcher fie angefacht hatte, und 
gebot diefem, feine Wuth auf fich felbft zu befchränfen. Ten Bogen 
der Rachitellung hatte der Feind zwar geipannt, aber den Pfeil ab⸗ 
zufchießen, ward er gehindert; ja boch, er hat ihn vielmehr abge 
ſchoſſen, aber dad Geſchoß wurde gegen fein eigene® Haupt gewendet. 
Sene bittern Ihränen, Die er un® bereitet bat, muß er.nun ſelbſt 
vergießen. Doch, meine Brüder, laflet und dem Feinde feine Wunde 
noch größer machen, ihm feine Trauer vermehren. Wie dad mögs 
lich if, will ich fagen; ihr. aber handelt darnach. Es gibt Ginige, 
welche von dem Echöpfer au6 der Macht des Feuers gerettet wur⸗ 
den, die aber nichtö mehr von Hab und But äbrig haben, fonbern 
Rider u. Kehrein, Beredſamkeit der Wärer. 1. 38 
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ur mit der Seele ımd dem Leibe der Gefahr entronnen find. Wir 
nım Alle, die wir jened Unglüd nicht erfahren haben, wollen mit 
ihnen: unſere Güter: gemeinfchaftlich theilen, ‘wir wollen die faum 
‘gereiteten Brüder umarmen,  ımd ein feder zum andern fagen: Er 
war todt und it wieder lebendig geworben; er war ver- 
foren und if wieder gefunden worden (Luc. 15, 24.); wi 
wollen den verwandten Leib bededen. Wir wollen dem von dem 
Feinde verurfachten Schaden unfern Troſt entgegen ftellen, auf daß 
er, wenn.er auch gefchadet hat, doch feinen großen Schaden zuges 
fügt zu haben ſcheine, und daß er feinen, den er beftegt habe, aufs 
weiſen koͤnne, fondern daß.er, nachdem er den Wohlftand der Brü- 
der vernichtet hat, durch unſere Yreigebigfeit befiegt daſtehe.“ 

„Ihr aber, o Brüder, die ihr diefer Gefahr entronnen fetb, 
trauert nicht zu fehr über das vorgefallene Unglüd, und werdet des⸗ 
halb wicht Meinmäthig, fondern verfcheuchet das "Dunkel der Traurig⸗ 
feit, ftärfet eure Seelen durch muthvollere Gedanken und machet 
diefen Unfall zu einer Urſache, die Siegeöfränge zu erlangen. Denn 
wenn ihr unerfchätterlich bleibet und wie echtes Gold aus dem Feuer 
chervorglaͤnzet, fo werdet ihr nicht nur im Glauben bewährter euch 
jeigen, fondern auch die Schmach ded Widerfachers vermehren, wel 
cher euch durch feine Nachſtellungen nicht einmal eine Thräne ent 
Ivden konnte. Rufet euch die Geduld des Job ind Gedächtniß 
zunüd. Sprechet zu euch felbft, was jener gefagt hat: Der Herr 
bat ed gegeben, der Herr hat ed genommen; wie ed dem 
Herren gefallen Bat, fu ift ed gefchehen (Sob ı, 21.). Andh 
Fol fi) Niemand durch fein Unglüd verteiten laffen, daß er denke 
und ſage, ed Ienfe Feine Borjehung unfere Angelegenheiten, und 
Niemand Hage über die Anordnung und das Gericht des Herm; 
fondern er:blide nad). jenem Kämpfer bin und mache ihn zum Rath⸗ 
geber des Beſſern. Er bedenke alle Kämpfe der Reihe nach, in 
welchen jener gefiegt, wie viele Pfeile der. Teufel gegen ihn gerich⸗ 
tet, und wie er doch feine tödtliche Wunde erhalten hat. Denn er 
zerſtörte jeine häusliche Wohlfahrt und hatte befchloffen, ihn Durch 
abwechjelnde Nachrichten von Unglüdsfällen niederzubeugen. Denn 
während noch der erfte Bote ein ſolches Unglüd verfündete, kam 
ein zweiter Bote und brachte die Trauerkunde von noch größerem 
‚Unglüde; Unglüd häufte fi) auf Unglüd, und Drangfale ahmten 
den Andrang der Wellen nach, und che noch .die erſte Thraͤne 
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getrodnet war, kam fchon wieder Veranlafiung zur zweiten. Allein 
der Gerechte Hand feſt wie ein Held da, hielt den Andrang des 
Eturmed aus, verwandelte die Gewalt der Welle in Schaum, und 
ſprach jene angenehmen Worte zu dem Herrn: Der Herr hat 
es gegeben, der Herr hat. ed genommen; wie ed dem 
Herrn gefallen bat, fo it es geſchehen; er würdigte feinen 
Unfall, welcher ihn traf, ber Thräne. Als aber einer mit der Nach⸗ 
sicht fam, daß ein heftiger Wind das Haus des Bergnügens über 
feine Eöhne und Töchter, während fie darin fpeifeten, eingeftürzt 
habe, da gerriß er nur fein Kleid, um das natürliche Mitleid zu 
zeigen, und burch fein Benehmen zu beweilen, daß er ein Water fei, 
der feine Kinder liebt. Doch gab er auch damals feinen Schmerzen 
Grenze und Mag, umhüllte den Vorfall mit jenen frommen Worten und 
ſprach: Der Herr hat es gegeben, der Herr hat ed genom— 
men; wie ed dem Herrn gefallen hat, iſt es gefcheben; 
indem er beinahe ausrief: Ich bin Bater genannt worden, fo lange 
der, welcher mich zum Vater gemacht hat, e8 wollte. Er hat wien 
der. beichloffen, mir die Krone der Nachfommenichaft zu nehmen; 
ich widerſetze mich ihm micht binfichtlich. feines Eigenthums. Es 
geichehe, was dem Herrn gefällt; er ift der Schöpfer des Geſchlech⸗ 
tes, ich bin das Werkzeug; warum foll ich, der ich ein Kuecht: bin, 
unnüger Weife mich befümmern und über ein Verhängniß Elagen, 
a ich. nicht ändern kann? Mit foldyen Worten durchbohrte 
der Gerechte den Teufel, wie mit Pfeilen.“ 
„Da aber der Feind ſah, daß. Job wieder ſiege, und daß er 
durch keines diefer Leiden erfchüttert werben Fönne, machte er feinen 
arglifiigen Verſuch an dem Fleiſche ſelbſt, fchlug dem Körper uns 
fägliche Wunden, und bewirkte, daß aus ihm Quellen von Würmern 
andgiengen, flürzte den Mann vom föniglichen Throne und fehte 
ihn auf einen Mifthaufen. Diefer aber blieb, obgleich er von fols 
chen Leiden heimgefucht wurde, wmerfchütterlich, und bewahrte, ob⸗ 
wol fein Körper zerfleifcht war, den. Schab ber Gottfeligfeit unan⸗ 
getaftet im Verborgenen feiner Seele. Da num der Feind nichts 
mehr hatte, was er hätte thun Finnen, fo gedachte er ber alten 
Nachſtellung, reizte den Sinn des Meibes zu dem gottlofen Ent⸗ 
fchluffe, ihn: zu läften, und fuchte durch fie den Kämpfer: zu: ers 
ſchüttern. Dieſes ward. der ‚langen Zeit überbeiffig, ſtellte ſich vor 
den Gerechten, neigte fich zur Exdei und ſchlug die Hände über das 
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jufammen, was e6 fah, warf ihm’ die Früchte feiner. Bottfeligfeit 
vor, indem es bald des früheren häuslichen Wohlſtandes erwähnte 
und bald auf die gegenwärtigen Uebel und darauf hinwies, was er 
für ein Leben gegen das frühere erlangt, und welchen Lohn er für 
all die vielen Opfer von dem Herrn empfangen habe. Und ſtets 
forach es Worte, weldye zwar einer Kleinen Weiberfeele angemeffen, 
aber doch im Stande waren, jeden Mann zu erfchättern und den 
ſtandhafteſten Einn zu beugen. Ylüchtig und ald Magd, fprach es 
nemlich, irre ich umher, ich, vorher Königin, bin jegt Sklavin und 
gezwungen, auf bie Hände meiner Diener zu fchauen, und ich, die 
ich einft Viele genährt babe, muß midy jeßt glüdlich fcyägen, wenn 
ich von Fremden genährt werde. Es wäre befier und nüglicher, 
fagte e8, wenn er ſich gottlofer Worte bediente, dad Schwert bes 
Zorns des Schöpfers fchärfte, und ſich felbft von der. Erbe hinweg 
tilgte, ald wenn er durch die Erduldung der Uebel die Mühfal der 
Kämpfe ſich felbf und feiner Oattin verlängerte. Jener aber fühlte über 
diefe Worte mehr, als über irgend eines der vorigen Uebel, Echmerz, 
fein Ange füllte fih mit Unwillen; er wandte fich gegen: fein Weib, 
wie gegen eine Feindin, und was fagte er? Warum haft bu wie 
eine® von den thörichten Weibern geredet. (Job 2, 10.)? 
Weib, fprad) er, laß diefen Rath fahren! Wie lange wirft du durch 
deine Worte das gemeinfchaftliche Leben ſchänden? Du haft, o 
hätte es Gott verhütet! über meinen Wandel Unmwahres geiprochen, 
und durch diefe deine Worte mein Leben verleumdet. Ich glaube 
jeßt zur Hälfte gottlos zu fein; weil die Ehe uns beide zu Einem 
Leibe gemacht bat, du aber in Gottesläfterung verfallen bift.. Haben 
wir das Gute empfangen von der Hand bes Herrn, 
warum follten wir dad Böfe nicht ertragen (Job 2, 10.)% 
Erinnere dic an die vergangenen Güter. Wäge dad Gute gegen 
bad Böfe ab; Fein Menſch hat ein durchaus glürkfeliged Leben. 
Immerfort glüdfelig fein, fommt Gott allein zu; wenn du alfo wegen 
des Gegenwärtigen traurig bift, fo tröfte Dich mit der Vergangenheit. 
Seat weineft du, früher aber haft du gelacht; jest bift du arm, 
früher aber warft bu rei; du haft den Flaren Brunnen des Lebens 
getrunfen, .trinfe jeßt geduldig auch Diefen trüben; nicht einmal der 
Klüffe Strömungen zeigen fich immer rein. Gin Fluß aber, wie du 
weißt, if unfer Leben, weil es unaufbaltfam: bahinfließt und vol 
von Wellen iR, die. einander folgen. Denn ein Theil desſelben 


iR bereits dahin gehrömt, ein Theil fließt noch vorüber; ein Theil 
ift bereits aus den Quellen bervorgeflofien, ein anderer aber wirb 
noch hervorfließen,: und wir Ale eilen bin zum gemeinfaftlichen 
Meere des Todes. Haben wir das Gute empfangen aus 
der Hand des Herrn, warum follten wir das Böfe nicht 
annehmen? Können wir den Richter zwingen, daß er uns immer 
gleiche Dinge verleipe? Wollen wir den Herrn lehren, wie er unfer 
Leben lenken folle? Er ift Herr über feine Rathſchlüſſe. Wie er 
will, ordnet er unſere Angelegenheiten. Er iſt weile und mißt feinen 
Dienern das Rüpliche zu.“ 

„Suche nicht das Urtheil des Herrn zu ergrübelu. Sei nur 
zufrieden mit den Anordnungen feiner Weisheit; Alles, was er dir 
gibt, empfange mit Freude; beweije in den Widermwärtigfeiten, daß 
du der frühern Freude würdig gemwefen bill. So fprad) Job und 
fchlug dadurdy nicht nur dieſen Angriff des Teufels zurüd, ſondern 
befchämte ihn auch vollftändig durch diefen Sieg, Was war nun 
die Kolge davon? Die Krankheit floh wieder von ihm, als hätte fie 
umfonft ſich genaht und nicht® weiter bewirkt. Sein Fleiſch ward 
wieder jung und blühend, fein Leben wieder mit allen Gütern aus» 
gezeichnet, und doppelter Reichthum firömte von allen Eeiten in 
fein Haus zujammen, fo daß er .den einen Theil, als wenn er 
nicht6 verloren hätte, befaß, der andere aber als Lohn der Geduld 
dem Gerechten zu Theil wurde. Warum aber erhielt er Pferde, 
Maulthiere, Kameele, Schafe, Ländereien und alle Vergnügungen 
des Wohlftandes zweifach wieder,. und warum fproßte ihm nur eine 
eben fo große Anzahl Kinder, wie die der verftorbenen war, auf? 
Weil die unvernünftigen Thiere und der ganze vergängliche Reich⸗ 
thum ganz und gar gu Grunde gegangen waren, bie Kinder aber, 
obſchon fie geftorben waren, ihrem beften Theile nach noch lebten. 
Er wurde alfo von dem Schöpfer wieder mit Söhnen und Töchtern 
begabt, und hatte auch dieſes Befisthum doppelt. Denn, die Einen 
waren da, um ben Eltern in diefem Leben Freude zu machen; die 
Andern aber, welche voraußgegangen waren, erwarteten den Vater, 
um dann. fänmtlich den Job zu umgeben, wann der Richter des 
menfchlichen Lebens die gefammte Kirche verfammeln, wann bie 
Poſaune die Ankunft des Königs verfünden, gewaltig in den Graͤ⸗ 
bern erſchallen und die niedergelegten Leiber zurüdfordern würde. 
Dann werden auch diejenigen, welche jet todt zu fein feheinen, 
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ſchneller als die Lebendigen vor den Schöpfer des Weltalls treten. 
Deswegen, glaube ich, verlieh er ihm den ‚übrigen Reichthum im 
Doppeltene Maße, hielt es aber für billig, daß er fich mit einer 
gleichen Anzahl von Kindern begnüge. Du ſiehſt, wie viele und 
wie große Güter der geredyte Job durch feine Gebuld ſich gefammelt 
bat! Ertrage alfo auch: Du, wenn bir durch das gefirige Yeuer, 
das die Arglift der böfen Geifter angezündet hat, ein Schaden zus 
gefägt wurde, dieſen mit. Geduld und verfenfe die Trauer, welche 
der Schaden verurfacht, durch beſſere Gedanken in Echlummer; 
wirf, wie gefchrieben fteht, deine Sorge auf den Herm und er wird 
dich erhalten (Pfalm 54, 23.). Ihm gebühret die Ehre von Eiig- 
keit zu Ewigfeit. Amen.” 


Schluß, hergenommen von ‚einem abfichtlid) auf das Ende 
aufbehaltenen &egenftand. *) 

Der heilige Ehryfoftomus mußte, daß an einem gewiffen 
Hefte aus den nahen Dörfern viele Leute in die Stadt kommen 
würden. Dedhalb fprach er, um die Eidſchwuͤre wegen, in 
der 19. Homilie an das Volk: 

„Was ich ſchon geſagt habe, das ſage ich auch jet. Bade 
ench das Geſetz, nicht eher etwas vorzunehmen, es mögen nun 
öffentliche Verrichtungen, oder Privatgefchäfte fein, bis wir dieſes 
Geſetz erfüllet haben. Die Roth wird und bald zwingen, unfere 
Gewohnheit zu überwältigen; wir werden uns fchmüden, ja wir 
werben eine Zierde der ganzen Stadt fein. Bedenke nud, was das 
heiße, wenn fin der ganzen Welt gefagt wird, daß in Antiochia 
dieſe einem Chriſten fo anftändige Tugend herrfche, daß man hier 
Riemanden fchtvören höre, und wenn er auch durdy die allergrößte 
Noth dazu gezwungen werden follte. Dieſes werden die benadh- 
barten Städte hören; ja, die Rede bievon wird nicht allein im den 
benachbarten Städten, fondern bis an bie Außerfien Grenzen der 
Welt erſchallen. Denn es ift zu vermuthen, daß die Kaufleute, die 
unter und handeln und von hier in andere Gegenden reifen, folches 
auf der ganzen Erde ausbreiten werden. Wenn alfo andere dieſe 
oder jene Städte foben wollen, von ihrem Hafen, ihrem Markte, 
von ihrem Ueberfluffe in allen Dingen reden, fo gebt ihr Denen, 


.*) Specimen epilogi argumento quodam maxime plausibili constantis, 
quod' de industria ad’ finem 'sit reservatum. 


die von bier reifen, Anlaß zu fügen, es Herriche in Antiochin ‚eine 
Tugend, . vie man. font nirgends herrichen jehe. :Die Ginwohnes 
dDiefer Stabt wollten ſich lieber ihre Zungen. andreißen. laſſen, als 
einen Schwur thun. :Diefes: wird euch zur Zierde und zum. Schuge 
gereichen. : Das nicht allein, fonbern ihr ‚werdet auch große Beloh⸗ 
nungen empfangen, : weil alle Menichen euch nacheifern.: werben: 
Wenn nun ein Menſch, der uyr zwei oder drei Serlen gewinnt; 
einen fo großen Lohn dafür empfangen ſoll, wie viele Belohnungen 
würdet ihr nicht. erhalten, wein ihr die gange Welt gewänmet? Wir 
mäflen..aljo eifrig, wachſam und müchtern fein, da wir wiſſen, daß 
wir, wofern wir es in diefer Tugend fo weit bringen; ‘nicht allein 
für unfere Verdienſte, fondern auch für bie Verdienſte anderer Men⸗ 
ſchen ſo viele Kronen erlangen, und bei Bott eine fo große 'Snabe 
erhalten folen. Möchten wir doch berfelben genießen, und dereinft im 
Binimel mit Jeſu Chriſto herrſchen! Ihm, dem Bater and: Deine heili- 
gen Geifte fei Ehre und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Eroigkeit: Amer‘? 
Dieſelbe Sache beſpricht er in’ bet: 14. Homitie an dab Bolt 
mit folgenden Worten: 

„Deswegen . bitte und flehe: pri eu alle, or Ihe » von 1 Dior 
ſchaͤdlichen und verderblichen Gewohnheit ablaſſen, "und euch "eine 
andere Krone -auffepen moͤget. "Und gieichwie unfere Stadt. überall 
Deswegen berühmt if, daB fle die erfle Stadt von: allen Stäpser 
der Welt geweſen iſt, in weldyer die Ehriften Chriſten genannt wors 
den find:' fo bringet es auch‘ dahin, daß alle Menſchen jagen, 
Antiochia fei die Stadt; welche alle Schwüre aus thren Grenzen 
vertrieben habe. : Wenn biejes gefchieht, fo wird fil6 nicht allein deo⸗ 
wegen gefrönt werden, fondern auch andere Städte mit gleichem 
Eifer ermuntern. Und gleichwie hier aus unferer Stabt der Namen 
der Chriften, ald aus einer Duelle entfprungen iſt, und den ganzen 
Weltkreis überſchwemmt hat: fo müſſe dieſe Tugend auch hier eins 
wurzeln, und Gelegenheit geben, daß alle Einwohner: der Etbe did 
Schüler unferer Stadt werden, bamit ihr eine doppelte und Drei 
fache Krone, theil6 durch eure eigene Tugend, theils deöwegen, daß 
ihr Andere unterrichtet habt, davon tragen möge. Diefe Tugenb 
wird euch herrlicher, als alle irdifchen Kronen machen! : Sie wird 
eure Stadt zur Haupiſtadt, nicht Allein auf der Etde, fondern auch 
im Himmel. machen. ° Ste wird ans an jenem Tage beiſtehen/ und 
euch die Krone der Gerechtigkeit zumwege bringen. . Möchten wir 


doch dieſelbe durch. die Gnade und Liebe unferes Herrn Jeſu Chriſti 
alle mit einander davon tragen! Ibm, dem Bater, und dem heiligen 
@eifte, ſei allgeit Ehre von nun an bis in Ewigkeit. Amen.“ 

Eine gelungene Probe aus dem heiligen Gyprian iſt bei der ges 
drängten Redegattung 2. Abjchnitt, 5. Gapitel, S. 382. mitgetheilt. 
Weiter mag der 40. (fonft 29. und 17.) Brief des heiligen Umbrofins 
verglichen werden, worin er mit gewichtigen Worten darauf dringt, 
der Kaifer möge feinen Ausſpruch gegen Jene, welche die Eynagoge 
der Juden verbrannt. hatten, zuräduchmen, und im Schluß neue 
Gründe vorbringt, die dem Kaiſer Theodoſius nicht minder als ihm 
ſelbſt angemeflen find. 


Schluß, mit Iufammenfaffung aller früher abgehandelten 
Puncte. *) 

Der heilige Chryfoftomus fchließt feine 1. Home von ber 
Buße auf folgende Welie: 

„Da wir nun Ddiefes willen und jenen ſchredlichen Tag bei uns 
überlegen und jenes euer und jenen fürchterlichen Ort der Dualen 
im Geiſte aufnehmen; fo wollen wir uns Fünftig von dem Weg 
abwenden, auf dem wir bisher irrig wandelten. Denn. fommen 
wird die Stunde, wo der Schauplaß dieſes Lebens aufgehoben wer 
den und dann Niemand mehr Fämpfen wird. Nach dem Ende dieſes 
Lebens ift keine Berneinung mehr; if biefer Schauplag aufgehoben, 
dann können feine Kronen mehr verdient werden. Dies iſt die Zeit 
der Buße, jenes die Zeit des Berichtes; dies die Zeit der. Kämpfe, 
jene® die Zeit der Kronen; dies die Zeit der Arbeit, jenes die 
Zeit der Ruhe; dies die Zeit der Trübfal, jenes bie Zeit der Ver⸗ 
geltung. Weden wir und auf, ich bitte, weden wir uns auf 
und hören wir, was gejagt wird. Wir lebten im Fleiſche, Laßt 
und Fünftig im Geifte leben; wir lebten in Vergnügen, laßt uns 
Fünftig in Tugenden. leben; wir lebten in Rachläffigfeit, laßt uns 
Fünftig in Bußfertigkeit leben! Was if Die Erde ſtolz und der Staubt 
Was wirft du aufgeblafen, o Menih? Was bift du annaßenp? 
Was hoffe du aus dem Ruhme der Welt und aus dem Reichthum? 
Laßt un hinausgehen zu den Gräbern und daſelbſt die Geheimniffe 
fehen, fehen die gerftörte Natur, die zernagten Gebeine, die verfauls 
ten Körper! Biſt du weile, fo betrachte, bift bu Elug, fo fage mir, 
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wer bafelbft König, wer Privatmann war? wer voruehm und wer 
Diener? wer weife und wer unweiſe? Wo iR die Schönhrit der 
Jugend? wo ber anmuthige Anblid? wo die fchönen Mugen? wo 
die gut gebilvete Naſe? wo bie feurigen Lippen? wo bie Schönheit 
der Wangen? wo bie firablende Stine? Iſt nicht Alles Erde? 
nicht Alles Staub? nicht Alles Afche? nicht Alles Gewürm? nicht 
Alles Fäulniß? nicht Alles Geſtank? Brüder, laßt ums Died über- 
legen, an den legten Tag denken und, da wir noch Zeit haben, von 
dem Wege und abwenden, auf dem wir bisher irrig gewandelt. 
Wir find erfauft durch Loftbares Blut. Deinetwegen erjchien Gott 
auf der Erde und hatte nicht, wo er fein Haupt binlegen konnte. 
Ei! wunderbar! Der Richter wird der Echuldigen wegen vor ben 
Richterftubl geführt, das Xeben verfoftet den Tod, der Schöpfer 
befommt Badenftreiche von dem Befchöpfe; den die Seraphim nicht 
anfchauen fönnen, der wird von Knechten angefpien; er verfoftet 
Galle und Eifig, wird mit einer Lange durchftochen und in. das 
Grab gelegt: und dus bit nachläffig und fchläfft und verachteſt ihn, 
o Menſch! Weißt du nicht, dag, wenn du für ihn aud) dein Blut 
vergießeft, du doch noch nicht erfülleft, was du fchuldig bift? Denn 
ein andered if das Blut des Herrn, ein anderes dad Blut de 
Knechtes. Komme durch Buße und Beflerung dem Scheiden deiner 
Seele zuvor, damit nicht, wenn der Tod herannaht, alle Anwendung 
der Buße.unnüg ſei, denn nur auf der Erde, nicht in der Hölle hat 
die Buße Kraft und Wirfung. Laßt und den Herrn fuchen, fo 
lange wir Zelt haben, und Gutes wirfen, daß wir von ber, Hölle, 
bie fein Ende bat, befreit werden und das Himmelreich erlangen 
durch die Gnade und Barmherzigkeit unferes Herrn Jeſu Ghrifi, 
dem Ruhm und Macht fei von Gwigfeit zu Ewigkeit. Amen.” 


Schluß, der die ganze. Rede als Denkmal binftells, *) 


Diefer Schluß wird mit Glück bei wichtigen Ereigniſſen ange⸗ 
wendet, und findet ſich oft bei den Vätern‘, befonders bei dem beis 
ligen Ehryfoftomus. Als der Kailer feine Gunſt der Stadt 
wieder geichentt, und deshalb Alle äffentlich ihre. Glückwünſche dar⸗ 
brachten, fchloß der heilige Chryſoſtomus bie 21. regt an das 
Bolt zu Antiochia mit folgendem Gpilog: i 


*) Epilogus, qui sit loco monimenti. 


„Was ihr alſo neulich thatet, ald ihr den Markt mit Kränzen 
behängtet, Lampen anzündetet, Betten von Blumen vor euren Häus 
fern zurichtetet, und ein Freudenfeſt bieltet, nicht.andere, als ob 
die Stadt wieder aufgebauet worden wäre, dieſes thut nun allezeit. 
Schmüdet euch nicht mit Blumen, fondern mit Tugend: Zuͤndet ein 
Licht Durch eure Werke an, freuet eudy mit einer geiſtlichen Freude, 
und laßt und Gott allezeit für dieſe erzeigten Wohlthaten danken. 
Laßt und befennen, daß wir ihm nicht allein für die Befreiung von 
den Gefahren,  fondern auch dafür danken müflen, daß er ſte ung 
zugefchidt hat. Durch beides ift unfere Stadt verherrlichet worden: 
Eaget, daß ich mich des prophetiichen Ausdruckes bediene (Joel 
1, 3.), faget euren Kindern davon, und laſſet eure: Kinder ihren 
Kindern fagen, und diefe Kinder ihren Nachlommen, damit alle Mens 
fchen bi8 an das Ende der Welt die Gnade fennen lernen, die une 
Gott erzeigt hat, und wegen dieſer Gnade felig preifen, unfern 
Kaiſer, welcher fo großmüthig der Stadt ihren Frevel verzeiht,. bes 
wundern, und durch dergleichen Beifpiele zur Gottfeligfeit angereigt 
werden mögen. Denn die Erinnerung unferer Begebenheiten wird 
nicht allein uns, fondern audy den. Rachfommen ſehr heilfam und 
nüglich fein, wenn fie felbige werden erzählen hören. Daran. [aft 
nnd gedenken, und dem gütigen Gott allezeit, nidht-.allein. wenn et 
und aus einer Trübfal erreitet, fondern auch wenn er fie über uns 
ſchickt, danken; laßt uns fowol aus der heiligen Schrift, als aus 
dem, was und begegnet ift, lernen, daß er nach feiner. Gnade Alles 
zu unferm Beften einrichte. Möchten wir doch derfelben nebft dem 
Meiche des Himmels allzeit in Jeſu Chrifto theilhaftig bleiben! Ihm 
fei Ehre und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen? 

Noch kürzer ift der Schluß in des heiligen Gregor von Nas 
zianz 2. Rebe wider Julian: 

„Bon uns haft du diefe Säule der ewigen Schande, die höher 
und ausgezeichneter iR, ald die Säulen des Herkules. Denn jene 
fiehen an Einem Orte und find nur denen fihtbar, die eine Reife 
dorthin machen: dieſe aber ift lebendig und: beweglich und muß 
Allen bekannt werden, Glaube mir, auch die Zukunft wird fie em⸗ 
pfangen, fie, die nich. und deine Lafter offenbar macht und alle Uebri⸗ 
gen unterrichtet und ermahnt, nicht mit derfelben Berwegenbeit gegen 
Gott aufzutreten, damit fie nicht, diſelben Verbrechen begehend, 
auch dieſelben Strafen erleiden müſſen ·· 


Scylufs, beftehend aus Gruß und Glückwunfc. *) 

Ein wahrhaft neues Beifpiel der Art lieferte der heilige Chry⸗ 
foftomu8 in der Predigt, als die Kaiſerin mitten in der Hacht in 
Die große Kirche gefommen war, worin er am Schluß bie Katferin 
Eudoria und das Volk fo anredet: 

„Darum hören wir nicht auf, dich felig zu preifen, nicht allein 
wir, fondern alle Nachkommen werden dich felig yreifen. Was 
jegt vorgegangen iſt, wird die Welt und die ganze Erde hören, wird 
bi8 zum Außerften Ende dringen. Unſere Rachfommen, und die 
Enfel unferer Nachlommen werben es hören; es wird zu Feiner 
Zeit in DVergeffenheit gerathen. Gott felbft wird folches auf der 
ganzen Erde und bei allen Gefchlechtern mit großer Herrlichkeit 
preifen. Hat er die That jener Sünderin (Matth. 26, 13.) in der 
ganzen Welt verfündigen laflen, daß fie nummehr unſterblich if: fo 
wird er fa vielmehr die That einer erhabenen, großen und keuſchen 
Kaiferin, die auf dem Throne eine fo große Gottfeligfeit geäußert 
hat, nicht im Verborgenen laſſen. Alle werden dich felig preifen, 
daß du die Heiligen aufnimmft, daß du die Kirchen befchüger, und 
an Eifer den Apofleln gleich biſt. Biſt du gleich dem Gefchlechte 
nach ein Weib, fo kannſt du doch mit den Apofteln einen Wetifireit 
eingehen. Jene Phöbe, welche den Lehrer der Welt aufnahm, und 
ihm Beiftand lelftete, war mit dir eines Geſchlechts; dennoch glänzte 
fie fo fehr, daß jener des Himmeld fo würdige Heilige, und ber 
größte unter den Apofteln fie pries und fagte: Sie hat vielen 
Beiftand gethan, auch mir ſelbſt (Röm. 16, 2.). Priscilla 
war auch weiblichen Geſchlechtes, aber das hinderte ſie nicht, be⸗ 
rühmt zu werben, und ihr Andenfen unfterblich zu machen. Es 
gab damald auch noch andere Frauen, welche ein apoftolifches Leben 
führten. Wir werden daher nicht irren, wenn wir dich zu denſel⸗ 
ben zählen, weil du der allgemeine Hafen der Kirche bift, und dich 
des gegenwärtigen und irbifchen Reiches zur Erlangung jenes himm⸗ 
Iifchen bedieneft, indem du Stirchen aufbaueſt, die Prieſter ehreft, die 
Irrthümer der Ketzer vertreibeft, die Märtyrer aufnimmft,; nicht zu 
Tiſche, fondern in deinem Gemüthe, nicht in der Hütte, fondern‘ in 
der Neigung, ober vielmehr in beiden. Maria fuͤhrte vor biefem 
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das ifraelitifche Bolt an, gieng neben den Gebeinen Joſephs, und 
fang ein Loblied (Erod. 15, 20.); das that fie, nachdem die Aegyp⸗ 
ter im rothen Deere. erfäuft worden waren; du thuft ed, nachdem 
die höllifchen Geifter erftidt worden find. Jene that es, da Pharao 
ins Meer geſtürzt worden; du aber, nachdem der Teufel überwunden 
it; jene hatte Pauken in der Hand, du haft ein Gemüth, das herr- 
licher als eine Trompete fchallt. Jene that es nad) der Befreiung 
der Juden; du thatſt ed, nachdem bie Kirche gekrönt iſt. Jene 
führte nur ein Voll von Einer Sprache an, du giengft unzählbaren 
Völkern von verfchiedenen Eprachen vor. Du führteft unzählige 
Chöre an, Römer, Syrer, Barbaren, Griechen, die alle Davids 
Gefänge fangen. Ganz verfchiedene Bölfer und Chöre hatten eine 
Harfe, nemlidy Davids Harfe. Die Freude des Feſtes foderte folche, 
bie dich mit Gebeten fchmüdten, dich und den gottfeligen Kaifer, 
welcher fi in dem Werfe der Gottfeligfeit mit dir vereiniget. 
Aber deiner Klugheit ift es gugufchreiben, daß er fich heute inne 
hält, und baß du feine Ankunft erft auf Morgen verſprochen haft. 
Damit die Menge ber reitenden Trabanten, und der Lärm der bes 
waffneten Soldaten den alten Jungfrauen und Greifen nicht bes 
ſchwerlich fiele und die Freude nicht flörte, hat die Kaiferin eine 
Anftalt getroffen, bie ihrer Klugheit würdig ift, und das Feſt geheilt. 
Wären fie heute beide gefommen, fo hätte morgen bie Beierlichkeit 
ein Ende gehabt. Damit fie und aber auf den heutigen Tag einige 
Ruhe verfchaffte, und die Freude doch auch auf morgen verlängerte, 
fo hat fie die Einrichtung gemacht, daß morgen in des Kaiſers 
Gegenwart ber öffentliche Gottesdienſt angeſtellt würde. Sie if 
alfo heute felbft gefommen und hat und verfprochen, daß er ſelbſt 
morgen zugegen fein ſollte. Wie fie mit ihm Theil an der Herr⸗ 
[haft hat: fo will fie auch in der Gottjeligkeit Gemeinſchaft mit 
ihm haben. Sie will nicht zulaflen, daß er nicht an ihren löblichen 
Handlungen Antheil haben fol; überall verlangt fie ihn zu ihren 
Mitgenoffen.“ 

„Weil nun diefe geiftliche Beier auch auf morgen verlängert 
werden fol, fo wollen wir dann einen gleichen Eifer zeigen. Wie 
wir diefe Liebhaberin Chriſti heute gefehen haben, fo werden wir 
morgen den Kaifer mit feinem Heere Gott das gottfelige Opfer des 
Eifer und Glaubens darbringen fehen. Wir wollen die Märtyrer 
zu Mitgenoffen unfered Gebetes machen und ber Kaiferin ein. langes 


Leben, ein fröhliches Alter, Söhne und Enfel anwünfchen. Bor 
nehmlidy wollen wir wünfchen, daß diefer ihr heiliger Eifer immer 
wachfen und fie ihre Tage in Gottjeligfeit zubringen möge, damit 
fie dereinft mit dem eingeborenen Sohne Gottes eine Ewigfeit na 
der andern herrſchen möge. Denn, leiden wir mit ihm, heißt 
ed, fo werden wir auch mit ihm herrſchen (2. Tim. 8, 12.), 
und das ewige Leben erhalten. Möchten wir doch alle deöfelben 
burdy die Gnade und Liebe unferes Herrn Jeſu Chriſti gewürdiget 
werden! Ihm, dem Bater, und dem heiligen @eifte fei allegeit Ehre, 
jeßt und allezeit und von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Schluß, hergenommen von einem Aufruf um Hilfe. *) 

Der beilige Gregor von Nazianz ſchloß feine Rede über 
Matth. 26,.1. in Anwefenheit des Statthalterd und Leute jedes 
Standes mit folgenden gegen. die Kebereien feiner Zeit gerichteten 
Worten: 

Das ſchreibe ich den Laien vor, das befehle ich den ‚Brieftern 
und trage auch es jenen Auf, denen die Verwaltung des Reiches 
anvertraut if. Bringet Alle Hilfe der wahren Lehre, die ihr durch 
Gottes Wohlthat in den Stand gefeht ſeid, es thun zu Fönnen. 
Es if etwas Großes den Mord zu unterbrüden, dem Ehebruch 
Einhalt zu thun, den Diebftahl zu züchtigen; wie viel größer iſt es 
die Krömmigfeit zu flügen und die wahre Lehre zu verbreiten? 
Meine Rede wird feine folche Kraft haben, wenn fie für die heilige 
Dreieinigfeit kämpft, als dein Erlaß (Edict), wenn du Jene unters 
drüdft, die falfchen Glaubensſlehren folgen, wenn du den Berfolgten 
Hilfe leiftefl, wenn du den Mördern Einhalt thuft und. das Morden 
nicht weiter geftatteft. Sch rede aber nicht nur von dem förper: 
lichen, fondern auch vom geiftigen Morde. Denn jede Sünde ifl 
der Tod der Eeele. Und hier habe meine Rede ein Ende. Es er; 
üdrigt noch, daß wir für Jene, welche fidy hier verfammelt haben, 
eine Bitte, einen Wunſch ausjprechen. Wänner und Frauen, Fürs 
ften und Unterthanen, Greife, Zünglinge und Jungfrauen, Alle 
jedes Alters eriraget jeden Echaden, jeden Berluft an Geld, an 
Vermögen, an Körper mit Geduld und Gleichmuth; nur das Eine 
ertraget ule, daß ihr Schaden an ber Gottheit leidet. Sch bete an 








®) Epilogus a solicitatiome auxzilii et suppetiarum. 


den Bater, ich bete an den Sohn, ich bete an den heiligen Geiſt, 
oder um mich befier auszubrüden, wir beten an, ich, der ich biefes 
fage.vor Allen und nach Allen und mit Allen, in Chriſtus, unferm 
Herrn, den Ruhm und Macht fei in Ewigkeit. Amen.“ 


Schluſz, hergenommen von. fiegbringenden Vermittlern. *) 
Ausgezeichnet ift hier der. Epilog in der 17. Rebe des Heiligen 
Gregor von Razianz an die von großer Furcht niedergeichla- 
genen Bürger und den zürnenden Fürften. Als er mit dem größten 
Nachdrude bereits die Milde erregt hatte, ftellte er zum Schluß 
noch folgende Fürbitter anf: 

Was fagft du? Halten wir dich durch die Reden gefeffelt, 
von deren Liebe du entlammt zu werden oft eingeſtanden baft, o 
befter Fuͤrſt, und wollte Bott, ich dürfte hinzufügen, o mildefer 
Fürſt? Mird, Dir überdies noch flatt einer. Bittfchrift dieſes greife 
Haar dargebracht werden müflen, und die Zahl der Jahre und bie 
ſes unbefleckte Prieſterthum, das fogar die Engel, diefe reinen Ver⸗ 
ehrer des reinſten Gottes vielleicht verehren, ald ihrer Adytung und 
ihres Opfers nicht unwürdig? Bewegt dich Died Alles? Oder muf 
noch eiwas Größeres gewagt werden? Der Schmer; macht mid 
kühn. Sch bringe dir Chriſtus dar, bie Erniedrigung EChrifti fir 
uns, fein Leiden, fein Kreuz, feine Nägel, wodurch ich von der 
Sünde erlöft worden bin, fein Blut, fein Begräbniß, feine Aufer⸗ 
ftehung, feine Himmelfahrt, und diefen Tiſch, zu dem wir gemein- 
ſchaftlich Hintreten, und die Zeichen meines Heiled (Brod und Wein), 
über welche ich mit demfelben Munde die Worte der heiligen Wand» 
tung fpreche, mit welchem ich dir dieſe Bitte vortrage, dieſes heilige 
Geheimniß, das uns in den Himmel erhebt. Wenn auch jede 
Einzelne weniger bei dir vermag, fo mögen fie Dody zufammen etwas 
vermögen. Gib uns und dir diefe Gnade, deiner häuslichen Kirche 
und biefer ‚herrlichen Verſammlung Ehrifti, worüber du eine ſolche 
Anficht haben möger, daß fie mit und dich bittet, obgleidy fie und 
dad Amt einer Gefandifchaft übertragen, gleich als würden wir bei 
ıdir, von: dem wir geehrt wurden, ein größeres Anſehen haben, de 
mir ich. wicht auch das erwähne, daß ihr durch ein Gefep beine 
Derrſchaft dad Betreten dieſes Ortes unterfagt iſt. In Diefer einen 
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Sache laß dich befiegen, daß bu nemlich und an Güte übertrifft. 
Siehe vor Gott, vor den Engeln, vor dem Himmelreich, vor den 
Belohnungen jenes Lebens bringe ich bir. meine Bittenden. dar. 
Ehre mein Zutrauen, das, mir überlafien, ich auch Andern- überließ. 
So. wird’ es gefchehen, daß auch dein Bertrauen in größeren und 
wichtigeren Dingen geehrt wird. Du haft, um Alles. in einem 
Worte zufammenzufafien,, felbft auch einen Herrn im ‚Simmel 
Möchte du dieſen einſt als Richter gegen dich finden, wie du dich 
gegen jene gezeigt, die beiner Herrichaft unterworfen find. Möchte 
aber auch und in diefem Leben Alles fanft und gut und in jenem 
leichter fein in Jeſus Chriſtus, unferm Herrn, dem mit dem Bater 
und dem heiligen Geiſte Ruhm, Macht, Ehre und Herrſchaft war 
und ift und fein wird von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.” 


Schlufs, hergenommen von dem Anfehen eines Würdigeren, 
deſſen Stelle der. Redner einnimmt. *) | 

So fagt der heilige Leo der Große in der 2. Rebe. über 
feine Erhöhung zur päbftlihen Würde jo nachdrucksvoll als fchön: 

„Auf diefe Weifen, Geliebtefte, wird der heutige Feſttag mit 
einem vernünftigen Gehorfam begangen, daß unter der Perſon mei- 
ner Demuth Jener verftanden, Jener geehrt werde, in welchem ſo⸗ 
wol: die Sorge ‚aller Hirten mit der Bewachung ber ihnen anver⸗ 
trauten Schafe fortdauert, als auch deſſen Würde in einem unwürs 
digen Erben nicht abnimmt. Deshalb iſt auch meinen ehrwürdigen 
Brüdern und Mitprieſtern eine erwünfchte und geehrte Anweſenheit 
beiliger und theueyer, wenn fie die Frömmigkeit dieſes Amted, bei 
welchen fie anweſend zu fein fich gewürdigt, auf ben übertragen, den 
fie nicht allein. als den Bifchof dieſes Siges, ſondern als den erften 
aller Bifchöfe fenuen.. Wenn wir alfo unfere Ermahnungen an das 
Gehör euerer Heiligkeit richten, fo glaubet, daß er ſelbſt zu euch 
rede, deſſen Stelle wir verwalten, weil wir euch in feinem Gefühl 
ermahnen und euch nichts Anderes prebigen, als was er felbft ge⸗ 
lehrt hat, und euch. bitten, daß ihr, die Lenden euered Geiſtes um⸗ 
gürtet, in der Furcht des Herrn ein keuſches und nüchternes Leben 
führet, und daß nicht der Geiſt, ſeiner Oberherrſchaft vergeſſend, 
den Lüften des Fleiſches beiſtimme. Kurz und hinfällig find die 
Sreuden irdifcher Vergnügen, welche die zur Ewigkeit Berufenen 


*) Epilogus ab auctoritate alterius dignioris, cujus vices stubimus. 


von ben Wegen des Lebens abzubringen fuchen. Die gläubige und 
fromme Eeele verlange alfo nach dem Himmlifchen und erhebe fidh, 
begierig nach den göttlichen Verheißungen, zur Liebe des umverderb⸗ 
lihen Gutes und zur Hoffnung des wahren Lichtes. Geliebteſte, 
feld gewiß, daß euere Mühe, mit welcher ihr ben Laftern wiverfichet 
und den fleifchlihen Begierden entgegen kämpfet, in den Augen 
Gottes wohlgefällig und werthvoll if, und nicht allein euch, fondern 
auch mir bei Botted Barmherzigkeit nügen wird, weil die Sorge 
des Hirten ſich rühmt über das ortichreiten der Heerde des Herrn. 
Denn ihr ſeid, wie der Apoftel fagt (1. Thefl. 2, 19.), meine Ehren» 
Erone und meine Freude, wenn euer Glaube, der feit dem Beginn 
des Evangeliund in ber ganzen Welt geprediget ward, im Liebe 
und Heiligkeit bebarren wird. “Denn. obgleich jede Kirche, die auf 
dem ganzen Erbfreije ift, mit allen Tugenden blühen muß; fo ges 
ziemt es fidy doch befonders für euch, daß ihr unter den übrigen 
Völkern durch DVerdienfte der Frömmigkeit euch auszeichnet, da euch 
auf der Burg des apoftolifchen Yelfen unfer Gott und Herr Jeſus 
Chriſtus gegründet und mit Allen erfauft, und der heilige Apoſtel 
Petrus vor Allen unterrichtet bat durch denſelben Chriſtus unſern 
Herrn. Amen.” | 


Scylufs, hergenommen von dem an Alle gerichteten Aufruf. *) 


Ein Beifpiel der Art bietet des Heiligen Chryſoſtomus 10. 
Homilie über den Brief an bie Ephejer, die mit folgendem Epilog 
fließt: 

„Diefed fage ich nicht umfonft, und richt ohne Urſache führe 
ich dieſe Klage, fondern auf daß Alle insgeſammt mit Weibern unb 
Kindern in Sad und Aſche Buße thun und faften und Gott bitten, 
daß er feine Hand audftrede und dem Berderben Einhalt thue. 
Denn in der That bedürfen wir hiezu feiner großen und wunder 
baren Macht. Größere müffen wir thun ald die Niniviten. Noch 
drei Tage und Rinive wird zerftört werden. Furchtbate 
Predigt! fchrediiche Drohung! Denn war es nicht fchauerlich, daß 
nach drei Tagen die Stadt ihr Grab werden, daß alle durch gleiche 
Todesart umkommen follten? Gilt es doch ſchon für ein ſchrecklichet 


9) Epilogus ab imploratione omnium, uti opem ferant et malum vel 
‚ aistant, vel praepediant. 


Unglüd, wenn zu gleicher Zeit in Einem Haufe zwei Kinder fterben. 
Wenn dieſes dem Job ald das fchredlichite Unglück vorfam, daß 
über alle feine Kinder dad Haus einflürzte und fie tödtete: welch 
ein Anblid wäre ed denn gewefen, wenn nicht etwa eine Yamilie 
oder zwei Brüder, fondern eine Bevölkerung von 122,000 Menfchen 
unter den Wohnungen wäre begraben worden? Ihr fünnt das 

Schredliche der Sache ermeflen; ; denn vor Kurzem wurden wir mit 
einem ähnlichen Untergange bedroht, nicht etwa durch die Stimme 
eines Propheten — wir find einer ſolchen Stimme nicht werth; — 
fondern durch drohenbe Zeichen, die lauter als Poſaunenſchall uns 
das Unglüd verfündeten. Schredfich war in ber That jene Drohung: 
Roc drei Tage und Rinive wird zerſtoͤrt werden! aber 
jegt heißt es nicht mehr fo; es iſt feine Rede von drei Tagen, von 
der Zerftörung Ninived: viele Tage find verflofien, feitdem die 
Kirche der Welt zu Boden geftürzt liegt, von allen Uebeln bedrängt, 
am meiften aber durch die, woran bie Vorſteher Schuld find.“ 

„Wundert euch daher nicht, wenn ich rathe, mehr zu thun, als 
die Niniviten. Sch fordere euch nicht nur zum Faſten auf, fondern 
zeige euch auch dasſelbe Heilmittel an, was jene dem Untergange 
geweihete Stadt rettete. Es heißt: Der Herr fah, daß ein 
Jeder abließ von feinen böfen Wegen, und ed gereute 
ihn des Böfen, was er ihnen gedroht hatte. So wollen 
wir miteinander e8 machen. Entfernen wollen wir und von ber 
Geldliebe und der Ehrfucht, und Gott bitten, daß er uns die 
Hand reihe und die gefunfenen Glieder wieder aufrichte. Denn 
wir haben größere Strafe zu befürdhten. Dort war nur den Gteis 
nen, dem Holze, den Leibern der Untergang gedrohet. Aber hier 
nicht alfo, fondern hier werben Die Seelen dem hölliichen euer 
übergeben. Laßt und alfo um Gnade bitten, unjere Schuld be⸗ 
kennen, ihm banken wegen des Bergangenen, ihn anflehen wegen 
des Zufünftigen; damit wir, befreit von diefem graufamen und reif- 
fenden Thiere, dem gütigen Gott und Vater Dank weihen, dem mit 
dem Sohne und dem heiligen Geifte Ruhm und Macht und Ehre 
fei jegt und in alle Ewigkeit. Amen.“ 

Noch gibt ed mancherlei Epiloge, deren Aufzählung uns jedoch 
zu weit führen würde. Nur noch eine Art wollen wir erwähnen, 
die bei neuern Kanzelrednern vielfach im Gebrauch ift, aber auch 
den Vätern nicht unbekannt war. 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. J. 39 


Schluſz, gebildet aus einem eigentlichen Gebete. 


Als Probe diene des heiligen Chryfoftomus 12. Rebe an 
das Volk zu Antiochia, welche folgendermaßen fchließt: 

„JgJetzt wollen wir unfere Rede durch ein Gebet befchließen. 
Laßt uns alfo Alle einmüthig fagen: O Gott, der du nicht willſt 
den Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe, made 
und tüchtig, diefed und andere Gebote zu erfüllen, daß wir uns mit 
großer Freubigfeit und Zuverfiht dem Richterftuhle deines Sohnes 
Jeſu Chriſti nahen und in deinem Reiche zu deiner Herrlichkeit ges 
langen fünnen. Denn dir, o Vater, und deinem eingebornen Sohne 
und dem heiligen Geiſte fei Ehre von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen.“ 


Bünfter Abſchuitt. 
Bon den Redefiguren. 


Die Lebendigkeit und Eindringlichkeit bes rebnerifchen 
Vortrages wird durch einen zwerimäßigen Gebrauch der fogenannten 
Nedefiguren fehr gefördert. Man verfteht darunter Formen Des 
Ausdruds, welche von der gewöhnlichen und einfachen Redeweiſe 
fich entfernen, und von einem höheren (@rregtfein der Einbildungs⸗ 
kraft und des Gefühles ausgehen. Ginige diefer Figuren befiehen 
mehr in einzelnen Worten, andere mehr in Gedanken; dieſe 
ziehen ſich gewöhnlich durch ganze Säge hindurch. Hier Haben wir 
es vorzüglich mit letztern zu thun, weit fie in der Berebfamfeit von 
größerer Bedeutung find; denn wie die Seele dem Körper vorges 
zogen wird, fagt der heilige Auguftinus (de catechiz. rudibus 
c. 9.), fo muß man den Worten den inneren Sinn vorziehen. Nur 
ein völliges Mißverftehen der Redefiguren konnte einige Xehrer der 
Beredfamfeit zu dem Berfuch verleiten, fie au6 einer chriftlichen 
Predigt ganz zu entfernen. Sehr nachbrüdlich trat ſchon Gisbert 
gegen einen ſolchen Berfuch auf, indem er fprach: „Aus den chrift« 
lihen Reden Einfleidungen und Figuren gänzlich verbannen wollen, 
das wäre eben fo viel, als die Beredſamkeit felbft daraus nehmen, 
weil diefe ohne jene nicht beſtehen kann. BDürften wir nichts mehr 
thun, als unſere Wahrheiten nur fchlechtweg auslegen, fo könnten 
wir diefelben vielleicht entbehren, denn zu einer bloßen Erflärung 
find Feine Figuren nöthig. Allein wir folen ja auch die Wahrbeiten 
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beweglich vortragen, wir follen ja machen, daß fie die Zuhörer 
fchmeden und fühlen; wir follen ja die Herzen rühren, die Gewiſſen 
rege machen und den Sünder aus den Armen der Wolluſt heraus: 
reißen, Liebe zur Tugend, Abfcheu vor dem Lafter in ihm erweden 
u.f.w. Sind Kunftfüde, wie die Figuren, eines Gejandten Chrifi 
unwürdig, warum haben fie denn der heilige Chryſoſtomus, warum 
hat fie Paulus, warum haben fie die Propheten gebraucht?.. Die 
Figuren, derer fidy ein chriftlicher Redner bedient, follen vom Eifer 
und von dem Geifte Gottes, nicht aber von der Kunft und einem 
gezivungenen Wefen eingegeben werden.” 

Ueber die Eintheilung der Nedefiguren ward in älterer wie in 
neuerer Zeit vielfady geftritten; wir betrachten fie hier nach zwei 
Richtungen: a) Figuren, welche bejonderd zum Lehren und Ergögen 
und b) Figuren, welche beſonders zum Erregen oder Befchwichtigen 
der Leidenfchaften angewendet werden, ohne dabei läugnen zu wol⸗ 
len, daß Uebertritte aus einer Claſſe in die andere ftatıfinden fönnen. 


-A. Proben von Figuren, welche befonders zum Kchren 
und Ergötzen angewendet werden. 


Die Figuren, welche hier in Betracht fommen, find fehr zahlreich. 
Wir wollen fie einzeln kurz angeben und durch Beifpiele aus den 
Bätern erläutern, ohne und auf die Beantwortung der Frage nad) 
einem innern, logifchen Zufammenhang oder Aufeinanderfolgen der⸗ 
felben einzulafien. Des Raumes wegen müffen wir und übrigend 
immer nur auf einige Proben befchränfen. 


Allegorie 

Die Allegorie (allegoria) ift eine fortgefegte Uebertragung 
(translatio, metaphora) und zeigt einen Gegenftand nebft mehreren 
feiner Eigenſchaften und Wirkungen in einem lebendigen Bilde. 
Wird diefe Figur mit Gefchid angewendet, fo trägt fie fehr viel 
zum Schmud einer Rede bei. Gerechtes Lob fpenvet ihr deshalb 
St. Auguſtinus im 3. (nun 137.) Brief an Voluſtan, wo er 
von den Geheimniſſen der heiligen Schrift fpricht. 

Der heilige Chryſoſtomus ſtellt in. feinem 1. Schreiben an 
die Olympias die zu feiner Zeit fehr bebrängte Kirche unter folgens 
ber Allegorie dar: 


„Stelle dir ein Meer vor, das ſich aus dem tiefften Abgrunde 
herauf empört, Xeichname, die darauf ſchwimmen, Leichname, bie 
unterfinfen, Trümmer von Schiffen, zerrifiene Segel, zerbrochene 
Maftbäume, Ruder, die den Edhiffern aus der Hand entfallen, 
Eteuerleute, an Balfen mit Händen und Füßen angeflammert und 
fo weit gebracht, daß fie weiter feinen Rath wiffen, fondern nur 
feufzen und weheklagen und ein jammernded Geſchrei erheben; Died 
alles ftelle dir vor. Stelle dir vor, wie man weder Erde noch 
Himmel erblidt, wie Alles vol dider Nacht und Finſterniß ift, daß 
Keiner den Andern fehen kann, wie die Wellen brüflen, und bie 
Ungeheuer des Meered von allen Seiten her die Echiffenden an- 
fallen; fo haft du ein Bild von den gegenwärtigen Umftänten der 
Kirche. Doch warum fuche ich dasjenige zu befchreiben, was nicht 
beſchrieben werden fann? Ich mag ein Bild fuchen, wo ich will, 
dir diefe widrigen Zuftände abzubilden; fo fann ich doch Feines fin» 
ben, dad fie ganz vorftellen Fönnte. Ungeachtet ich alles dieſes 
weiß, fo laſſe ich doch die Hoffnung befferer Umſtände nicht finfen. 
Ich gevenfe ftetd an den allmächtigen Beherrfcher des ganzen Erd- 
freifeö, der mit feiner Weisheit allen Sturm und alle Ungewitter 
legen fann, und mit einem Winfe dieſen Wettern ein Ende machen 
wird.“ 

Eine Ähnliche Allegorie gebraucht der heilige Hieronymus 
im 14. (fonft 1.) Brief an Heliodor, um die Gefahren des ESündi⸗ 
gend auf der Welt zu fchilvern. 

„Sch rufe, als Edhiffer, der erft neulich in einem Schiffbruch 
and Ufer geworfen ward, mit furdytiamer Etimme den Echiffenden 
zu. In jenem Strudel verfchlingt der Lurus der Charybdis das 
Heil; dort fchmeichelt mit jungfräulichem Wunde, um Schiffbruch 
an der Echambaftigfeit zu bewirken, Ecylla, die ſchimmernde Wol⸗ 
luſt; hier hat das barbarifche Ufer, dort der Eeeräuber, der Teufel, 
mit feinen Gefellen, Bande für die noch zu Fangenden. Trauet 
nicht, feid nicht unbefurgt! Wenn dad Meer eudy audy wie ein 
ftiller Teich anlächelt, wenn fein Rüden faum von dem them des 
ruhig liegenden Elemented gefräufelt wird: dieſes Feld hat große 
Berge, die Gefahr ift inwendig verfchloflen, der Feind lauert in der 
Tiefe. Löfet die Taue, jpannet die Segel auf, heftet das Kreuz 
der Cegelftange an die Etirne! Diefe Ruhe iſt Sturm.“ 

Der heilige Bernhard ruft im 1. Briefe an Robert dieſen, 
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der von den Eifteretenfern zu den Eluniacenfern übergegangen war, 
zurüc und gebraucht dabei folgende Allegorie: 

„Stehe auf, Streiter Chriſti! Stehe auf, fehüttle dich empor 
aus dem Staube, kehre zum Kampfe zurüd, woraus du entflohen, 
um nad) der Flucht deſto tapferer zu fechten und defto glorreicher 
zu triumphieren. Chriftus hat zwar viele Streiter, welche auf das 
Tapferfte angegriffen, Etand gehalten und gefiegt haben, aber wenige, 
welche nach der Flucht zurüdgefehrt find und den Feind gefchlagen 
haben, vor dem fie vorher geflohen. Und weil alles Seltene wert 
vol ift, fo freue ich mich, daß du einer von jenen fein kannſt, 
welch je feltener fie find, deſto glorreicyer erfcheinen werben. 
Wenn du audy fonft fehr furchtſam bift, warum fürdhteft bu dich 
denn aber da, wo feine Furcht it? Und fürchtet dich nicht, wo 
mehr zu fürchten ift? Oper glaubft du, weil du aud dem Treffen 
geflohen, auch den Händen der Feinde entgangen zu fein? Lieber 
verfolgt der Gegner den Flüchtling, al® er dem Kämpfenden Wider 
ftand leiftet; kühner dringt er von hinten auf dich ein, als er von 
vornen dir widerſteht. Unbeſorgt genießeft du nun, nachdem du vie 
Waffen weggeworfen, den Morgenfchlaf, da Chriſtus zu jener 
Stunde auferflanden; und du weißt nicht, daß du waffenlos furcht⸗ 
famer und den Feinden weniger furchtbar bit? Die Scharen de 
Bewaffneten haben das Haus umfchanzt, und du ſchläfſt? Echon 
erfteigen fie den Wal, fchon zerftreuen fie dad Gehege, fchon brechen 
fie ein durch die Hinterthüre. Iſt es dir alfo ficherer, daß fie dich 
allein, als bei den Uebrigen finden? Befler nadt im Bette, als bes 
waffnet im Felde? Wache auf, ergreife die Waffen, fliehe zu deinen 
Mitkämpfern, die du als Klüchtling verlaffen, damit die Furcht, vie 
dich von ihnen getrennt, did) wieder mit ihnen vereinige.. Was flieht 
du das Gewicht der Jahre und die Raubeit, weichlidher Streiter? 
Der eindringende Feind und die fliegenden Gefchoffe werden machen, 
daß dir der Schild nicht zur Laft wird, daß du Helm und Panzer 
nicht fühleft. Zwar erfcheint dem, der aus dem Schatten plötzlich 
an die Eonne, aus der Ruhe an die Arbeit tritt, Alles fchwer, was 
er beginnt; bat er aber angefangen ſich von diefem zu entwöhnen 
und an jenes fi) allmälich zu gewöhnen, dann hebt die Gewohn⸗ 
beit die Schwierigfeit auf, und er findet, daß nun leicht fei, was 
er vorher für unmöglich gehalten. Sobald die Trompete erichallt, 
pilegen auch die tapferften Soldaten vor dem Angriffe zu zittern; 
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haben fie aber dad Treffen begonnen, dann macht bie Hoffnung bes 
Sieges und die Furcht etwa überwunden zu werden, fie unerfchroden. 
Was zitterft du aber? ben die Einheit der bewaffneten Brüder ums 
gibt, dem Engel zur Seite ftehen, dem Chriſtus als Führer bes 
Kampfes vorangeht, die Seinigen zum Eieg ermahnend mit den 
Worten: Bertrauet, ich babe die Welt überwunden (ob. 
16, 33.) Wenn Ehrifius für uns if, wer iſt wider uns 
(NRöm. 8, 31)? Du kannſt ficher fämpfen, wo du des Sieges ficher 
bi. O wahrhaft ficherer Kampf für Chriſtus und mit Ehriftus, 
wo du weder verwundet, noch nicdergeworfen, noch zertreten, noch, 
wenn ed gefchehen Tönnte, tauſendmal getöbtet, des Sieged wirft 
beraubt werden! Nur fliehe nicht. Die einzige Urfache, wodurch 
du den Sieg verlieren fannft, iſt die Flucht. Durch Fliehen kannſt 
du den Sieg verlieren, nicht durch Sterben. Und felig, wenn. du 
im Kampfe ftirbfi; denn geftorben wirſt du bald gefrönt. werben! 
Wehe aber, wenn du durch Ylucht Sieg und Krone verliere!“ 

Vergleichbar mit diefer Allegorie ift jene bei dem heiligen Chry 
foRomus in der Abhandlung wider die, welche Jungfrauen bei 
fih haben, welche fo lautet: 

„Dazu hat Gott und bewaffnet, daß wir die unfidytbaren Kräfte, 
die und befriegen, zu Boden werfen; daß wir den Satan, ihren 
Heerführer, fällen; daß wir die einbredyenden Heere der Teufel ab⸗ 
treiben; daß wir ihre Bollmerfe zerftören; daß wir die Gewaltigen 
des Fürften der Welt, die in der Finfterniß herrfchen, zu Gefangenen 
machen; daß wir die Geifter der Bosheit in die Klucht jagen, Feuer 
und Muth athmen und zu einem täglichen Tode ftetö bereit fein 
folen. Dazu hat er und den Panzer der Gerechtigfeit angelegt; 
barım bat er und mit dem Burte der Wahrheit umgürtet; darum 
hat er und den Helm des Heils aufgefegtz darum bat er unfere 
Züße mit der Sertigfeit, dad Evangelium des Friedens zu treiben, 
ausgerüftet; darum hat: er und das Schwert des Geifted in bie 
Hand gegeben; darum bat er unfere Seelen mit Muth angefenert.* 


Droben des Gegenfatzes. 


Gegenſat (antithesis) findet dann ftatt, wenn wirklich Widers 
ftreitendes, Größeres Kleinerem, Kleineres Größerem, oder auch in 
gewiffen Sinne Gleiches Gleichem entgegengeftellt wird, jedoch ohlle 
Angabe einer Aehnlichkeit. Wie bei der Muſik das Ungenehme 
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aus harmonierendem und biöharmonierendem Numerus (Wohlklang); 
wie bei einem Gemälde das Schöne aus einer gelungenen Mischung 
der Karben und Echatten; wie die Schönheit der Welt felbft aus 
einem Wechfel entfiehender und vergehender Dinge entfpringt: fo 
entfpringt auch eine vorzügliche Anmuth der Rede aus einem mi 
Umficht angewendeten Gebrauche der Antitheſe. Diefe Figur fine 
ſich bei den Vätern, beſonders den lateiniichen, fehr Häufig, mb 
fchließt dann noch oft einen Vergleich in ſich. 

Tertullian fagt im 6. Eapitel feines Buches vom Zeugnik 
der Seele: 

„Du haft Gott verfündet, aber. nicht aufgeſucht; du Haft be 
Dämonen verabfcheut, aber fie angebetetz; du haft Gottes Gerict 
angerufen, aber nicht geglaubt, daß es ſei; du haft die Höllenftrafen 
befannt, aber fie nicht verhütet; du haſt den Namen ver Ghriftes 
gewußt, aber die Ehriften verfolgt. Halte eine Uebereinkimmung 
des Wortes bei einer fo großen Richtübereinftimmung des Wandels 
für verdächtig!” 

Der heilige Eyprian fagt im Anfange feiner Abhandlung von 
den guten Werfen und dem Almofen: 

„Der Sohn Gottes wollte auch der Sohn eines Menſchen fein, 
um und zu Kindern Gottes zu machen. Er hat fidy erniedrigt, un 
das Volk, das früher zu Boden lag, aufzurichten; er iſt verwundet 
worden, um unfere Wunden zu heilen; er hat gedient, um bie 
Knechte in die Freiheit zu ſetzen; er bat den Tod gelitten, um ben 
Sterblidyen die Unfterblichfeit zu verleihen.* 

Derfelbe fagt gegen das Ende des 59. Briefe an Cornelius: 

„Oder fol dazu, liebſter Bruder, die Würde der Fatholifchen 
Kirche und die Ehre des Volkes in ihr, weldye es fich durch feine 
Treue und Unverdorbenheit erworben hat, und auch das priefter 
liye Uinfehen und die priefterliche Gewalt abgelegt werben, damit 
Diejenigen, welche außerhalb der Kirche find, über den Vorſteher 
der Kirche, die Häretifer über den Chriſten, bie Kranfen über bie 
Gefunden, die Verlegten über die Unverlegten, die Gefallenen über 
die Stehenden, die Angeklagten über die Priefter urtheilen zu wollen 
erklären können 3% 

Der heilige Hieronymus fagt im 15. (nun 24.) Brief an 
Marcela von den Sitten der heiligen Aſella: 

„Richts iſt anmuthiger als diefe Strenge, nichts firenger ale 
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diefe Anmuth; nichts trauriger als dieſe Lieblichkeit, nichts lieblicher 
als dieſe Traurigkeit. Dieſe Blaͤſſe ruht ſo auf ihrem Antlitz, daß 
ſie Enthaltſamkeit anzeigt, aber nicht auf Prahlerei hindeutet. Ihre 
Rede iſt Schweigen, ihr Schweigen iſt Rede. Ihr Gang iſt nicht 
ſchnell, auch nicht langſam. Ihre Kleidung iſt immer dieſelbe, eine 
vernachläffigte Reinlichkeit, und bei einem geſchmückten Kleide der 
Schmuck ſelbſt ohne Schmuck.“ 

Salvianus ſagt gegen das Ende des 6. Buches de guber- 
natione: 

„Gott verleiht uns die Güter deshalb, daß wir gut ſein ſollen; 
wir dagegen häufen, fo oft wir etwas Gutes erhalten, unſer Böſes 
mehr auf. Gott ruft durch feine Wohlthaten und zur Tugend, wir 
fürzen uns der Gottlofigfeit in die Arme. Gott ruft durdy feine 
MWohlthaten uns zur Reue, wir flürgen und in die Arme der Aus⸗ 
gelaffenheit. Er ruft uns zur Keufchheit, wir flürgen und in Uns 
lauterfeit. Zrefflich erfennen und ehren wir feine Gefchenfe, da 
wir ihm fo viele Beleidigungen zufügen, ald wir Wohlthaten von 
ihm empfangen!“ *) 


verſicherung. 


Verſicherung (assereratio) iſt eine wiederholte und ſtarke 
Behauptung (affirmatio), deren wir und bedienen, wenn wir etwas 
einfchärfen, unſer Bertrauen auf eine Sache zeigen, oder auch Jeman⸗ 
den verfpotten wollen, der nicht hören will, was er doch nicht widers 
legen kann. 

Der Heilige Hieronymus fagt im Buche gegen Johannes 
von Jeruſalem (fonft 61. Brief an Pammachiud): 


*) Verſchieden von der Antithefe it dad Antitheton (Eontraft), mehr 
eine Wortfigur, weldye zwei an fid) verſchiedene, aber in anderer 
Hinfiht doch aud wieder ähnliche Gegenftände neben einander ftellt. 
So heißt es 3. 3. im 7. Eapitel des dem heiligen Auguftinus zuge 
fhriebenen liber meditationum : „O Beſchaffenheit des wunderbaren 
Gerichtes, o Anordnung des unausfprechlihen Scheimniffes! Der Un: 

. gerechte fündigt, und der Gerechte wird beftraft! Der Schuldige fehlt, 
und der Unfhuldige wird gefchlagen! Der Gottlofe beleidigt, und 
der Fromme wird verurtheilt! Was der Böfe verdient, leidet der 
Gute! Was der SMave verübt, zahlt der Herr! Was der Wenf bes 
geht, erträgt Gott!“ 
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„Ih fage es frei heraus, und wenn Ihr auch bie Lippen vers 
sicht, das Haar zupft, mit den Füßen flampft. und nad) den Stei⸗ 
nen der Juden fuchet, fo werde ich den Glauben der Kirche dennoch 
garız offen befennen. Die Wahrheit der Auferſtehung Tann nad) 
katholiſcher Anficht ohne Fleifh, ohne Knochen, ohne Blut, ohne 
Glieder nicht verftanden werden.” 

Salvianus (lib. 7. de gubernatione) wirft ben Römern 
vor, ihr Leben fei fchlechter ald das der Barbaren: 

„So handeln nicht die Gothen, fo nicht die Bandalenz obwol 
von fchlechten Lehrern unterrichtet, fo find fe in dieſem Theile doch 
befier als die Unfrigen. Obgleich ich vermuthe, daß ich Durch 
meine Worte Manche beleidige, fo werde ich doch, weil die Wahrs 
heit mehr als die Beleidigung zu bedenfen If, fagen und wieder 
fügen: So handeln nicht die Gothen, fo nicht die Bandalen.” 

Derfelbe fagt am Ende des 3. Buche ad eccles. catholicam: 

„Da es ſich nun fo verhält, was ift alfo für eine Urſache da, 
Daß du nicht auf jede Weile das Böfe entweder fliebeft, oder zu 
erlangen trachteft? Was für Urſache, daß du dieſes nicht thuſt? 
Was für Urfache, daß du die ewigen Güter nicht faufet? Was 
für Urfache, daß du das ewig Böſe nicht fürdhteft? Was, was 
Anders, ald was ich bereitd gejagt, daß du entiveder glaubeft, du 
werdeft von Gott nicht gerichtet werden, oder nicht glaubeft, daß 
Du je auferſtehen werdeft? Denn glaubte du es, wie würdeſt bu 
nicht. das unfchäßbare Uebel des Fünftigen Gerichtes fliehen und die 
Dualen der unfterblichen Strafen vermeiden? Aber du glaubft es 
sicht, du glaubft es nicht, und obgleich du mündlich etwas Anderes 
verficherft und behauptekt, du glaubft e8 nicht. Rede und Bekennt⸗ 
niß brüften fi) mit Glauben, aber Leben und Tod verfünden den 
Unglauben. Beſiege mich, ich will befiegt werden. Ich fordere nicht, 
‚daß du mir deine Gläubigfeit durdy Thaten deines früheren Leben bes 
weiſeſt, ich begnüge mich mit dem Einen Zeugniß deiner legten Dinge.“ 


Theilhaftmahung (Berathfchlagung). 

Die Theilhaftmachung (communicatio) ift eine Figur, 
wodurch wir die Zuhörer felbft um Rath fragen und fie gleichfam 
als Richter aufftelenz; wenigftend zeigen wir, daß wir nad) ihrem 
Uriheile fprechen wollen, 

Der heilige Chryfoftomus will in der Predigt. über Die 


mackhabäifchen Brüder feinen Zuhörern die Qualen der Mutter Mar 
vor Augen fielen und fagt: 

„Sieh nicht darauf, was fie alle für Martern anögeftanden 
haben, fondern erwäge, daß fie bei der Marter eines jeden Kindes 
inöbefondere immer fchwerere und fchwerere Diarter empfunden, und 
jedesmal, fo zu fagen, mit neuen Stichen durchbohrt worden fei. 
Mütter, welche eine Erfahrung von den Geburtöfchmerzen haben, 
und Mütter dadurch geworden find, können ſolches am beften beurs 
theilen. Gine Mutter, die ihr Kind von der Hitze des Fiebers ges 
martert fieht, möchte gerne Alles leiden, wenn fie nur an ihres 
kranken Kindes Statt mit dem Fieber behaftet fein könnte; fo geneigt 
find Mütter ihre eigenen Schmerzen für erträglicher zu halten, als 
die Schmerzen ihrer Kinder. Iſt das gewiß, wie ed dann feine 
vollfommene Richtigkeit hat, fo fand diefe Mutter bei den Martern 
ihrer Kinder mehr aus, als die Kinder felbft, und ihre Pein war 
größer, als die Bein ihrer Kinder. Schon die Nachricht von dem 
Tode eined einzigen Kindes kann eine rechtfchaffene Mutter in die 
größte LUinrube und Verwirrung fehen. Was muß nicht diefe Mut⸗ 
ter auöftehen, da ihr nicht ein Sohn ftarb, fondern da alle ihre 
Kinder hingerichtet wurden, und ba fie das nicht bloß hörte, fondern 
felbt mit ihren Augen anzujehen gezwungen war? Wie fonnte fie 
doch ihrer felbft mächtig fein, da fie fah, wie fie alle nad) und 
nach durch verfchiedene Martern bingerichtet wurden? Wie ift ed 
doc) möglidy, daß ihre Seele ihren Körper nicht vor großen Schmerz 
zen verlafien bat? Mie ift es möglich, daß fie ſich nicht felbft im 
den Scheiterhaufen hineingeftürzt hat, damit fie fich nur von dem noch 
übrigen. Anblide befrelie? Sie war tugenbhaft, fie war aber doch 
auch eine Mutter; fie war gottesfürchtig, aber fie hatte Doch auch 
Fleiſch und Blut; fie war wol muthig, aber fie war body weib⸗ 
lichen Gejchlechted; fie wurbe zwar von feinem geringen @ifer der 
Frömmigkeit entflammt, aber fie empfand doch auch die Gewalt der 
mütterlichen Zuneigung. Gebet und, die wir Männer find, wenn 
wir einen Mifiethäter mit dem Stride um den Hals über den 
Markt zum Tode führen fehen,. ein ſolcher Anblid nahe, gefeht, daß 
wir feine Freunde gar nicht find, ungeachtet die Bosheit des Miſſe⸗ 
thäterd unfer Mitleid genug hemmen, und die Echmerzen derfelben 
genug lindern fann: was muß dieſe Mutter ausgeftanden haben, 
die feinen Mifjethäter, jondern zugleich und an einem Tage ficben 


Eöhne zum Tobe führen, und nicht durch einerlei Martern, fonben 
durch ganz verfchiedene und befondere Qualen hinrichten fah? Wär 
fie auch fteinern, wären ihre Eingeweide auch eifern gewefen, wie 
ſollte fie nicht gerührt worden fein? Wie follte fie nicht etwas von 
demjenigen ausgeftanden haben, was ein Weib und eine Mutter 
nothmwendig bei einem foldyen Anblick ausſtehen muß?“ 

Derfelbe zeigt in der 17. (nun 18.) Homilie über Johannes, 
wie gefährlich es fei, den Schaufpielen beizuwohnen und fagt: 

„Aber die Böferen und Sorglojeren veden von nidyts, als von 
Comödianten, Tänzern, Wettrennern. Damit befleden fe ihre 
Ohren, verderben ihre Eeelen, und verwildern ganz, indem fie burd 
dergleichen Erzählungen allen Arten von Laftern den Eingang in 
ihre Herzen Öffnen. Denn fobald nur die Zunge den Namen des 
Taänzers ausfpricht, ſtellt ſich die Seele glei das Gefidht, das 
Haar, die weichliche Kleidung, und in dieſer den Weichling felbR 
vor. Ein anderer erwedt die Flamme auf eine andere Urt, indem 
er von einer Buhlfchwefter zu reden anfängt, ihre Sprache, Kleider, 
Liebäugeln, reizended Ausfehen, Friſur, gefchminfte Wangen u. |. w. 
befchreibt.* 

„Habt ihr nicht felbft bei dem, was ich eben fagte, etwas em 
pfunden? Ihr dürft euch deſſen nicht fchämen, es iſt natürlid. 
Die Empfindungen der Seele hängen von den Borftellungen ab, die 
man ihr beibringt. Wenn ihr aber bei dem, was ich fage, wenn 
ihr hier in der Kirche, wenn ihr, die ihr nichts mit Senen zu thun 
habt, euch dod) nicht erwehren Fonntet, etwas zu empfinden; fo 
fehließet nun felbk, wie es Jenen ergehen müffe, die mitten im 
Schauſpielhauſe figen, von allen Seiten ficher find, Feine fo ans 
ſehnliche, ehrwürdige Verſammlung vor fich erbliden, alles mit der 
zügellofeen Freiheit erbliden, und hören.“ 

„Es könnte Jemand, der vielleicht nicht recht aufgemerft hat, 
einwenden: „Wenn die Natur nach nothivendigen Geſetzen unjere 
Empfindung hervorbringt, warum klageſt du und und nicht die Natur 
an?" Darum mein Freund, weil ed zwar Wirkung der Ratur if, 
daß Einer, der dergleichen Dinge hört, dadurch gerührt und erweicht 
werde; dad Hören aber felbft ift nicht Wirkung der Natur, fondern 
Sünde des freien Willens. So wird auch derjenige, der ſich dem 
Feuer nähert, gebrannt; dies bringt die Berlegbarfeit unferer Natur 
mit fi, Aber Die Natur treibt und nicht dazu, und dem euer zu 
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nähern und fich brennen zu laffen. Died hängt einzig von unſerm 
verkehrten Willen ab. Laflet und alfo auf Beflerung denfen, meine 
Brüder, damit wir und nicht muthwillig ind Verderben und in ben 
Abgrund der Bosheit flürzen. Laflet und nicht felb dem euer 
(der Berführung) zurennen, damit wir und nicht das Feuer, das 
dem Teufel beftimmt ift, zuziehen.“ 

Befonders gelungen if die eindringliche Communication, womit 
St. Ehryfoftomußs in der 5. Predigt vom Berhängniß die Thorheit 
Sener lächerlich macht, welche nichts von dem freien Willen, fon» 
bern Alles von dem Berhängniß abhängig madyen. 

„Wil du mich überreden, daß du wirklich ein Verhängniß 
glaubeft, und die Lehrfäge davon für wahr Hält? Klage dein 
ehebrecheriiched Weib nicht an, erzümme dich nicht, und fordere den 
Ehebrecher nicht vor Gericht. Wenn bu deine Dauer durchbrochen 
fiehft, fo ergreife den Räuber nicht, und beftrafe ihn nicht; denn er hat 
ſolches ja nicht freiwillig gethan, wie du fprichk. Bekümmere dich 
um all das Deinige nicht; denn was einmal vom Schidfale vers 
ordnet ift, dad wird Doch gewiß erfolgen. Wirf all dein Gold hin» 
weg, gib die Sorge für dein Haus auf, befümmere dich um Feinen 
Handel, audy nicht um die Knechte; die NRachläffigkeit des Schid« 
fald wird von deiner Rachläffigfeit gewiß nichte leiden. Da bu 
aber alles dies nicht zu thun wageft, fo ift durch die That felbft 
bewiejen, daß du diefe Lehre nicht wirklich glaube. Warum fchügef 
du denn, wenn du fündigk, das Verhängniß vor, da du es ſonſt 
in allen Dingen verwirfit? Siehſt du, daß diefe Lehre aus feiner 
andern Duelle, ald aus der Trägheit, Saumſeligkeit und der Kalte 
finnigfeit, wegen der Tugend einige Mühe und Arbeit zu übernehmen, 
berfliege 3“ 

Paſſend hätte der heilige Lehrer die Worte des Apofteld (2. Cor. 
12, 16.) hinzufügen können: Doch es fei (fagt man), ich habe 
euch nicht beläftiget: dba ich aber verfchlagen ſei, habe ich 
eudy mit Lift gefangen. — (ine weitere gelungene Brobe diefer 
Figur findet der Lefer bei Salvian (ad eccles. cathol. lib. 2.). 


. VDergleichung. 
Vergleichung (comperatio) und Gleichniß (simile, simi- 
litudo) find einander verwandt. Die Vergleichung hat es nicht fos 
wol mit den Eigenfchaften der barzuftellenden Sache, ald vielmehr 


wit der Angabe deffen zu than, worin eine Sache größer oder Mei 
ner, gleich oder entgegengefegt if in Vergleichung mit einer andern. 
Bild und Gegenbild ftehen einander gegenüber. Bei der Be 
gleichung erfcheint dad Bild, bei dem Gleichniſſe das Gegendih 
ald die Hauptfache, und darum weiter ausgeführt. In Vergleichen 
gen wie in Gleichniſſen find die Väter Meifter. Wir wollen beike 
durch einige Proben erläutern. 

Der heilige Auguftinns vergleicht im 34. Eapitel des Buche 
von den Sitten der katholiſchen Kirche unfere Religiofen mit ben 
Manichiern und fagt: 

„Sur Manichäer vergleichet eure Faſten mit den ihrigen; ver 
gleicher Keujchheit mit Keufchheit, Anzug mit Anzug, Gaftmale mü 
Gaftmalen, Beicheidenheit mit Befcheidenheit, endlich Liebe mit Liebe, 
und — worauf es hier eigentlich anfommt — Vorfchriften mit Vor⸗ 
fhriften. Inne werden könnt ihr dann des Unterſchiedes zwiſchen 
eitelm Schein und echter Lauterfeit, zwiſchen richtigem Pfad und 
Irrſal, zwifchen Redlichfeit und Trug, zwiichen Kraft und Schwul, 
zwiichen Seligfeit und Elend, zwiſchen Einheit und Spaltung, 
endlich zwifchen des Aberglaubens Sirenen und dem Hafen ber 
Religion.“ | 

Der heilige Nilus fagt gegen das Ende feines liber asceticus: 

„Wenn Jene, weldye auf dem Meere fchiffen, bei vem Wüthen 
eines Sturmed ihre Waaren vernacdhläffigen, mit eigenen Händen 
die Laften ind Meer werfen und ihr Leben den Gütern vorziehen 
und dad Schiff erleichtern, damit es nicht, durch dad Gewicht nie, 
vergebrüdt, verfinfe, und dabei die Eoftbarften Sachen in die Tiefe 
fehleudern; warum verachten wir nicht wegen eines weit foftbareren 
Lebens das, was die Seele in die Tiefe hinabzieht? Warum vers 
mag die Furcht vor Gott nicht, was doch die Furcht vor dem Meere 
vermag? Jene achten aus Begierde nach dem binfäligen Leben 
den Verluft aller andern Dinge für gering, wir aber, die wir nad) 
dem eivigen Leben verlangen, verachten um feinetiwillen nichts, auch 
das Werthlofe nicht, fondern wollen kieber mit der Laft zu Grunde 
gehen, als mit Wegwerfung berfelben gerettet werden.” 

Sehr wirkungsreich find ſolche Vergleiyungen, welche mit einem 
paradoren, ungewöhnlichen, byperboliichen Gedanfen beginnen, dann 
aber durch die Kunft des Redenden allmälich fich fo entwideln, daß 
eine Ueberfchreitung der rechten Grenze nicht vorhanden if. So 


flellt der Heilige Gregor von Nyſſa In der 7. Rede von den 
Seligkeiten das abfloßende Bild des Zornes unter folgender Ver« 
gleichung bar: 

„Wer könnte die Affecte und Lafer ded Zorned würdig ands 
einander ſetzen? Welche Rede befchreibt die Schänplichfeit einer 
folden Krankheit? Sichft du die Affecte Jener, welche von einem 
böfen Geifte befefien find, in benen erfcheinen, weldje von dem Zorne 
befiegt find? Betrachte und vergleiche einmal, was bei den Zornis 
gen und was bei ben non einem böfen Geiſte Beſeſſenen eintritt, 
was ift da für ein Unterſchied? Die Augen der Befeflenen find mit 
Blut unterlaufen und verwendet, ihre Zunge ift eitfertig, ihre Sprache 
taub, ihre Stimme ſcharf und einem Bellen ähnlih. Dies alles 
ift dem Zorne, wie dem böfen Geifte gemein. Schütteln des Haups 
ted, thörichte Bewegung der Hände, Erſchütterung und gleichjam 
Aufbraufen des ganzen Körperö, Beweglichkeit der Küße: die eine 
Befchreibung paßt auf beide Krankheiten. Beide find nur darin 
unterfchieden, daß das eine Mebel ein freiwiliiges ift, da® andere 
aber ohne den Willen derer eintritt, welche damit behaftet find, 
ber wie weit elender ift e&8, wenn Semanden ohne feinen Willen 
ein Uebel zuſtoͤßt, als wenn er mit freiwilligem Drange fich ins Uns 
glüd Kürzt? Wenn Jemand einen Beſeſſenen flieht, fo muß er ſich 
desjelben erbarmen und. Mitleid mit ihm haben; fieht er aber dem 
Wahnſinn aus Zorn entfieben, fo ahmt er ihn fogleih nad und 
rechnet es fi) zum Schaden an, wenn er durch feine Krankheit 
Jenen nicht übertroffen, der zuerſt frank geworben. “Der böfe Geift, 
der ven Körper des Beſeſſenen quält, breitet das Uebel. nicht weiter 
and, als daß er die Hände bed Wüthenden fruchtlos in die Luft 
wirft; aber der böfe Geift des Zornes treibt den Körper bed von 
ihm Befeflenen nicht ins Leere hinaus. und regt ihn nicht diesſeits 
ber Grenze der Schuld auf.“ 


| Gleidhnif. 

Hier wird die Befchaffenheit eines Gegenftandes durch die Bes 
fchaffenheit eines andern erflärt. Dem Volke gegenüber dürfte der 
Redner das Gleichniß mit größerem Grfolge aumenden, als bie 
Bergleihung. Was durch eine einfache Borfchrift von 
den Zubörern nicht feftgehalten werden fann, das mag 
durch ein Bleichniß und durch Beifpiele behalten wers 


den, fagt der heilige Hieronymus (comment. in Matth. ib. 3. 
ad cap. 18.). — In Gleichniffen find befonderd die griechifchen 
Väter ausgezeichnet. Die heilige Schrift dient jedem Redner hierin 
als gutes Borbild. | 

Der heilige Bafilius fagt in der Homilie, gehalten zu Rafiza 
von dem Zornigen: 

„Ein gorniger Mann ift ohne Anſtand. Fliehe den Um⸗ 
gang mit ihm! denn fonft biſt du genöthigt, etwas von feinen We⸗ 
gen zu lernen. Hat er etwas Freches gefagt, fo bat er auch Deine 
Zeivenfchaft aufgeregt. Wie dad Bellen eined Hundes den Lärm 
eined andern Hundes hervorruft; eben fo. pflegt auch das Wort eine 
ſolchen deine Xeidenfchaft, welche bisher ſchlummerte und ruhte, 
aufzuregen, und ihr bellet einander gegenfeitig an. Endlich erhebt 
ihre eudy gegen einander und fchleudert nnanftändige Reden wie 
Steine. auf einander. Hat jener etwas Echmähliched gejagt, fo 
gibſt du es ihm mit Vergrößerung zurüd, indem du den, welcher 
angefangen bat, nadyahmft. Jener empfängt.die fchmähende Gegen- 
rede ımd fleht von feinem Ungeftüm nicht ab, fondern wendet ſich 
um und vergrößert feine Sünde. Er will dadurch, daß er noch 
etwas Härteres fagt, fich erheben. Du hörft es wieder, wirft über 
aus aufgebracht, und fo entfteht gleichjam ein Wettfireit im Boͤſen. 
Mer aber in dieſem Wettlampfe Sieger IR, der ift der Unglücklichere.“ 

Der heilige Gregor von Nyſſa fagt im. 16. Capirei des 
Buches von der Jungfraufchaft: ’ 

„Wer gegen eine Sünde ſich vertheidigt, aber einer andern 
unterliegt, der handelt wie ein Knecht, der nicht die Freiheit fucht, 
fondern von einem Herrn zum andern fidy begibt. Er ift immer 
Knecht. Und was ift für ein Unterfchied, ob er auf diefe oder jene 
Weiſe von der Wahrheit abfällt, oder von Gott ſich entfernt?“ 

Der heilige Ambrofius gebraucht in der Erklärung des 1. 
Pſalmes zu den Worten: Und der auf dem Wege der Sün> 
den nicht fteht (Pf. 1, 1.), folgendes Gleichniß von der Flüchtig⸗ 
feit unferer Tage: 

„Weil wir den Lauf dieſes Lebens laufen, fo haben wir einen 
Dfad, auf dem wir täglidy wandeln follen, bis wir zum Ende 
kommen. Obgleich wir dem Körper nach nicht zu gehen fcheinen, 
fo .fchreiten wir. Dody vorwärts. Denn wie Diejenigen, welche in 
Schiffen. fchlafen, von ben Winden in die Häfen geführt werden, 


und obgleich die Aubenden Fein Gefühl von dem Edhiffen haben, 
fo drängt der Lauf fie dennocdy zum Ende und treibt die Unfundis 
gen vorwärts: fo wird Jeder von und, indem der Raum des Lebens 
binfließt, zum eigenen Ziele geführt, während der Lauf felbft vers 
borgen iR. Daher heißt es: Wache auf, der du ſchläfſt (Epheſ. 
5, 14.). Denn du fchläfft, und deine Zeit wandelt dahin. Eiche 
iu, daß nicht, während bu zu lange fchläfft, die Zeit ganz vorübergehe.“ 
Der heilige Chryfoftomus hat in der 3. Homilie über Iſaias 
‚ı. folgended @leichniß: 

„Gleichwie es einem Hirſch, in deſſen Seiten der töbtliche 
Dfeil eined Jägers ſteckt, nichts Hilft, wenn er den Händen feiner 
Verfolger entrinnt: eben fo kommt audy die Seele, wenn fie durch 
einen mollüftigen Anblid, wie von einem Bfeile, getroffen worden, 
durch fidy felbft um, wenn auch der Pfeil nicht mehr da iſt; überall 
fieht fie ihren Feind, der ihr nachjagt und fie verfolgt.” 

Derfelbe fagt in der 5. Predigt von der Buße: 

„Bleichwie eine getreue Magd, wenn fie einen von ihren Mits 
fnechten auf ber Flucht ergreift, der von den Gütern ded Herrn 
etwas entwendet bat, nicht von ihm weicht, und denen, die ihn 
aufnehmen, fo viele Hinderniffe in den Weg legt, bis fie ihn erhals 
ten und zurüdgebradyt hat: eben fo fand nnd erfannte das Meer 
feinen Mitknecht, und verurfachte den Echiffern, weldye den Jonas 
aufgenommen hatten, taufend Hinderniffe: die See braufte, flürmte, 
tobte und drohete, das Echiff mit Allen, welche auf dem Schiffe 
waren, zu verfchlingen, wofern e8 feinen Mitknecht nicht auslieferte.“ 

In der Ermahnungsrede, gehalten im Tempel der heiligen 
Anaftafia, fagt derfelbe Kirchenvater: 

„Wie ein Geld, wenn ed vernachläjfigt wird, Unfraut und 
Difteln bervorbringt, aber auch, wenn der Landmann basjelbe fleißig 
bearbeitet, zur rechten Zeit reiche Fruͤchte trägt: fo trägt die menſch⸗ 
liche Seele, wenn fie ungebaut liegt, nichts, als Difteln; wird fie 
durch Unterricht und Gifer angebaut, fo trägt fie die herrlichen 
Grüchte der Tugend.“ 


Einräumung. 


Die Einräumung (concessio) gibt oder gefieht mehr zu, 
ald der Zuhörer zu erhalten hofft, aber doch fo, daß dadurch der 
Nickel u. Kehrein, Veredſamkeit der Bater. 1. 40 J 
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Redner etwas, worauf er fein befondered Augenmerf gerichtet, um 
fo gewifler erhält. 

Der heilige Auguftinus fagt in der 132. dont 46.) Rede 
über dad Wort ded Herrn: 

„Wenn du fündigen willft, fo fuche dir nur einen Drt, wo 
Gott dich nicht findet, und dann thue, was dir beliebt.” 

Der heilige Bernhard fagt in der 4. Rede auf die Ankunft 
bes Herrn: 

„Wenn die Güter dieſed Lebens euer find, fo nehmet fie mit euch !* 

Der heilige Ambrofius räumt im 16. Eapitel feines Buches 
über Tobias den Wucherern die Macht ded Wucherns auf folgende 
Weiſe ein: 

„Aber die Worte Wucherer und Zins ergögen eudy. Auch 
darum beneide ich euch nicht. Ich will euch lehren, wie ihr gute 
Wucherer fein, wie ihr gute Zinfe erhalten fünnet. Salomon jagt 
(Sprihw. 19, 17.): Wer fih des Armen erbarmet, der 
leihet auf Wucher dem Herrn; er wird’d ihm hinwie— 
derum vergelten. Siehe da einen guten Wucher aud einem 
ſchlechten. Eiche da einen untadelhaften Wudyerer, einen löblichen 
Zins. Glaubet alfo nicht mehr, daß ich auf euere Vortheile nes 
difch bin. Meint ihr, daß ich eudy einen Echuldner entziehe? Sch 
verſehe euch mit Gott, ich wähle euch Chriftus, ich zeige euch jenen, 
der euch nicht betrügen fann. Leihet alfo dem Herrn euer Geld 
auf Wucher in der Hand ded Armen. Jener ift gebunden und 
gehalten. Jener fehreibt auf, was der Dürftige empfangen. Sein 
Evangelium ift Bürgfchaftl. Er verfpricht für ale Dürftigen zu 
zahlen, er fpricht gut für fi. Was zögert ihr zu geben? Würde 
ein Reicher diejer Welt euch vorgeftellt, der Bü-gfchaft leiftete für 
einen Schuldner, fogleidy zähltet ihr das Geld hin. Iſt eudy der 
Herr des Himmeld, der Schöpfer diefer Welt, arm? Und ihr übers 
legt noch, welchen reicheren Bürgen ihr fuchen follt?“ 

Eine mehrfache Einräumung ift in folgender etwad großen 
Etelle au der 37. (fonft 38.) Homilie des heiligen Chryfofto- 
mus über Matthäus enthalten: 

„Laffet und hier aufhorchen. Denn er beflimmte nicht allein 
den Ungläubigen, fondern auch uns eine fchwerere Strafe, als den 
Sodomiten, wenn wir bie zu und kommenden Sremdlinge nicht aufnehs 
men, da er fogar den Staub von den Fuͤßen abzullopfen befiehlt. Und 
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mit Recht; denn wenn jene auch fündigten, fo thaten fie e8 doch 
vor dem Geſetze und der Gnade; aber wir, die wir nach fo vielen 
Heilsmitteln fündigen, was verdienen wir für eine Nachficht, wenn 
wir fo wenig Gaftfreigebigkeit ausüben, Fremdlinge verabſcheuen, 
Armen die Thüre und noch mehr die Ohren verfchliegen? Doch 
nicht bloß den Armen verfchließen wir fie, fondern felbft den Apo⸗ 
ſteln; und eben deswegen verjchließen wir fie den Apofteln, weil 
wir fie den Armen nicht öffnen. Wan liest dir den Paulus vor, 
und du gidft nicht Adyt. Johannes predigt, und du horchen nicht. 
Denn du alfo feinen Apoftel aufnimmft, wie follteft du einen Armen 
aufnehmen? Damit aber Tünftighin ſowol diefen die Thüre, als 
jenem das Ohr offen ftehe, laffet uns den Unrath von unferen 
Ohren auswiſchen. Denn gleichwie Unrath und Schmutz die 
fleiichlichen Ohren, fo verftopfen: bublerifche Lieder, weltliche Ges 
fpräche, Schulden», Wucher» und Kapitalforgen weit dichter. als 
Koth die Ohren des Geiſtes. Noch mehr. Sie verftopfen fie nicht 
allein, fondern verunreinigen fie auch. Was find folche Erzählun- 
gen anders, ald ein und in die Ohren gefchmierter Koth? Jene, die 
fie uns vorbringen, thun gegen und zwar nicht mir Worten, aber 
doch in der That, was jener Barbar einftend drohete: Euern 
Koth follt ihr freifen u f. w. Doch ich behaupte, fie thun 
und noch etwas Aergered. Denn ihre unzüchtigen Gefänge find 
noch garfliger, als dies; und das Echlimmfte dabei iſt, daß ihr 
euch nicht allein nicht darüber aufhaltet, wenn ihr fie hört, fondern 
gar dazu lacht, anftatt fie zu verabftheuen und zu fliehen. Findeſt 
du fie aber nicht efelhaft und verabfcheuungswürdig, fo betritt eins 
mal das Orchefter, und mache nach, was du lobfl. Oder gehe 
nur einmal mit dem Burfchen, ber den herrlichen Spaß macht. 
Das wilft du durchaus nicht? Warum erhebft du ihn alfo mit fo 
vielen Lobfprüchen? Eine feltfame Sache! Die von den: Heiden geges 
benen Gefege machen diefe Gattung Leute unehrlich; du aber nimmſt 
fie mit der ganzen Stadt auf, nicht anders, ald wenn fie Geſandte 
oder große Generäle wären, rufft: alle Leute zuſammen, damit fie 
ſich die Ohren befchmieren laffen. Wenn du einen Kuecht etwas 
Garftiged reden börft, fo LäffeR du ihm derb abprägeln; wenn dein 
Sohn, deine Gattin, oder wer immer etwas dergleichen wagte, fo 
würdeſt du es für die fchimpflichfte Beleidigung anſehen; wenn 
dich aber ein Haufen Schurfen und Lumpenkerle zu ihren. unflätigen 
an % 


Zoten ruft, fo ſchmollſt du micht allein nicht Darüber, fonbern be 
zeigen noch obendrein Bergnügen und Beifall. Was Fönnte doch 
unvernünftiger fein? — Doch du redeft biefe Unflätereien ja nict 
ſelbſt. — Aber was nützt dad? Und wie beweiſeſt Du dieſes! 
Denn wofern du nichts dergleichen redeft, fo würbeft du auch nicht 
darüber lachen, würden der Stimme, welche dir die Edyamrötk 
abzwänge, nicht fo gierig gueilen. Denn fage mir einmal, haſt du 
eine Freude daran, wenn du Gottesläfterungen ausſtoßen höref? 
Sch dächte nicht. Wie fo? Weil. du ſelbſt nicht Gott läſterſt 
Ebenfo follte du ed auch mir ungächtigen Reden halten. Will 
du und überzeugen, daß du feine Freude haft, etwas Garſtiges p 
reden, fo böre auch nichts Garfliged au. Wie wirft du fonft ein 
rechtichaffener Mann werden, wenn du did mit Anhörung folder 
Abfcheulichkeiten abgibt? Wie wirft du im Etanbe fein, die Be 
fehwerlichkeiten der Tugend auszuhalten, wenn du vor Lachen über 
unreine Geſänge und Zoten faft zufammenfälR? Es if ſchon viel, 
wenn eine von allem biefem reine Seele fi zur vollfommenen, 
auszeichnenden Keufchheit auffchwingt: gefchweige, wenn fie ſolches 
Zeug anzuhören gewohnt ift. Oder wiflet ihr nicht, daß wir zum 
Böfen immer aufgelegter find? Wenn wir und alfo ein Geſchäft 
eine eigene Kunft daraus machen, wie werden wir jenem hölliſcha 
Feuer ausweichen ?“ 

Weitere Proben dieſer Figur bieten der heilige Ambroſius 
(de virginitato c. 5.), Eucherius (paraenes. ad valerianum) 
und Salvian (ad eccles. cathol. lib. 3, de gubernat. lib. 5 et6.). 


Verbefferung. 


Verbefferung, Berichtigung (correctio, epanorthosis) 
tritt dann ein, wenn der Redner das, was er felbft gefagt, berich⸗ 
tigt, um an bie Stelle des Berichtigten etwas Paſſenderes zu 
fepen; Leßteres kann färfer oder fchwächer fein, obgleich es mein 
eine flärfere Borftellung ausdrüdt. 

Der heilige Chryſoſtomus. ſagt i in der 37. (ſonſt 38.) Ho⸗ 
milie uͤber Matthäus: 

„Daß du dich bier einfindeſt, iR fein Wunder, ift nichts Ber 
fondered. Oder ja — es ift ein rechte Wunder; denn hieher ges 
räthſt du nur von ungefähr und aus Verſtellung, aber dorthin geheſt 
du mit vieler. Begierde, Cilfertigleit und Freude.“ 
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Der heilige Hieronymn® fast im 8. (nun 130.) Brief an 
Demetriad: 

„Seit der Zeit, in weldyer du der ewigen SJungfraufchaft ges 
weiht wurdeft, ift dad Deinige nicht mehr dein; doch ja, es iſt dein, 
weil es Ehrifi zu fein angefangen.“ 

Der heilige Auguftinus fagt im 34. Tractat über Johannes 
bei den Worten: So liebte er fie bis and Ende: 

„Das iR ein menſchlicher Ausſpruch, Fein göttliher. Denn 
Sener liebte uns. nicht bis bicher, der und immer und ohne Ende 
liebt. Ferne fei es, daß er feine Liebe mit dem Tode geendet, der 
felbR nicht mit dem Tode beendet ward.” 

Salvianus fagt im 2. Buch an bie Fatholifche Kirche: 

„Aber ich Elender! Ich meine, man glaubt Bott nicht. Und 
was fage ich, ich meine? Möchte ich doch zweifelhaft meinen, und 
nicht deutlich erfennen! Ich würde vielleicht in mir arbeiten, meine 
Vermuthungen befiegen und meinen Einn zwingen, das Zweifelhafte 
zu glauben, um meinen Geiſt auf Beflered zu wenden. Aber was 
thun wir? Wir werden nicht durch zweifelhafte Dinge befiegt, fon» 
dern. Durch unverwerfliche gezwungen.“ 

Derfelbe fagt im 1. Buche des genannten Werkes: 

„Wie alfo? Da dies fih fo verhält, fo ſcheine ich vielleicht 
den Eltern die Liebe zu ihren Kindern zu verbieten? Keineswegs— 
Denn was wäre fo graufam, fo unmenjchlich, fo dem Geſeh zuwider, 
ald wenn wir fagten, man folle die Kinder nicht lieben, da wir 
befennen, daß man die Feinde lieben fol? Oder wenn wir eine 
Neigung verbieten wollten, welche die Natur eingepflanzt, da wir 
ja auch jene geflatten, weldye die Ratur verbietet? Oder wenn wir 
die Liebe dem Herzen entprefien wollten, bie es bat, Da wir ihm 
ja auch jene anzueiguen und befireben, die es nicht hat? Dem iſt 
nicht fo. Wir jagen nicht nur, daß man die Kinder lieben foll, 
fondern daß man fie vorzüglich und über Alles lieben fol, und daß 
man ihnen nichts vorziehen darf, als nur Gott.“ 

Der heilige Bernhard fagt in der Predigt auf den Ehars 
mittwoch : | 

„Niemand, fprach der Böttliche, hat eine größere Liebe, 
als daß er feine Seele für feine Freunde gebe (Job. 
15, 13.). Doch größer noch war deine Liebe, o Herr! da bu die 
beinige fogar für deine Feinde dargegeben haft! Denn da wir noch 


Feinde waren., ſöhnteſt du durch deinen Tod uns mit bir und bei: 
nem Vater aus. Weldye Liebe alſo war oder ifl, oder wird je bie 
fer Liebe gleich fein?“ 


Beſchreibung. 


“Die Beſchreibung (descriptio) ſucht Dinge, die des Lebens, 
oder wenigftend der Vernunft ermangeln, mit Worten fo zu erkläre, 
daß wir fie, wie ein gemalted Bild, vor uns zu fehen glauben. 
Sie unterjcheidet fid) von der fpäter zu erwähnenden Hypotypofis 
befonder6 dadurch, daß letztere es mit der Befchreibung lebender 
und mit Vernunft begabter Weſen zu thun hat. Schöne Befchreis 
bungen fönnen an fid) gefallen, aber der Kanzelredner darf fie nicht 
ohne genaue Ueberlegung anwenden; denn was wird e& feinen Zu⸗ 
börern nügen, wenn er ihnen ein Thier, einen Balaft, einen Gars 
ten, eine Blume noch fo ſchön befchreibt, wenn er nicht etwas 
Hoͤheres damit verbindet? Die Beichreibungen. der Väter, und fie 
haben deren ſehr viele, haben meift Bezug auf die Sitten. und fuchen 
durch die Geſchoͤpfe Das Geſchöpf zum Lobe des Schöpfers zu bes 
wegen. Wir wollen ald Proben einige Befchreibungen mittheilen, 
andere bloß andeuten, weil fie meift jehr umfangreich find. 

Der heilige Gregor von Nyſſa umfaßt im 1. Gapitel von 
der Echöpfung des Menfchen Alles zuſammen, was dieſer Schöpfung 
vorangieng: 

- „Auf: diefe Weife nun erlangten alle Dinge ihre Vollendung. 
Denn fo jagt Mofed. Und es ward vollendet Himmel und Erde 
md alle Dinge in demfelben, und Alles ward gefchmüdt mit Edyöns 
beit, die ihm zukam: der Himmel mit dem Glanze leuchtender 
Eterne; das Meer und die Luft mit fliegenden und ſchwimmenden 
Ehieren; die Erde mit aller Mannigfaltigkeit der Plauzen und 
Weiden. Died alles ward gleichfam in einem Augenblid hervor 
gebracht, indem der gütige Wille Gottes die erzeugende Kraft ftärkte. 
Kun fehlte der Erde nicht mehr die Fülle der fhönften Dinge, da 
fie. auch Blumen und Früchte zugleich bervorbrachtee Auch auf 
der Wieſe blühete diefelbe bunte Mannigfaltigfeit. Man ſah ferner 
Felſen und Berggipfel, hier mit abſchüſſigen, dort mit fanfı geboge⸗ 
nen Eeiten, und Thäler, die mit friſch entfproffenen Kräutern auf 
das Anmuthigſte geichmüdt waren, und eine bunte Abwechjelung 
Yon Bäumen, die, obgleich erft vor Kurzem aus der Erde bervors 


gewachſen, ſogleich zu vollfommener Echönheit ſich ausgebildet hatten. 
Alle Thiere, denen Gott durdy feinen Wink Athem und Leben ges 
fchenft, fprangen in Freude und Luft umher und durchfireiften mit 
Andern ihres Beichlechtes die Wälder. Dazu fam der Gefang der 
mufifreichen Bögel, der die ſchattigen Drte Durchtönte. Auch der 
Anblid ded Meeres paßte zu jener friedlichen Ruhe. Durch jene 
Drte, an welchen gefrümmte Buſen und Häfen und Standorte auf 
Gottes Wink freiwillig an den Geſtaden ſich gebildet, wurde das 
befänftigte Meer mit dem Feſtlande verbunden. “Die ruhigen Ber 
wegungen der Wogen flimmten zur Anmuth der Wiefen, indem 
zarte und unfchädliche Lüfte feine Oberfläche leicht aufregten. Echon 
war der Schag aller Geichöpfe auf der Erde und im Meere bereis 
tet, nur der fehlte noch, der ſich deflen bedienen konnte.“ 

„Noch weilte jenes herrliche und werthvollfie Geichöpf, das 
wir Menfch nennen, nicht in diefer fo gefchmüdten Wohnung der 
Gefammtheit. Denn ed war ja nicht paſſend, daß der Herrfdyer 
eher da fein follte, als die Weſen, die er zu beherrſchen beſtimmt 
war. Nachdem das ganze Reid) geordnet und jede Einrichtung 
darin getroffen war, da. war ed Zeit den König zu bezeichnen. 
Deshalb bereitete der Schöpfer des Weltalld dem Menfchen, der 
einft berrfchen follte, feinen Föniglichen Eiß im Voraus, Es waren 
aber das Feſtland und die Infeln, und das Meer und der Himmel 
felbft, der fich wie ein fchöned Dach darüber wölbte. In diefen 
Paläften wurden Echäge jeder Art niedergelegt, d. h. alles Ge⸗ 
fchaffene, Pflanzen. und Kräuter und alle übrigen mit Gefühl, Leben 
und Athen begabten Weſen. Wenn unter diefen Schätzen aud) ans 
dere Dinge aufgeführt zu werden verdienen, welche wegen ihrer 
großen Schönheit die Augen der Menjchen für fehr werthvoll hal⸗ 
ten, 3. B. Gold, Eilber, Edelſteine, wonach die Menfchen fo jehr 
verlangen; fo verbarg der Schöpfer audy davon eine reiche Fülle 
in den tiefſten Echoß der Erde, gleichſam in die Föniglichen Schatz⸗ 
fammern. Darauf bezeichnete er den Menfchen theild zum Beirach⸗ 
ter diefer Wunder der Welt, ıheild zum Herrn, der aus dem Ge⸗ 
nufle derjelben die Weisheit deſſen erkennen follte, der died alles 
geichaffen. Aus der Echönheit und Größe des Erfchaffenen jollte er 
jener Macht ded Echöpfers nachforjchen, weiche weder durch Die 
Vernunft erfaßt, noch durch Worte erflärt werden kann.“ 

Eine Beichreibung ded Himmels haben wir von dem heiligen 


GhryforRomus in der Abhandlung von bem Hergerniß an vem | 
Unglück der Tugenbhaften, welche un folgende Bilder vorführt: 

. „Was ift angenehmer ald der Himmel, der bafd gleich einem 
reinen durchfichtigen Zelte über und ausgefpannt ift, bald als eine 
biumenvolle Aue unfern Yugen erſcheint? Wan bat nicht fo wiel 
Bergnügen, wenn man am Tage eine beblümte Wieſe erblidt, als 
man Vergnügen ded Nachts genießt, wenn man die unzähligen und 
mannigfaltigen Blumen fieht, womit er auögefchmüdt iR, Diefe Blu⸗ 
men, die niemald verwelfen, fondern befländig ihren Glanz behalten. 
Bas ift angenehmer, ald der Himmel, wenn jeht die Nacht mit 
ihrem Schatten entflieht, und der Himmel im Often in einem pur 
purnen Gewande erfcheint? Welch Echaufpiel if prächtiger, als 
wenn hinter der Morgenröthe die Sonne hervortritt, und mit ihren 
Strahlen allgemach die ganze Erde, das Meer, die Berge und 
Thäler, und den ganzen Himmel erleuchtet, ihnen das Kleid ber 
Nacht auszieht, und uns fie in ihrer Blöße und natürlichen Be⸗ 
ichaffenheit zeigt? Wer fann genug über ihren ordentlichen umd 
unveränderlichen Lauf erfiaunen? So viele Jahrhunderte find ſchon 
verfloffen, und noch geht fie immer ihre Bahn, noch bat fie all ihr 
Licht, noch hat fie all ihren Glanz, all ihre Schönheit, und unge 
achtet fich ihr Licht mit fo vielen Körpern vermengt, bleibt es doch 
allezeit rein und unbefledt. Man fete hinzu den Ruben, ben fie 
den Pflanzen, ben menſchlichen Körpern, ben vierfüßigen Thieren, 
den Fifchen, der Luft, den Steinen, ben Kräutern und allen fidht- 
baren Greaturen auf Erden, im Meere und in der Luft fchafft. 
Alle bevürfen ihrer Hilfe, und werden befier, wenn fie ihren Eins 
fluß genießen; nicht allein die Körper und Pflanzen, fondern aud) 
Die Brunnen, die Quellen, die Klüffe, die Seen, und die Luft ſelbſt 
werden durch fie feiner, reiner und durchfichtiger.* 

Eine blühende Wieſe befchreibt der heilige Ambrofins 
(bexaem. lib. 3, c. 8.) auf folgende Art: 

„Welche Ecyönheit eines vollen Gefildes? welcher Wohlgeruch ? 
welche Süßigkeit? welche Wonne der Landlente? Wie Fönnen wir 
die® würdig erklären, wenn wir unferer Sprache und bedienen? 
Aber wir haben Zeugniffe der Echrift, in welchen wir die Anmuth 
des Feldes dem Segen und der Huld der Heiligen verglichen finden, 
indem der heilige Iſaac fagt: Siehe, der Geruch meines 
Sohnes ift wie Der Geruch eines vollen. Geldes, das der 


Herr geſegnet bat (Geneſ. 77, 27.). Wozu fol ich bie purpur⸗ 
nen Veilchen befchreiben, die weißen Lilien, die rothen Rofen, bie 
jeßt mit goldenen, dann gelblichen, dann mit bunten Blumen ges 
fhmüdten Yelder, wobei man nicht weiß, ob die Schönheit der 
Blürhe oder die Stärke ded Wohlgeruches uns mehr ergöpt? Die 
Augen weiden fich an dem angenehmen Schaufpiel. Der Blumen» 
duft verbreitet fich ringsum und erfüllt und mit Süßigkeit. Des⸗ 
halb fagt der Herr: Die Schönheit des Feldes if mein 
(Bi. 49, 11.). Denn ihm gehört fie, der fie gebildet. Welcher 
andere Künftler könnte eine ſolche Anmuth herrlicher Eachen bilden? 
Berrachtet die Lilien auf dem Felde (Matth. 6, 28.)! Wie 
weiß find die Blätter, wie Reigen fie von unten nach oben auf, um 
die Geſtalt eined Kelches zu bilden! Inwendig glänzt die Schönheit 
des Goldes, die aber von dem Rande der Blume wie von einem 
Wal umgeben und fo gegen iche Berlegung geichügt if. Bricht 
Semand diefe Blume und löſt die einzelnen Blätter ab, weldye 
Hand des geichidteften Künftlers vermag die Schönheit der Lilie 
wieder berzuftellen? Wer if ein fo großer Nachahmer der Natur, 
daß er es wagt, diefe Blume wieder berzuftellen, welcher der Herr 
felbR das Zeugniß ausgeftellt: Sch fage euch, daß ſelbſt Salos 
mon in all feiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewefen, 
wie eine von ihnen (Matth. 6, 29.) 9“ 

Diefer Beichreibung einer üppigen Gegend fielen wir bie Bes 
fehreibung der durch die Hibe des Sommers ausgetrodneten Felder 
gegenüber, weiche fih im Anfang der berühmten Homilie des heilis 
gen Bajfilius findet, gehalten zur Zeit der. Hungerönoth und ber 
Dürre. Diefe Stelle gebt der im 3. Gapitel des 1. Abfchnittes 
©. 67 f. mitgetheilten Brobe aus diefer Homilie unmittelbar voraus 
und lautet: 

„Wir feben, o Brüder, den feflen, nadten und wolfenlofen 
Himmel, wie er diefe traurige Heiterfeit verbreitet und und durch 
feine Reinheit betrübet, eine Heiterfeit und Reinheit, nach welcher 
wir und fo innig. fehnten, al& er lange mit Wolfen umgogen war, 
Dunkel über und ausgoß, und uns bie Sonne entzog. Die Erde 
aber ift im höchften Grade ausgedorrt, gewährt einen unangenehmen 
Aublid, hindert durch ihre Härte den Anbau, bringt feine Frucht 
hervor, ift voll Riffe und Klüfıe, und nimmt in ihre Tiefe den 
glänzenden Sonnenfirahl auf. Waſſerreiche und ſteto fließende 
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Duellen find. und verfiegt, große Waflerfiröme find faft ausgetrock⸗ 
net, die Meinften Kinder können fie durchiwaden, und Weiber geben 
mit Laften durch ſie hindurch; die meiften von uns haben nichts 
zu trinfen und wir haben Mangel an den Lebensbebürfnifien. Wir 
find neue Siraeliten und fuchen einen neuen. Mofed und einen 
Wunder wirkenden Stab,. damit die Felſen wieder gefchlagen, der 
Roth des durftenden Volkes feuern, und ungewöhnliche Wolfen, 
eine ungewöhnliche Speile, dad Manna, wie Thau den Menfchen 
herabträufeln. Laſſet uns befürchten, wir möchten für unfere Nach⸗ 
kommen ein neues Beilpiel von Hungersnoth und Strafe werden. 
Ich habe die Felder gefehen, und ihre Unfruchtbarkeit ſehr beweint; 
ich habe Thränen vergoflen, weil kein Regen auf. und herabgeftrömt 
if. Manche Samen find vor dem Keimen verdorrt, und eben fo 
unter den Schollen geblieben, wie ver Pflug fie bedeckt hat; andere 
find, nachdem fie ein wenig emporgefproßt waren und gegrünt hats 
ten, jämmerlid von der Hitze verfengt, fo daß man’ jeht paſſend 
den Ausſpruch des Evangeliums umfehren und fagen Fünnte: „Der 
Arbeiter find zwar viele, aber die Aernte ift klein (Luc. 
10, 2.). Die Bauern fiten nun auf den Feldern, umfaffen die 
Kniee mit den Händen (diefes iſt nemlich das Benehmen des Tranerns 
den),. und beweinen ihre vergeblichen Arbeiten; fie fehen auf ihre 
Heinen Kinder und weinen ; fie fchauen auf ihre Weiber ımd Flas 
gen; fie berühren und betaften das dürre Kraut der Saaten und 
wehflagen jo laut, wie Väter, welche ihre Kinder in der Lebens- 
blüthe verlieren. Es möge alfo auch zu uns von demfelben Bros 
pheten, welchen wir kurz vorher im Eingange erwähnten, gefagt 
werden: Und ich hielt euch (fpricht er), den Regen zurüd 
drei Monate lang vor der Aernte, und über eine Stadt 
will ich regnen, und über eine andere Stadt will id 
nicht regnen. Und ein Theil wird befeuchtet werden, 
und ein Theil, auf weldhen ich nicht regne, Wird vers 
borten. Zwei oder drei Städte werden in Eine Stadt 
fi verfammeln, um Waffer zu trinken, und fie werden 
nicht fatt werden, weil ihr nicht zu mir gurüdgefehrt 
feid, fpricht der Herr (Amod 4, 7. 8.).“ 

„Wir follen alfo erfennen, daß uns Gott diefe Plagen wegen 
unferer Entfernung von ihm und wegen unjerer Nachläffigfeit ſchicke, 
indem er und nicht vertügen wolle, fonderu nur zu beſſern ftrebe, 


wie die guten Bäter gegen ihre nachläjfigen Kinder verfahten, welche 
über die Zungen zürnen und gegen diefelben fich erheben, nicht um 
ihnen ein Uebel zuzufügen, fondern um fie von dem jugendlichen 
Leichtfinne und den Jugendfehlern zu befreien und zur Sorgfalt und 
Achtſamkeit zu führen. Sehet alfo, wie die Menge unferer Eün« 
den die Jahreszeiten ihrer natürlichen Kigenfchaften beraubt, und 
die gewöhnliche Witterung der Zeiten in eine fremde Temparatur 
der Luft verwandelt hat. Der Winter bat die gewöhnliche mit 
Trockne vermiſchte Beuchtigkeit nicht gehabt, fondern alle Feuchtig⸗ 
feit im Eife gefeflelt und aufgetrodnet und iſt durchaus ohne Echnee 
und Regen geblieben. Eo hat auch der Frühling nır einen Theil 
feiner Eigenjcyaften bewieſen, ich meine die Wärme, die Feuchtig⸗ 
feit aber nicht in feinem Gefolge mit fidy geführt.“ 

Dad Meer beichreibt Theodoret in der 2. Predigt von der 
göttlichen Vorfehung: | 

„Um did) davon (daß nemlidy Gott Alles regiert) noch mehr 
zu überzeugen, fo gehe wieder an das Meer hin, und betrachte 
feine Tiefe, feine Weite, feine Epaltung in Eleinere Meere, feine 
Ufer, feine Häfen, die Infeln auf demfelben, die Fiiche in demfels 
ben, ihre verfchiedenen Gefchlechter, Gattungen nnd Geftalten, 
ihren Hang zum trodenen Lande! Betrachte, wie die Wellen firus 
dein, und wie fie der Echöpfer im Zaume bält und nicht zugibt, 
daß fie das trodene Land überſchwemmen. Denn fobald fie an den 
Rand des Ufers ftoßen, erbliden fie unter Echreden die ihnen ges 
ftedten Grenzen, lejen da® für fie niedergejchriebene Geſez, und — 
nicht anders, als wie ein wildes vom Reiter feft gehaltene Roß 
den Hals zurüdzieht und hinter filh gebt — fo fahren fie zurüd, 
gleichfam als gereuete es fie, an das Ufer geftoßen zu haben. 
Durch das Meer werden abgerifiene und weit von einander gefchies 
bene Läuder vereinigt. Denn um unter den Menſchen Einigkeit zu 
gründen, verband fle der Schöpfer durdy wechfelfeitige Bedürfniſſe 
miteinander. Auf dem Meere machen wir weite Reifen, holen von 
Andern, was wir braudyen, und geben ihnen hingegen, was fie 
brauchen, Nach der von dem Meltbeherrfcher gemachten Einrich⸗ 
tung follten nemlidy auf einem Flecken des Erdbodens nicht alle 
Bedürfnifle wachen, damit nicht die Eigenthümer vesfelben die ans 
dern Menſchen entbehren könnten, und eben darum gleichgiltig 
gegen fie würden. Leberfluß bringt nur Berachtung der Menfchen 


hervor, und Riftet nur Unordnung. Demnach ift das zwilchen dem 
fetten Rande aubgegoflene und in viele Bufen getheilte Meer eine 
Art von Markt in einer fehr großen Etadt, wo man Alles haben 
Iann, was man will; wo ed Käufer und Berfäufer in Menge gibt; 
wo ein Haufen derfelben anfommt, und der andere abreifl. Alles 
auf Wügen herbeizufchaffen, würde zu läflig, und nicht allein zu 
läftig, fondern auch unmöglich fein: der Rüden des Meeres aber 
trägt große und Heine Echiffe, auf weldyen den Menfchen Alles, 
was fie brauchen, kann zugeführt werden. Denn die Ladung auch 
nur eines einzigen Schiffes find mehrere taufend Laftıbiere nicht im 
Etande fortzugiehen. Um die Reife gur See zu erleichtern, ſetzte 
der Echöpfer Infeln, gleichſam als Standquartiere, in diefelbe, wo 
die Reifenden halten, ausruhen, ſich mit neuen LXebendmitteln vers 
jehen, und dann wiederum weiter fahren fönnten. Schäße alfo 
die vielen Wohlthaten, fpricht das Meer EGſai. 28, 4.). 

Die Beichreibung eined Elephanten lefen wir bei demſelben 
in der 5. Predigt: 

„Doch was fpreche ich von Pferben, Eſeln und Kameelen? — 
Eelbft der Elephant, unter allen auf dem Lande ſich aufhaltenden 
Thieren dad größte, das mit feinem Ruͤſſel die ftärfftien Bänme von 
der Wurzel auszureißen im Stande iſt, gehorchet dir: er berechnet 
nidyt feine Kräfte, zieht nicht in Betrachtung feine Stärfe, über: 
leget nicht die Größe feines Körpers, vermöge deren er einem Berge 
ähnlich iſt; fondern: unterwirft. fidy deiner Botmäßigkeit. Du — 
wenn ich fage du, fo verftehe ich die Menfchheit darunter — du 
figeft auf ihm, und gebieteft ihm, und er ift dir gehorfam. Belommt 
er von denen, welchen er zur Schau vorgeführt wird, einen Lohn, 
fo hebt er ihn mit dem Rüſſel, als mit einer Art von Zange auf, 
und reicht dir ihn dar. Auch im Kriege leiftet er Dienfte: er trägt 
auf feinem Rüden eine Menge von Echügen, und macht, daß fie 
von demfelben, als wie von einem Thurme, den Feind befchießen 
Können; er dringt ſelbſt in die Schlachtordnungen ein, fehet bie 
Krieger in Schreden und jaget fie ohne Mühe aus einander. Laß 
es dich alfo nicht verbrießen, daß bu einen Kleinen Körper haft, 
fondern betrachte vielmehr, was für große Thiere dir dienen, und 
preife willig den Echöpfer, der fie dir unterworfen, und danfe ihm 
eben darum, daß er bir einen Eleinen Körper gegeben. Denn dus 
that er um deines Ceelenheild willen, damit du nemlich nicht Durch 
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den Befig beider — der Vernunft und eines großen Körpers zus 
gleihh — in einen teuflifchen Hochmuth gerathen möchten.“ 

Eine Schlacht befchreibt der Heilige Chryſoſtomus im 6. 
Buche von dem Brieftertfume, wo uns alle Bilder einer folchen 
Har und lebendig vor die Augen treten: 

„Damit ich dir aber bie Größe meiner Furcht und Betäubung 
recht vor die Augen malen möge, fo will ich fie bir noch in einem 
andern Bilde zeigen. Wir wollen uns ein Kriegäheer vorftellen, 
das aus Fußvolf, aus Reiterei und aus einer Schiffemacht befteht; 
da6 Meer foll von einer großen Menge Edhiffe, die ebenen Felder 
aber und die Höhen der Berge von den Schlachtorbuungen der 
Zußvölfer und Reiterei eingenommen werden; das Erz der Waffen 
glänze von dem Lichte der Sonne wieder, und die Schilde und 
Sturmbauben follen überall Strahlen werfen und bienden; der 
Klang der Wurfipieße und das Wiehern der Pferde ertöne bis In 
den Himmel; nirgend6 fei weder Meer noch Erbe, fondern überall 
nur Erz und Eifen zu fehen. Dieſen Streitern gegenüber follen die 
Feinde in Echlachtordnung ftehen, wilde und graufame Männer. 
Bald fei die Zeit der Schlacht da; nunmehr nehme man einen 
SZüngling von denen, die auf dem Felde erzogen find, und außer 
ihrer Leyer und ihrem Hirtenftabe nichts kennen; man ziehe ihm 
einen ebenen Panzer an; man führe ihn durch das ganze Lager 
herum; man zeige ihm die Geſchwader und die Führer der Geſchwa⸗ 
der, die Bogenfchügen, die Schleuderer, die. Feldherrn, die Heer» 
führer, die Streiter mit den Wurffpießen, die Reiter, die Ruder⸗ 
Inechte, die Steuerleute, die gerüfleten Schifföfoldaten, unfk die 
ganze Menge der feindlichen Mafchinen auf den Ediffen; man 
zeige ihm die ganze Schlachtorbnung der Feinde, ihr fürchterliches 
Anſehen, die verfchiedenen Waffen und Rüftungen, ihre unbefchreib« 
liche Anzahl, ihre Verfehanzungen, die gähen Höhen, den befchwers 
lichen Zugang zu den Bergen; man zeige ihm die durch die fchwarze 
Kunft fliegenden Roſſe der Feinde, die Reiter und Schleuverer, 
und man mache ihm eine vollflommene Abbildung von al ihrer Zau⸗ 
berei; man erzähle ihm alle Unfälle des Kriege, die Wolfen von 
Wurfipießen, den Regen von Pfeilen, die Nacht und infterniß, 
die fie verurjachen, fo daß vor ihrer unzähligen Menge oft bie 
Sonnenftrahlen nicht gefehen werden fönnen; den Staub, ber die 
Augen noch mehr, als die Finſterniß ſelbſt verbunfelt; - Die Bäche 


von Blut, dad Winfeln der Gefallenen, das Gelchrei der Stehen 
den, die Haufen der Erfihlagenen; man flelle ihm Die mit Blu 
gefärbten Räder vor, die Roffe, die mit. ihren Reitern über die 
Menge der Leichname binftürgenz den Boden, worauf alle dieſes 
untereinander liegt; dad Blut, die Wurffpieße und Pfeile, die 
Küftung der Pferde, und die Köpfe der Menſchen untereinander, 
bier einen Hals, dort einen Fuß, dort eine gerhauene Bruſt, dort 
das verjprigte Gehirn, dad an den Schwertern hänget, dort zer 
brochene Spigen der Pfeile und die daran gefpießten Augen. Mau 
erzähle ihm auch die Unfälle des Etreited zur Eee, wie einige 
Schiffe mitten in den Fluten verbrennen, andere mit ihren Soldaten 
untergehen, die ertönenden Yluten, den Lärm der Schiffsleute und 
Soldaten, und das von Wellen und Blut fhäumende Meer, das 
von allen Seiten auf die Schiffe eindringet; die Leichname auf den 
Schiffen, wie einige von ihnen in dem Wafler unterfinfen, andere 
obenauf ſchwimmen, andere von der Wuth der Wellen an das lifer 
geworfen, andere von den Wellen bededt werden, und den Echifien 
den Zugang dahin verwehren. Nachdem man ihm alle Unfälle des 
Krieges erzählet hat, fo fee man uoch die Beichwerlichfeit ver 
Gefangenfchaft und Sklaverei hinzu, die ärger it, als der To. 
Wenn man daß gejagt hat, fo heiße man ihn gleich auf das Pferd 
fteigen, und gebiete ihm das ganze Heer anzuführen. Glaubſt du 
wol, daß diefer Jüngling nur die bloße Erzählung wird aushalten 
Können? Wird ihn nicht fchon bei dem bloßen Anblid feine Seele 
verlafien ?* 

Die Befchreibung eined Brandes leſen wir in des heiligen 
Chryſoſtomus 10. Homilie über den Brief an die Ephefer, wo 
der Redner Alles anwendet, um unfere Seele zu dem Schöpfer zu 
erheben. Der Schluß diefer Homilie wurde bereit oben bei den 
Epilogen ©. 608. angeführt. 

„Ihr habt wol einmal ein großes Gebäude in Brand gefehen. 
Wie da der Rauch gegen Himmel fteigt und Niemaud ſich nabet, 
dem Verderben Einhalt zu thun; wie das Feuer ungeflört Alles ers 
greift, weil Jeder nur auf dad Seinige bedacht it. Oft fteht eine 
ganze Stadt ringe umher, — Zufchauer des Unglüded genug, aber 
feine Helfer und Retter. Oft fieht man fie, ohne Ausnahme müßig 
daftehen und die Hände ausftreden, um einem neu Angelommenen 
zu zeigen, wo die Flamme aus dem Fenſter berausbricht, oder wo 


das Gebälf einſtürzt, oder wo die Stügen des ganzen Gebäudes 
einfinfen und den Boden beveden. Aber ed gibt audy Kühne und 
Berwegene, die fid) nahe an daB brennende Gebäude wagen, nicht 
‚um Hand anzulegen und zu löfchen, fonbern um ſich ein füßere® 
Schaufpiel daraus zu machen, um in der Nähe zu fchauen, was 
bie in der Ferne Stehenden oft nicht fehen können. Wie groß und 
glänzend das Haus geweien, es bietet jegt einen Fäglichen Anblid 
dar, der viele Zufchauer bis zu Thränen rührt. Und in der That 
iR e8 ein Sammer, wie da die Säulenfapitäle zu Staub werben, 
wie die Eäulen entweder im Feuer zerfpringen, oder von den Baus 
leuten niedergerifien werden, damit das euer nicht weiter um fich 
greife. Bilpfäulen, die zierlich unter dem Gewölbe ftanden, fieht 
man jebt ganz entftellt unter freiem Himmel flehen, nachdem das 
Dach eingefunten if. Und wer vermag die Schäge des Hauſes 
aufzuzaͤhlen — die goldenen Gewande und filbernen Geſchirre? 
Das Gemach, welches bloß dem Hausherrn und feiner Gattin zus 
gänglich war und wo bie Brachtkleider, die wohlriechenden Gegen 
fände und die. Zuwelen aufbewahrt wurden, iR jegt dem Blicke der 
Badeknechte, der Gaflenfehrer und allerlei Geſindels anfgebedt. — 
Alles iſt Ein Scheiterhaufen, nichts ald Wafler, Feuer, Koth und 
Schlamm und halbverbranntes Holzwerk. — Doc wozu foll ich 
das Bild noch weiter audmalen? Nicht den: Brand eined Haufes 
wollte idy euch fchildern, denn was follte mir dieſes? Sch wollte 
vielmehr, fo viel als möglidy, das Unglüd der Rice euch anichaus 
lidy machen,“ 

Für den Leſer, der noch mehr Befchreibungen fennen lernen 
will, diene folgende Rachweifung: Eine Beſchreibung des Frühlings 
liefert der heilige Gregor von Nazianz (oratio 83. ad finem)5 
die Beichreibung eines herrlichen Tempels derſelbe (orat. 19. in 
laudem Patris); die Befchreibung eines Eturme6 auf dem Meere 
findet fich. bei Synefius (epist..2.); ein Spaziergang am Ufer 
des Meeres iſt befchrieben bei Minutius Felix (ootar., initio); 
eine Beichreibung der Werfftätte unſeres Körperd und feiner Glie⸗ 
der fteht bei Ractantius (de opificio Dei) und bei Theodoret 
(serm. 3 et 4. de providentia), womit die Beichreibung des Auges 
zu vergleichen, weldye bei Aſterius (hom. in caecum a nstivi- 
tate) fich findet; eine unfruchtbare Sandwuͤſte befchreibt Sulpis 
tius Severus (dial. 1. initio); Dünfte, Nebel, Wolfen: und 


Regen befchreibt der heilige Gregor von Nyſſa (hexam., circa 
medium); eine Ameifenheerde befchreibt der heilige Hieronymus 
(rita Malchi); die Befchreibung eined Hahnenfampfes findet fi 
bei dem heiligen Augufinus (de ordine lib.I, c. 8.). — (is 
Beichreibung junger Schäfchen ward aus dem heiligen Ambrofins 
oben Abfchnitt 1. Capitel 4. S. 95. mitgetheilt. 


Zweifel 


Der Figur des Zweifels (dubitatio, haesitatio) bedient fh 
der Redner, wenn er fidy abfichtlich fo ftellt, als wiſſe er nickt, 
was er thun oder laflen, was er reden oder verfchweigen folk. 
Doch darf diefe Figur nicht allzu fehr ausgedehnt werden, weil fie 
font leicht in Affectation ausartet. 

Eo beginnt der heilige Chryſoſt omus feine Predigt, gehals 
ten, als die Kaijerin mitten in der Nacht in die große Kirche ges 
fommen war, mit folgenden lebhaften Fragen des Zweifels: 

„Was fol ich fagen? Wovon foll idy reden? Ich jarche 
und bin von einer heiligen Wuth voll, die befier als Weisheit ik. 
Ich fliege, ich hüpfe, idy bin über Alles erhaben, ich bin Yon dieſer 
geiftlichen Sreude ganz berauſcht. Was fol id fagen? Wove 
fol ich reden? Bon der Tugend der Märtyrer? Oder von dem 
Eifer der Liebe? Oder von dem Eifer der Kaiferin? Bon der Ber 
fammlung der Bornehmen? Bon der Schande ded Eatans? Bon 
der Niederlage der höllifchen Geiſter? Bon dem Adel der Kirche? 
Bon der Kraft des Kreuzes? Bon den Wundern bed Gekreuzigten? 
Bon der Ehre ded Vaters? Bon der Gnade des Geiſtes? Bon 
der Luft des ganzen Bolfed? Bon dem Jauchzen der Etabt? Bon 
den Berfammlungen der Mönche? Bon den Ehören der Jungfrauen? 
Bon den Orden der Briefter? Bon der Standhaftigkelt derer, die 
zur Welt gehören, der Knechte, der Freien, der Obrigkeiten, der 
Unterthanen, der Armen, der Reichen, der Fremden, der Bürger! 
Man kann mit Recht von ihnen allen fagen: Wer wird, o Herr, 
beine mächtigen Thaten audreden, und all dein Lob 
verkündigen können (Pf. 105, 2.)7 

Der heilige Ambrofius fagt (de lapsu virgin. consec. c. 2.): 

„Wo fol ich anfangen? Was foll ich zuerſt, was zulegt fagen? 
Soll ich die Güter erwähnen, die bu verloren? Soll ich die Uebel 
beweinen, die du gefunden?“ 


Salvian (de gubernat. lib. 6.). gärnt darüber, daß jebes 
Alter, jeder Stand ber Ueppigkeit ſich ergeben und ruft aus: 

„Was ift hier zuerft anzuflagen? Daß Vornehme, oder daß 
. Greije, oder daß Ehriften dies thun? Denn wer möchte glauben, 
daß fo etwas gejchehen fönnte entweder in Ruhe von Greiien, oder 
im GStreite von Knaben, oder überhaupt je von Ehriften ?* 

Der heilige Bernhard fagt im Vorwort zu feinem Tractat 
de moribus et officio episcoporum an den Erzbifchof Heinrich 
von Send: 

„Es bat euerer Vortrefflichkeit gefallen, von und eine neue 
Schrift zu verlangen. Wir find befchwert durch das Gewicht der 
Würde, wünfchen und aber Glück wegen der Werthhaltung. Es 
fchmeichelt die Gunſt des Bittenden, und ed erfchredt die Ausfühs 
rung der Bitte. Denn wer find wir, daß wir Bifchöfen vorfchreiben? 
Aber wiederum, wer find wir, daß wir Bijchöfen nicht gehorchen ? 
Was mich antreibt zu geben, treibt mid auch an abzufchlagen, 
was von mir begehrt wird. Einer foldyen Hoheit zu fchreiben, 
geht über meine Kraft, und ihr nicht zu fchreiben, iſt wider meine 
Gefinnung. Auf beiden Seiten ift Gefahr, aber da fcheint fie doch 
größer, wo idy nicht gehorche. Davon alfo ausgehend, wo die Ges 
fahr Kleiner erfcheint, will ich thun, was ihr befehlet. Die Freunds 
ſchaft der Würde ſelbſt geftattet dad Wagniß, und das Anfehen 
des Befehlenden entichuldigt die Vermeſſenheit.“ 

Andere Beilpiele aus dem heiligen Hieronymus und Sals 
vian find bereitö oben ©. 85. und ©. 432: angeführt. 


Aufzählung. 

Die Aufzählung (enumeratio, diggestio, distributio, ou- 
mulatio) ift eine Redefigur, welche das, was mit wenigen Worten 
gefagt werden fönnte, weiter ausführt, in feine einzelnen Theile zers 
legt und das Einzelne näher erklärt. Zwifchen Aufzählung 
(distributio) und Anhäufung (cumulatio) ift nody der Unter⸗ 
fchied zu bemerken, daß jene in der Auflöfung eines Begriffes in 
mehrere, diefe in der Häufung ähnlicher Begriffe befteht. 

Der heilige Ambrojius fagt Hexaemer. lib. 3, c. 13. von 
der Echönheit der Bäume: 

„Was fol ich aufzählen, wie groß die Verfchiedenheit der 
Bäume ift, wie mannigfaltig und fchön der Schmud der einzeluen, 
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wie ausgebreitet die Buchen, wie fchlanf bie Tannen, wie laubiz 
die Fichten, wie fchattig die Eichen, wie zweifarbig die Pappeln 
wie waldig und wieder auflebend die Kaſtanien ?“ 

St. Iſidor von Pelufium ſpricht (epist. lib. 2, ep. 146.) 
von den Uebeln, welche aus Dem Geiz entfpringen und fagt: 

„Wenn wir aber alle Rechnungen weglaffen und die Ratur de 
Sache felbft prüfen, fo wird fein Uebel im menfshlichen Leben ge 
funden werden, das uicht aus Liebe zum Gelde begaugen wir. 
Daraus entfteht Haß und Kampf und Krieg, daraus Mord, Rau 
nnd Verleumdung; des Geldes wegen find nidyt nur Städte, for 
dern auch Einöden, nicht nur bebaute und bewohnte, fondern aud 
unbebaute und verlafiene Gegenden mit Blut und Mord angefüllt. 
Auch das Meer ift nicht frei von diefem Uebel; auch hier wüthe 
Dasfelbe, indem die Seeräuber es belagern und jede neue Art bed 
Raubes ausfinnen. Des Geldes wegen find die Geſetze der Ber 
wanbtfchaft vernichtet, die Heiligkeit der Natur erfchüttert ımd bie 
Rechte der Gräber wanfend gemacht worden. Denn Diefe gottlofe 
und verruchte Beldliebe hat nicht nur gegen. die Lebenden, fonvern 
auch gegen die Todten die Hände der Diebe bewaftnet, welche w 
Gräber erbrechen und nicht einmal den in Ruhe laflen, der a 
diefem Leben gefchieden. Alle Uebel, die Jemand in Berathumge, 
oder in Gerichten, oder in Privatmohnungen, oder in Etäpdten ax 
finden fann, wird er aus diefer Wurzel hervorfprofien ſehen. Abe 
was mühe ich mich ab? Wenn audy alle Menſchen fich vereinigten, 
fie fönnten doch die ganze Bösartigfeit diefer Krankheit nicht erklären.“ 

Der heilige Gregor von Nazianz ftellt in feiner 22. Rede 
auf die macchabäifchen Brüder in einer fo genannten Zufammen- 
häufung (per congeriem, seu conglobationem) die umnerhört 
Stanphaftigfeit der Mutter vor Augen: Ä 

„Die Stärfe und Standhaftigfeit ihres Gemüthes konnte nicht⸗ 
beugen, erweichen, ſchwächen: nicht die zur Ausſtreckung der Glie⸗ 
der bereiteten Werkzeuge, die herbeigebracht, nicht die Räder, die 
hingeſtellt wurden; nicht die ausgeſuchteſten Atten von Dualen, 
nicht die Schärfe eiſerner Krallen; nicht wüthende Thiere; nicht 
Schwerter, welche gefchärft, nicht Töpfe, welche glühend gemacht 
wurden; nicht Die Drohungen des Tyrannen; nicht: das Volk; nit 
die drängenden Diener; nicht der Anblick des Befchlechtes; nicht 
bie @lieder, welche zerriffen, nicht das Fleiſch, weiches zerfegt 
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wurde; nicht die Ströme Blutes; nicht das jugendliche Alterz nicht 
die gegenwärtigen Uebel; nicht die bevorfiehende Bitterfeit. Ja die 
lange Dauer der Gefahr, die Verzögerung berfelben, welche Andern 
in ſolchen Fällen am fchwerften zu fein pflegt, ſchien ihr ganz leicht.“ 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der 10. Homilie an das 
Volk zu Antiochia: 

„Wo wirft du die Lehren hören, die hier vorgetragen werden? 
Gehſt du auf die Gaſſen, fo ift da Streit und Zank. Willſt du auf 
das Rathhaus gehen? Da werben öffentliche Gefchäfte abgehandelt. 
Bit du zu Haufe? Da find nichts ald Sorgen wegen deiner Privat⸗ 
angelegenheiten. Gehſt du in die Berfammlungen auf dem Martte? 
Da unterredet man ſich von nichts als irdifchen und vergänglichen 
Dingen. Man fpridht von Dingen, die zu verlaufen find, von Eins 
fünften, von einem köftlichen Tifche, von feilen Aeckern und Lands 
gütern, von Verträgen, von Teftamenten, von Erbichaften und von 
andern folchen Dingen. Das find die Geſpräche, die von allen 
denen geführt werden, die dahin fommen. Gehft du in kaiſerliche 
Paläfte, fo wirft du fehen, daß fie da alle von Reichthümern, von 
Macht und Anfehen, und von der Ehre, nad) der man fich hier 
beftrebt, even. Bon etwas Geiltlichem wirft du fie nicht reden 
hören. Hier aber, mein ©eliebter, ift ed ganz anders. Hier wird 
von bimmlifchen Dingen, von der Seele, von unferer Aufführung 
geredet. Hier unterfuchen wir, warum wir erfchaffen worden find, 
warnm wir bier fo lange bleiben, wohin wir von hier abfcheiden, 
welches dort unfer Aufenthalt fein wird, warum unjer Leib irbifch 
iR, worin der Tod, worin dad gegenwärtige und zufünftige Xeben 
beſteht.“ 

Der heilige Athanaſius ſagt am Ende ſeiner Schrift gegen 
die Griechen: | 

„Wer nun fönnte wol, wer könnte die Cigenfchaften ded Va⸗ 
ters aufzählen, um auch die Kräfte feines Wortes aufzufinden? 
Denn wie.er des Baterd Wort und Weisheit if, fo läßt er fich 
auch zu den Gefchöpfen herab, und wird für fie, damit fie den Bas 
ter erfennen und benfen lernen, die Heiligfeit felbft, dad Leben 
felbft, die Thüre, der Hirte, der Weg, der König, der Yührer und 
endlich der Heiland und Lebendigmacher, das Licht und die Bor, 
fehung Aller.“ 

Vergleiche noch weiter den Berfolg dieſer Stelle des Heiligen 
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Athanaſius, ferner des Heiligen Augufinus (de civit. Dei 
lib. 2, c. 22 et 24.) und die oben ©. 435. angeführte Etelle ass 
Salvian, wo er die Laſter der Afrifaner aufzählt. 


Drüfung.. 

Die Prüfung (examinatio) fällt oft mit der Beweis füh—⸗ 
rung ©. 540. und Widerlegung ©. 554. zuſammen, umd bie 
dort gegebenen Proben paffen theilweife auch hieher. Die Brüfum 
befaßt fich mit einer genauen und fcharfen Abwägung der Worte un 
Werke. Keiner der Väter befaßt ſich häufiger mit dergleichen Unter 
fuhungen als Lactantius. Dan vgl. nur Lib. 8, ec. 3; lib. 3, 
c. 8, 9, 15, 17, 18, 19, 20, 27, 29; lib. 6, c. 10, 11, 18. Hier 
genüge ein Beijpiel aus dem 15. Bapitel des 2. Buches, wo et 
gegen Ariftippus, der für Die Echändlichkeit einen Echußort fucht, 
um auch mit Anftand fündigen zu Eönnen, loszieht. 

„Es kommt nicht darauf an, mit welcher Gefinnung du etwa . 
thuft, was gethan zu haben lafterhaft ift, weil man nur die Tha⸗ 
ten, nicht die Gefinnung fieht. Ariftippus von Cyrene lebte mit 
der Lais, einer vornehmen Hure. Diefed Lafter vertheidigte jener 
ernfte Lehrer der Philofophie damit, daß er fagte, es fei zwiſchen 
ihm und. den übrigen Liebhabern der Lais ein großer Unterſchied, 
er babe nemlidy die Lais, dieſe aber die. andern Liebhaber in ber 
Bewalt. D berrlidhe, und von den Einfältigen nachzuahmende 
Weisheit! Gib ihm doch deine Söhne in die Lehre, daß fie lernen, 
wie man eine Hure bat. Er fagte, es fei zwiichen ihm und ben 
Berlorenen ein Unterfchied, der nemlich, daß jene ihre Güter: vefm 
lieren, er aber umfonft fchwelgt. Darin war er freilich weifer als 
die Hure, weiche den Bhilofophen als einen Hurenhändler ge 
brauchte, damit durdy Das Beifpiel und Anfehen des Lehrers die 
ganze Jugend verdorben würde.und nun ohne alle Scham zu ihr 
eilte. Was war alfo daran gelegen, mit welcher. Gefinnung ber 
Philoſoph zu der. berühmten Lais wandelte, da das Volk und feine 
Nebenbuhler ihn für fchlechter al8 jene Berlorenen anfahen? Aber 
e6 genügte ihm nicht fo zu leben, er fleng auch an die Wolluft zu 
lehren und übertrug feine Sitten aus dem Bordell in die Schuk 
und behauptete, das Vergnügen bed. Körpers fei das höchfte Gut, 
welche verfluchenswerthe und fchamlofe Lehre nicht im Herzen eines 
Bhilofophen, fondern im Schoß einer Hure entftand.“ 
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Der heilige Hieronymus unterwirft oft die Worte ber Schrift 
einer genauen Prüfung. So fagt er im 11. (nun 123.) Brief an 
Bigeruchia im 1. Gapitel unter Anderm: 

„Der Apoſtel fagt: Sch will, daß die Jüngeren heira— 
tben, Kinder gebären, Hausmütter feien (1. Tim. 5, 14.). 
Wir müſſen die einzelnen Worte biefed Ausfpruches prüfen. Ich 
will, fagt er, daß die Jüngeren heirathen. Warım? Weil 
ich nicht will, daß die Jüngeren huren. Kinder gebären, aus 
welcher Urſache? Daß fie nicht gezwungen werben aus Furcht vor 
der. Geburt die Kinder aus dem Ehebrudy zu töbten. Hausmüts 
ter feien, warum? Weil e6 viel erträglicher ift, zum zweiten 
Male zu heirathen, als eine Hure zu fein, weit erträglicher, einen 
zweiten Mann, als viele Ehebrecher zu haben.“ 

Weitere Proben findet der Lefer bei Leo dem Großen (sermo6. 
de passione) und Salvian (de gubernat. 7, ad finem, ad 
eccles. cathol. lib. 2.). 


Entſchuldigung. 


Unter Entſchuldigung (excusatio) werden ſolche gormen 
der Rede verftanden, mit welchen die Väter nicht felten einen Irr⸗ 
ıhum oder ein Verſehen zu fchwächen, als minder ftrafbar, ja oft 
als verzeihlich darzuftellen fuchen. Nur darf der Redner bier nicht 
zu weit gehen, und, jeiner Würde und feines Amtes vergeflend, 
jedes Verfehen beichönigen wollen. 

Ein gelungenes Beifpiel fteht oben ©. 271, wo ber beilige 
Ehryfoftomus die Bewohner von Antiochia bei dem Kaiſer zu 
entichuldigen fucht. ine andere Probe bietet die 5. Homilie des 
Origenes über Die Benefis, wo er bie Töchter Loths folgendermaßen 
entfchuldigt: 

„Wir müflen, glaube ich, nun audy das Vorhaben feiner Töchs 
ter etwas genauer betrachten, daß nicht auch fie einen fo großen 
Vorwurf zu erhalten verdienen, ald man meint. Die Schrift ers 
zählt und, daß fie zu einander jprechen: Unfer Vater tft alt, 
und es if fein Mann mebr auf Erden, der zu und eins 
gehen könnte, nady aller Welt Weiſe. Komm, laf uns 
ihn trunfen maden mit Wein, und fchlafen bei ihm, 
daß wir den Samen unferes Vaters erhalten (Genef. 
19, 31f.). In Bezug auf das, was die Schrift von ihnen fagt, 


646 
ſcheint diefelbe in gewiſſer Hinficht auch für fie genug zu thun. Den 


es erhellt, daß die Töchter Lotho etwas vom Ende der Welt gelem 
hatten, das derfelben durch das Fener bevorfieht, aber als Mäpda : 


hatten fie ed nicht genau, nicht volltändig gelernt. Sie wußta 
nidyt, daß nach Sodomas Zerftörung durch das Fener noch a 
großer Raum unverfehrt blieb auf der Welt. Sie hörten, daß a 
Ende der Zeiten die Erde und alle Elemente durch das Feuer wr 
zehrt werben follten. Run fahen fie Yeuer, ſahen Schwefelflamma, 
fahen Alles in Berwüftung, fahen felbft ihre Mutter untergehen, 
und vermutheten, es fei fo etwas gefchehen, wie zur Zeit Noas m 
fie feien mir ihrem Bater allein erhalten worden zur Yortpflanum 
des menfchlichen Gefchlechted. Cie fühlen nun in ſich Das Berlaw 
gen das menfchliche Geſchlecht wieder herzuftellen und glauben, f 
müßten den Anfang machen die Welt zu erneuern. Obgleich es 
ihnen ein großed Verbrechen ſchien, den Beilchlaf des Vater 
zu ftehlen; fo fchien es ihnen doch eine größere Goitlofgfeit, 
wenn fie, wie fie meinten, durch Bewahrung der Keufchheit die 
Hoffnung der menſchlichen Nachkommenſchaft vernichteten. De 
bald nun gehen fie den Entſchluß ein, und zwar, wie ich glaub, 
mit geringerer Schuld, aber mit größerer Hoffnung; fie erweide 
die Strenge des Vaters mit Wein, gehen einzeln zu ihm bin 
und empfangen von dem Unwifjenden, mehr forderu, mehr verlang 
fie nicht. Wo iſt Hier eine Schuld vun Sinnenluft, wo ein Bw 
brechen von Blutſchande? Wie wird man als Verbrechen ar 
rechnen, was in der That nicht wiederholt wird? Sch ſcheue mid 
zu fagen, was ich fühle, ich fcheue mich, fage ich, Die Blutſchande 
biefer dürfte leicht keuſcher gewefen fein, als die Keufchheit Vieler 

Weitere Proben findet der Leſer bei dem heiligen Ambrofiut 
(de fide ad Gratianum c.2.), Salvian (de gubern. lib. 5.) un 
bei dem heiligen Aug uſtinus (tract, 66. in Joan.). 


Beifpiel, 


Beifpiel (exemplum) heißt jene Figur, vermittels welde 
der Redner jede gefchehene Sache zu feinem Vortheil zu wende 
verfiebt; Died geichieht in Predigten fehr häufig, ja ber Redna 
muß hier der Beifplele fi) bedienen. Worte bewegen, Beifpiele 
reißen bin; die Menfchen, fagt Seneca (Epist. 6.) glauben 
leichter den Augen, als den Ohren. Lang iſt der 
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b Weg durch Lehren, kurz und wirfungsreich durch Beis 
p fpiele. Wie groß muß erſt die Wirkung fein, wenn Lehren 
y und Beifpiele vereint auf den Zuhörer eindringen? Ih Fomme 
j nun au Beiſpielen (fagt der heilige Zeno, nachdem er in ſei⸗ 
; ner Rede über die Schambaftigkeit manche Lehren vorgetragen), 
die bier durchaus nothwendig find; denn mehr if, was 
getban, al& was gefagt wird. Unjere Schwachheit fühlt ſich 
; geftärft, wenn fie Andere das thun fieht, was von ihr felbft ver» 
langt wird; dur das Beifpiel Eines werden Viele ges 
beffert, fagt der heilige Ambrofius. — Der Redner kann gute 
wie fchlechte Menfchen als Beijpiele anführen; durch jene wird 
er und lehren was wir thun, durch diefe, was wir meiden follen. 
Da die Kirchenväter fi) der Beijpiele fo häufig bedienen, fo mö⸗ 
gen bier Proben in etwas größerer Zahl aufgeführt werden, als 
dies bei den bisher befprochenen Figuren geſchehen. 


Beifpiel, hergenommen von Vorgängern. *) 
Der heilige Bernhard fagt in der Apologie an den Abt Wils 
beim, indem er die trägen Mönche feiner Zeit züchtigt: 
„So lebte Macarius? So lebte Baſilius? So unterwied 
Antonius? So lebten die Väter in Aegypten?” 


Beifpiel, hergenommen von Meunſchen desfelben 
Standes. **) 


Ein treffliches Muſter der Art iſt des heiligen Chryſoſtomus 
21. Homilie an dad Volf zu Antiochia, welche oben S. 273. mits 
getheilt if. Als weitere Probe diene die Stelle, in welcher ber heis 
lige Hieronymus im 25. (39.) Brief an Baula diefe über den 
Tod ihrer Tochter Bläfila durch das Beifpiel der Melania zu 
tröften ſucht: 

„Wozu führe id Beifpiele aus früherer Zeit an? Befolge die 
Beilpiele der Gegenwart. Die heilige Melania, ein wahrer Adel 
unter den Chriften unferer Zeit, mit welcher der Herr dich und 
mich dereinft in den Himmel aufnehmen möge, verlor, während die 
Leiche ihres Gatten noch warm, und noch nidyt beerdigt war, zwei 


*) Specimen exempli a praedecessoribus sumpti. 
**) Specimen exempli hominum ejusdem nobiscum conditionis. 
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Eöhne zugleih,. Ich bin im Begriff eine unglaubliche, aber, bei 
Chriſtus bezeuge ich ed, nicht falfhe Eache zu erzählen. - Wer 
hätte nicht glauben follen, fie werde nach Art der Wahnfinnigen 
mit aufyelöften Haaren, mit zerriffenen Kleidern einhergehen und ihre 
Bruft zerfleiichen? Aber es floß Feine Thräne. Sie fland unbe 
weglich, fniete zu den Füßen Chrifti nieder und lächelte, als ob fie 
ihn ſelbſt hielte. Jetzt kann ich dir, o Herr, fprach fie, defto unge 
ftörter dienen, weil du mich von einer fo großen Laf befreit haft. 
Aber vielleicht ward fie von ihren andern Kindern überwunden ? 
Eie gab vielmehr mit derfelben Gefinnung, mit welcher jie bei den 
andern fich getröflet, ihrem noch einzigen Eohne ihre ganze Bes 
ſitzung und fchiffte im nächften Winter nad) Serufalem.“ 


Beifpiel, hergenommen von Schwäderen, Bärt- 
liheren, Aermeren.*) 


Eine gelungene Probe ift die ©. 282. mitgetheilte Stelle aus 
des heiligen Chryfoftomus 13. Homilie über den Brief an bie 
Epheier. Hier febe eine Probe aus St. Eyprians Abhandlung 
von den guten Werfen und dem Almofen: 

„Betrachte die Wittwe im Evangelium, welche, der himmliſchen 
Gebote eingedenf, felbft bei den Drangjalen und dem Drude der 
Armut Gutes that, und in den Tempelfchag zwei Heller warf, 
welche ihr ganzes Vermögen ausmachten. Als dieſes der Herr bes 
merfte und fah, erwieberte und ſprach er, indem er ihr Werf nicht 
nach dem DBermögen, fondern nach der Gefinnung beurtheilte, und 
nicht, wie viel, fondern von wie vielem fie gegeben habe, betrach⸗ 
tete: Wahrlich, ich fage euch, dieſe Wittwe hat mehr, 
als Alle, in den Gottesſchatz eingelegt, denn fie Alle 
haben ihren Heberfluß zu den DOpfergaben Gottes ges 
legt; diefe aber hat bei ihrer Armut den ganzen Leben% 
unterhalt, den fie hatte, eingelegt (2uc.21, 3. 4.). Höchft 
glüdlih) und ruhmvoll war dad Weib, welches fogar vor dem Tage 
des Gerichted durch des Richters Stimme gepriefen zu werden vers 
diente. Die Reichen follen fich ihrer Kargheit und ihres Unglaus 
bens fchämen;z eine Wittiwe, und dazu noch eine arme Wittwe, wird 


*) Specimen exempli hominum longe debiliorum, ac delicatiorum, 
item pauperiorum. 
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bei der Andübung guter Werke reich begütert gefunden. Unb ba 
Alles, was man gibt, den Waifen und Wittwen gegeben wird, gibt 
jene, welche hätte empfangen follen, damit wir wifien, welche Strafe 
den kargen Reichen erwarte, da nach eben biefem Beifpiele ſelbſt 
die Armen gute Werke ausüben müflen.“ 


Beifpiel, hergenommen von berühmten 
Derfonen. *) 


Eine Probe aus St. Hieronymus haben wir bereit oben 
©. 189. gefehen. Derfelbe fagt im 10. (nun 54.) Brief an Furia: 

„Der Apoftel plagt und fchwächt feinen Körper und unterwirft 
ihn der Herrfchaft des Kleifches, damit er nicht, was er Andern 
befiehft, nicht felbft beobachte; und eine Jungfrau, deren Körper 
mit Speifen genährt if, ift um ihre Keufchheit unbeforgt?“ 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der Abhandlung wider 
die, welche der Kirchenordnung entgegen Sungfrauen bei ſich haben: 

„Wenn Baulus feinen eigenen Augen verachtete, damit er das⸗ 
jenige ſuche, was Andern zuträglich iſt (vgl. 1. Cor. 10, 33.); 
was werden dann wir für eine Strafe verdienen, wenn wir es 
nicht einmal von und erhalten Fönnen, daß wir, um den Ruben 
Anderer zu befördern, und dasjenige verweigern, was und felbft 
nachtheilig it?“ 


Beifpiel, hergenommen von Leuten, welde 
in der Welt leben. *%*) 


Als Probe diene eine Stelle aus des Heiligen Chryſoſtomus 
29. Homilie über den Brief an die Römer: 

„Da ich nun aber einmal des Viches erwähnt habe, fo lapt 
und bedenken, wie viel und wie großes Ungemady fi) Sene in Caps 
padocien gefallen laffen, um ihre Heerden zu fchügen. Oft bleiben 
fie drei Tage lang unter dem Echnee begraben. Nicht weniger Uns 
gemach follen die Hirten Lybiens ausftehen, indem fie ganze Monate 
lang jene unwirthlihe Wüfte, voll reißender Thiere, durchirren. 


*) Specimen excmpli ab hominibus magnis, celebribus, virtute, 
dignitate. 
*®) Specimen excempli mundo servientium, puta aulicorum, merca« 
torum, militum, operariorum, ruricolarum etc. 


Wenn man aber für vernunftlofe Thiere ſolche Sorge trägt: welche 
Entfchuldigung werden wir dann haben, da wit, die wir vernünfs 
tige Seelen zu bewachen haben, in tiefem Schlafe begraben liegen? 
Dürfen wir noch Athem fchöpfen? Dürfen wir noch ruhen? Sollen 
wir nicht vielmehr raftlo8 umberlaufen und taufend Todesgefahren 
und audfehen für ſolche Schafe? Kennet ihr nicht den Werth dies 
fer Heerde? Hat nicht dein Herr unfägliche Leiden ausgeſtanden 
und endlich fein Blut vergoffen für diejelbe? Und du fucheft Ruhe? 
Was ift fchlechter, ald ein foldyer Hirte? Bedenkſt du nicht, daß 
fih Wölfe ringe um die Heerbe her einfinden, weit reißender 
und blutdürftiger, als gewöhnliche Wölfe? Ermwägeft du nicht bei 
Dir, welche Eeele der haben müffe, der ein ſolches Amt verwalten 
fol? Die Herrfcher der Völfer bringen Tage und Nächte anhaltend 
fhlaflo8 zu, da fte fid über gewöhnliche Dinge berathichlagen: 
und. wir, bie wir für den Himmel fämpfen follen, ſchlafen am 
hellen Tage! Wer wird und denn nun retten von der Strafe, bie 
einem folchen Verbrechen gebührt? Müßten wir audy unfern Leib 
zum Tode bingeben, müßten wir unzählige Todesarten leiden: ſoll⸗ 
ten wir nicht hinzueilen, wie zu einem Feſte? Died mögen nicht 
uur die Hirten, fondern auch die Echafe hören, damit die Hirten 
dadurch mehr aufgewedt, damit fie in ihrem Streben beftärkt werben, 
und die Schafe nur Folgfamfeit beweifen. So befiehlt auch Pau⸗ 
lus: Gehorchet euern Lehrern und folget, denn fie was 
hen über enete Seele, und müffen darüber Rechen» 
fhaft ablegen (Hebr. 13, 17.).* 


Beifpiel, hHergenommen aus dem alten 
Leftament. *) 


Der heilige Cyprian fpricht in feiner Abhandlung von den 
guten Werfen und dem Almofen von der Wittwe, welche in ibrer 
hoͤchſten Roth den Propheten Elias fpeifte, und fagt: 

„So kam, al8 jene Wittwe im dritten Buche der Könige, nach⸗ 
dem bei der Dürre und Hungersnoth Alles verzehrt worden war, 
von wenig Mehl und Del, welches noch übrig war, Brod in der 
Aſche gebaden hatte, um ed zu effen und dann mit ihren Kindern 
zu fierben, Eliad eben dazu und bat, daß fie ihm zuerft zu effen 


*) Specimen exempli judaserum, .sive in vetere lege viventium. 
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geben ımb Daun, was noch übrig bliebe, mit ihren Kindern ver 
zehren follte; und fie trug Fein Bedenken, ihm zu gehorchen; bie 
Mutter zog dem Eliad ihre Kinder in der Hungersnoth und der 
Armut nicht vor ES gefchieht vielmehr im Angeſichte Gottes, 
was Bott wohlgefällig ift; fehnell und gerne wird das, was vers 
langt wurde, dargereicht; und es wird nicht von einem vorhandenen 
Mebderflufie ein Theil, fondern, obwol. nur wenig vorhanden ift, daß 
Ganze gegeben, vor deu hungernden Kindern wird der Andere ges 
fpeifet, und bei Mangel und Hunger an die Speiſe nicht früher, 
ald an die Barmherzigkeit gedacht; damit, während bei dem guten 
Werke das Leben fleifchlicher Weife verachtet wird, die Seele geiftis 
ger Weife erhalten werde. Elias antwortete und fagte daher, ins 
dem er dad Borbild Chriſti an ſich darftellte und zeigte, wa® diefer 
einem Jeden für die Barmherzigkeit vwergelte: Diefes fagt der 
Herr: Der Mehltopf wird nicht leer werden, und das 
Del in dem Kruge niht abnehmen, bis anf den Tag, 
an welchem der Herr Regen über die Erde fhiden wird. 
Der Glaubwürdigkeit der göttlichen Verheißung entfprechend wurde 
der Wittwe Alles, was fie gegeben hatte, vermehrt und vervielfäls 
tigt; da die guten Werfe und Berdienfte der Barmherzigkeit Vers 
mehrung und Zuwachs erhielten, wurden die Mehl⸗ und Delgefchirre 
angefült. Auch entzog die Mutter den Kindern nicht, was fie dem 
Eliad gab; fondern es nüpte vielmehr den Kindern, daß fie gütig 
und liebevoll handelte. Und diefe wußte noch nichts von Chriſtus; 
fie hatte defien Gebote nody nicht. gehört; fie war nody nicht durch 
fein Kreuz und Leiden erlöfet, und doch gab fie Speife und Trank 
für Blut Hin; damit hieraus erfannt werben Fönnte, wie ſchwer 
Derjenige in der Kirche fündige, welcher fi) und die Kinder Ehrifto 
vorzieht, feine Reichthümer behält und fein großes Bermögen nicht 
mit der Armut der Dürftigen theilt,“ 


Beifpiel, hergenommen von Heiden.*) 


Beiipiele der Art find minder zahlreich, ald die aus. der heills 
gen Schrift ded alten wie des neuen Teflamented, was an fkh 
einleuchtet. Doch find die bieher gehörigen Beijpiele immer noch zahf« 
reich genug; man vgl. nur Iſidor von Peluſium (epist. lib. 5, 


*) Specimen exempli ethnicorum. 
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ep. 168.)5 den heiligen Hieronymus (adv. Jovin. 'Iib. I. circa 
finem); denfelben (3. [num 60.] Brief an Heliodor) u... — Us 
Probe fiche bier eine Stelle aus des heiligen Chryſoſtomus 5. 
Homilie an dad Volk zu Antiochia: 

„Denn eben hierin unterfcheiven wir und von ben Heiden. 
Dieje fürchten fih mit Recht vor dem Tode, weil fie Feine Hof 
nung der Auferfiehung haben. Du bi auf einem beffern Wege; 
du bi, was die Zufunft betrifft, erleuchtet, was für Bergebung 
verbieneft pu, wenn du, der du von der Auferſtehung überzeugt 
bit, dich gleich denen, welche feine Auferſtehung glauben, vor dem 
Tode fürchten 3“ 

Tertullian fagt im 4. Gapitel feines Sendfchreibens an bie 
Märtyrer: : | 

„Es würbe mich zu weit führen, wollte id) biejenigen auf 
sählen, die durch das Schwert fidy töbteten, angetrieben dazu durch 
ihren freien Willen. Unter den Frauen gebenfe ich zuerk jener 
Zucretia, welche gefchändet ſich im Beifein der Ihrigen mü einem 
Meſſer den Tod: gab, um die befledte Ehre ihrer Keufchheit wiedet 
berzuftellen. .Mucius verbrannte feine Hand auf: dem Herde, das 
mit diefe feine That befannt werde. Weniger thaten die Welt 
weifen: Serafleitos, ber von den Aerzten vernachläffiget, ſich im 
Kindermifte verbrennen ließ; Empedokles, der in die Feuereſſe bed 
Aetna fprang und endlich PVeregrinus, der fi) noch nicht vor gar 
langer Zeit freiwillig dem Echeiterhaufen übergab: da ja auch ſelbſt 
Srauen das Yeuer nicht fiheueten. Dido, nachdem fie nach dem 
Zode ihres Geliebten geziwungen ward, fich zu vermählenz Die Gat- 
tin des Astrubal, welche, da fie während des Brandes von Kars 
thago fah, wie fidy ihr Batte dem Ecipio ergeben mußte, mit ihren 
Söhnen ſich in die Flammen der eigenen Stadt ſtürzte. Da der 
sömifche Feldherr Regulus, von den Karthaginienfern gefangen, 
nicht das Löfegeld für viele Karthaginienfer werden wollte, zog 
er vor zu dem Feinde zurüdzufehren, wo er in eine Art Staften 
eingepreßt, von außen her mit Nägeln durdyftochen, auf die viel 
fältigfte Weile gepeiniget wurde, Ein Weib gab ſich grimmigen 
Thieren preis; giftige Schlangen, ſchaudervoller ald Stier und 
Bär, legte Kleopatra an ihre Bruft, um nicht in der Feinde Hände 
zu füllen. Aber es iſt auch nicht fo fehr der Tod, den man 
fürchtet, al8 die Qualen. So enigieng den Händen des Henkers 


eine attifche Luſtdirne, welche, da fie als Mitwifiende eine Ver⸗ 
ſchwörung nicht verrathen wollte, zuletzt Die fich felbft abgebifiene 
Zunge demſelben ind Geſicht fpie, dadurch anzuzeigen, daß ihnen 
die Qualen nun fürder doch nichts helfen würben, wollten fie audy 
nicht inne halten. Uebrigens ift ja bei den Lacedemoniern in jeßiger 
Zeit die größte Feflicyfeit, welche man Geißelung nennt, nicht uns 
befannt. Bei diefer heiligen Handlung werden die vor dem Altare 
ftehenden Sünglinge mit Geißeln gepeitfcht, wo dann die Eitern 
und fonftigen Angehörigen, die dabei zugegen find, zur Standhaftig« 
feit aufmuntern. Denn zur größten Zierde und Ehre gereicht es, 
wenn nicht bloß der Leib, fondern auch die Kraft des Willens die 
Dualen erträgt. Darum, wenn folche Kraftäußerung des Leibes 
und der Seele irdifhe Ruhmbegierde vermag an den Tag zu legen, 
daß man Schwert, Kreuz, euer, wilde Thiere und Peinen um 
menſchliches Lobes willen leiden will: dann muß ich fagen, find 
alle Qualen gering zu nennen, fann man dadurdy himmlijche Herrs 
lichkeit und Gottes Lohn empfangen. Wird die Glasperle fo body 
geichäst, wie dann erft die Achte Perle? Wer follte dann nicht fo 
viel an Wirkliches ſetzen, ald Andere an bloßen Schein?“ 

Der heilige Auguſtinus fpricht (de civ. Dei lib. 5, c. 18.) 
von den Tugenden der Römer und fagt unter Anderm: 

„Ihrem Streben wurde der Lohn, den fie fuchten, und uns fiehen 
fie da als Beifpiele einer nothivendigen Erinnerung, auf daß wir uns 
fchämen, wenn wir nicht für die höchft glorreidhe Stadt Gottes die 
wirklichen Tugenden üben, weldyen jene einigermaßen ähnlich waren, 
die fie, wegen ded Ruhms diefer irdiſchen Staht, geübt haben; und 
damit wir und. nicht flolz erheben, wenn wis fie üben.“ 


Beifpiel, hergenommen von Thieren.*) 

Verſchiedene Proben bieten bier der heilige Baſilius in der 
7. 8. und 9. Homilie über. dad Herämeron und der heilige Ambros 
fius im 5. und 6. Buch Über dasſelbe. Als Probe diene bier eine 
Stelle aus St. Eyprians Abhandlung von dem Gebete des Herin: 

„Sp warb dem Daniel, der auf des Königs Befehl in eine. 
Löwengrube eingeſchloſſen war, durch göttliche Anordnung ein. Mahl 
beforgt, und unter den hungrigen und feiner fchonenden wilden 


*) Specimen ab exemplis brutorum. 


Thieren wurde der Mann Gotte® geſpeiſt. So warb Elias anf der 
Flucht genährt, und in der Wüſte durch Raben, welche ihm dien⸗ 
ten, und Vögel, die ihm Speife brachten, während der Berfolgung 
geſpeiſt. O abſcheuliche Grauſamkeit menfchlicher Bosheit! wilde 
Thiere verſchonen, Vögel bringen Speiſen, die Menſchen aber ſtellen 
nad und wüthen!* 


Heifpiel, hHergenommen von finn- und gefühl- 
lofen Wefen.*) 


Der heilige Eucherius fagt in der Ermahnung an Balerian: 

„Eich du, wie auch die Tage und Jahre und der ganıe 
Schmuck des Himmeld das Wort und Gebot Gottes unermüplich 
beobachten, und mit unerläßlichem Geſetz über die Befolgung feiner 
Borfchriften wachen? Werden wir, zu deren Nugen dies alles ges 
fchaffen ift, die wir es mit Augen fehen, die wir der himmliſchen 
Gebote Eundig find und den göttlidhen Willen kennen, mit tauben 
Ohren an dem Befehle Gotted vorübergehen? Und vdiefen Unters 
ffügungsmitteln der Welt ward einmal geboten, was fie für alle 
Zeiten zu beobachten haben, und aber werden in fo vielen Büchern 
des göttlichen Geſetzes die Befehle immer wiederholt.” 


Beifpiel, hergenommen vom Teufel felbft. **) 


Beiſpiele diefer Art werden in Predigten feltener gebraudt 
werden können, doch thun fie, pafiend angebracht, große Wirkung. 
Hören wir 3. B. wie der heilige Chryfoftomus in ver 1. Pre⸗ 
digt vom armen Lazarus den Teufel einführt. 

„Der Satan jaget unferer Seligfeit unermübdet nach, ob er 
gleich nichts gewinnet, fondern fogar eben durch feinen Eifer den 
größten Schaden leidet. Dennoch ift er aber fo rafend, daß er oft: 
mals auch unmögliche Dinge unternimmt, und nicht allein denen 
nachfiellet, die er ganz und gar zu Boden zu ftürzen hoffet, fonvern 
auch denen, die, allem Vermuthen nach, feinen Kriegsliſten glücklich 
eutgehen werden. Er fchmeichelte fi) ja, daß er den Job ſelbſt 
würde flürzen können, da er ihn doch von Gott, der in das Vers 
borgene fiehet, erheben hörte; und der Betrüger unterließ audy nicht, 


*) Specimen exempli a sensu carentibus. 
**) Specimen exempli ab ipso diabolo. 


alle Müde, alle Kunftgriffe anzuwenden, damit er biefen Mann zu 
Boden werfen möchte. Dieſer fchändliche und boshafte Geiſt ließ 
den Muth nicht finfen, obgleidy der Ausſpruch Gottes felbft jenem 
Gerechten fo viel Tugend beigelegt hatte. Und wir, was meinet 
ihr, wir wollten nicht ſchamroth werden, wenn wir felbft an der 
Belehrung unferer Brüder verzweifeln, da doch ber Satan nie an 
unferm Berderben verzweifelt, fondern ed immer fehnlichft erwartet? 
Sjener hätte noch vor dem erften Berfuche von dem Kampfe ab⸗ 
fteben follen (denn Gott war der Zeuge der Frömmigkeit des Ges 
rechten); und dennoch fland er davon nicht ab, fondern der rafende 
Haß, den er wider uns heget, machte ihm Hoffuung, daß er, auch 
nach dem Zeugnifie, das ihm Gott gegeben hatte, den rechtichaffen, 
fien Dann feiner Zeit werde überwinden fünnen. Wir aber haben 
gar Feine folche Urfache, an dem glüdlichen Ausgange unfere® 
Vorhabens zu zweifeln, und dennoch geben wir ed auf. . Der Satan 
läßt fi) im Kampfe wider uns nicht abfchreden, obgleich Gott 
feld ihm denfelben unterfaget. Und du willft zurüdipringen, ba 
did) Gott felbft antreibet und aufmuntert, dem gefallenen Sünder 
anfzuhelfen? Der Satan hörte Bott von Job fagen: Er ift eins 
fältig und aufridhtig, gottesfürdtig und meidet das 
Böfe; es if feines Gleichen nit im Lande (Job 1, 8.). 
Und bei. fo vielen und fo herrlichen Xobfprüchen bleibt der. Satan 
doch bei feiner Meinung, und fagt: „Sollte idy ihn: nicht durch bie 
lange Dauer und durch die Laft des Unglüde, das ich.über ihn zu 
bringen gedenfe, überwinden, und biefen hohen Thurm nieberreißen 
können?“ Wer wird und alfo vergeben, meine Geliebten, womit 
werden wir und entfchuldigen, wenn wir, da ber. Satan uns mit 
ſolcher Raferei angreift, wenn wir nicht den kleinſten Theil feines 
Eiferd auf die Seligfeit unferer Brüder wenden, ‚wir, die wir nech 
dazu Gott zum Gehilfen haben au 


Beifpiel, bergenommen von dem Zuhörer. *) | 
Die Bäter bedienen fidy ſolcher Beifpiele befonders dann, wenn 

fie den Gefallenen zeigen wollen, wie fehr fie durch ihre Sünden 
von ſich ſelbſt abgefallen; oder daß fie Unwürbigen Dienfte geleiftet; 
oder wie fie felbft auf vergängliche Güter größere Mühe verwenden 


®) Specimen exempli a se ipso, i. e. ab auditore petiti. 
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u. f. w. Als Beifpiel diene eine Stelle aus des heiligen Chry⸗ 
fotomus 5. Predigt an dad Bolf zu Antiochia, wo er in der 
Berfon des Flavianus fo zum Kaifer. fpricht: 

„Ermahne dich ſelbſt; fei deiner ſelbſt eingedenf, du haſt ein 
Beifpiel der Güte an dir ſelbſt; du will nicht, daß bieienigen, 
welche den Tod mit Recht verdient haben, hingerichtet werden fols 
len; wirft du wol Leute, die den Tod nicht verdient haben, hin« 
richten laſſen wollen? Du haft diejenigen, die ihrer Berbrechen 
überwiefen und fchon verurtheilt worden find, aus Ehrfurcht vor 
dem Feſte frei gelaflen, wirft du wol die Unfchuldigen, die nichts 
verübt haben, verdammen, zumal in den Tagen diefed großen Yeites? 
Das wirft du. nicht thun, o Kaijer! Als du dein Schreiben an alle 
Städte fandteft, da fagte Du: Wollte Gott, daß ich auch die Tods 
ten auferweden fönnte! Um diefe Güte und um diefe Worte flehen 
wir nunmehr!” *) 


Steigerung. 


Steigerung (gradatio, climax) ift jene Redefigur, weldye 
bie einzelnen Gedanken und Begriffe nach den Graden ihrer Wich⸗ 
tigkeit ordnet und flufenweife von den Fleineren und unwichtigeren 
zu den größeren und wichtigern, feltner von biefen zu jenen (anti. 
climax) fortfchreitet. Diefe Figur, welche die Ordnung der Natur 
befolgt, trägt bei der Gintheilung wie bei der Beweisführung fehr 
viel zur Klarheit und Eindringlichkeit. bei, kann aber auch leicht in 
Affectation ausarten. 

Der heilige Cyrillus fagt in der 6. Unterweifung von dem 
alleinigen Gott, die Worte Abraham, ich bin Erde und Aſche 
(Gene. 18, 27.), berüdfichtigend: 

„Denn, jagt er, vergleiche einmal .Afche mit einem Haufe, und 
ein Haus mit einer Stadt, und eine Stadt mit einer Provinz, und 
eine Provinz mit dem römifchen Reiche, und das römifche Reich 
mit der ganzen Erde, und allen ihren Grenzen: und wiederum die 
ganze Erde mit dem Himmel, von weldyem fie wie von .einem 


*) Beifpiele, hergenommen von Gott, von dem Wirken des Heilandes, die 
der Lefer, weil fle vor Allen angewendet werden, hier vielleicht vermißt, 
follen fpäter bei den fo genannten loci communes in befriedigender 
Anzahl witgetheilt werden. 
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Schoße eingefchloffen wird, und gegen welchen fie fidy verhält, 
wie die Mitte eined Rades gegen den ganzen limfang (denn fo 
wird die Erde mit dem Himmel verglichen), und bedenke, baß der 
erſte Himmel, den wir fehen, geringer ift, als der zweite, und ber 
zweite geringer als der dritte (denn fo viel. hat uns die Echrift ge⸗ 
nannt, nicht als wenn ihrer fo viele wären, fondern weil und nur 
fo viele zu wiſſen nützlich find). Und wenn bu dir im Sinne alle 
Himmel vorgeftellet haft, fo werden nicht einmal dieſe Gott nad) 
Würde loben fünnen: nicht einmal alddann, wenn fie ftärfer, als 
der Donner, lauteten. Wenn nun fo große Himmeldräume, Gott 
nach Berdienft zu loben, nicht fähig find, wann wird die Erde und 
Aſche, dad Geringfte unter allen, ein Gott würdiged Xoblied zu 
fingen, oder würdig von Bott zu fprechen, fähig fein, welcher 
den Erbdfreid erhält, und vor welchem defien Bewohner wie Hcus 
fchreden find?“ 

Derfelbe fagt in der 15. Unterwelfung von ber unzählbaren 
Menge der Menfchen und Engel, welche bei dem Gerichte fliehen: 

„Eiche, o Menſch, vor wie vielen Jüngern du wirft gerichtet 
werden. Dann wird dad ganze Menjchengefchlecht da fein. Ge⸗ 
denfe alfo, wie zahlreich die Nation der Römer if. Gedenke, wie 
zahlreich die nach lebenden Barbaren, und wie viele vor hundert 
Jahren geftorben find; gedenfe, wie viele vor taufend Jahren find 
begraben worden. Gebenfe, wie viele von Adam an bid auf jetzt 
gelebt haben. Zwar eine große, aber dody Feine Zahl. Denn der 
Engel find mehrere. Diefe find jene neun und neunzig Schafe; 
die Menfchheit aber gilt nur für eined, Denn nad) der Größe aller 
Drte muß auch die Zahl der Einwohner abgemefien werden. Die 
ganze Erde if wie ein Punct in der Mitte des Himmeld, und der 
Himmel um fie herum enthält eine fo große Menge Einwohner, 
ald groß feine Breite ift, und die Himmel der Himmel enthalten 
eine unfchäßbare Zahl, Denn es fteht gefchrieben: Taufenpmal 
taufend dienten ihm, und bunderttaufenpmal taufend 
ftanden vor ibm (Daniel 7, 10.): nicht, als wenn ihre Menge 
nur jo groß gewejen wäre, foudern weil der Prophet feine größere 
ausdrüden konnte.“ 

Der heilige Bafilius fagt in ber 10. Homilie gegen bie 
Zornigen: 

„Der Zorn erregt Streit, der Streit gebiert Schmähungen, 

Nides u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 1. 42 
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die Schmähungen haben Echläge zur Folge, die Schläge Wunden 
und die Wunden oft den Tod. Wir follen das Uebel bei dem erften 
Urfprunge hemmen, und den Zorn durch jedes Mittel aus dem Herr 
zen verdrängen. Denn fo werden wir im Stande fein, die meiften 
Uebel mit diefem Lafter wie mit der Wurzel und dem Anfange 
audzurotten.” 

Der heilige Hieronymus fagt in der Apologie an Pammachius: 

„Eine Leuchte ift nichts im Vergleich mit einer Kadel; eine 
Fackel leuchtet nicht im Vergleich mit einem Sterne; vergleiche einen 
Gtern mit dem Monde, und er ift lichtlo8; verbinde den Mond mit 
der Sonne, er ftrahlt nicht; vergleiche die Sonne mit Chriftus, und 
fie iſt finfter.“ 

Sulianus Pomörius fagt (lib. 2. de vita contempl. 
c. 13.): 

„Welche Reichthümer befiten, fuchen fie nicht ohne Mühe, fin- 
den fie nicht ohne Schwierigfeit, erhalten fie nicht ohne Sorge, be- 
figen fie nicht ohne ſchädliche Ergögung, verlieren fie ‚nicht ohne 
Schmerz.“ 

Der heilige Bernhard (de interiore domo c. 39.) hat fol⸗ 
gende Steigerung: 

„Ein böjer Gedanke erzeugt Ergögung, die Ergögung Zuſtim⸗ 
mung, die Zuftimmung Handlung, die Handlung Gewohnheit, bie 
Gewohnheit Nothwendigfeit, die Nothwendigkeit den Tod.“ 


Dorausfetzung. 


Die Vorausſetzung (hypothesis) zeigt, was unter einer 
gewiflen, nothwendig oder freiwillig geſetzten Bedingung eintreten 
würde. So fagt der heilige Chryſoſtomus in der 1. Ermahnung 
an den gefallenen Theodor: 

„Auf wie lange Zeit fol dir nad) deinem Begehren der Genuß 
des gegenwärtigen Lebens dauern? Ich zwar glaube nicht, daß du 
zur Erreichung des höchſten Alterd noch fünfzig Jahre übrig haft. 
Doch auch defien Eönnen wir nicht gewiß fein; denn wie können 
wir, die wir bis auf den Abend unſeres Lebend nicht verfichert find, 
und fo viele Jahre fo zuverfichtlich verfprechen? Doch dies ift uns 
nicht allein verborgen, fondern auch der Wechfel unferer Umftände. 
Defter gehen, wenn fich gleich das Leben auf eine fange Zeit hinaus 
erfredt, die Wollüfte nicht mir den Jahren in einer gleichen Kette 


fort, fondern verfliegen fogleich wieder, da fie ſich kaum genähert 
haben. Toch nimm einmal an, wenn du will, daß du fowol fo 
viele Jahre leben, als auch feinem Wechſel des Glückes unterworfen 
fein werdeſt; was if dieſes gegen jene unendlichen Gwigfeiten, 
gegen jene fchmerzlichen und unauöftehlichen Strafen? Hier bat 
fowol Glück als Unglüd ein Ende, und zwar ein fehr fchleuniges 
Ende. Dort wird beides den unfterblidyen Zeiten gleich fein, und 
it fo unendlich weit von dem gegenwärtigen Glücke oder Unglüde 
unterfchieden, als es ſich gar nicht ausfprechen läßt.“ 

Andere gelungene Beifpiele der Hypotheſe finden ſich bei Lac» 
tantius (instit. div. lib.2, c. 8.), bei dem heiligen Auguftinus 
(in psalm. 127.) und bei dem heiligen Bernhard (ep. &. ad 
Abbatem quendam), 


Anführung. 

Anführung (inductio) nennt man jene Figur, wenn der 
Nedner verfchiedene einzelne Dinge anführt und daraus foldye Bes 
weife zieht, daß er ohne Mühe und auf eine angenehme Weiſe zu 
feinem Ziele gelangt. Ein Beilpiel aus Salvian ift bereits oben 
©. 297. mitgetheilt worden; ein anderes Beifpiel bietet der heilige 
Hieronymus im 4. (nun 125.) Brief an Ruſticus. 

Wir wollen hier eine Probe aus St. Auguſtinus betrachten. 
Derfelbe will in der 72. (jonft 12.) Rede über die Worte des Herrn 
feine Zuhörer ermahnen, doch nicht fo fehr den Außern Gütern 
nachzuftreben, während fie die innern vernachlaſſigen, und gebraucht 
dabei folgende Anführung: 

„Wenn der Menſch ſich Teer findet an beſſern @ütern, warum 
ift er fo begierig nach äußern Gütern? Siehe, was nügt eine mit 
Gütern angefüllte Kifte, wenn das Gewiffen leer iſt? Du will 
Güter Haben, und nicht gut fein? Siehſt du nicht, daß du dich 
deiner Güter fchämen mußt, wenn dein Haus mit Gütern angefüllt. 
ift, dich felbft aber ein Uebel befiget? Denn was ift e8, das bu 
ſchlecht Haben willft, fag’ ed mir? Durchaus nichts. Nicht Gattin, 
nicht Sohn, nicht Tochter, nicht Kuecht, nicht Magd, nicht Woh⸗ 
nung, nicht Kleid, nicht Schuhe, — und doch willſt du ein ſchlech⸗ 
tes Leben haben. ch bitte dich, ziehe doch dein LXeben beinen 
Schuhen vor; Alles, was ringsum liegt, fchön und berrlidy deinen 
Augen, ift dir angenehm, und du ſelbſt bIR dir werthlos und 
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häßlich? Wenn die Güter dir antworten fönnten, die bu zu haben 
wünſchteſt und zu verlieren fürchteteft, würden fie bir nicht zurufen: 
Wie du und Güter zu haben wünfcheR, fo wollen auch wir einen 
guten Herrn haben? Mit fdyweigender Stimme |predyen fie gegen 
dich zu deinem Herrn: Siehe, fo viele Güter haft du ihm gegeben, 
und dennoch if er böfe. Was nüpt ihm, was er hat, Da er den 
nicht bat, der ihm Alles gegeben?“ 

Derfelbe beweift in der 110. (font 31.) Predigt über die 
Worte des Herrn durch eine Anführung das Fünftige Gericht, wenn 
er jagt: 

„Glaube, denn er wird Eommen. So war Alles nicht, was du 
nun fichf. Das chriftliche Volk war einft auf der ganzen Erde 
nicht. In der Prophezeiung wurde es gelefen, aber auf der Erde 
nicht gefehen, nun aber wird es gelefen und gejehen. Die Kirche 
felbft wurde fo erfüllt. Ihr wurde nidyt gejagt: Schaue, Toch⸗ 
ter, und höre, fondeın: Höre, Tochter, und ſchaue (Pf. 
4, ı11.)! Höre dad Borbergefagte und fchaue das Grfüllte. 
©eliebtefte Brüder, Chriftus war nody nicht von der Jungfrau 
geboren, aber er war doch vorhergefagt, und er wurde auch ge 
boren; er hatte noch feine Wunder gewirkt, aber fie waren vorher 
gelagt, und er hat fie gewirkt; er hatte noch nicht gelitten, aber es 
war vorbergefagt und if auch gefchehen; er war noch nicht von 
ben Todten auferftanden, aber ed war vorhergefagt, und ift aud) 
in Erfüllung gegangen; die Gößenbilder waren noch nicht zertrüm⸗ 
mert, aber ed war vorhergefagt, und wurde auch erfüllt; noch gab 
ed feine Ketzer, welche die Kirche befümpften, aber fie waren vor 
bergefagt, und find auch gefommen: fo ift aud) der Tag des Ge- 
richtes noch ‚nicht, aber er ift vorhergefagt, und wird auch kommen. 
Kann es geichehen, dag Ehriftus, der in Allem wahr geweien, in 
Bezug auf das letzte Gericht ein Lügner ift 9“ 


Einfchaltung. 

Die Figur der Einſchaltung (interjectio) tritt dann ein, 
wenn in ber Rede Manches, was nicht, wie bei der Abfchweifung 
(digressio), von dem eigentlichen Inhalte der Rede abweicht, ſon⸗ 
dern was vielmehr ganz dazu paßt, aber doch nicht durchaus noths 
wendig ft, eingefchaltet wird, mag e6 nun durch einen Ausruf, 
durch eine Grmahnung oder auf irgend eine andere Weife gefchehen. 
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Kleinere Beifpiele bietet ber heilige Hieronymus im 8 (nun 00.) 
Brief an Heliodor und im 10. (nun 54.) Brief an Furia. Wir 
wollen zwei etwas größere Proben aus dem heiligen Chryfoftos 
mus und aus dem heiligen Gregor von Nazianz betrachten. 

Sener fagt in der 61. Homilie über die Geneſis zu den Wor⸗ 
ten: Sie nahmen Joſeph aus der Grube und verfauften 
ibn an die Ismaeliten um gwanzig Silberlinge Ge⸗ 
neſ. 37, 28.): 

„O ungerechter Tauſch! o ſchädlicher Gewinn! o ungerechte 
Verkaufung! Ihn, der euch durch das Blut verwandt war, den 
der Vater ganz beſonders liebte, der gekommen war, um euch zu 
beſuchen, der euch nie, weder im Kleinen noch im Großen, belei⸗ 
digt hatte, ihn wagt ihr zu verkaufen? Und Barbaren zu verkau⸗ 
fen, welche nach Aegypten zogen? Welcher Wahnſinn! Welcher 
Neid! Melde Mißgunſt! Denn wenn ihr dies thut aus Yurcht 
vor den Träumen, überzeugt, daß dies alles eintreten werde, warum 
verſucht ihr denn Das Unmögliche, und unternehmet durch eure Tha⸗ 
ten einen Krieg gegen Gott, der ihm diefed vorausgefagt Hat? Achtet 
ihr aber die Träume für nichts, fondern haltet fie für Wahnfinn, 
warum thut ihr das, was euch einen ewigen Schandfled einbrennt 
und euerm Vater unaufhorliches Wehklagen verurfaht? Aber o 
fchwere Krankheit, o blutgieriger Einn! denn wenn Jemand eine 
Ichlechte That beginnt, fo wird er von boͤſen Gedanken betäubt und 
ſtellt fich dabei nicht jened Auge vor, das nicht ruht; er achtet 
feine Ratur nicht und finnt nicht auf etwas, was Mitleid erregen 
fönnte, wie Sene thaten. Denn fie dachten nicht, daß es ihr Brus 
der, daß es ein Züngling, daß es der Liebling des Vaters wäre, 
daß er nie in einem fremden Lande gelebt, nie mit Auswärtigen 
Umgang gehabt, und daß er nun in einem entferuten Lande unter 
Barbaren wohnen werde; fie ließen jeden ehrbaren Gedanken bei 
Eeite und jannen nur darauf, wie fie ihren Neid durch die That 
ausführen fünnten. — Sie waren im Geiſte Brudermörder; aber 
der Berfaufte litt Alles mit Starfmuth, Denn die Hand des Herrn 
bewachte ihn und machte ihm alles Echwere leicht und erträglich. 
Denn wenn wir des göttlichen Wohlwollend genießen, fo können 
wir fogar mitten unter Barbaren und in einem fremden Lande befier 
und bequemer leben, ald Jene, welche zu Haufe wohnen, und denen 
die größte Sorgfalt erwiefen wird; wie wir andererfeitd, wenn wir 


auch zu Haufe weilen und alle Wonne zu genießen fcheinen, aber 
der göttlichen. Hilfe entbehren, unglüdlicher und elender find, als 
Alle,” 

Der heilige Gregor von Nazianz, der diefe Figur öfters 
anwendet, fchaltet in der 16. Homilie von der Xiebe der Armen 
vielerlei ein. Seine Worte lauten: 

„Was? Yene werden unter freiem Simmel geplagt werben, 
wir aber werben glänzende Häufer bewohnen, die mit Steinen aller 
Art gefhmüdt find, die von Gold und Sitber ftrahlen, und durch 
eingelegte Steinchen, welche mit Kunft zu einem bunten Bilde zus 
fammengefügt find, die Augen durch täufchende Reize ergötzen? 
Einige werden wir bewohnen, andere erbauen. Für wen aber? 
Vielleicht nicht einmal für unfere Erben, fondern für Fremde und 
Auswärtige; vielleicht nicht einmal für unfere Freunde, fondern für 
unfere Feinde, die vom größten Neid gegen und brennen, was das 
größte aller Uebel if. Was? Jene werden in rauhen und zerriffe- 
nen Lumpen frieren, ja fie werden diefe vielleicht nicht einmal bar 
ben: wir aber werden fchwelgen in weichen und weiten Kleidern 
und in Gewanden, die aus Linnen und Seide gewebt find, umb 
werden in einigen mehr unanftändig als ehrbar und betragen (fo 
nenne ich nemlich Alles, was überflüffig und geſucht iſt), die an- 
dern aber in Kiften verbergen, eine unnübe und unbequeme Gorge, 
um fie von Motten verzehren und von der Zeit, die Alles aufreibt, 
verderben zu lafien? Jenen werden fie nicht‘ einmal die nöthigften 
Nahrungsmittel geben (o meine verfchwenderifchen Ergöglichkeiten! 
o ihre harte Bedrückung!), vor unfern Thüren werden fie liegen, 
ſchwach, von Hunger erfchöpft, und von dem Körper nicht einmal 
Werkzeuge habend, um bitten zu können. Sie werden beraubt jein 
der Etimme, um ihre Roth zu Flagen, der Hände, um fie bittend 
emporzuftreden, ber Füße, um zu den Reichen zu gehen, des Athems, 
um ein Trauerlied zu fingen, und was das bitterfte aller Uebel if, 
werben fie für das leichtefte halten, den Augen danfend, daß fie 
auf ihre Biöße nicht hinfehen. So wird ed mit biefen fein. Wir 
aber werden auf hohen und fchönen Betten und auf glänzenden 
Deden, die man faum anrühren darf, im höchften Glanze liegen 
und aufbraufen, wenn wir nur die Stimme eines Bittenden vers 
nehmen. Unſer Bußboden wird auch außer der Zeit mit Blumen 
beſtreut, unfer Tiſch mit den ſüßeſten und koſtbarſten Salben 


begoffen fein müflen, daß wir noch mehr verweichlicht werben; 
Knaben werden auch da flehen, theils geichmüdt, mit gelodten 
Haaren nach Art der Weiber und aufgepußt, mehr ald es für fchams 
hafte Augen ſich ſchickt, theils Becher mit den Außerfien Fingers 
fpigen haltend, fo anfländig und ficher, als es geichehen fann, 
theild über dem Haupte Luft mit Bladbälgen erregend und das 
fette Fleiſch mit leichtem Winde kühlend. Unfer Tiſch wird mit 
reicher Fülle beladen fein, indem alle Elemente zu defien Beſetzung 
beifteuern, Luft, Erbe und Wajler; wir werden von Köchen und 
Zuderbädern gedrängt, indem Alle wetteifern, wer dem gierigen und 
undankfbaren Bauche am meiften fchmeicheln könne, dieſer läftigen 
Bürde, diefem Urheber der Uebel, diefem unerfättlichen und treulofen 
Thiere, diefem Wefen, das mit den Epeifen, die ed verzehrt, zu 
Grunde geben follte (vgl. 1. Eor. 6, 13.). Jene werben eine treff⸗ 
liche Behandlung darin fehen, wenn fie nur fatt Waſſer erhalten: 
wir aber werden Wein bi6 zur Trunfenheit in uns gießen, ja bis 
über die Trunfenheit hinaus, wenigftend Jene, welche an noch gröfs 
ferer Unmäßigfeit leiven; wir werden aus mehreren Weinen einige 
zurüdftoßen, andere für füß und gut balten u. f. w.“ 


Ironie. 


Die Jronie beftebt darin, daß der Redner etwas fagt, deſſen 
Gegentheil er aber dabei verftanden wiflen will, wie man aus jeis 
ner Stimme, feiner Geberde, aus dem ganzen Verlauf der Rede 
abnehmen fann. Der geiftliche Redner wird von. der Ironie nur 
einen fparfamen Gebraudy machen dürfen. Am meiften findet fid) 
unter den Vätern die Sronie bei Tertullian und Salvian, bie 
in ihren größeren und Heineren Abhandlungen fie auch eher anwen⸗ 
den konnten. 

Tertullian fagt im 27. Eapitel des 1. Buches wider Mars 
ecion, der Gott alle Rache abgefprochen hatte: 

„D des Gottes, der die Wahrheit übertritt, und feinen Aus⸗ 
ſpruch umfchreibt! Er fürchtet zu verbammen, was er verbammt; 
er fürchtet zu baflen, was er nicht liebt; er läßt gethan, was er 
nicht thun läßt; er will lieber zeigen, was er nicht will, ald es 
gut heißen. Das wird eine eingebildete Güte fein, eine phantas 
ftifche Lehre, hinläffige Befehle, fichere Berbrechen. Höret, ihr 
Sünder, und die ihr es noch nicht feid, daß ihr es fein könnt! Es 


IR ein befferer Bott gefimben, ber nicht beleidigt wird, nicht zämt, 
fih nicht räcdht; dem fein Feuer in der Hölle brennt; dem fein 
Zähneflappern in der äußerften Finfternig if: er IR nur gut. E 
verbietet zwar dad Sündigen, aber nur im Buche. Es liegt an 
euch, wenn ihr ihm Gehorfam erweifen wollt, daß ihr doch Gott 
zu ehren fcheinet; denn er will ja feine Furcht.“ 

Lactantius fpricht (lib. 3, c. 18.) von der Seelenwanberung 
und fagt über den Ausfpruch des Pythagoras, er erinnere fidy, wer 
er im früheren Leben geweien: 

„D ded wunderbaren und audgezeichneten Gebächtniffes des 
Mythagoras! O der armfeligen Vergeſſenheit unfer Aller, die wir 
nicht wiffen, wer wir früher gewejen find!“ 

Aus Salvian haben wir bereitd oben ©. 293. eine gelungene 
Probe der Ironie gehabt. Eine nicht minder gelungene fteht in 
feinem 4. Buche de gubern. Dei gegen dad Ende, wo er von ber 
Gewohnheit mandyer Leute fpricht, welche bei dem Namen Ghrifi 
fchwören, daß fie diefe oder jene Schandthat ausführen wollen. 

Da die Ironie mit der Satire vielfach zufammenhängt, fo küns 
nen auch manche der Proben hier verglichen werden, welche oben 
bei der fatirischen Nedegattung ©. 475. mitgetheilt find. 


Licen; 


Licenz (licentia, Freiheit) nennt man jene Figur, vermitteld 
welcher der Redner etwas, was er an fich zeigen könnte, fo fagt, ale 
fage er ed mit Recht; died thut er aber, um weniger zu beleidigen. 

In der 38. Homilie über die Apoftelgefchichte fagt der Heilige 
Chryſoſtomus: 

„Daß ſei ferne, wirft du ſagen, warum fagft du dies? Ich 
wollte e8 nicht jagen, wenn ihr es nicht thätet. Aber was entfieht 
nun für Nugen aus dem Schweigen, da die Eachen ſelbſt fo laut 
ſchreien?“ 

Die 2. Predigt von ber Unbegfeiflichfeit Gottes beginnt ber 
heilige Chryſoſtomus auf eine ähnliche Weife, wenn er fagt: 

„Wir wollen nunmehr den Streit wider die ungläubigen Ano⸗ 
mäer wieder antreten. Wenn fie fich erzürnen, daß fie Ungläubige 
genammt werden, fo mögen fie die Sache meiden, und wir wollen 
alddann auch dad Wort meiden. Cie mögen von ihrem ungläubis 
gen Sinne abftehen, und wir wollen von dieſer ſchimpflichen Anklage 


ablaffen. Entehren fe aber durch ihre Werke den Glauben, und 
werden fie nicht ſchamroth, daß fie fich felbft fchänden, warum neh⸗ 
men fie ed und übel, daß wir das mit Worten von ihnen fagen, 
was fie durch ihre Werke zeigen?“ 

Der heilige Bernhard fagt im 2. Gapitel des a2. Briefes 
an den Biſchof Heinrich von Sen: 

„Uebrigens ift er unwillig auf mid, wenn ich auch nur zu 
winfen wage, und heißt mich die Hand auf den Mund legen und 
nennt mich einen Mönch, der das Recht nicht habe, über Bifchöfe 
gu urteilen. Ich wollte, du verfchlöflert mir auch die Augen, daß 
ich auch nicht fehen Fünnte, gegen was du mir zu reden verbieteft, 
Es ift aber auch eine große Berwegenheit, wenn ich, ein Schaf der 
Herde, auf meinen Hirten die granfamften Wölfinnen, nemlich Eitel⸗ 
feit und Neugierde, eindringen fehe und dann fchreie, bis auf mein 
Blöcken vielleicht Jemand die blutgierigen Thiere angreift und 
dem Hirten, der faft verloren iſt, zu Hilfe eilt. Was werden fie 
mit mir madyen, der ich ein Ecyäfchen bin, da fie mit folcher Wild⸗ 
beit über den Hirten herfallen? Und wenn er nicht will, daß ich 
für ihn fchreie, werde ich denn auch für mich nicht blöden bürfen ?* 

Andere Beijpiele wurden bereit oben Abdfchnitt 1. Eapitel 7. 
©. 191. und Abſchnitt 1. Kapitel 7. ©. 20%. angeführt, die bier 
nachgefehen werden mögen. 


3uvorkommen. 


Das Zuvorkommen (occupatio, anticipatio) if jene Figur, 
vermitteld welcher der Nebner einem Einwurf, den man. ihm machen 
fönnte, ſchon zum Voraus begegnet und darauf antwortet. Die 
Bigur ft mit der Widerlegung (refutatio) nahe verwandt, und 
Die dort angeführten Beifpiele paflen zum größten Theile auch hieher. 
Diele Figur findet fi) außer bei der Widerlegung noch vorzüglich 
im Eingang, wo der Redner das Wohlmollen feiner Zuhörer 
fih zu erwerben ſucht. Auch das dort Geſagte mag hier nach⸗ 
gelefen werden. Wir wollen deshalb hier nur zwei Beifpiele 
anführen, aus dem heiligen Bafilius und aus dem heiligen 
Chryſoſtomus. 

Jener ſagt in der Homilie, gehalten zu Lakiza: 

„Schütze nicht deine Kinder vor, o Geiziger! Haſt du Kinder, 
fo ſammle ihnen einen ewigen Schatz. Denn ein Echag iſt ber 


fromme Gebrauch bed Reichthumes. Hinterlaß deinen Kindern Les 
ber ein guted Andenken, ald vielen Reichtum. Mache Durch Wohl 
thun Alle zu Bätern deined Sohnes. Du mußt einft aus dieſen 
Leben fcheiden; alddann wirft du deinen Sohn in einem unreifen 
Alter zurüdlafien, wo er noch Bormünder nöthig bat. Bift du 
nun edel und gut gewejen, fo wird jeder deinen Sohn wie fein 
eigened Kind erziehen; denn man wirb fich erinnern, daß auch du 
ein Bater der Waifen geweſen bit. Haft du aber in Bosheit ge 
lebt und Diele beleidiget, und bift mit denen, bie mit dir zuſammen 
famen, gefühllofer ald jedes wilde Thier verfahren, und geheſt bu 
fo aus dem Leben; fo binterläffeft du deinen Sohn als gemein 
fchaftlichen Feind der Lebenden. Denn wie man bei dem Anblide 
des Jungen eined Ecorpiond befürchtet, ed möchte einft, wenn 
ed älter geworden ift, den Vater nachahmen: eben fo werden 
aud) deinen Kindern, ald Erben der väterlichen Bosheit, bevor fie 
dad gehörige Alter erreichen, von Allen Nachſtellungen bereitet 
werden. Warum bereiteft du alfo deinen Kindern viele Nachſteller 
und Feinde? Du follteft vielmehr, wenn du auch ewig leben bürf- 
teft, das Wohlwollen Vieler als Beiftand zu erwerben tradıten. 
Da aber all dad Deinige ungewiß if, fo binterlaß durch Wohlthun 
viele Beichirmer, damit nicht einft nach deinem Tode, wenn ba 
Reichthum, den du zufammengerafft haft, nicht zum Ruben auf 
Erben übergehen Tann, Jedermann den Kopf fehüttele und fage: 
Warum iſt der fchlecht erworbene Reichthum nicht anf Enfel und 
Kinder übergegangen? Dieſes fage ich dir mit menfchlichen Worten, 
das aber, was dir von dem Herrn gefagt wird, wie es bir das 
Evangelium fagt, weißt du.“ 

„Schüge nicht deine Kinder vor. Warum gebrauchft du einen 
f'heinbar guten Vorwand zur Sünde? Wer dein Kind gefchaffen, 
der hat auch dich geichaffen. Wer dir die Nahrung reicht, der 
wird auch deinem Kinde den Lebensunterhalt darreichen. Jeder 
muß dem Herrn von feinem Leben Rechenfchaft geben. Wie? weißt 
du wol, für wen du Schätze ſammelſt? Er häuft Schäße, und 
weiß nicht, für wen er fie fammelt (Bf. 38, 7.). Dft ik 
der Sohn ein Borwand Derjenigen, weldye Schäße fammeln. Allein 
was du aufgehäufet haft, wird entweder von einem Diebe geraubt, 
oder von einem Derleumder verzehrt, oder von Feinden weggenom⸗ 
men, oder durch eine wüthende Peſt vernichter werden. Denn bie 
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zeitlichen Guüͤter vergehen auf vielerlei Weife. Cage mir, als du 
Gott um Kinder batefl, ald du Bater von Kindern werben wollteft, 
ob du damals deinem Gebete beigefüget habeft: Gib mir Stinder, 
damit ich geisig, und durch den Vorwand von Kindern der Hölle 
übergeben werde? Gib mir Kinder, damit ich die Gebote nicht ers 
füle? Gib mir Kinder, damit ich das Evangelium verachte? Nicht 
diefes war ed, um was du damals bateſt; fondern du bateft um 
Kinder, ald Stüben in deinem Leben. Du haft Mitarbeiter und 
Gehitfen erhalten; lehre fie durch gute Worte und heilfame Bei⸗ 
fpiele, wie fie vor Gott wandeln müflen, wie bu oft foldye gefehen 
haft. Denn diefer Reichthum ift Foftbarer als viele Ehäge. Dieſes 
ift das gute Erbe, welches von dem Vater auf die Kinder übergeht." 

Der heilige Chryſoſtomus bereitet im Anfange feiner Abs 
handlung, daß Niemanden, der fich nicht ſelbſt ſchadet, 
von einem Andern Schaden zugefügt werden Fönne, 
feine Leſer zu diefem Paradoron durch folgende Sätze vor: 

„Sch weiß wol, daß die Wahrheit, die ich mir zu beweilen vor⸗ 
genommen habe, denjenigen, welche einen verfinfterten Verſtand has 
ben, welche nur nad) dem Gegenwärtigen trachten, nır an ber 
Erde hängen, ſich nur um die Wollüfte diefed Lebens befümmern, 
und nicht gewohnt find, ihr Gemüth zu geiftlichen Betrachtungen 
- zu erheben, etwas ganz Neued und Eeltfames fein wird. Vielleicht 
werben fie unfer fpotten, und und zum voraus verurtheilen, weit 
wir, ihrem Bebünfen nad), gleich im Anfange fo unwahrfcheinliche 
Dinge vortragen. Doch wir werben und dadurch von unferm Vor⸗ 
haben nicht abwendig madyen laſſen; ja eben dieſes wird und ans 
reizen, und alle Mühe um den Beweis diefed Satzes zu geben. 
Diejenigen, weldye fo gefinnt find, wie ich fie befchrieben habe, 
mögen fidy nur gedulden und und in unferm Beweife nicht unters 
brechen, fondern das Ende unferer Abhandlung erwarten. Ich weiß, 
daß fie aledann auf unferer Seite fein, ihren Sırthum verbammen 
und einen Widerruf thun werben. Sie werden fi entfchuldigen 
und uns um Bergebung bitten, daß fie nicht fo davon geurtheilt 
haben, wie fie davon hätten urtheilen follen. Sie werden und eben 
fo danfen, wie man einem Arzt danft, daß er und von unfern 
Krankheiten befreit hat. Sie müflen nur mit ihrer Meinung fo 
lange an fidy halten, bis fie unfern Beweis gehört haben. Die 
Unwiffenheit wird fie alsdann nicht verhindern, ein richtiges Urtheil 
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zu fällen. Die weltlichen Richter fällen nicht gleich auf den für 
mifchen Vortrag eines Redners, der gleidhjam mit feinen Worten 
Alles überfchivemmt, ein Urtheil, fondern fie hören mit großer Lang 
muth auch erft die Gründe der Gegenpartei. Er mag eine nody fo 
gerechte Eache zu haben fcheinen, fo gönnen fie audy dennoch bem 
Audern ein billiged und unparteiiiches Gehör. Dieſes erfordert die 
Pflicht eines billigen Richters, daß er nicht eher einen Ausſpruch 
thue, als bis er die Gründe beider Parteien auf das firengite unters 
ſucht und geprüft hat. Einem ſolchen Redner gleidht Das allge 
meine Borurtheil, dad durch die Länge der Zeit in den Gemüthem 
bes Pöbels eingewurzelt ift, und die Meinung des ganzen Erdfreijes 
zu fein fcheint, daß nemlich Alles in der größten Unordnung ſich 
befinde, und das menſchliche Gefchlecht in eine ſchreckliche Verwir⸗ 
rung gefallen fei. Täglich müffen die Schwachen und Ohnmächti⸗ 
gen von den Bewaltigen die ‚größten Beleidigungen, Beſchimpfun⸗ 
gen und Gewaltthätigfeiten erbuldenz; bie Reichen verfolgten bie 
Armen; wie man die Wellen ded Meeres nicht zählen Fönne, fo 
fönne man auch die Menge derjenigen nicht überzählen , welchen 
nachgeftelt werde, welche man beleidige, welche man mit Unrecht 
firafe. Weder die Macht der Gejepe, noch die Furcht vor den 
Richterftühlen, nichts könne dieſem Unheile, dieſer Peſt feuern. 
Das Uebel nehme täglich zuz der Thränen, der Seufzer, der Kla⸗ 
gen derjenigen, welche Unrecht litten, würden immer mehr, und die 
Richter, weldye doch allen diefen Drangfalen abzuhelfen juchen jolls 
ten, unterhielten die Krankheit und machten den Sturm noch größer. 
Daher nehmen die Unverftändigen, von einem gewiſſen Unfinne ers 
griffen, Anlaß, die Vorſehung Gottes anzuflagen, wenn fie feben, 
wie graufam oft mit dem Frommen und QIugendhaften umgegangen 
wird; wenn fie jehen, daß ein verwegener Böfewicht, von Nieders 
trächtigen entfprungen, fich hebt und reich wird, fich vielen furdhts 
bar macht, und diejenigen quält, die befier find, als er, und daß 
es in der ganzen Welt, in den Städten und auf dem Lande, und, 
mit einem Worte, überall alfo zugeht. Diefe Klagen wider die 
Vorſehung müffen wir widerlegen. Die Lehre, für Die wir kämpfen, 
it zwar neu und fonderbar; aber fie ift gegründet, fie iſt denen, 
welche fie hören und annehmen wollen, heilſam und fann fie tröften. 
Riemand halte fid) darüber auf! Die Abhandlung wird beweijen, 


daß ein Seder, der einen Schaden lelbet, von feinem Andern, als von 
fich ſelbſt, verlebt und beleidiget werde.“ 


Dunfd. 


Durh den Wunfch (optatio) bezeichnet der Redner etwas, 
befien Gewährung ihm großes Bergnügen machen würde. Diefer 
Figur bedienen die Väter fich öfters. 


Der heilige Eyprian fagt im 62. (fonft 58.) Brief an ben 
Pabſt Lucius: 

„D könnten wir jetzt, liebfler Bruder, dort bei euerer Rückkehr 
zugegen fein, die wir euch mit gegenfeitiger Liebe lieben, damit auch 
wir, mit den Uebrigen anwefend, die große Freude über eure Ans 
funft genießen Fönnten! Wie wird dort von allen Brüdern froh» 
lodt werden? Wie werben fie gufammenftrömen, wie einen Seven 
umarmen, welcher ihnen entgegenfommt? Saum fönnen fich Die 
Augen der ſich Umarmenden fatt fehen; kaum fann fi) das An» 
geficht und das Auge des Volkes an euerm Anblide fättigen. An 
der Freude über eure Anfunft erfennt die dortige Brüdergemeinde, 
weldy große Freude bei der Anfunft Chrifti eintreten wird; denn 
weil feine Ankunft unverzüglich nahen wird, fo ift in euch ein Vor⸗ 
bild vorausgegangen, damit, wie Johannes, fein Vorläufer und 
Vorgänger, fam und Ehrifti Anfunft verfündigte, fo jebt die Rüds 
kehr des Bifchofs, des Bekenners und Prieſters des Herrn, zeige, 
daß der Herr bald zurüdfehre.* 

Der heilige Chryjoftomus fagt in der Homilie, wie man 
feinen Wandel gehörig einrichten fol, über Matth. 7, 13.: | 

„Deswegen beweine ich diefe Unwiffenheit, die aller Menſchen 
Seele verhüllt, dieje dicke Finſterniß, womit fie umgeben find, und 
wünfchte, daß ich eine fo hohe Warte finden möchte, wo ich alle 
©efchlechter der Menfchen überfehen fünnte, und daß mir eine 
Stimme gegeben würde, die in allen Grenzen der Erde zu hören 
wäre, um die Worte Davids ihnen augurufen: Ihr Menfchen» 
finder, wie lange foll euer Herz befchweret fein?! Wars 
um liebet ihr die Eitelkeit und ſuchet die Lüge (BI.4,3.), 
indem ihr das Irdiſche dem Himmlifchen, das Zeitliche dem Ewi⸗ 
gen, das VBergänglicye dem Unvergänglichen vorziehet ?“ 

Eine andere Probe aus dem heiligen Hieronymus if 
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S. 364. angeführt; eine weitere findet fi bei dem heiligen 
Bernhard (sermo de altitudine cordis). 


Mebergehung. 


Die Uebergehung (praeteritio) tritt ein, wenn wir unter 
dem Scheine, etwas übergehen zu wollen, ed dennoch fagen, und 
dabei dasjenige, was wir als unwichtig binzuftellen feinen, als 
fehr wichtig, oft gerade als die Hauptfache betrachtet wiſſen wollen. 
Diefe Figur ift, gut angewendet, befonderd bei Xob und Tadel von 
großer Wichtigkeit. Ein gelungenes Beifpiel aus Salvian (lib. 7. 
‚de gubern.) fiehe oben ©. 435., fo wie ein andered aus des hei⸗ 
ligen Hieronymus 48. (nun 147.) Brief an Eabinius ©. 431. 
ALS weitere Probe diene eine Stelle aus St. Eyprians 59. 
(fonft 55.) Brief an Cornelius: 

„Ich darf aber, liebfter Bruder, jegt nicht wie fie handeln und 
das, was fie bisher gethan haben und noch thun, nicht zur Sprache 
bringen, weil wir bedenken müflen, was Prieftern Gottes zu reden 
und zu fchreiben gebühre, und bei und nicht fo fait der Echmerz, 
als vielmehr die Befcheidenheit fprechen fol, und damit ich nicht 
aufgereizt, vielmehr Schmähmorte als Verbrechen und Eünden zw 
fammen zu bäufen fcheine. Sch verfchweige alfo die gegen die 
Kirche verübten Betrügereien; ich übergehe die Verfchwörungen, bie 
Ehebrüche und die verfchiedenen Arten ihrer Verbrechen; nur jenes 
Einzige, welches nicht meine oder der Menfchen, fondern Gottes 
Sache ift, glaube ich nicht verſchweigen zu dürfen, daß fie nemlich 
gleich am erften Tage der Verfolgung, da die Vergehen der Süns 
der noch neu waren, und nicht nur die Altäre des Teufels, fondern 
ſelbſt die Hände und der Mund der Gefallenen noch von den vers 
ruchten Opfern rauchten, nicht abließen, mit den Gefallenen in 
Verbindung zu ſtehen und die Bußwerke zu verhindern.“ 

Der heilige Auguftinus fagt im 31. Eapitel des 1. Buches 
von den Sitten der katholifchen Kirche: 

„Wofern ich diefe Sitten, dieſes Leben, dieſe Ordnung, biefe 
Anftalt loben wollte, fo würde id) e8 nach Würde nicht vermögen, 
und auch fürchten den Schein zu geben, al8 meinte ich, daß es in 
der bloßen Darftellung nicht gefallen würde, wenn ich nicht die 
Einfalt des Erzäblers auf dem Kothurn des Lobers einhertre⸗ 
ten ließ.“ 
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Et. Leo der Große fagt (sermo 5. de jejunio 10. mensis): 

„Ihre fännmtlichen Gottlofigfeiten und Schändlichkeiten aufzus 
zählen würde zu lange fein, und um ein Urtbeil zu fällen genügt 
daraus ſchon Weniged, damit ihr nad) dem, was ihr gehört, auch 
das, was wir aud Scham übergehen, fchäben könnet.“ 


Zurückhaltung. 


Zurüdhaltung (reticentia) und Uebergehung (praetec- 
ritio) find fo nahe miteinander verwandt, daß e8 oft ſchwer ift, fie 
zu trennen. Auch die Zurüdhaltung unterbrüdt Manches, aber 
doch fo, daß man es leicht errathen kann, wie der heilige Hiero- 
nymus fagt: Der verftändige Lefer verftebt fchon, was 
ich verfchweige, oder was ich durch das Verſchweigen 
noch lauter fage. Der Unterfchieb befteht darin, daß dasjenige 
mehr zurüdgehalten als übergangen wird, was ber Grauſamkeit, 
ber Schändlichfeit, des Neides wegen leicht Gefahr erregen könnte, 
wenn ed nicht auf irgend eine Weife gemildert würbe und fo fich 
den Eingang bahnte. Der Redner will mehr fein Gefühl ald die das⸗ 
felbe erregende Sache zeigen und erlangt dadurch, daß er ploͤtzlich 
abbricht und fehweigt, beides, er jagt, was er wollte, und iſt zugleich 
jeder Gefahr entgangen. Diefe Figur gefällt dann am Meiften, 
wenn das Vorgebrachte von Jenen, die der Sache kundig find, for 
gleich verftanden wird, bie Uebrigen aber nichts Beſonderes babei 
denfen. Beim Gebrauche diefer Figur wird vom Redner große 
Umficht gefordert; die Väter find hier die beſten Lehrer. 

Sn der fhon ©. 425. mitgetheilten größern Stelle aus bes 
heiligen Chryſoſtomus 11. Homilie über den Brief an die Rös 
mer beißt «6: 

„Dir gilt Chriſtus weniger, als beine Sflaven, deine Maufs 
thiere, dein Bett, dein Stuhl, dein Schemel. Won andern, weit 
unedlern Geſchirten, — wie ihr wohl wiffet, will ich nicht eins 
mal reden.“ 

Sn der ©. 390. mitgetheilten Stelle aus dem 14. Gapitel 
des Erinnerungsbuches von St. Vincentius fteht folgende Zus 
rüdhaltung: 

„Dagegen rufen einige Fröſche, Bremen und vergängliche 
Müden, vergleichen die Pelagianer find, und zwar den Katholifen 
zu und fagen: Da wir die Urheber, die Erfinder, die Ausleger 
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find, fo verwerfet, was ihr geglaubt, Haltet an dem, was ihr vers 
worfen habt: verwerfet den alten Glauben, die väterlichen Satzun⸗ 
gen, die Hinterlafienfchaft der Vorfahren und nehmet an: was 
endlich? Ich entfeße mich, e8 zu fagen, denn es ift fo übermüthtg, 
"daß ed meined Erachtens nicht einmal behauptet, fondern felbf nicht 
ohne irgend eine Sünde widerlegt werden kann.“ 

Salvian fagt im 1. Briefe: 

„Der Jüngling, welchen idy zu euch fchide, ift mit den Geis 
nigen zu Coͤln gefangen worden. Er war ehemals unter den Geis 
nigen von nicht unbefanntem Namen, nicht unrühmlicher Herfunft, 
zu Haufe nicht gering geachtet, und — ich würde von ihm vielleicht 
noch mehr fagen, wenn er nicht mein Berwandter wäre. Denn 
Dadurch gefchieht ed, daß ich weniger fage, damit ich nicht von 
mir zu reden fcheine, wenn ich noch Mehreres über ihn vor⸗ 
bringe.“ 

Weitere Beiſpiele bietet Lactantius (de opificio Dei c. 13. 
und instit. div. lib. 6, c. 22.); andere find ©. 202 f. angeführt. 


Umkehrung. 


Sie Umfebrung (retorsio, inversio) ift jene Figur, welche 
nicht einfach widerlegt, ſondern dem Feinde die Waffen entreißt und 
ſie zu deſſen Verderben gebraucht. — Eine gelungene, aber etwas 
große Stelle ſteht bei dem heiligen Ambroſius (lib. 3. de rir- 
ginibus, circa medium), eine andere bei Sixtus II. (lib. de 
divitiis, circa medium). Wir wollen einige Fürzere betrachten. 

Der heilige Chryfoftomus fagt in der 21. Homilie über den 
1. Brief an die Gorinther: 

„Paulus litt Hunger, um dem Evangelium fein Hinderniß in 
ben Weg zu legen; wir aber wagen es nicht einmal, unfern Bors 
rath anzugreifen, da wir doch fehen, daß unzählige Menfchen aus 
Mangel umkommen. Bag die Motte daran nagen, aber nicht der 
Arme; mögen die Würmer ed verzehren , Fein Armer wird Damit 
befleivet; mag die Zeit es zerftören, Chriſtus, der hungernde Chris 
ftus wird nicht gefpeifet. „Ei, wer führt denn auch eine folche 
Sprache?“ Das eben ift dad Schlimme, daß diefes nicht mit dem 
Munde, fondern durch die That audgejprochen wird. Es wäre 
nicht fo ſchlimm, wenn es bloß being und nicht auch gethan 
würde“. . 


673 


Der heilige Augnftinus gibt (tract. 11. in Joannem) ben 
Häretifern, welche die Gewaltthätigfeit und blutigen Verfolgungen 
der Katholifen anführten, folgende Antwort: | 

„Solches wollen fie thun, und wenigflens ſolches nicht leiden. 
Denn febet, was fie thun und was fie leiden. Cie töbten die Sees 
len und leiden am Störper; fie verurfachen ewigen Tod und beklas 
gen fich, einen zeitlichen zu leiden.“ . 

Roh Fürzer fagt Der elbe m 204. (nun 173.) Brief an 
Donatud : 

„Es mipfält dir, daß du zum Seite bingezogen wirft, da bu 
doch ſchon fo Viele der Unfrigen zum Verderben hingezogen haft?” 

Salvian fagt (de gubern. lib. 8. in fine) von den Echmäh- 
ungen und Beleidigungen, womit bie Mönche von den Africanern 
überhäuft wurden: | 

„Sie (die Africaner) halten das nicht für Verfolgung, weil 
die Mönche ja nicht getöbtet worden find. Die Räuber haben ein 
Sprichwort, nach welchem fie behaupten, Jenen das Leben gefchenft 
zu haben, denen fie es nicht nehmen. Aber in jener Stadt waren 
dies nicht ſowol Wohlthaten der Menfchen, al8 der Geſetze. Denn 
fhon die Gefege der zwölf Tafeln verboten, einen nicht verurtheils 
ten Menfchen zu tödten. Daraus erfieht man, daß jenes große 
Borrecht der Religion des Herrn angehört, wo Die Diener Gottes 
nur deshalb entgehen durften, weil fie von einem heidniſchen Rechte 
geichügt waren, damit fie nicht von den Händen der Chriſten ges 
tödtet würden. Und wir wundern und, wenn Jene (die Africaner) 
nun die Barbaren bulden, da wir fehen, baß die heiligen Männer 
in Ienen die Barbaren geduldet ‚haben ?“ 


Beifügung (der Antwort). 


Die Beifügung (subjectio) tritt dann ein, wenn ber Red⸗ 
ner einzelne Fragen aufwirft, Zweifel erhebt, fcheinbare Einwürfe 
macht und feine Antwort gleidy beifügt. Diefe Figur kommt öfters 
vor, und dient befonderd dazu, die Aufmerkfamfeit zu erweden, dem 
Zuhörer eine Sache deutlicy zu erflären, den Gegner in die Enge 
zu treiben und das Wahrheitögefühl ded Redners zu bezeichnen. 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in feiner Xobrede auf ben 
heiligen Märtyrer Barlaam: 

„Und wie Tann es gefchehen, wird Jemand fagen, baß wir den 
Nickel u. Kehrein, Veredſamkeit der Väter. I. 43 
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Märtyrern nachahmen ?: Denn es iſt ja nicht die Zeit def Ver- 
folgung. Ich weiß. ed. Es iſt allerdingd nicht die Zeit der Ver⸗ 
folgung,, aber doch die Zeit des Märtyrerthums; es iſt nicht bie 
Zeit der Kämpfe, aber die Zeit der Kronen; bie Menfchen nerfols 
gen nicht, aber die böfen Geiſter; es quält. fein Tyrann, aber der 
Teufel, diefer graufamfte aller Tyrannen. Du fiehft feine brennen» 
den Kohlen vor dir liegen, aber .fiehit Die Flamme ber Begierde 
angegündet. Jene zertraten bie Kohlen, zertgitt du das euer der 
Natur. Jene Fämpften mit wilden Thieren, zähme du der unbän⸗ 
digen Zorn; Jene: fanden imter unerträglidhen Schmerzen, beſiege 
du die verkehrten und. böfen. Gedanken. deines Hetzeno. Ev. ahme 
den Märtyrern nach!“ na 

Der heilige Baſilius hat in ve: 21. Homilie über ben Eag, 
dab man den zeitlichen Dingen nicht anhangen dürfe, folgende 
Stelle, in welcher zu jeder Behauptung inmer der Grund berfelben 
beigefügt ift (der Sat ift nur nicht fragemweife geftellt): 

„Wir müffen alfo, wenn wir. den vor uns liegenden Lebens⸗ 
pfad durchwandeln, Seele. und Leib zugleich frei von ſchmählichen 
Wunden. Ehrifto darbringen und die. Kronen :für den .Sieg empfan⸗ 
gen wollen, wachſam die Augen .unferer Seele ftetd nach allen Sci 
ten wenden, alled Angenehme für verbächtig halten, ſchnell an dem⸗ 
ſelben vorübergehen, .unfer Herz. nicht: an feine Reize heften, felbf 
daun nicht, wenn Gold reichlich hingeſtreut ſich zeigte, bereit, in bie 
Hände derjenigen, welche e8 wollen, zu kommen (denn wenn Reiche 
thum berbeiftrömt, fpricht. der Pſalmiſt [s1, 11.), hänge das Herz 
nicht. daran); auch nicht, wenn die. Erde alle Luſt erzeugte und 
prächtige Paläfte darböte (denn [Phil.3, 20.]. unfer Wandel ift im 
Himmel, wober wir auch den Heiland, Chrijtum, erwarten); auch 
nicht, wenn Tänze, koͤſtliche Mahlzeiten, Trinkgelage und Tiſche 
mit dem Flötenfpiele. und einladen würden (denn Eitelkeit der Eitels 
feiten, fpricht der Prediger [i, 2], Alles. it Eiteifeit); auch nicht, 
wenn fchön geflaltete von ſchlechten Seelen bewohnte Störper un⸗ 
ferm Anblide fich barbieten würden (denn [Ectleſ. 21, 2.) dor dem 
Angefichte eines Weibes fliehe, wie vor dem, Angeſichte einer 
Schlange, fpricht der. Weiſe); auch nicht, : wenn Macht und Herr- 
fchaft ‚und. Scharen. yon ' Dienern..umd "Echmeichlern ſich zeigten, 
nody auch, wenn man einen erhabenen and glänzenden Thron ver« 
bieße, welchem ſich Völler und.: Staaten freiwillig unterwerfen 
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wärden (denn [Sf. 40, 6 f.] alles Fleiſch It wie Gras, und alle 
feine Herrlichkeit wie die Blume des Grafed. Das Gras verwelft, 
und bie Blume fällt ab); unter allen biefen fo angenehmen Dingen 
iR ja der gemeinfame Yeind verborgen und wartet, ob wir nicht, 
durch den Anblid diefer Dinge angelodt, einmal den rechten Weg 
verlaffen und une felbft feiner Rachftelung überliefern.* . 

Der heilige Hieronymus ſagt im 25. (nun 39.) Brief 
an Baula : 

„Bott iſt gut, und Alles, was ber Gute thut, muß auch gut 
fein. Du erwähnft mir die Beraubung bed Mannes? Ic bes 
Klage, was geſchehen; aber weil es dem Herrn fo gefällt, werde ich 
ed flandhaft ertragen. Dein einziger Sohn ward dir entriffen? Es 
it Bart, aber doch erträglich, weil ber ihn genommen, der ihn ges 
geben. Wenn ich blind fein. werbe, wird das Lefen meines Freun« 
des mich tröften. Werden taube Ohren mir auch das Gehör ver, 
fagen, dann werde ich von Fehlern frei fein und nur an den Herrn 
denfen. Noch drohen mir überdies Armut, Kälte, Krankheit, 
Blöße? Ich werde den Tod erwarten und bad. Üebel für Furz hal⸗ 
ten, weil ihm ein beſſeres Ende folgen wirb.* ’ 

Ein Beifpiel mit eben fo kurzen als fchlagenden Antworten 
wurde aus Salvian oben S. 435. angeführt. 


Spannung. 

Die Spannung (Mufhaltung, suspensio, sustentatio) dient 
fehr zur Erhaltung der Aufmerkfamfeit, indem fie bad Gemüth der 
Zubörer lange in Ungewißheit ſchweben läßt, und dann mit etwas 
ſchließt, was biefelben kaum oder gar nicht erwartet haben. Diefe 
Figur findet befonderd bei neuen, wunderbaren, wiberfprechenben 
Erfcheinungen und Behauptungen Statt, wird aber auch, wenn es 
mit Umſicht gefchieht, bei fcherzhaften, fchredlichen, gefchichtlichen 
Ereigniffen und Behauptungen mit Erfolg angewendet. 

Gelungene Beifpiele diefer Figur finden fily bei Pacianus 
(paraenesis ad poenitentiam), bei dem heiligen Auguftinus (ser- 
mo 1. in ps. A8., ad verba: et relinquent alienis divitias suas) 
und bei Salvianußs (lib. 8. ad eccles. cath. ante medium). 

Richt minder gelungen ift des heiligen Chryſoſtomus Rede 
für den Severian, die wir, ba fie nicht groß iſt, ganz mitthei⸗ 
len wollen. 
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. „Bleichwie die. Verbiadung zwifchen dem Belle und dem Haupt: 
nothwendig ift, fo. muß auch ‚die Kirche mit dem Prieſter, und bad 
Bolt: mit.dem Fürſten verbunden. fein; .und wie die Zweige wit ben 
Wurzeln, und die Flüffe mit. den Quellen vereinigt ſind, fo müflen 
fih .auch die Kinder: wit ihrem Vater, und. die Edyüler mit ihrem 
Lehrer vereinigen... Ich fange::meine Rebe an euch, meine Gelich 
ten, nicht ohne Uxſache mit :Diefen Worten .an. Ich :habe euch 
etwas vorzutragen. Damit num unfere Rede von euch nidyt unter 
brochen: werde, damit ihr gehorfame Zuhörer fein, und eure Lich 
gegen euren Bater an den Tag: legen .möget, fage id) dieſes m 
euch. . Ebret mich, meine Kinder, feget mir die Krone des. Gcher 
ſams auf; machet, daß ich von Allen felig gepriefen werben möge; 
verherrlidht meine Lehre dadurch, daß ihr mir. folget, nach ber Er⸗ 
mahnung bed. Apofield, welcher. fpriht: Gehorchet euren 
Borgefegten, und. fein ihnen unterthbänigz; denn fie 
wachen über eure Seelen,:ald die da Rechen ſchaft das 
für geben follen (Hebr. 13, 17.). Dieſe Ermahnung ſchicke ich 
voraus, damit ſich Niemaud wider meine Worte auflelrne. Ich bin 
euer DBater, und ich muß meinen Kindern rathen. Was bei natir 
lichen, Wätern der Anitrieb der: Natur thut, das thut Bei uns die 
Gnade des heiligen Beiflek.:.. Ich: bin euer .DBater, ein. Bater,. de 
fehr für feine Kinder beforgt ift, und ſich nicht weigert, fein 
Blut für fie zu vergießen. Und damit- verdiene ich Feine Gnade. 
Der. Herr hat; es befahlen; es iſt ein göttliches Geſez: Ein gu 
ter Hirte gibt feine Seele für feine Schafe (05.10, 11.): 
doch hut. ihr auch dieſes für und; denn ihr ſeid zu einer gleichen 
Liebe gegen ums verbunden. : Höret, was Paulus fpricht: Grüßet 
die. Priscillam und den Aquila, meine Mitgehilfen in 
Ehrifo, welche haben fürmeine Seele ihre Hälfe dar— 
gegeben (Röm. 16, 3.) Gleichwie es loöblich IR, wenn ein Hirte 
fein Leben für die Schafe läßt, fo ift e8 auch rühmlich, wenn ſich 
Die Schafe felbft durch den Tod nicht von ihrem Hirten trennen 
laſſen. Sie werden fidy wor dem. Eatau,. Diefem drohenden Welir, 
nicht. entſetzen dürfen, wenn: fie ungetrennt an ihn Halten. - Der 
Schuß, den die Liebe gibt, hält härter, demm ein Fels. Wenn 
ein Bruder dem andern beiſteht, fo: find: fie wie eine 
verfihanzte und feſte Stadt (Sprichw. 18, 19.). Diefe. Worte 
ſchicke ich voran, damit ihr dasjenige, was ich fage, willig anhören, 
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und feine Unruhe erregen möget. Wir reden von einer Sache, 
welche in ber Kirche vorgetragen zu werben verdient; von einer 
Cache, welche der Aufmerffamfeit der Zuhörer wol werth il. Wir 
reden vom Frieden mit euch. Was iſt dem Prieſter anftändiger, 
ald die Ermahnung zum Frieden? Man bat feinen Widerſpruch 
zu befürchten, wenn die Eache, welche man vorzutragen hat, heilig, 
und wenn der Botfchafter angenehm ift und die Liebe derjenigen 
befist, an bie er gelandt wird. Wir ermahnen zum Frieden, um 
deswillen der. Herr den Himmel verlaflen hat und auf die Erde 
gefommen: ifl, Damit er durch fein Blut den Frieden nicht allein anf 
der Erde, fondern auch im Himmel herftellte, und die Erde mit dem 
Himmel wiederum vereinigte. Wir reden für den Fricden, um des⸗ 
willen der Eohn Gottes gelitten bat, um deöwillen der Sohn Bots 
te& gefreuziget und begraben worden ift; für den Frieden, den er 
und zum Grbtheile gelaffen, den er der Kirche zur Schutzwehre, den 
er und zum Echild und Schwert wider den Teufel gegeben hat, 
der den Gläubigen ein ficherer Hafen iR. Durch dieſen Frieden 
find wir mit Bott verfühnet 5 durch diejen Frieden erhalten wir die 
Vergebung. der Sünden. Ich bin als ein Bote biefes Friedens an 
euch abgeſandt. Machet mich nicht zu Schanden; emtbeiliget meine 
Botichaft nicht; ich bitte euch, feid mir geborfam. Die Kirche hat 
ſchon traurige Echidjale genug erfahren; Butt weiß es. Aber ich 
billige die Unruhen und den Aufftand nicht. Stellet alles dieſes 
in Bergefjenheit, bezähmet eure Gemüther, bändiget euren Zorn. 
Die Kirche bat genug gelitten, laßt ed genug fein; ich bitte euch, 
laßt die Unruhen ein Ende haben, Dieſes wird Gott wohlgefallen 
und unjerm frommen Kaifer angenehm fein. Man muß den. Kös 
nigen gehorchen, zumal, wenn fie den Geſetzen der. Kirche gehorchen. 
Denn der Apoftel fagt: Erinnere fie, daß fie den Kürften 
und der Obrigfeit untertban feien (Tit. 3, 1.). Wie viels 
mehr müßt ihr alſo einem Fürſten geborchen, der für das Beſte der 
Kirdye forget? Sind eure. Gemüther nunmehr vorbereitet genug, 
meine Botjchaft anzunehmen? —, Sc). bitte euch, nehmet unfern 
Bruder, den Biſchof Severian, wieder auf. — Ich danfe euch, 
Daß ihr meiner Rede .euern Beifall gegeben habt. Ihr habt mir die 
Früchte eures Gehorſams dargebracht. Ich. freue mich, daß ich 
einen.guten Samen auögeftreut babe. Sehet, idy kann fogleich eine 
reiche Ernte halten... Der Herr vergelte euch eure Liebe und belohne 
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euch euren Gehorfam. Nun Habt ihr ein wahre® Opfer des Fries 
dens Gott dargebracht, weil Niemand durch dieſen Ramen in Uns 
ruhe gefeßt worden if. Ihr habt ihn liebreihh angenommen, und 
wir haben faum mit euch geredet, fo babt ihr allen Umwillen aus 
eurem Gemüthe verbannt. . Rehmet ihn alfo mit ganzem Herzen an, 
empfanget ihn mit offenen Armen. Vergeſſet alles Traurige, was 
etwa vorgefallen if. Zur Zeit ded Friedens muß man fidy der 
Zwiftigfeiten nicht meht erinnern, damit Freude im Himmel, Freude 
auf Erden; Freude und’ geiftliches Jauchzen in der Kirche Gottes 
fein möge. Laſſet und im Uebrigen Gott bitten, daß er der Kirche 
einen beftändigen und dauerhaften Trieben geben wolle. Dies thue 
er um unferd Herrn und Heilandes Jefu Ehrifti willen. Ihm, dem 
Vater und dem heiligen: Beifte fei allezeit Ehre von Ewigteit zu 
Ewigkeit! Amen.“ 


verdacht. 

Verdacht, Argwohn (suspicio) nennt man jene Figur, wenn 
der Redner feine Gründe als fo gewaltige vorträgt, daß er dadurch 
feine Furcht deutlich anzeigt und fie auch feinen Zuhörern einflößt. 

Vielfahe Proben diefer Figur finden ſich bei dem heiligen 
Hieronymus, z. D. im 3. (nun 60.) Brief an Heliovor, im 47. 
(nun 117.) de vitand. susp. contab. und im 51. (nun 50.) Brief 
an Domino. 

Als Beiſpiel Rebe bier eine Stelle aus der 65. Rebe des hei⸗ 
ligen: Bernhard über dad Hohelied. Da in jener Zeit unter 
den Kirchlichen viele Häretifer lebten, in Winkeln lehrten und 
Frauen an fi) zogen, fo erklärte der Redner feinen doppelten Ver⸗ 
dacht, der Keperei und ber Unfittlichkeit, mit folgenden Worten: 

„Wo iſt die apofloliiche Form und das apoftolifche Leben, wos 
mit ihr um euch werfet? Sene rufen laut, ihr lifpelt leife; jene 
reden öffentlih, ihr in Winfeln. Jene fliegen wie Wolfen daher 
(Iſaias 60, 8.) , ihr verfledt euch im Dunkeln und in unterirbifchen 
Wohnungen. Was zeigt ihr an euch, das Jenen ähnlich if? Füh—⸗ 
tet ihr nicht Überall Frauen mit euch umher, ja fchließt fie fogar 
mit euch ein? Die Begleitung ſteht dem Verdacht nicht fo offen, 
wie das Zufammenwohnen. Wer aber würde von Senen (den Apo⸗ 
fteln) etwas Rachtheilige® argwohnen, weldye fogar Todte zum Les 
ben erwedten? Thue dasſelbe, und ich werde glauben, daß die Frau 
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nicht bei dem Manne liegt. Sonft iſt ed verwegen, auf das Ber: 
fahren der Apoftel dich zu berufen, da du ihre Heiligkeit nicht bes 
ſitzeſt. Immer bei einer Frau fein, und fie nicht als Frau erfennen, 
it dies nicht mehr, als einen Todten zum Leben erweden? Das 
©eringere fannft du nicht, und wilft, daß ich dir dad Größere 
glauben fol? Täglich ſtößt bei Tifche deine Eeite an die Seite 
eined jungen Mädchens ; bein Bett fteht im Echlafgemady neben 
ihrem Bette; deine Mugen begegnen bei der Unterrebung ihren Au⸗ 
gen; beine Hände berühren bei der Arbeit ihre Hände, — und du 
willſt für keuſch und enthaltfam angefehen werden? Sei wie bu 
bit, ich bin nicht ohne Verdacht. Du bift.mir zum Nergerniß; 
entferne die Urſache des Hergernifies, um dich ald einen wahren 
Racheiferer ded Evangeliums zu bewähren, für welchen bu dich ja 
audgibft !* 


B. Proben von Figuren, welche befonders zum Erregen 
oder Beſchwichtigen der KLeidenfchaften angewendet 
werden. | 


Hier müſſen wir, in Bezug auf den Innern Zufammenhang 
der zu befprechenden Figuren und der Proben, auf das bei A. 
©. 612. Gefagte hinweifen. 


Beſchwörung. 


Die Beſchwörung (adjuratio) gebrauchen wir dann, wenn 
wir durch das Anſehen eines Andern, den wir anführen, oder durch 
das Wohl des Beſchwornen ſelbſt etwas erzwingen wollen. 

Ein ausgezeichnetes Beiſpiel aus des heiligen Chryſoſtomus 
1. Rede wider die Juden ward oben beim Epilog S. 581. mit⸗ 
getheilt. 

Berühmt iſt die Befchwörung, deren ſich der heilige Bern⸗ 
hard bediente. Im feiner Lebensbeſchreibung (lib. 2. c. 6.) heißt ed: 

„Auf diefed Hin faßte der Graf (Wilhelm von Aquitanien) 
einen beilfamen Entfhluß und ſprach: Er fönne zum Gehorfame 
gegen den Pabſt Innocenz wol feine Einwilligung geben, aber zur 
MWiedereinfegung der Biſchöſe, die er aus ihren Sigen vertrieben, 
fönne.er.fich in Feiner. Hinficht verfteben, weil fie ihn unverföhnlid) 
erzürnt, und er deshalb gefchworen hätte, nie mit ihnen wieder 


Srieden fchließen zu wollen. Man ſprach durch Zwifchenboten lange 
bin und ber, ohne zu einer vollen Verftändigung zu kommen; ba 
‚ergriff endlich der heilige Bernhard Fräftigere Waffen, trat zum 
Altare bin, um hier zu Gott zu flehen und feinen Beiſtand an 
rufen. Wer bei der Darbringung des göttlichen Geheinmiſſes au 
wefend fein durfte, gieng in bie Kirche, der Graf blieb vor derfelben. 
Nachdem die Conſecration vorüber und dem Volle ber Frieden ge 
geben war, dba legte der heitige Bernhard den Leib des Herm auf 
die Patena und gieng mit demjelben nicht wie ein Bittender, fon 
bern wie ein Drohender mit feurigem Antlig und flammenden Augen 
vor bie Kirche und redete den Grafen mit folgenden ſchrecklichen 
Worten an:. Wir haben dich gebeten, und bu haft uns verachtet; 
die Menge der Diener Gottes hat in der zweiten Zufammsenkuaft, 
die wir mit dir hatten, dich angefleht, und du haft fie gleichfalls 
verachtet. Siehe, nun iſt der Sohn der allerfeligften Jungfrau, das 
Haupt und der Herr der Kirche, die du verfolgeft, felbft gu bir 
herausgefommen. Dein Richter ift gegenwärtig, in beffen Ramen 
fi) beugen alle Sniee derer, bie im Himmel, auf der Erde md 
unter der Erde find (Phil. 2, 10.). Dein Richter it gegenwärtig, 
:in defien Hände beine. Seele. einft fommen wird. Wirft du auch 
ihn. verachten? Wirft du auch ihn verſchmaber, wie du ſeine Die⸗ 
ner verſchmaͤht haft?“ *) 


Anrede. 


Die Anrede (apostrophe) beſteht darin, daß die Rede ſich 
plõtzlich an eine abweſende Perſon, zuweilen fogar an einen lebloſen 
Gegenſtand wendet, als ob jene gegenwärtig, und dieſer lebendig 
wäre. Dieſe Figur, die auch zur Aufmerkſamkeit viel beiträgt, thut, 
mit Gefchid angewendet, große Wirkung. 

Eine gelungene Probe diefer Figur hat Lactantius (instit. 





..*) Mer fih über den Erfolg. diefer ergreifenden Worte weiter beichren 
will und das lateinische Driginal der Biographie des heiligen Bernhard, 
das aus fünf Büchern befteht, nicht zur Hand hat, der leſe: Leben 
der Heiligen. Die älteften Driginallegenten, gefammelt und mit 
befonderer Beziehung auf die Culturgefchichte bearbeitet von zwei Ka: 
tholitem. Regensburg, 1842., wo im X. Bande S. 17— 122. dab 
Leben diefes Heiligen ſich beſindet. Die Diener ersärige Gtelle ſteht 
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divin. lib. 9, o. 3.); eine nicht minder gelungene aus Salvian 
ward im 8. Gapitel des 1. Abfchnitted E. 86. mitgetheilt. Hier 
wollen wir noch einige betrachten. 

Der heilige Chryſoſtomus ermahnt in der 20. Homilie über 
den Brief an die Ephbefer, kein Dann folle eine reichere, vielmehr 
:eine ärmere Grau nehmen, und bringt unter Anderm folgende 
Urſache vor: 

„Denn wie leicht mag fie fagen: „Ic habe noch nichts von 
dem Deinigen vertban, ich Eleive mich von meinem Gelbe, dad mir 
die Eltern mitgegeben haben.” Was fagft du, o Weib! du klei⸗ 
deft dich von dem Deinigen? Welch eine unglüdliche Rede? Nach 
der Hochzeit fein ihr nicht mehr zwei, fondern ein Fleiſch, und euere 
Güter nicht mehr verfchieben, fondern eind. D der Geldliebe! ihr 
Beide machet Einen Menſchen, Ein Wefen aus, und du redeft noch 
von dem Deinigen? Diefe verwünfchte und heillofe Eprache if 
vom Teufel eingeführt worden. Alles Andere, was nothiwendiger 
if, als jerie Dinge, hat und Bott gemeinfchaftlich gegeben ; und 
jene Dinge follten nicht gemeinfchaftlich fein? Du darfft nicht 
fagen: mein Licht, meine Eonne, mein Waffer: Alles, was wichtiger 
if, iſt gemeinfchaftlih; und die zeitlichen Güter follten es nicht 
fein? Mögen fie taufendmal zu ©runde gehen, die Güter, oder 
beffer, die fchlechte Gefinnung, welche diefelben nicht recht zu ges 
brauchen weiß und fie allem Andern vorzieht.“ 

Derfelbe fagt in der 8. Homilie über den 1. Brief an Tis 
motheus: 

„Der Apoftel (1. Tim. 2, 9f.) fagt: Des gleichen follen 
ſich auch die Weiber in anfländiger Kleidung mit Shams 
haftigfeit und Sittfamfeit ſchmücken, nicht mit geflody 
tenen Haaren, oder Bold, oder Perlen, oder foftbarem 
Gewande, fondern, was fi ziemt für Weiber, die 
Gottesfurcht an den Tag geben durch gute Werfe Gr 
wollte alfo ein einfaches, anftändiges, fein gefchmüdtes und ausges 
fuchtes Kleid. Was fagft du? Du gehft hin, um zu Gott zu beten, 
und trägft goldenen Schmud mit dir? Bift du gefommen, um Tänze 
aufzuführen ? um eine Hochzeit zu feiern? einem Prachtaufzug 
beizumohnen? Dort pflegt man Gold, geflochtene Haare, koſtbare 
Gewande zu gebrauchen, jept bedarfſt du deſſen nicht. Du bift ge 
Tommen, um zu beten und zu, bitten, zu bitten für beine Sünden, 


zum Herrn zu fleben für deine Beleidigungen, damit du Gnade bei 
Ihm erlangf. Warum ſchmückeſt du dich? Das find Feine Kleider 
einer Bittenden? Wie fannft du feufzen, wie Thränen vergießen, 
wie andächtig beten, wenn bu mit einem foldhen PBrachtfleide ge 
ſchmückt bit? Weineft du, fo werden die Thränen des Lachens wür- 
dig fcheinen; denn eine Weinende joll fein Bold tragen, das paßt 
für Schaujpieler auf der Bühne.“ 

Der heilige Eyprian, unwillig, daß die Abgefallenen ohne ein 
Zeichen der Buße umd des Echmersgefühles wieder in den Schoß 
ber Kirche aufgenommen werden wollen, gebraucht in der Abhand⸗ 
kıng von den Abtrünnigen plöglich folgende Anrede: 


„Zu groß ift deine Thorheit, o Rafender! Du zürneft dem, der 
fi) bemüht, den Zorn Gottes von bir abzuwenden; du droheſt 
dem, der für dich die Barmherzigkeit des Herrn erflcht, welcher 
deine Wunde fühlt, die du felbft nicht fühleft, der für dich Thränen 
vergießt, die du vieleicht felbft nicht vergießeft. Du vergrößerſt 
und häufeft noch das Verbrechen, und glaubft, da du doch felbt 
gegen die Biſchöfe und Priefter Gottes unverföhnlicy bift, Der Herr 
Tonne in Betreff deiner verfühnet werden? Bernimm vielmehr und 
beherzige meine Worte. Warum hören deine tauben Ohren die 
heiljamen Ermahnungen nicht, welche wir dir geben? Warum fehen 
deine blinden Augen den Weg der Buße nicht, den wir dir zeigen? 
Warum nimmt der erfchütterte und entfremdete Einn die. Heilmittel, 
welche Leben verleihen, nicht auf, die wit aus der heiligen Schrift 
lernen und lehren? Oder wenn einige Ungläubige der Zukunft zu 
wenig Glauben fchenfen, fo follen fie ſich doch wenigftens durch 
bie Gegenwart erfchreden laffen. Sehet! Welche Qualen erbliden 
wir an denen, die verläugnet haben? Wie traurig ift ihr Ende, 
welches wir beweinen? Nicht einmal hier Fünnen fie ohne Qual fein, 
obfehon der Tag der Dual noch nicht gefommen if. Es werten 
indeffen Einige geftraft, damit dadurch die Uebrigen gebeffert werden 
möchten. Die Plagen Weniger find Beifpiele für Alle,“ 

Eine wiederholte Anzede gebraucht der heilige Petrus C rw 
ſologus in der 25. Rebe: 

„Sehet, nun lehrt er (der Heiland) den Geiz, dae er angefangen, 
die Verachtung des Geldes anzurathen. Machet euch Beutel, 
Die nicht. veralten (Luc, 12, 33.). Er; der jene. tadelte, welche 


zeitliche Schäße ſich fammeln, beflehlt nun, einen guten Zunder der 
Begierde, Beutel ohne Aufhören zu fuchen. Ehriftus! wohin reißt 
dich die Liebe zu den Deinigen? Um den Geizigen zu gewinnen, 
machft du, daß er hört, was er wünfcht, nicht was er fol. Du 
befiehift ihm Beutel zu machen; wilft, daß er ewige Schaͤtze fidy 
bereite, welche nicht abnehmen, damit der Belzige, indem er zu dem 
gewohnten Gewinne eilt, entweder bie Tugend ergreift, oder von 
ihr ergriffen wird, Du bit in Wahrheit ein Vater, der du fo mit 
deinen Kindern verfährf. Denn auch wir geben zuweilen unfern 
Kindern, wenn fie um etwas Schädliches bitten, etwas Heilſames 
unter dem Scheine des Echäplichen, indem wir ihre Unwiſſenheit 
bintergehen und body ihr Verlangen nicht täufchen. Du baft gefagt: 
Machet euch Beutel, die nicht veralten, einen Schatz 
im Himmel, der niht abnimmt. Wozu wird ein Beutel bes 
reitet? Was follen da Kiften, wo die Unſchuld ſelbſt Wächter ift? 
Was fol da Siegel und Verfchloß, wo kein Verdacht irgend eines 
Betruges it? Wenn man auch im Himmel der Beutel bedarf, fo 
verliert fi) die Eorge nicht, fondern wird nur verändert. Herr, 
du haft gefehen, daß den Geizigen ihre ganze Treue in den Schäßen, 
ihre ganze Hoffnung in den Beuteln iſt, und deshalb wilift du uns 
- verweßliche Schäge im Himmel bereitet wifien, daß, wer dir nicht 
zum Himmel folgt, doch wenigſtens feinen Beuteln folge. - Geiziger, 
mache dir Beutel, mache fie dir auf Gottes Geheiß, denn die goͤtt⸗ 
liche Majeftät ſtimmt deinen Wünfchen bei. Aber mache fie dir für 
das Austheilen, weil, was der Arme empfangen, der himmlifche 
Bater annimmt. Und wo binterlegt er ed? Im Himmel. Und 
Damit du dich nicht: etwa betrübeft, als hätteft du die Zinfen ver 
loren, fo wirft du. hundertfach im Himmel empfangen, was du durch 
einen Armen dorthin geichidt haſt. Der Zins der Welt ift Eins 
vom Hundert. Gott empfängt Eins gegen Hundert, und doch wols 
len die Menfchen Eeinen Vertrag mit Gott fchließen. Eie find viel⸗ 
leicht beforgt wegen der Bürgichaft? Aber warum? Iſt nicht ein 
Menſch dem andern durdy ein kleines Blättchen Papier verbindlich? 
©ott leitet durch fo viele und fo große Bände Bürgfchaft, und der 
Schuldner follte nicht gebunden fein? Aber du fagft, es ſchulde, 
aber auf weſſen Mahnung wird er bezahlen? Auf feine eigene, 
weil er nicht lügen kann. Er if der Echuldner und Eintreiber der 
Eduld. Er wird nicht hart fein im Erftatten, da er fo freigebig 
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im Spenden if. Menfch, vertraue Gott an, was Gott bie gegeben. 
Der Spender will dir Größeres geben; da er bir ſchuldig fein will“ 


Anfpredhung. 

Die Anfprechung, Berufung (appellatio) befteht darin, daß 
ber Redner Zeugen feiner Behauptungen anführt oder auf einen au 
dern Richter fich beruft Can ihn appelliert). Eine Brobe aus des 
heiligen Chryſoſtomus 1. Predigt wider bie Juden ſteht oben bei 
den Beilpielen des Schluſſes ©. 581. . 

Der beilige Eyprian fagt am Ende des 69. Briefed an Bu 
pianus: 

„Dich über dag, was bu theils wihtend der Verfolgung, theils 
im Frieden gethan haſt, xichten zu wollen, iſt thoͤricht von mir, da 
du dich vielmehr als Richter über uns aufgeſtellt haſt. Dieſes 
habe ich aus reinem Bewußtſein meines Herzens und im Vertrauen 
auf meinen Herrn und Gott zurückgeſchrieben. Du haſt meinen uud 
ich deinen Brief; am Tage des Gerichte werden beide vor dem 
Kichterftuble Chrifti vorgelefen werden,“ | 
Der heilige Chryſoſtomus erzählt. in ſeinem Buche von dem 
heiligen Babylas gegen Julian und die Heiden das poſſenreißer⸗ 
mäßige Betzagen, diefes Kaiferd zu Antiochia und fagt: 
„Wir wiflen, daß unſere Nachkommen: diefed für. unglaublich 
halten werben, wegen ber Größe der. Abgeſchmacktheit. Denn Fein 
Privatmann von Jenen, welche ein. gemeines und fehündliches Leben 
geführt haben, wöchte Hffentlich fo ımanftändig. handeln. Aber bei 
Denen, welche noch leben, bedarf es Feiner .weitern Mebe; denn 
welche anwejend die Schandthaten fahen, werden. fie. jetzt auch hören. 
Ich fchreibe dies, während Die Zeugen. noch leben, damit Niemand 
glaube, ich lüge mit. großer Frechheit; indem. ich denen, weiche daß 
Alte nicht wiſſen, etwas erzähle: Denn von Jenen, welche bieje 
Chandthaten geſehen haben, find ‚noch reife und Jünglinge am 
Leben; dieſe bitte ich fämmtlidy, daß, wenn ich etwas hinzugethan, 
fie :herantreten und mich deffen überführen. : Aber daß ich etwas 
hinzugethan, koͤnnen fie mir nicht vorwerfen; daß ith manches weg⸗ 
gelafien, ‚dad Fönnen fie mir vorwerfen; denn die Ausſchweifungen 
der Schänplichfeit vermag feiner. vollfkändig wiederzugeben.“ . 

Der heilige. Hieronymus har. im 27. cm 105.). Brief an 
Euſtochium: 


„Ich rufe Zefud, feine. Heiligen und den Engel felbft gu Zeus 
gen an, welcher Beſchützet und Gefährte der wunderbaren Frau 
gewefen, daß Ich nichts aus Gunſt, nichts nach Art der Schmeich⸗ 
ler füge, fondern daß, mas ich fagen werbe, ich als Zeugniß der 
Wahrheit fage und daß ed geringer ift ald die Verbienfte derjenigen, 
welche ber ganze Erdkreis befingt, die Prieſter bewundern, die Chöre 
der Sungfrauen verlangen, bie Scharen der Mönche und Armen 
beflagen.“ 

Der heilige Bernhard fagt im q. Briefe: 

Ich berufe mich auf deinen Nichterftuhl, o Herr, ich bewahre 
mich deinem Gerichte, ich vertraue dir meine Sache an. Herr Gott 
Eabaoth, der du gerecht richteft, und Hergen und Nieren prüfeh, 
deſſen Augen nicht getäufcht werden können, wie fie audy nicht täus 
ſchen wollen, du fiehft, welche das Deine— du Beh, welche dad 
Ihrige fuchen.” . ©. 


Verachtung. 


Verach tung (contempiio) iſt die Art und Weiſe, den Gegner 
zu vernachläſſigen und verächtlich zu machen. Dieſe Figur muß, 
wie alle Figuren, welche auf Spott, Witz, Scherz u. ſ. w. ausgehen, 
mit großer Vorſicht angewendet werden. 

Minutius Felir ſagt im 28. Capitel des Octavius: 

„Der Weltweiſen finſtern Blick verachten wir, da wir ſie als 
Verführer und Ehebrecher und Tyrannen und beſtändige Vertheidi⸗ 
ger ihrer eigenen Laſter kennen. Wir ſtellen nicht Durch äußere Hals 
tung, fondern durch unfere Gefinnung die Weisheit dar; reden nicht 
erhaben, fondern eben alſo; rühmen und erreicht zu baben, was 
jene mit ‚großer Anftrengung erforfchen, aber nicht finden fonnten. 
Warum wären wir undanfbar? ‚Warum mißgönnten wir fie ung, 
wenn die göttliche Wahrheit zur Zeit unfere® Gejchlechtes zur Reife 
gefommen ift? Laßt und unfer Outes genießen und als Richtfehnur 
des Wahren fefthalten: der Aberglaube möge gehindert, die Gotts 
lofigfeit audgetilgt, die wahre Gottesfurcht erhalten werden.“ 

Bewundernswerth ift die Verachtung, mit welcher die Macchas 
bäer in der 22. Rede des heiligen Gregor von Nazianz den 
Tyrannen Antiochus behandeln: 

„Du droheſt zwar Vielerlei, aber wir ſind zu Mehrerem bereit. 
Was wirſt du aber, ſtolzer und übermüthiger Mann, mit dieſen 


deinen Drohungen und thun? Welche Qual werden wir zw erleiden 
haben? Nichts iR ſtärker, als dieſe Menſchen, welche bereit: find, 
jedes zu ertragen. Henfer, was zögert ihr? Welche Zögerungen 
fpinnet ihr? Was erwartet ihr einen gütigen und füßen Befcht? 
Wo find die Schwerter? Wo die Bande?. Ich fuche Schnelligkeit. 
Das Feuer werde mehr gefhürt, man führe wildere Thiere vor, 
erfinne ärgere Qualen; Alles ſei Föniglich . und glänzend. Ich bin 
der Neltefte. Ich weiche nicht zuerſt. Ich bin der Letzte. Man 
ändere die Ordnung; es fei von Jenen, welche bem Alter nach in 
der Mitte ſtehen, audy Einer in der Reihe. ver Erſten, daß wir fo 
gleiche Theile der Ehre erhalten. Was ſchoneſt du? Warte bu 
vielleiht, daß wir di um Gnade bitten? Mir werben vielmehr 
zweimal, dreimal und noch öfter diefelbe Rede wiederholen. Wir 
werden: feine unzeinen Speifen eſſen, wir werben bie Hände nicht 
bieten. Du wirft eher das Unfrige verehrten, ald daß wir dem 
Deinigen glauben. Um Alles in Einem zu fagen: Erfinne entweder 
neue Arten von Qualen, oder ſei überzeugt, daß wir die gegens 
wärtigen verachten. So fprachen fe zu dem Tyrannen.“ 


Bitte 


Unter Bitte, Abbitte:(deprecatio) verſteht man jene Figur, 
in welcher nicht ſowol eine Vertheidigung der Sache, als vielmehr 
eine Bitte um Verzeihung enthalten iſt. Leicht das berühmteſte 
Beiſpiel dieſer Figur findet ſich in des heiligen Chryſoſtomus 
21. Homilie an dad Volk zu Autiochia; die Stelle iR oben S. 271. 
mitgetheilt und verdient bier nachgelefen zu werden. Ein gelungened 
Beifpiel findet fi) bei Salvian (epist. 4. ad socerum et socrum). 

ALS Probe ftehe hier eine Stelle au St. Auguftinnd. Der- 
felbe bittet in der 24. (nun 383.) Rede feine. Untergebenen und Zus 
börer um Berzeihung und fagt: 

„Run muß ich mit wenigen Worten audy jene anreden, deren 
Schuldner ich binz ich bin nicht, wie der Apoſtel (Röm. 1, 14.) 
fagt, Griechen und Nichtgriehen, Weifen und Unweifen 
Schuldner; denn ein ſolcher Schuldner bin ich nach dem geringen 
Maße meiner Kräfte und meiner Verwaltung nicht Einigen, fons 
dern Allen; fondern ich rede hier von. demjenigen, was ich mir 
nachgelaſſen, nicht was ich zu fordern wünfche. Denn ich bin von 
Eitelkeit: nicht fo aufgeblafen, Daß. ich zu fagen wagte, ich hätte, 
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feit ich die Bärbe dieſes Amtes trage, noch Niemanden beleibist. 
Dies iſt einem Menfchen, weldyer mit fo vielen und fo befchwer« 
lichen Handlungen bejchäftigt it, ich will nicht fagen unmöglich, 
aber doch gewiß fehr fchwer. Um wieviel mehr mir, der ich meine 
Echwäche fenne, welche ich mit meinen und eueren Gebeten Tag 
und Racht dem Herrn, meinem Gott, barbringe, um fie zu heilen? 
Wenn ich aljo, gedrängt von Sorgen und Echwierigfeiten, Jemans ' 
den nicht gehört, wie er es verlangte; wenn idy Jemanden büfterer 
angejehen, als nöthig war; wenn id) Jemanden härter angefprochen, 
als ich follte; wenn ich Jemanden, der im ‚Herzen betrübt und ber 
Hilfe bebürftig war, durch ungeziemende Antwort noch mehr betrübtz 
wenn id), mit etwas Anderem beichäftigt, einen Armen, der mir zur 
Unzeit zufeßte, entweder weggeichidt, oder feine Bitte verfchoben, 
oder ihn durch einen rauhen Win? traurig gemacht; wenn ich auf 
Semanden, der ald Meufch von mir, der audy ein Menſch ift, etwas 
Falſches argwohnte, bitterer, ald. recht war, gezürnt; wenn Jemand 
in feinem Gewiſſen nicht anerfannte, was ih, ald Menſch, von 
ihm vermuthet: fo glaubet Alle, denen ich für dieſe und dergleichen 
Beleidigungen ald Schuldner mid) befenne, daß ich euch ſämmt⸗ 
lich tiebe. Denn bie Mutter tritt zuweilen auch die Jungen, weiche 
fie pflegt, aber nicht mit der ganzen Schwere bed Fußes; und fie 
hört deshalb nicht auf Mutter zu fein. Vergebet, damit auch. eudy 
vergeben werde. DBergebet dem, der euch liebt,. die Echulden der 
Schwierigkeit, da ihr ja nicht einmal gegen euere Feinde. die Schul⸗ 
den der Graufamfeit im Gedächtniß behalten ſollt. Ich bitte und 
beichwöre euch Alle, empfehlet dem Herrn meine Sorge für eudy.“ 


 Charakterfdilderung. 


Die Eharakterfchilderung (ethopoeia) if ein Bild, eine 
Darftellung ber Sitten und in der Beredſamkeit von großer Bedeutung. 
Mag fie eine ganze Menſchenclaſſe, einen einzelnen Menfchen, oder 
einen Theil desjelben, einige bejondere Handlungen ſchildern, fie if 
immer von Wirkung, und wird mit Glück bei der Erzählung und 
Erweiterung angewendet. Die Vaͤter find an folchen Gharafters 
fhilderungen fehr reih. Man vgl. 3. B. das Bild eines Zomigen 
bei dem heiligen Gregor von Nyſſa (orat. 2. de beatitudin.); 
das Bild. eined Geizigen bei Afterius von Amaſea (hom.3. in 
avaritiam); das Bild eined Sohnes, der, um die. Erbſchaft zu 


erhalten, auf den Tod feines Vaters wit Schufucht: Harret, in ber 
fetben Homilie; das Bild eined Echlemmerd bei dem heiligen Ehry 
ſoſtomus (hom. 35. in acta); dad Bild eines Furchtſamen bei 
Synefind (epist. 108.)5 das Bild eines unzufriedenen Mönches 
bei Nilus (de octo vitiis capitalibus c. 6.). 

. AI. Probe mögen Hier zwei Stellen aus St. Bafilius fichen. 
Derſelbe fagt in der 10. Homilie gegen die Zornigen: 

„Wer. kann diefed Uebel genügend fchildern? Wie nemlich bie 
Jaähzornigen bei der geringfien. Veranlaffung aufbrauſen, ſchreien, 
wie wilde Thiere toben, unverfchämter als feded giftige Thier los⸗ 
kürzen, und nicht eher aufhören, als bid die Heftige Aufwallung 
durch ein großes und .unheilbares Uebel, während der Zorn in ihnen 
wie eine Blaſe zerplatzt, gedämpft wird. Denn weder die Schärfe 
bes Schwertes, noch Feuer, noch fonft envas Schreckliches vermag 
die. von. Zorn rafende Seele zu bezaͤhmen, eben fo wenig, wie bie 
von böfen Geiſtern Bejehenen, von weichen die Zornigen weder an 
Gebärden nody an. Gemüthöfimmung verjchieden find. Denn in 
denjenigen, welche fich zu‘ rächen verlangen, wallet dad Blut, wie 
durch die Gewalt des Feuers aufgeregt und aufbraufend, ringe um 
das Herz, und went ed in das Yeußere des Körpers hervertritt, 
zeigt ed den Zornigen in einer andern Geſtalt, Indem es Die Allen 
gewöhnliche und befaunte. Geſtalt wie irgend eine Perſon auf der 
Bühne verwandelt; deun man erlennt nicht. mehr ihre gewöhnlichen 
Augen, der Dlid if verwildert und funfeit fchon vor Feuer. Der 
Zornige webt die Zähne wie die Schweine, welche auf. einander 
losgehen: Sein Angefiht ift blänlich und mit Blut unterlaufen. 
Die Maffe des Körpers iſt aufgefchwollen. Die Adern möchten 
berften, während der Athem von dem Innern Sturme hervorgetrieben 
wird. Die Stimme ift rauf und überaus angeſtrengt; die Rebe ift 
unregelmäßig und wird ohne. Ueberlegung bingeworfen, fie titt 
weder allmälich, noch geordnet, noch gut bezeichnend hervor. Wenn 
er aber, Durch Gegner gereizt, wubändig aufladert, wie eine durch 
teichlichen Brennftoff genährte Flamme, alsdann fann man Dinge 
fehen, die man. weder mit. Worten fchildern. noch in der That er⸗ 
tragen kann; nemlid Hände, welche ſich gegen Die Verwandten ers 
beberi und über alle Theile: des Leibes herfalen; Füße, welche 
ſchonungslos auf die vorzüglichhen Glieder fpringen, und eine Raferei, 
welches Alles, was fie erblidt, als Waffe gebraucht. Linden fie 
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aber einen Gegner, welcher eben fo lafterhaft if, wie fie find, ſtoßen 
fie auf einen andern Zorn und auf gleiche Raferei; fo jtürzen fie 
über einander ber und thun und leiden gegenfeitig Alles, was mit 
Recht Jenen widerführt, welche von einem folchen böfen Geifte bes 
herrjcht werden. Denn verftümmelte Glieder und oft auch den Tod 
tragen folche Kämpfer als Preis des Zorned davon. Diefer war 
der Erfte, welcher die ungerechten Hände zur Gewalt gebrauchte, 
Sener wehrte fich; Diefer griff wieder an, Jener gab nicht nach. So 
wird der Leib mit Streichen zerfchlagen, der Zorn aber verhindert 
die Empfindung ded Schmerzes. Denn fie haben nicht Zeit, das 
zu empfinden, was fie erlitten haben, weil ihre ganze Aufmerkjams 
feit darauf gerichtet if, an dem Beleidiger Rache zu nehmen.“ 

Derjelbe ſchildert in der 18. Homilie auf den Märtyrer 
Gordius den Zufamnmenlauf des Volkes und fagt: 

„Indeß eilte die ganze Verfammlung zu diefem Drte, und alle 
übrigen Einwohner, welche in der Etadt zurüdgeblieben waren, 
ftrömten hinaus vor die Thore und wollten jenes große Kanıpfipiel 
fhauen, welches für die Engel und die ganze Schöpfung wunder⸗ 
bar, für den Teufel aber traurig und für die Dämonen fchredlich 
war. Die Stadt wurde leer von ihren Bewohnern, indem Die 
Menge baufenweife wie ein Strom auf diefen Pla hinſtrömte. 
Da war fein Weib, welches vom Schauplahe fern fein wollte, da 
fehlte fein Mann vom niedern oder hohen Stande, Die Wächter 
der Häufer verließen ihre Wachtpoften; Die Läden ber Kaufleute 
blieben ungejchlofien; die Gegenftände Des Verkaufs lagen auf dem 
Marktplage zerftreut umher; die einzige Bewachung und Eicherheit 
aler Dinge aber beftand darin, daß Alle zugleidy hinausgiengen 
und fein einziger Böferwicht in der Stadt zurüdblieb. Eflaven vers 
ließen den Dienft ihrer Herrn, und alles fremde und alles inläns 
difche Volk erfchien da, um den Mann zu ſehen. Damald wagte 
ed fogar die Jungfrau, den Anblid der Männer zu ertragen; der 
Greis und der SKranfe thaten der Schwachhheit Gewalt an, und 
waren außerhalb der Mauern,” 


Anhäufung des Ausdrucks. 


Unter Anhäufung des Ausdruds (exaggeratio) verftchen 
wir hier nicht die einfache Vergrößerung, Uebertreibung (hy- 
perbole) oder den nachdrücklichen Ausdruck (emphasis), weldye 

Nickel u. Kebrein, Beredſamkeit der Väter. I. 44 
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meift in einem einzigen Gedanken, oft fogar in einem einzigen Worte 
beftehen, fondern eine länger fortgefegte Etelle, worin Alles mit Bei: 
fall erhoben, oder mit Haß herabgebrüdt wird. In diefer Figur find die 
Väter ausgezeichnet, beſonders wenn fie gegen die unfittlichen Echau- 
fpiefe, gegen die Pubfucht der Frauen, gegen wiederholte Heirathen, 
gegen das Streben nach Reichthümern, gegen die Härte wider bie 
Armen, gegen den allzu vertrauten Umgang mit dem weiblichen Ge⸗ 
fchlecht, gegen die übertriebene Eorge für den Körper, gegen das 
unandächtige Betragen in der Kirche u. ſ. w. fprechen. Obgleich fie 
Hyperbeln anhäufen und Alles vergrößern, fo hüten fie fich doc 
vor abfichtlichem Täufchen und Lügen. 

Als Probe wollen wir nur ein Beiſpiel anführen. Der heilige 
Chryſoſtomus fagt in der 36. Homilie über den 1. Brief an 
die Gorinther in Bezug anf die geringe Andacht in der Kirche: 

„Bor einem Gaufler, der fein lächerliches Epiel treibt, vor 
einer unzüchtigen Dirne im Theater figt die unermeßliche Menge 
der Zufchaner ſtill horchend auf ihre Worte, und ohne daß Jemand 
Stillſchweigen gebietet, hört man da weder Lärm, noch Geſchrei, 
noch das mindefte Geräufch: aber hier, wo Gott vom Himmel 
herab von fo fehaudervollen Dingen redet, ſitzen wir unverfchämter 
al8 Hunde, und beweifen nicht einmal Gott fo viel Achtung als 
einer unzüchtigen Dirne!“ 

„Ihr erfchandert bei diefen Worten? Erſchaudern follt ihr 
vielmehr vor der That. Was Paulus zu denen fpricht, welche vie 
Armen verachteten: Habt ihr zum Eſſen und Trinken nidt 
eure Häufer? oder achtet ihr die Kirche Vottes fo ges 
ringe, und befhämt die, welche nicht mitbringen? das 
laßt mich auch anwenden anf Diejenigen, welche hier Unruhen ſtij⸗ 
ten und laut fprechen: Habt ihr Feine Häufer zum Schwagen? 
Achter ihr die Kirche Gottes fo gering und verderbet auch noch 
diejenigen, welche ſich ruhig und flille betragen wollen ?“ 

„Aber es ift und füß und angenehm mit unferen Bekannten zu 
reden. Das verbiete ich euch nicht, aber es gefchehe in euren Häu⸗ 
fern, im Bade, auf dem Marfte. Die Kirche ift fein Haus zum 
Schwatzen, fondern zum Lehren. Sept aber iſt fie von einem 
Markte, und ich möchte fagen, von einer Schaubühne faum zu 
unterfcheiden. Denn fcyamlofer als jene Buhldirnen geberben ſich 
die bier verfammelten Srauen, und loden darum auch viele Unzüch- 
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tige bieber. Will Jemand einem Weibe nachftellen und fie verfüh- 
ren, fo findet er feinen gelegeneren Ort dazu als die Kirche. WIN 
Jemand etwas faufen oder verkaufen, fo ſcheint die Kirche paflen« 
der dazu ald der Marfı. Hier wird mehr von folchen Dingen ges 
redet, als in den Werkſtätten ſelbſt. Wer Echmähreden ausſtoßen 
oder anhören will, hat hier mehr Gelegenheit dazu als auf dem 
Markte. Und willſt du wiflen, was In der politiichen Welt vor⸗ 
geht, was in den Häufern, was bei dem Heere vorgefallen; fo 
darfft du nicht In die Gerichtsfäle, in die Werfftätten der Aerzte 
gehen, denn bier, hier in der Kirche find Leute, die diefes alles 
befier zu erzählen wiffen, und eher iſt bier alles andere als eine 
Kirche.“ 

„Ihr findet euch durch diefe Worte vieleicht fehr beleidigt; 
aber ich meine nicht fo. Denn wofern ihr in demfelben Fehler vers 
harret, woher foll ich erfennen, daß meine Worte euch zu Herzen 
gegangen? Ich muß alfo wieder denfelben Gegenftand wiederlolen. 
Iſt das zu dulden? Iſt das zu ertragen? Wir arbeiten und quälen 
und täglich, daß ihr etwas Nüpliches von hier wegtragen follet; 
und Keiner von euch hat Nutzen davon, fondern geht noch niit 
größerem Schaden von bier. Ihr kommt zufammen, um Andere, 
denen ihr nichts vorzuwerfen habt, zu richten, ihr verfpottet die 
Ruhigeren und beläfiget fie überall mit eurem Gefchwäg.” 

Eine andere gelungene Probe fiehe bei Et. Bernhard, in 
der 33. Rede über dad Hohelied, wo er von den Beiltlichen feiner 
Zeit fpricht. 


Ausruf. 


Der Ausruf (exclamatio) iſt eine Figur, wodurch der Red⸗ 
ner plöglich in eine Yeußerung feiner Gemüthsbewegung ausbricht, 
und mit wenigen Worten die Heftigfeit feines Affectes bezeichnet, 
diefer mag angenehm oder unangenehm fein. 

Tertullian fagt im 4. Capitel von der Reue und Buße: 

„D der Glüdfeligen, um derenwillen Gott fhwört! O der 
Ungfüdfeligen, wenn wir auch dem fehwörenden Gott nicht glauben!“ 

- St. Gregor von Nazianz ruft in der 16. Rede aus: 

„Werden wir nicht endlich einmal Elug werden? Werfen wir 
nicht die Gefühllofigfeit und Unempfindlichkeit, um nicht zu fagen, 
die Hartnädigfeit weg? Werden wir die menſchlichen Dinge nicht 

44% 


mit unferm Geifte betrachten? Werben wir nicht, durch das Un⸗ 
glück Anderer belehrt, für unfere Angelegenheiten forgen ?* 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der 1. Homilie über den 
1. Brief an die Theffalonidher: 

„Wie lange werden wir da® Geld lieben? Ich werbe nick 
aufhören dagegen gu rufen. Denn das Geld ift die Urfache aller 
Uebel. Wie lange fühlen wir noch: feine Sättigung diefer uner⸗ 
Härlichen Begierde? Was hat denn dad Bold Schönes oder Gutes? 
Sch ſtaune. Das find Blendwerfe, daß Gold und Silber von 
und in fo großer Ehre gehalten wird! Auf unjere Seelen nehmen 
wir feine Rüdficyt, verehrten aber fo fehr leere und eitle Bilder! 
Bon woher fam diefe Krankheit über die Erde? Wer wird fie 
hinausweifen fönnen? Wer wird dieſes Ungeheuer audfchneiden 
und ganz vertilgen fönnen ?” 

Der heilige Betrus Ehryfologus fagt in der 124. Rebe: 

„Es Rarb auch der Reihe, und wurde in die Hölle 
begraben (Luc. 16, 22.). Weldye Veränderung der Dinge! We 
hin ftieg der Reiche hinab? Wohin ftieg der Arme empor?“ 

Nichts iſt ergreifender al8 die Ausrufe des heiligen Johannes 
von Damadcus gegen die Manichäer am Ende des gegen fie 
gerichteten Dialogs: | 

„Höre ed, Himmel, und nimm ed zu Ohren, Erbe! Habe 
Acht, Himmel, und ich werde reden; die Erde höre die Worte mei- 
ned Mundes. Denn ich rede nicht Worte meines. Herzens, ſon⸗ 
dern Worte der von Finfterniß umnachteren und unreinen Manichaͤer. 
Höret, Völker! Tribus und Zungen böret! Himmel und Erde mögen 
heute Ein Schauplag werden! Höret, was die verabſcheuungswür⸗ 
digen Manichäer fagen, die felbft im Lichte nichts fehen, in Wahr: 
beit ein Mund des Teufels. Sie fagen, die Materie babe mit 
Gott gekämpft und ihm einen Theil entriſſen. Sie jagen, Gott fei 
umjchrieben (befchränft), der Fämpfe und befäimpft, und auch von 
Trauer ergriffen und Tleiner gemacht werde. Was? Gott wird 
befriegt? Gott wird Heiner gemacht? D ich Elender! Werden wir 
fie nicht tödten? nicht verbrennen? Werden wir mit ihnen reden? 
mit ihnen umgehen? Wer mit ihnen umgeht, ift ihnen ähnlich; er 
wird bier wie in der Zufunft ihr Loos theilen. Brüder! wird ber 
Umgang mig ihnen unterfagt? Wir wollen lieber deu Tod Leiden, 
als mit den Manicydern umgehen. Wir wollen fierben, damit wir 


leben. Wer mit ihnen umgeht, iſt ein Manichäer und ihres @leichen. 
Es wäre befler, dad Judenthum zu bekennen und im Judenthum 
zu fterben, als Umgang mit den Manichäern zu haben.“ 


Vorwurf. 


Vorwurf (exprobratio) iſt fene Rebefigur, vermitteld welcher 
wir Jemanden feine Bflicht, feine Verbindlichkeit vorbalten, oder die 
empfangenen Wohlthaten vorwerfen. Bel diefer Figur iſt große 
Vorſicht nöthig, damit die Grenze nicht überfchritten werde: die 
Strafe fei der Eünde angemefien. 

Gelungene Proben finden fidy bei Salvian (lib. 6. de gu- 
bernatione). Eine Probe aus des heiligen Bafilius 14. Hos 
milie gegen die Trunfenbolde fleht oben ©. 518, efne aus des hei⸗ 
ligen Ehryfoflomus Predigt wider diejenigen, welche nad) den 
cireenfifchen Zeften laufen, iſt ©. 498. mitgetheilt. 

Wir wollen hier eine Probe aus der Rede betrachten, welche 
der fromme König Edgar in der englifchen Synode im Jahr 970 
gehalten. 

„So werde alfo die Habe der Könige, das Almofen der Armen, 
und was noch größer ift, der Werth jenes Foftbaren Blutes vers 
geudet! Dazu haben alfo unfere Väter ihre Schätze erfchöpft, dazu 
it alfe der Fönigliche Schatz durch Rachlaffung fo vieler Einfünfte 
vermindert worden, dazu hat die Fönigliche Breigebigfeit den Kirchen 
Chrifti Aecker und Beſitzungen gegeben, daß zur Luſt ber Glerifer 
Luſtdirnen gefehmüdt, prächtige Gaſtmäler zugerüftet, Hunde, Vögel 
und andere Spielwerfe gefauft werden! Das rufen die Eoldaten, 
Das murmelt dad Bolf, das fingen und tanzen die Schaufpieler, — 
und ihr feld nachläffig? Ihr ſchonet? Ihr verftellet euch? Wo 
it dad Schwert Levid, wo der Eifer Simeond?* 


Glückwunfd und Freudenbezeugung. 


Durch dieſe Nebefigur (gratulatio et laetitiae significatio) 
zeigen wir unfere oder eine fremde Freude an und wünſchen Glüd 
zu einem gelungenen Borhaben, zu einem glüdlichen Ereigniß. 

Der heilige Eyprian fagt im 11. Briefe an die Märtyrer 
und Befenner: 

„Sch frohlode vor Freude, und wünfche euch Glück, tapferfte 
und glüdlichfte Brüder! Nachdem ich eure Treue und Standhaf⸗ 


tigkeit, womit ſich die Kirche, eure Mutter, rühmt, vernommen habe. 
Schon neulich fonnte fie ſich rühmen, da ohne Erfchütterumg des 
Glaubenebefenntuiffes die Etrafe angenommeu wurde, weldhe hie 
Befenner Chriſti des Landes verwies. Doch je ftärfer das gegen» 
wärtige Befenntniß im Leiden ift, deſto rühmlicher und ehrenvoller 
iR es. Der Kampf ift groß geworden, und groß geworben iſt der 
Ruhm der Kämpfer. Nicht die Furcht vor. den peinlichen Werk 
zeugen hielt euch vom Ecylachtfelde zurüd, fondern gerade durch 
die Folterwerfzeuge fandet ihr euch immer mehr und mehr zum 
Kampfe aufgefordert; mit der bereitwilligfien Hingebung feid ihr 
tapfer und ftandhaft zum heftigften Kampfe zurüdgefehrt. Ginige 
von euch find, wie ich vernommen, bereitö gefrönt, Andere hingegen 
der Siegeskrone fchon möglichft nahe, Alle aber, die der Kerfer in 
rühmlicher Anzahl verjchließt, find von gleicher und ähnlicher Wärme 
der Tugend zur Beſtehung des Kampfes befeelt, wie es im Lager 
Gottes alle Soldaten Ehrifti fein müffen, damit nicht Echmeichel- 
worte die unverfehrte Glaubendfeftigfeit täufchen, nicht Drohungen 
fie fchreden, und nicht Marter und Dualen fie bezwingen; denn 
der in ung ift, der ift größer, als jener, der in der Welt 
ift (1. Joh. 4, 4.), und die irdifche Marter vermag gewiß zum 
Sturze des Menſchen nicht mehr, als der Schug Gottes zur Auf 
rechthaltung desſelben. Dieſes ift durch den glorreichen Kampf 
jener Brüder bewiefen, welche bie Andern zum Siege über die Mar 
tern anführten, ein Vorbild des Glaubens und der Standhaftigfeit 
aufftellten, und auf dem Stampfplage fo lange ftritten, bis die Vers 
folgungswuth beftegt unterlag.” 

„Mit welchen Lobfprüchen nun, tapferfte Brüder, ſoll ich euch 
preifen? Eure Stärfe des Herzens, eure Beharrlichkeit im Glau⸗ 
ben, mit welchen Ausdrüden der Beredſamkeit fol ich fie erheben? 
Ihr habt bis zur Vollendung des Ruhmes die härtefte Folter ers 
tragen; ihr habt den Martern nicht nachgegeben; fondern vielmehr 
die Martern mußten euch weichen. Und die Schmerzen, weldye die 
Beinen nicht endeten, haben die Kronen geendet. Lange hielt die 
zunehmende Kolter an, nicht um den ftandhaften Glauben zu ers 
fhüttern, fondern um die Diener Gottes. fhneller zum Herrn zu 
ſenden. Mit Erftaunen fah die Menge der Anwejenden den himm⸗ 
lichen Kampf, den Kampf Gottes, den geiftlidyen Etreit, den Streit 
Ehrifti; fie ſah Die Diener desfelben mit freimüthiger Sprache, wit 


unverborbener Seele, mit göttlicher Kraft, zwar der zeitlichen Waffen 
eniblößt, aber als Bläubige, mit den Waffen des Glaubens, daftehen. 
Die Gefolterten ftanden fefler, als die Folterer, und die gepeinigten 
und zerriffenen lieber beflegten die peinigenden und zerfleiſchenden 
Krallen. Den unüberwindlichen Glauben Eonnte die lange, graus 
fame, wiederholte Marter nicht bezwingen, obgleich man nad) der 
Zerflörung des Körpernerbandes an den Dienern Gottes nicht mehr 
die Glieder, fondern Die Wunden marterte. Das Blut floß, wel 
ches die Flammen der Verfolgung auslöfchen, welches die Flammen 
und das Feuer der Hölle mir glorreichem Strom erſticken follte.“ 

„D weld ein Echaufpiel war dies für den Herrn, welch ein 
‚erhabenes, weldy ein großes, welch ein den Augen Gotted wegen 
des Eided und der Ergebenheit feines Kriegers angenehmes Schau⸗ 
fpiel, wie in den Palmen gefchrieben flieht, wo der heilige Geift 
zu und fpricht, und und ermahnt: Koftbar if vor den Mugen 
des Herrn der Tod feiner Gerechten (Bialm 115, 6.). Ja 
foftbar ift der Tod, welcher um den Preis feines Blutes die Un⸗ 
fterblichfeit erfauft, welcher wegen Vollendung der Tugend bie Krone 
empfängt. Wie erfreut war Chriſtus dabei? MWie gerne kämpfte 
und fiegte der Beſchuͤtzer des Glaubens in dieſen feinen Dienern? 
‚Und wie gerne gibt er den Gläubigen fo vieles, als der Empfänger 
fafien zu können glaubt? Er war bei feinem Kampfe zugegen, er 
ermunterte, ftärfte, begeifterte die Kämpfer und Vertheidiger feines 
Namens. Und.er, welcher für uns einmal über den Tod fiegte, 
der fiegt fortwährend in und.“ 

Eeine Abhandlung von den Abtrünnigen beginnt der heilige 
Eyprian mit folgendem Glückwunſche: 

„Sehet, liebte Brüder! der Triebe ift der Kirche wieder ges 
geben; und, was noch Fürzlich den Ungläubigen fchwer, und den 
Treulofen unmöglich fchien, unfere Sicherheit if. durch Gottes Hilfe 
und Nache wieder hergeftellt. Zur Sröhlichkeit ehren die Gemüther 
zurüd, und nachdem der Sturm und das Gewölfe verfcheucht if, 
haben fi) Ruhe und Heiterkeit in ihrem Glanze wieder erhoben. 
Wir müffen daher Gott preifen, und feine Wohlthaten und Ges 
fyenfe durch Dankfagung feiern, obſchon unfere Stimme auch in 
der Verfolgung nicht aufgehört hat, zu danken. Denn es kann dem 
Feinde nicht fo viel geftattet fein, daß wir, die wir den Herrn aus 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele und mit allen Kräften lieben, ihn 
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nicht immer und allenthalden preifen, loben und rühmen follten. 
Der von Allen fehnlihft gewünſchte Tag ift gefommen, und nad 
der fchredlichen und feheuslichen Finfternig einer langen Nacht ik 
die Welt von dem Lichte des Herrn beftrahlt, erleuchtet worden. 
Wir fehen die durdy Verkündigung des Beilfamen Namens berühm- 
ten und durch preißwürdige Beweiſe der Tugend und des Glaubens 
verherrlichten Befenner mit freudigen Bliden an, und umarmen, an 
ihren heiligen Augen haftend, die lang erjehnten mit unerfättlicher 
Sehnſucht. Da ift nun die glanzvolle Schar der Krieger Ehrifi, 
welche die ftürmifche Frechheit der drängenden Verfolgung durd 
ftandhaften Kampf gebrochen haben, bereit zur Erbuldung des Ker⸗ 
kers, bewaffnet zur Erleivung des Todes. Ihr habt tapfer gegen 
die Welt gefämpft, ihr habt Gott ein herrliches Echaufpiel gegeben, 
ihr habt euch den nachfolgenden Brüdern ald Vorbild hingeſtellt. 
Eure heilige Stimme hat Ehriftus genannt, an den fie einmal ge 
glaubt zu haben befannte. Eure edlen Hände, welche nur an gött- 
liche Werke gewohnt waren, haben fidy den gottlofen Opfern wider⸗ 
feßt. Euer durch himmliſche Speifen geheiligter Mund hat nad) 
dem Leibe und Blute des Herrn die unheiligen Berührungen und 
die Weberbleibfel der Goͤtzenopfer zurüdgemiefen. Euer Haupt if 
von der gottlofen und lafterhaften Bedeckung, womit dafelbft die 
gefangenen Häupter der Opferer bedeckt wurden, frei geblieben. 
Euere Stirne rein mit dem Zeichen Gottes, Tonnte die Krone des 
Teufels nicht tragen; für die Krone des Herrn bewahrte fie fich. 
Mit welcher Freude nimmt euch bei der Rüdfehr aus dem Kampfe 
eure Mutter, die Kirche, in ihren Schoß auf! Wie’ felig, wie freu⸗ 
dig öffnet fie ihre Thore, damit ihr mit dem Zeichen des Gieged 
über den niedergefiredten Feind in gefchloflenen Scharen einziehet. 
Mit den triumphierenden Männern kommen auch die Frauen, welche 
:in dem Kampfe mit der Welt audy das Gefchlecdht . überwunden 
baben. Es fommen auch mit doppeltem Kriegsruhme Jungfrauen 
und Knaben, welche durch Tugenden ihre Jahre. überfchritten.. Auch 
bie übrige Menge der Standhaften folgt eurem Ruhme, und beglei- 
tet: mit. einem fo auszeichnenden Lobe, daß es dem eurigen fehr 
nahe und faft gleich kommt, euere Tritte. Auch fie hatten Diefelbe 
Lauterkeit' des Herzens, diefelbe Unverfehrtheit des feften Glaubens. 
Sie, auf die unerjchütterlichen Grundfeften der himmliſchen Lehren 
gefügt, und durch die Ueberlieferungen des Evangeliums geftärkt, 


wurden nicht burch die verorbneten Berbannungen, nicht durch bie 
beftimmten Marten, nicht durch den Verluſt des Vermögens, nicht 
durch die Dualen des Körper in Schreden verſetzt.“ 

Der heilige Bernhard fagt in der 1. Rede am Vorfeſte der 
Geburt Ehrifti: - 

„Seins Ehriftus, der Sohn Gottes, wird au Beth- 
lebem in Juda geboren. Erfchollen ift in unferem Lande ber 
Ruf der Freude, die Etimme ded Jauchzens und des Heiles in den 
Wohnungen der Sünder! Gehört wurde das gute Wort, das trös 
fiende Wort, die freudenvolle Rede, die jeder Annahme würdig if. 
Jubelt, ihr Berge, dad Lob, und alles Hol in den Wäldern 
Hatfche vor dem Angefichte des Herrn, weil er gekommen if. 
Höret, ihr Himmel, nimm ed zu Ohren, Erde, flaune und lobe, 
Geſammtheit der Gefchöpfe! Aber du noch mehr, o Menich, Jeſus 
Ehriftus, der Sohn Gottes, wird zu Bethlehem in Juda 
geboren. Wer if von fo fleinernem Herzen, deſſen Seele nicht 
weich geworden bei diefem Worte Was konnte Süßeres verfüns 
Digt, was Angenehmered empfohlen werden? Was wurde je von 
der Art gehört? Was bat die Welt je Aehnliches vernommen? 
Sefus Ehriftus, der Sohn Gottes, wird in Bethlehem 
geboren. O kurzes Wort von dem abgelürzten Worte, aber ans 
gefüllt mit bimmlifcher Süßigkeit! Die Bewegung des Gemüthes 
müht fi) ab, die Fülle diefer Süßigfeit weiter zu ergießen, fann 
aber feine Worte finden. Denn die Anmuth diefer Rede ift fo groß, 
daß fie fogleich den Gefchmad verliert, wenn man ein Jota daran 
verändert. Zefus Chriſtus, der Sohn Gottes, wird in 
Dethlehem geboren. D heilige Geburt, ehrwürdig der Welt, 
liebenswerth den Menſchen wegen der Größe der erwieſenen Wohl⸗ 
that, unerforfhhlidy den Engeln wegen der Tiefe des heiligen Ge⸗ 
heimnifjes, und bei all Diefem wunderbar durch den befondern Vor⸗ 
zug der Reuheit; denn nie ward etwas Aehnliches gefehen, noch 
wird je etwas Aehnliches erjcheinen.“ 

Ein gelungenes Beijpiel diefer Yigur findet der Lefer bei dem 
heiligen Hieronymus (epist. 8, nunc 130.). 


Schilderung. 
Edilderung (hypotyposis) iſt die Befchreibung lebender und 
mit Vernunft begabter Weſen, und ift bloß durch den Inhalt von 


der Befchreibung (descriptio) verfchieden. Der Redner muß 
'e8 verftehen, dem Hörer ein lebhaft und genau geſchildertes Bild 
vorzuftellen, um ihn fo zu feffeln und fein Gemüth zu bewegen. 

Eine gelungene Edhilderung eined Gelages der Soldatenanfüh- 
rer liefert der heilige Ambrofius (de Elia et Jejunio c. 13.). 

Der heilige Gregor von Ryffa fhildert in der Rede von 
der Liebe der Armen einen verfrüppelten Bettler auf folgende 
Weife: 

„Du fiehft einen Menfchen, ver durch eine Krankheit in die 
Geſtalt eines vierfüßigen Thiered verwandelt worden if; ftatt der 
Klauen und Krallen hat er Holz und drüdt fo in den Pfad ber 
Menfchen eine neue Urt Spur ein. Wer möchte au6 der Form 
derjelben erfennen, daß fie von dem Bang eined Menjchen ber- 
rühren? Der Menfch ift fo geftaltet, daß er aufrecht zum Himmel 
aufblidt; die Natur bat ihm die Hände zum Wirken gegeben; die— 
fer aber ift zur Erde gebeugt, ift vierfüßig geworden, und es fehlt 
wenig, daß er nicht auch vernunftlos fcheine. Er athmet mit Mübe, 
ift heijer, feucht tief aud dem Innern und ift (mag die Behauptung 
Tühn fein) unglüdlicyer ald die Thiere. Jene behalten doch die 
Gefalt, die fie anfangs empfangen, bis an's Ende, und Feines von 
ihnen wird durch eine Krankheit in eine andere Geftalt verwandelt. 
Aber die Ratur dieſes Menfchen ift verwandelt, er ift nicht mehr 
wie er war, ſondern fcheint ein anderes Thier zu fein. Die Hände 
dienen ihm flatt der Füße, die Kniee ftatt der Fußjoblen. . Denn 
felbft die natürlichen Fußſohlen fehlen einem ſolchen Elenden ent⸗ 
weder ganz, oder find nach Innen gebogen, wie die Eeitenwände 
eined Kahnes, und werden fo nachgefchleppt. In ſolchem Zuftand 
erblidft du den Menfchen, und verehreft nicht die Verwandtfchaft 
des Blutes? Du erbarmeft dich nicht des Verwandten, ſondern 
mwendeft dich von dem Unglüd weg und verfolgft fogar den Flehen⸗ 
den mit Haß, indem du das Nahen eined Menfchen wie den Ans 
drang eines wilden Thieres fcheueft ?“ 

Der heilige Hieronymus fehildert im 27. (nun 105.) Brief 
an Euftohium dad Scheiden der Mutter Paula : 

„Sie dachte fehr bald das Vaterland zu verlaſſen. Nicht des 
Haufes, nicht der Kinder, nicht des Gefindes, nicht der Befiguns 
gen, nicht irgend einer Sadye, welche die Welt betrifft, eingedenf, 
verlangte fie allein, wenn man fo fagen kann, und unbegleitet zu 
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Einfiebelei der Schüler des Antonius und Paulus ſich zu begeben. 
Endlich als der Winter vorüber, dad Meer offen und die Bifchöfe 
zu ihren Kirchen zurüdgefehrt waren, fchiffte fie mit innigem Ver⸗ 
langen ab. Was fchiebe ich weiter hinaus? Cie gieng an den 
Hafen, indem Bruder, Verwandte, Belannte, und was noch mehr 
ift, ihre Kinder folgten und die theuerſte Mutter durch ihre Liebe 
zu befiegen wünſchten. Echon wurden die Segel geipannt, ſchon 
wurde das Schiff durch den Schlag der Ruder auf die hobe See 
geführt. Der Heine Tororius firedte die flehenden Hände am Ufer 
aus; die fehon mannbare Ruffina weinte und ſchwieg, und Sene 
bob doch die trodnen Augen gen Himmel, bie Xiebe zu ihren Kin⸗ 
dern durch die Liebe zu Gott befiegend. Sie kannte ſich nicht als 
Mutter, um ald Magd Ghrifti fi) zu bewähren, ihr Inneres wurde 
bewegt, und, gleich als würde fie von ihren Gliedern getrennt, 
fümpfte fie mit dem Echmerze, darin Allen wunderbarer, daß fie 
die große Liebe beſiegte. Unter den Händen der Feinde, in der 
harten Roth der Gefangenichaft if nicht® graufamer, al& die Tren- 
nung ber Eltern von den Kindern. Died duldete gegen die Geſehe 
der Ratur der vollfommene Glaube, ja die freubige Seele wünfchte 
ed, und die Liebe zu den Kindern durch die größere Liebe zu Gott 
verachtend, ruhete fie nur auf Euftochium, welche ihre Gefährtin 
auf der neuen Lebensbahn und bei der Ueberfchiffung war. Das 
Schiff durchſchnitt inzwiſchen die Fluten ded Meeres, und während 
Alle, welche mitfuhren, nad dem Ufer zurüdblidten, bielt fie ſelbſt 
die Augen weggewendet, um Sene nicht zu fehen, welche fie ohne 
Dual nicht fehen konnte.“ 

Bafilius von Seleucia flellt in der 15. Rede auf David 
folgended Bild des Riefen Goliath und vor Augen: 

„Schon war Goliath gegenwärtig, groß an Kraft, fchredlich 
von Anfehen, fürchterlich fchnaubend, mit einem nicht unentfprechen» 
den Gange, laut fchreiend und feine Stimme durdy den Anblid 
bewährend. Als er jo wie ein Berg baftand, zwang er ben Feind 
ſchon vor der Schlacht zur Flucht, glänzend durch Schild, Panzer 
und Helm. Seine Lanze entſprach feinem Körper, und fie übertraf 
das Maß einer gewöhnlichen Lange fo fehr, als der Rieſe ſelbſt 
über die Grenzen der menſchlichen Natur emporragte. Als das 
Heer der Feinde im Kreiſe ſich gelagert und die Seraeliteu fich 
aufgeftelt hatten, forderte er die Beften zum Zweilampf heraus, 


vie Dienfibarfeit der Beſtegten als Preis dem Sieger verheißend. 
Schredlich durch den Anblid, noch fehredlicher durch feine Stimme, 
verdoppelte er den Schreden durch den Schreden und verbreitete 
ihn weit umher. Saul mar im Gedränge, Israel in Erwartung 
der Dienftbarfeit, umd der Schreden felbft lähmte alle Kräfte.“ 

Aus dem heiligen Gregor von Razianz führt I. Wurz fols 
gende Schilderung der Mutter der Macchabäer an: 

„Die tapfere Mutter war gleich einem Vogel, welchem eine 
Schlange oder em anderes liſtiges Raubthier feine Jungen ents 
riſſen. Eie flog herum, fie girrte, fie flehete, fie ftritt allein in den 
fieden Söhnen und unterließ nichts, woburdh fie diefelben zum Eiege 
geichidter und Hurtiger machen Fonnte. Bald fieng fie die herab» 
triefenden Blutötropfen auf; bald fammelte fie die zerriffenen und 
abgehauenen Glieder; jegt verehrte fie der verftorbenen Märtyrer 
Meberbleibfel, ihr eigned Blut; jetzt nahm fie Einen als todt in ihre 
Arme; Dielen ftredie fie zur Marter bin; Jenem fprach fie Muth 
zu; fie rief, fo viel fie Fonnte, zu ihnen Allen: Seid beherzt, meine 
Kinder !” 

Der Heilige Chryfoftomus fiellt in der Predigt über den 
Apoftel Paulus und den Propheten Elias ein trefflicheds Gemälde 
auf, wo Menjchen und perfonificierte Weſen und gleich lebhaft 
anjprechen: 

„Elias that dieſes aus einem großen Eifer. Er fah viele Thor; 
beiten geichehen; er fah, daß Alles voll Ausfchweifungen der Wol⸗ 
luft, Alles voll Bosheit war. Auf der ganzen Erde lag eine fine 
ftere Nacht, Alles war mit den dirften Wolfen bevedt. Alles ftürzte 
fidy aus einer Bosheit in die andere; überall war ein allgemeiner 
Schiffbruch, nicht durdy eine Suͤndflut der Waſſer, fondern durch 
eine allgemeine Ueberſchwemmung der Begierden verurfacht. Die 
Mäßigkeit war flüchtig geworden, und die Unmäßigfeit fiegte; die 
Tugend wurde vertrieben, und das Laſter faß auf dem Throne. 
Hügel, Berge, Wälder, Haine, Vorrathshäuſer und Luft wurden 
verunreinigt; die Sonne wurde verdunfelt; die Erde war voll des 
Unflats; der Himmel wurde verachtet; die ganze Echöpfung fchien 
an der Krankheit der Abgötterei niederzuliegen. Alle wandelten, wie 
in der Nacht, ohne Aufmerkſamkeit auf die Natur. Die Menfchen 
fahen Steine und beteten fie als Gott an, fie fahen das Holz und 
erhoben es zum Range der Gottheit. Die didfte Finſterniß über: 


fchattete Alles; fie fahen den Schöpfer und beteten die Geſchoöpfe 
an. Elias war es allein, welcher der Leuchte der Tugend nach» 
dolgte, auf der Höhe der Weisheit, gleich wie auf einem Gebirge, 
faß, und fi immer darin übte; Eliad war es, der allein noch das 
Kicht der Weisheit hatte. Aber Niemanden half diefes Licht etwas, 
weil fie alle in einem tiefen Schlummer lagen und dumme Sklaven 
der Abgötterei waren. 


Verhöhnung. 

Die Verhöhnung, VBerfpottung (insultatio) beſteht darin, 
daß der Redner über dad 8008 eined Andern zu froblodfen, zu 
triumphieren fcheint. Dieſe Yigur if mit der Ironie und der 
Satire nahe verwandt, und darf, wie diefe beiden, von dem geift« 
lichen Redner nur jparfam angewandt werden. 

Der heilige Bafilius antwortet in der 21. Homilie, dag man 
den zeitlichen Dingen nicht anhangen dürfe, im Namen eined Hei⸗ 
ligen einem Berdammten, der Hilfe von ihm begehrte: 

„Dann wird ein Jeder von jenen (den Heiligen) und zurufen: 
Suche nicht Mitleid, welches du felbft gegen Andere nicht Fannteft; 
begehre nicht jo Großes zu erhalten, der du Im Kleinen karg ges 
wefen. Genieße nun dad, was du im Leben gefammelt hafl. Weine 
jegt, da du damals, wenn du deinen Bruder weinen faheft, Dich: 
feiner nicht erbarmteſt.“ 

Der heilige Hieronymus fagt im 8. (nun 130.) Brief an 
Demetriad: 

„Bor etwa dreißig Jahren habe ich ein Buch herausgegeben, 
in welchem ich gegen die Lafer fprechen und, weil ich darin eine 
Jungfrau zu unterweijen fuchte, vie Lift des Teufeld offenbaren 
mußte. Diefe Rede beleidigte Mehrere, indem Mancher das Ge» 
. fagte auf fidy bezog, und den Ermahner nicht gerne hörte, fondern 
von dem Tadler feines Werkes ſich wegiwendete. Aber was nüßte 
ed, das Heer der Wiederrufenden bewaffnet und die Wunde des 
Gewiſſens mit Schmerz gezeigt zu haben? Das Buch bleibt, die 
Menfchen find vorbeigegangen.” 

Der heilige Auguftinus verhöhnt (tractat. 113. in Joannem) 
den Betrus, weldyer Ehriftus verläugnet, mit folgenden Worten: 

„Sehet, wie die fo fefte Säule bei dem Wehen eines einzigen 
Lüftchens ganz erbebte. Wo ift nun jene Kühnheit des Berfprechenden 
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and von ſich fo viel Verheißenden? Wo find nun jene Worte: 
Warum fann ich dir jest nicht folgen? Sch will mein 
Leben für dich geben (Iob. 13, 37.) Heißt dad dem Lehrer 
folgen, wenn man ſich al& defien Jünger verläugnet? Wird fo das 
Leben für den Herrn gegeben, da ſchon, damit Died nur nicht ges 
föhehe, die Stimme einer Magd gefürchtet wird? Aber darf es uns 
wundern, wenn der Herr dad Wahre vorausgefags, der Menſch 
aber eines Falfchen fich vermeffen hat?“ 

Weitere Proben bieten Eucherius in der Homilie auf die 
heilige Blandina und Salvian am Ende ded 6. und am Ende 
des 7. Buches de gubernatione. Sonft mögen noch verglichen 
werben einige Proben bei der fatirifhen Redegattung ©. 475, 
bei der Jronte ©. 663. und die Stelle bei den Proben der Kühn- 
heit, wo der heilige Chryfoftomus in der Homilie ehe er in 
die Verbannung gieng, den Teufel verhöhnt, ©. 240. 


Wehklagen. 


Proben bdiefer Figur find bei den Vätern nicht gerade jelten. 
Der Heilige Ephräm läßt in der Rede auf Jene, welche in Chrifto 
entjchlafen find, einen Eterbenden folgendermaßen wehllagen: 

„Wozu zündet ihr mir Wachöferzen an, Brüder? Ich babe 
ja die Fackeln meiner Seele noch nicht angezündet. Warum beflei- 
det ihr midy mit glänzenden Kleidern? Ich babe fa in mir noch 
feinen glänzenden Anzug. Warum reinigt ihr mit Wafler meinen 
Körper? Ich habe mic, ja felbft dem Waſſer durch Thränen noch 
nicht beigemifcht. Warum leget ihr mich in die Gräber zu den 
Helligen, deren Sitten und Leben ich nicht befolgt Habe? Wie habe 
ich mich felbft getäufcht! wie mich felbft hintergangen, als ich ſprach: 
Ich bin noch fung, ich will die Dinge der Welt noch genießen, den 
Freuden der Welt mich hingeben, dieſes thierifche Leben noch pflegen, 
ich werde mit der Zeit ſchon Buße thun; denn Gott ift gütig und 
er wird mir Verzeihnng angedeihen laſſen. Diefed dachte ich täg- 
lich und lebte fehr boͤſe. Ich wurde gelehrt, und gab nicht Acht; 
ich wurde ermahnt, und lachte; ich hörte die heilige Schrift, und 
that als hörte ic) fie nicht; ich hörte von dem Gericht, und fpöttelte 
darüber; ich hörte von dem Tode, und lebte, als ob ich nnfterblich 
wäre und ewig leben würde, und fiehe, nun bin ich unvorbereitet 
übereilt worden, und Riemand kann mir helfen. Siehe, nin bin 
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ich unbußfertig vorher weggerafft, und Niemand fann mich loskaufen. 
Eiche, ich bitte, und Niemand höret mich. Siehe, ich werde ger. 
richtet und verdammt, und Niemand rettet mich.“ 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der 23. Homilie über den 
Brief an die Hebräer: 

„Wahrlich unfere Dinge find des Beklagens würdig, ded Bes. 
klagens und der Thränen und des Heulend und ded Weheklagend 
und des Betrauernd. Wir find abgefchnitten von unferer Hoffnung, 
herabgeftürzt von unferer Höhe, unwürdig erjchienen der Ehre 
Gottes. Wir find uneingedenf und undankbar geworden; auch nach 
den Wohlthaten bat der Teufel aller Güter und beraubt. Die wir 
für würdig waren gehalten worden, Eöhne, Brüder und Miterben 
Ehrifti zu fein, wir unterfcheiden uns nicht von feinen Feinden,. 
weiche ihn fchmähen und beleidigen. Was wird im Hebrigen unfer 
Troſt fein! Er felbft Hat und zum Himmel berufen, wir fetbft ſtoßen 
uns in die Hölle hinab. Daher haben ſich auch Lüge, Diebftahl 
und Ehebruch über die Erde ergoffen. Einige mifchen Blut mit 
Blut; Andere führen Dinge aus, die noch fchiechter find. Biete 
von denen, welche beleidigt werden, Viele, welche durch Geiz Schas. 
den leiden, wünfchen lieber taufend Todesarten, ald daß fie diefes 
ertragen, und fie würden, wenn fie nicht bie Furcht Gottes fchenes 
ten, fich freiwillig getödtet haben, fo ſehr wünjchen fe fich den: 
Tod. Iſt das nicht ärger ald Blut? Wehe mir, meine Seele, 
fagt der trauernde Prophet (Mich. 7, 2.), weg find die Fromm 
men aus dem Lande und unter ven Menſchen ift Feiner, 
der Gutes thut. Nun aber werden wir auch von und ſelbſt 
zuerfi rufen, aber leiftet mie Hilfe beim Wehflagen. Vielleicht 
wünfchen Einige Böfes und lachen. Deshalb aber it das Wehe 
Hagen anzuftimmen, weil wir fo wäthend und ſinnlos find, und 
uns nicht einmal ald Wüthende kennen, fondern über das lachen, 
worüber wir feufzen ſollten. O Menſch, es offenbaret fidy 
der Zorn Bottes vom Himmel über alle Bottlofigfeit 
und Ungerechtigkeit der Menſchen (Röm. 1, 8). Gott 
fommt offenbar; Feuer brennt vor feinem Anugefichte, 
und um ibn ber ift ſtarkes Wetter (Pf. 49, 3). euer 
gehet vor ihm her, und verzehret ringsum feine Feinde 
(Pf. 96,.3.). Es wird kommen der Tag bes Herrn, ent» 
flammi wie ein Dfen (Mal. 4, 1.). Und Niemand bedenft 
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dies, ſondern biefe fchredlichen Dinge werden mehr verachtet, als 
leere Kabeln. Niemand böret, Alle ladyen und fpotten. Welcher 
Weg ift und gegeben, auf dem wir und retten? Wo werden wir 
Hell und Rettung finden? Wir find zu Grunde gegangen, wir 
find anfgezehrt, unfere Feinde verlachen und, ed verfpotten uns 
Helden und böfe Geiſter. Der Teufel ift nun ſtolz, er rühmt, brüs 
ſtet und freut ſich; die Engel, denen Gott und anvertraut, find 
mit Scham und Traurigkeit erfüllt. Niemand ift, der fidy befehrt; 
Alles ift und gefchwunden, und wir fcheinen euch leeres Geſchwätz 
zu führen. Es ift nun Zeit, auch den Himmel anzurufen, weil 
Niemand ift, der höret, daß die Elemente Zeugniß geben: Höret, 
ihr Himmel, und nimm es zu Ohren, Erde, denn der 
Herr redet (Ifaiad 1, 2.). Gebet, reichet die Hand, die ihr 
noch nicht erfchüttert ſeid, Jenen, welche durch die Trunkenheit unters 
giengen; die ihr gefund fein, den Leidenden; bie ihr weife feid, den 
Unweifen; die ihr ftehet, Senen, welche umbergetrieben werben. 
Niemand, ich bitte, ziehe dem Heile ded Freundes etwas vor; Tas 
del und Scheltworte -bezwedt nur Eines, feinen Ruben. Wenn das 
Fieber eingedrungen, dann erhalten auch die Sflaven Macht über 
ihre Herrn. Denn wenn jened wüthet und die Seele bedrängt, 
eine Echar Diener aber anwefend iſt, dann erfennt feiner das Ges 
bot des Herrn zum Schaden ded Herrn an. Wenden wir uns 
zum Beflern! Tägliche Kriege, Schiffbrüche, unzähliger Untergang 
und Gottes Zorn umgeben und von allen Seiten; wir aber find fo 
ficher, fo leer an Furcht, ald ob wir Bott gefielen. Wir bereiten 
unjere Hände, un durd) Geiz noch mehr zu erhalten, Niemand aber 
zur Hilfe; Alle zum Raub, Riemand zur Bertheidigung. Jeder 
finnt darauf, wie er fein Vermögen vergrößere, Niemand, wie er 
dem Dürfrigen helfe; Jeder ift beforgt, wie er Geld zu feinem 
Gelde binzufüge, Niemand, wie er feine Seele rette. Eine Furcht 
hält Alle, nemlich, daß wir uur nicht arm feien; daß wir nicht 
in die Hölle flürzen, darüber wird Riemand beunruhigt und ges 
aͤngſtigt. Das. ift würdig des Weheklagend, der Anklage, des 
Tadels. Das wollte ich nicht fagen, aber der Schmerz zwingt mich 
dazu. VBerzeihet mir, die Trauer zwingt mich, Vieles zu fagen, 
was ich nicht fagen wollte. Ich fehe fchwere Drohungen, Unglüd, 
dem fein Troft gebradyt werden kann. Größere Uebel haben fich 
unfer bemächtigt, als daß ein Troft gefunden werden koöͤnnte. Wir 
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find verloren. Wer gibt meinem Haupte Waffer, und meis 
nen Augen eine Thränenquelle, daß ich Flage (Jerem. 9, 1.) 
Laßt und weinen, o Geliebte, laßt und weinen und feufzen! Es find 
vielleicht Einige da, welche fagen: Er fagt und nichts Anderes ald Wehr 
lagen, nichtd Anderes als Beinen. Ich wollte dies nicht; glaubet, 
ich wollte dies nicht; ich wollte gerne loben und preifen; nun aber 
ift die Zeit des Weinens und Wehellagend. D Geliebte, es it nicht 
läftig zu Magen, aber zu thun, was des Weheflagend würdig ift, 
das Weinen ift nicht zu verabfcheuen, fondern dad zu thun, was 
bes Weinens würdig it. Werde nicht geftraft, und ich Flage nicht. 
Stirb nicht, und ich beweine dich nicht. Wenn ein Körper todı da 
liegt, dann ermahneft du Alle, daß fie Mitleid haben, und nenneft 
Sene, weldye nicht Elagen, unbarmherzig; aber wenn eine Seele zu 
Grunde geht, dann verbieteft Du und das Klagen. ber ich kann 
nicht Bater jein, wenn ich nicht weine. Sch bin ein liebender und 
wohlmwollender Vater. Höret, wie Paulus [hreit: O meine Kinds 
lein, für die ich abermald Geburtoſchmerzen habe (Bat. 
4, 19.)! Welche gebärende Mutter läßt fo bittere Klagen hören, 
als er? Sch wollte, du könntet auch die Glut des Geiftes fehen, 
und du würdeft finden, daß ich mehr brenne, als jedes Weib, als? 
jedes Mädchen, das frühe zur Wittwe geworden. So beklagt jene 
nicht ihren Gatten, fo heflagt fein Vater feinen Sohn, wie ich bie 
Menge, die bei uns iſt; und ich fehe Feine Beſſerung. Alles wird 
in Schmähungen und Befchuldigungen gewendet. Niemand hält es 
für feine Pflicht, Gott zu gefallen, fondern fagt, laßt und übel 
reden von Diefem und Jenem. Sener ift unwürdig, ein Gciftlicher 
zu fein; Diefer lebt fchändlich und unehrbar. Da wir unfere Uebel 
beflagen follten, richten wir Andere, da wir dieſes nicht einmal 
dann thun follten, wenn wir rein wären von Einden. Wer 
unterfcheidet dich? Was haft du, Das du nicht empfan— 
gen hättet? Haft du es aber empfangen, warum rühmft 
du dich, als hätteft du es nicht empfangen (1. Cor. 4, 7.)? 
Was richtet du deinen Bruder, da du felbft voll unzähliger Uebel 
bit? Wenn du fagft: Sener ift böfe und verderblid und Lafterhaft, 
fo denfe doch an dich, unterjuche das Deinige und prüfe e6, und 
es wird dich der Worte gereuen, die du geiprochen. Denn es ift, 
feine Ermahnung zur Tugend fo geeignet, als die Erinnerung an 
die. Sünden. Wenn wir diefe beiden Puncte bei und überlegen, fo 
Nickel u. Kehrein, Beredfamkeit der Väter. I. 43 
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werden wir die verfprochenen Güter erlangen fönnen, fo werden wir 
und befiern und reinigen können. Das allein fomme und in den 
Sinn, darum aber allein feien wir beforgt, o Geliebte! Trauern 
wir bier im Geiſte, daß wir dort nicht trauern unter der Strafe, 
fondern die ewigen Güter genießen, dort, wo jeder Schmerz entflieht, 
jedes Klagen und Seufzen, damit wir die ewigen Güter erlangen, 
welche den menfchlichen Einn überjteigen, in Chriſtus Jejus, uns 
ferm Herrn, dem Ehre fei von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Drohung. 

Unter Drohung (minae) verfteht man bie Ankündigung eines 
bevorfiehenden Uebels. Eine Probe aus des heiligen Chryſoſto⸗ 
mud 8. Homilie über den 1. Brief an die Theffalonicyer ward oben 
©. 302. bereit8 mitgetheilt. Sonft vgl. nody Lactantius (instit. 
divin. lib. 5, c. 23.) und St. Johannes von Damascus 
(orat. 4. de imaginibus). 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der neu aufgefundenen 
Homilie wider die circenſiſchen Spiele und die Theater: 

„Ih will mich endlich der Macht bedienen, welche der Herr 
und gegeben nicht zur Zerftörung, fondern zur Auferbauung. Ic) 
fage ed vor und rufe es mit lauter Stimme, wenn Jemand nad) 
diefer Ermahnung und Lehre zu dem ungerechten Berderben der 
Theater eilt, daß ich ihn in Diefem Raume nicht mehr aufnehmen, 
ihm nicht mehr die heiligen Geheimnifie fpenden und nicht zulaſſen 
werde, daß er den heiligen Tiſch berühre. Sch werde ed machen, 
wie die Hirten, weldye die räudigen Schafe von den gefunden 
trennen, damit fie die übrigen nicht anfteden. Denn wenn einft 
ein Ausfägiger außerhalb des Lagers weilen mußte, und, wenn er 
auch ein König war, mit dem Diadem binausgeworfen wurde; wie 
viel mehr werden wir Jenen, der an der Seele ausfähig if, aus 
diefem heiligen Lager verbannen. Denn wie ich zuerſt der Ermah⸗ 
nung und des Rathes mid) bediente, fo muß ich auch nım nach der 
Ermahnung und der Lehre endlich die Ausfchneidung vornehmen. 
Ein Jahr if bereits verfloffen, feit ich in euere Stadt gefommen 
bin, und ich habe in diefer Zeit nicht aufgehört, euch oft wegen 
biefer Sache zu ermahnen. Weil aljo Einige in dieſer Krankheit 
‚verhartten, fo müflen wir endlich die Ausfchneidung beginnen. Sb» 
gleich ich Fein Meſſer habe, fo habe ich doch ein Wort, das ſcharſer 
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iſt als ein Mefier; obgleich ich Fein Feuer bei mir trage, fo habe 
ich doch die Lehre, welche glühender iR als Feuer und heftiger 
brennen fann ald Heuer. Verachte alfo unfern Ausſpruch nicht. 
Denn obgleich wir niedrig: und elend find, fo haben wir doch von 
der göttlichen Gnade die Würde empfangen, vermöge welcher wir 
dies thun fönnen.. Hinausgeworfen werden alfo dergleichen Menr 
fhen, damit Jene, die nody gefund find, befto.färker werden, und 
Sene, welche frank find, von der jchweren Krankheit fidy erholen 
und genefen fünnen. Yühltet ihr aber Schauder, als ihr. diefen 
Ausſpruch hörtet (denn ich fehe, daß Alle feufzen und zerfnirjcht 
find), fo mögen fie wieder Flug werden, und der Urtheildfpruch ift 
aufgehoben. Denn wie wir die Macht zu binden empfangen haben, 
fo ward uns auch die Macht gegeben, zu löfen und das Urtheil 
aufzuheben. Denn wir wollen unfere Brüder nicht ganz 'abſchnei⸗ 
den, fondern nur die Echande aus der Kirche entfernen. Run wers 
den die Heiden und verladhen, und die Juden und überführen, wenn 
fie und felbft fo fündigen fehen. Dann aber werden fie und loben, 
die Kirche bewundern und unfere Geſetze achten. :Riemand. von 
denen, welche in der. Hurerei verbarren, komme in die Kirche, fon» 
dern er-iwerde von euch ergriffen und für. einen gemeinfchaftlichen 
Geind gehalten. Wenn aber Jemand unferm Worte in dies 
fem Briefe nicht gehorchet, denfelben merfet euch, und 
habet feine Gemeinfhaft mit ihm (2. Thefl. 3, 14.) Dies 
ſes thuet, redet nicht .mit ihnen, nehmer fie nicht in euere Häufer 
auf, laßt fie nicht Theil nehmen an euerem Zijche, gehet mit ihnen 
nicht ein, nicht aus, habet kein Geſchäft mit ihnen auf dem Marfte: 
fo werden wir fie leicht wieder gewinnen. Und wie die Jäger 
Thiere, welche ſchwer zu fangen find, nicht von einer, fondern von 
allen Seiten zujammentreiben in das Retz: fo wollen auch wir 
Jene, welche an Sitten ausgelaſſen find, zufammentreiben und fie 
fchnell mit dem Nee des Heiled umfchlingen, wir von der einen, 
ihr von der andern Seite. Damit dies nun eintrete, fo müßt ihr 
mit und zürnen, ja ihre müßt für die Gefehe Gotted trauern und 
Sene allmälich von den Brüdern wegbringen, die an diejer Krankheit 
leiden und in diefer Sünde fich befinden, daß ihr fie für immer mit 
euch rettet. Denn ihr werdet Feine geringe Schuld auf eudy laden, 
wenn ihr ein fo großed Verderben vernachläfftgt, fondern ihr wer⸗ 
det eine große Strafe euch zuziehen. Denn wenn in den Wohnungen 
45 * 
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der Menfchen Jemand, der Silber oder Gold geftohfen hat, ergriffen 
wird, fo wird nicht nur der Dieb, fondern auch der Mitwilfende, 
der denfelben nicht angegeben, beitraft: viel mehr in der Kirche. 
Denn Gott wird alsdann zu dir fagen: Als du ſaheſt, wie aus 
meinem Haufe nicht ein filberned oder goldened Gefäß geftohlen, 
fondern die Enthaltfamfeit darans entfernt wurde, und Jener, der 
meinen Foftbaren Leib empfängt und dieſes Opfers theilhaftig ift, 
in die Gewalt des Teufeld gieng und in eine fo große Sünde vers 
fiel, warum haft du da gefchwiegen? Warum haft du dies gelitten ? 
Barum haft du ed dem Prieſter nicht angezeigt, damit du nicht 
zur fchweren Etrafe gezogen würdeft? Deshalb werde and) ich, ob» 
gleih ed mir zum großen Echmerzen gereichen wird, von noch 
fchwereren Strafen mich nicht enthalten. Denn es ift weit befier, 
daß die hier mit Trauer Beladenen dem fünftigen Gericht entnoms 
men werben, ald daß fie, bier mit fanften Worten behandelt, dort 
mit euch Etrafe leiden. Denn ed ift für uns nicht ficher oder 
ohne Gefahr, vergleichen Dinge mit Stillſchweigen zu bededen; 
Jeder von euch wird für ſich zur Rechenſchaft gezogen, ich aber bin 
für das Heil Aller verpflichtet. Deshalb werde ich nicht aufhören, 
Alles zu thun und zu lehren, wenn id) eudy auch betrüben muß; 
wenn ich auch läſtig und befchwerlich fcheine, damit ich vor 
jenem fchredlichen Richterftuhle ftehen kann, ohne Mafel, ohne 
Schuld. Möchten durdy die Bitten der Heiligen Jene, welche auf 
dem Wege des Böfen find, eiligft umkehren, damit auch ihr das 
Heil erlanget und wir und freuen und Gott gepriefen werde nun 
und immer und von &wigfeit zu Ewigfeit. Amen.“ 


Bitte 


Bitte, Beſchwörung (obsecratio, obtestatio) nennt man 
jene Figur, vermitteld weldyer der Redner fich zum eigentlichen Bits 
ten wendet. Diefe Figur if, gut angebracht, von großer Wirkung. 

Beijpiele bieten der heilige Beter Chryſologus in ver 108. 
Rede über Röm. 12, 1.5 Pacian am Ende feiner paraenesis ud 
poecnitentiam. 

Der heilige Chryſoſtomus fagt in der Abhandlung wider 
die, welche Sungfrauen bei fich haben: 

„Nun ſcheint nichts übrig zu fein, als daß wir ihnen anliegen 
und ſie flehentlich ‚bitten. — Ich bitte euch alfo, ich befchwöre 
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euch, ich werfe mich vor eure Füße nieber, und liege euch auf das 
Flehentlichſte an; laßt euch doc) überreden! Laßt. uns, von dieſer 
Trunfenbeit zu uns felbft kommen! Laßt und die Ehre erkennen, 
die und Gott zugetheilt hat! Laßt uns auf den Paulus hören, da 
er und zuruft: Werdet nicht der Menſchen Knechte (1. Eor. 
7,3)! Laßt und aufhören, zu unſrer aller gemeinfchaftlichem 
Berderben, den Weibern dienfibar zu fein.” 

Der heilige Eyprian fagt in der Abhandlung von ben Ab. 
trünnigen: 

„Sch bitte euch, Brüder, feid zufrieden mit der heilfamen Arznei, 
gehorchet beifern Rathſchlägen, verbindet mit unfern Thraͤnen euere 
Thränen, vereiniget mit unferer Betrübniß euere Betrübniß. Wir 
bitten euch, um für euch Gott bitten zu können; eben dic Bitten, 
durch weiche wir Bott für eudy um Erbarmung anflehen, richten 
wir zuerft an euch,“ 

Salvian fägt am Ende des 3. Buches an bie katholiſche 
Kirche über Erelef. 30, 24.: 

„Siehe die Liebe unferd Herrn zu dir! Siehe, wie barmherzig 
der Herr, unfer Gott, if! Er bittet und felbft um Barmberzigfeit 
für une, Erbarme did deiner Seele, fagt er, d. b. erbarme 
du dich der Seele, durdy deren Erbarmung du mid) angegriffen 
ſtehſt; erbarme dich endlich berfelben, da ich mich ihrer immer 
erbarme. Erbarme du dich endlich deiner Seele, da du fiehft, daß 
ih einer fremden mich erbarme. Und wie, o überaus elender 
Menſch! wenn Gott mit bir fo umgeht, wirft du es nicht aud) 
thun? Er bittet dich, daß du deiner dich erbarmeft, und du willſt 
nicht? Er betreibt deine Sache bei dir, und wird von dir nicht 
zugelafien? Er läßt ſich herab, dich für dich zu bitten, und kann 
dad Erbetene von dir nicht erlangen? Wer bift du doch, o überaus 
elender Menſch? Wie wird dereinft, wenn bu fleheſt, Gott bei 
feinem Gerichte dich erhören, da du ihn hier, wo er für dich bittet, 
nicht erhören willt ?“ 

Der heilige Bernhard fagt de conversione ad Clericos 
cap. 3.: 

„Sch bitte euch, Brüder, fhonet! Echonet euerer Seelen! 
Scyonet ded Blutes, das für euch gefloffen! Hütet eudy vor der 
ſchrecklichen Gefahr! Weichet dem Feuer aus, das bereitet iR!“ 

Derſelbe fagt im 103. Briefe: 
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„Wenn du weile bif, wenn bu ein Herz haft, wenn das Licht 
deiner Augen bei dir it, fo höre endlih auf, dem nachzufolgen, 
was zu erlangen fogar elend ift!“ 


Derfonendidtung. 


Die Perfonendichtung (prosopopoeia, personificatio) 
führt und die Reden abwejender oder geflorbener Perſonen vor, ja 
fie verleiht fogar Thieren und Ichlofen Gegenftänden Gefühl und 
Epracde. 

Außer den nachfolgenden Proben vergleiche man den heiligen Hie- 
ronymus 25. (nun 39.) Brief an Paula; den Heiligen Gregor 
ib. 3, epist. 65. (fonft 62.) ad Mauritium imperatorem; den heis 
ligen Bernhard (epist. 42. ad Henricum senonensem) ; den hei: 
ligen Sulpitins Severuß (epist, 1. ad Claudiam sororem). 

Der heilige Eyprian fagt in der Abhandlung von den guten 
Werfen und dem Almoſen: 

„Und damit fid) die Trügen und Kargen und die, welche aus 
Geldgierde nicht in Anfehung der Frucht des Heiles wirfen, mehr 
ſchämen, damit die Scham über ihre Schande und Schändlichfeit 
ihre fchmußiges Gewiffen mehr verwunde; fo ftelle fih ein Jeder 
den Teufel mit feinen Dienern vor, das heißt, mit dem Wolfe des 
Verderbens und des Todes, wie er in die Mitte bervorfpringt, und 
das Volk Chriſti, indem Chriſtus felbft anweſend ift und richtet, zu 
einer vergleichenden SBrüfung auffordert und fpricht: Ich Habe für die, 
welche du bei mir fiehft, weder Schläge erhalten, noch eine Geiße⸗ 
lung erfitten, nody das Kreuz getragen, noch Blut vergoffen, noch 
die Meinigen um den Preis des Leidens und des Blutes erfauft; 
aber ich verheiße ihnen auch weder das himmlifche Reich, noch rufe 
ich fie mit Wiederverleihung der Unfterblichfeit in das Paradies 
zurüd; und was für foftbare, was für große, mit wa® für großer 
und langer Mühe errungene Echaufpiele verfchaffen fie mir mit den 
foftfpieligen Zubereitungen, indem fie ihre Habe bei der Zurüftung 
des Schaufpieled entweder verpfänden oder verfaufen; und wenn 
die Aufführung nicht ehrenvoll ausfällt, fo werden fie mit Schmähs 
worten und mit Auszifchen binausgeworfen, und von der Wuth des 
Volkes bisweilen faft gefleiniget? Weife audy du, o Ehriftuß, ſolche 
Geber von Schaufpielen auf deiner Eeite auf, zeige, ob jene Rei⸗ 
chen, jene, welche an zahllofen Ecyägen Ueberfluß baben, in ber 
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Kirche vor dir als Vorſteher und Zufchauer fo ein Schaufpiel geben, 
mit Berpfändung oder Beräußerung ihres Vermögens, oder vielmehr 
mit Legung desfelben zu himmliſchen Schätzen durch Umwandlung 
ihrer Habe in Befleres. Bei diejen meinen vergänglichen und irdis 
fhen Schaufpielen wird Niemand gefpeifet, Niemand gekleidet, 
Niemand durch eine BVertröftung auf Epeife oder Tranf erquidt; 
Alles gehet bei der Wuth des Efienden und bei dem Irrthume des 
Zufchauenden durdy die verſchwenderiſche und thörichte Eitelkeit 
täufchender Vergnügen zu Grunde. Du wirft dort in deinen Armen 
gekleidet und gefpeilet, Du verheißeſt denen, welche gute Werke aus» 
üben, dad ewige Leben; und kaum fommen die Deinigen, weldye 
von dir mit göttlichen Belohnungen und bimmlifchen Preiſen beehrt 
werden, meinen Umfommenden glei. Was antworten wir darauf, 
liebfte Brüder? Auf was für eine Weife vertheidigen wir die mit 
gottloſer Kargheit und mit finfterer Nacht umgebenen Herzen der 
Reichen? Mit weldyer Entjchuldigung reinigen wir und, die wir 
geringer ald die Diener des Teufels find, fo daß wir Ehrifto für 
fein koſtbares Leiden und Blut audy nicht einmal in Geringem eine 
Bergeltung darbringen ?* 

Der heilige Theodoret hat in der 5. Rede von der göttlichen 
Borficht eine doppelte Perfonendichtung. Er führt zuerft die Seele, 
dann den Körper redend ein: 

„Deine Gelege, o Herr, hab’ ich nicht allein übertreten, fons 
bern ich bin mit dem Leibe an die Klippe des Laſters geftoßen: oder 
vielmehr, wenn id) die Wahrheit fagen foll, er hat mich in den Abs 
grund der Sünde gejtürzet. Vermittels der Augen desjelben gereizt, 
beftieg id) fremde Ehebette, machte ich Jagd auf fremde Schön» 
heiten, verlangte idy nad) fremden Befigungen und Reichthümern. 
Darum, weil mir dergleichen Gegenftände vor den Augen dargeftellt 
wurden, machte ich mich fo vieler Ungerechtigfeiten ſchuldig. Die 
Leidenfchaften des Leibes unterjochten mich, und brachten mich um 
die Freiheit, die du mir gegeben hatteſt. Ihm ald meiner Hälfte 
und meinem Mitgebilfen mußte ic) dienen, mußte feine Bebürfnifie 
befriedigen. Der Bauch trieb mich zur Gefräßigfeit an, die Ge⸗ 
fräßigfeit zur Schwelgerei, die Echwelgerei zur Ungerechtigfeit. Dft 
ftimmte ich ungerne und wider Willen in die Forderungen des Leis 
bes ein, und befriedigte nur aus Zwang, nur mit vielem Verdruſſe 
jeine Gelüften. Oft widerfegte ich mich auch, und wehrte mich 
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tapfer gegen feine Anfälle. Wein, weil der Krieg zu lange dauerte, 
ward ich oft überwunden, ward ich Armfelige gefangen, und von 
dem Bruder unterjocht. Ich war übel daran, ich mochte ihm num 
willfahren oder nicht. Denn — willfahrte ich ihm nicht, und hielt 
id ihn hart, fo fielen die unangenehmen Empfindungen darüber auf 
mich zurüd; und that ich ihm fchon, fo griff er mid aufs Neue 
an, und ich wußte mir nicht zu helfen. Ward ihm mit Strenge 
begegnet, fo ward ich darüber betrübt; wurden ihm feine Wünſche 
gewähret, fo firitt er mit doppelter Gewalt gegen midy und flegte. — 
Etrafe alfo, o Herr, mich nicht allein, jondern fpredhe entweder 
und beide von der Strafe los, oder verdamme uns beide zu derfelben.“ 

„Der Leib, der den Winken der Eeele fo pünctlich gehorchet 
hat, fünnte, wenn er eine Etimme hätte, zu dem gerechten Richter 
gleichfau8 fagen: In eben demfelben Augenblide, in welchem du 
mich fchufeft, o Herr, bliefeft du mir die Seele ein: ja, wenn man 
von der Entfichung einer Sache auf das ganze Weſen vderfelben 
fhließen darf, du ſchufeſt mich zuerft, und nachher belebteft du mich 
mit der Eeele; mit ihr wohnte ich im Paradieſe; mit ihr brachte 
ich die neun Monate in dem mütterlichen Schoße zu; mit ihr trat 
ich aus dem mütterlichen Echoße hervor, erblidte das Tageslicht 
und athmete die Luft ein. Mit ihr brachte ich die ganze Zeit meis 
ned Lebens zu. Nie that fie etwas Gutes für fich allein, fondern 
durch die Beihilfe, die ich — der Leib — ihr leiftete, ward fie fo 
reich an Tugenden. Dadurch, daß ich faftete, wachte, auf dem 
Boden lag, und Alles, was hart ift, mir gefallen ließ, fammelte 
ih ihr einen fo großen Schatz. Betete fie, fo gab ich Thränen 
ber; follte fie feufzen, fo bot ich dad Herz dazu dar. Mit meiner 
Zunge pries fie dich, mit Hilfe meiner Lefzen brachte fie dir Gebete 
zum Opfer dar. Meine Hände gen Himmel firedend, erhielt fie 
Proben deiner Güte; von meinen Füßen getragen, lief fie in deine 
heiligen Tempel. Sch lieh ihr die Obren, damit fie dein Wort 
vernehmen Fonnte. Wermitteld meiner Augen fah fie die Sonne, 
den Mond, das Sternenheer, den Himmel, die Erde, das Meer, 
und alle fichtbaren Gefchöpfe; erhob fidh darauf zu dir, und fchloß 
aus der Größe und Schönheit der Gefchöpfe, wie groß und fchon 
du — der Schöpfer — fein möchte. Vermittels meiner Augen 
trug fie den in der heiligen Echrift verborgenen Schatz davon. 
Mit meinen Fingern ſchrieb fie deine gättlichen Lehren nieder, und 
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bewahrte fie zum ewigen Gedächtniffe auf. Mit meinen Händen 
richtete fie die Bethäufer auf dem ganzen Erpfreife auf. Durch 
meine Beihilfe erfüllte fie die Gefehe der Liebe; mit meinen Haͤn⸗ 
den wuſch fie die Füße der Gläubigen; mit meinen Händen fam 
fie den Betrübten zu Hilfe und pflegte die Kranfen. Trenne mich 
alfo nicht von der mir von oben herab gegebenen Gehilfin; löſe 
dad Band nicht, das — nicht durch einen Zufall, fondern vom 
Himmel aus, auf deine Anftalt ift geknüpft worden. heile eben 
diefelbe Krone denjenigen mit, welche eben diefelbe Rennbahn durch» 
laufen haben. Died kommt bir ald einem billigen und gerechten 
Richter zu. So fag ich, Könnte der Leib, welcher ver Seele zu 
ihren Handlungen treulich mitgeholfen hat, fprechen, wenn er eine 
Stimme hätte,“ 


Sermocinatio. 


Die Sermocinatio (Rede) iſt der höchſte Grab der Per- 
fonendichtung und befteht darin, daß eine oder mehrere Berfonen, 
fie mögen fchon geftorben oder noch bei Leben, gegenwärtig oder 
abwefend fein, ja fogar leblofe Dinge als redend eingeführt werben, 
fo daß ſie einander felbft oder daß wir ihnen antworten. Diefe 
Figur, nur bei höheren Affecten anwendbar, ift von großer Wirkung. 

Der heilige Bafilius fpricht in der 6. Homilie über Lucas 
12, 18. von einem Bater, der durch die Härte der Reichen dahin 
gebracht wurde, daß er ſich genäthigt fah, einen feiner Eöhne zu 
verfaufen. Er fagt: 

„Endlich wirft er feinen Blick auf feine Kinder, um fie auf 
den Markt zu führen und zu verfaufen, und um dadurch eine Mils 
derung des bevorfichenden Todes zu finden. Betrachte hier ben 
Kampf der Hungersnoth und der väterlichen Liebe! Der Hunger 
droht mit dem jammervollften Tode, die Natur aber zieht ihn zurüd 
und räth ihm, mit feinen Kindern zu fterben; und nachdem er oft 
dazu angetrieben und oft davon zurüdgehalten worden iſt, unterliegt 
er endlich, von der Roth und den unvermeidlichen Bedürfniſſen 
überwältiget. Und worüber geht der Vater mit ſich zu Rathe? 
Welches fol er zuerft verkaufen? Welches wird der Getreidehändler 
gerne fehben? Soll ich zum Aelteſten mich wenden? Allein ich ehre 
Die Rechte feines Alters. Oder zum Züngften? Aber es flößt mir 
fein Alter Mitleid cin, welches das Elend noch nicht fennt. Dieſes 
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Kind if ein genaues Bild der Eltern; jenes hat Fähigkeiten zur 
Erlernung der Wiffenfchaften. Ady, welche Berlegenheit! Was fol 
aus mir werden? Ueber welches von diefen fol ich herfallen? 
Melche Thierfeele fol ich annehmen? Wie fol ich die Ratur vers 
gefien? Behalte ich fie alle, jo werde ich fie alle vor Hunger fters 
ben ſehen. Werfaufe ich Eines, mit welchen Augen werde id) dann 
die Uebrigen anfchauen, da ich midy bei ihnen fchon der Untreue 
verdächtig gemacht habe? Wie werde ich dad Haus bewohnen, 
wenn ich mich felbft der Kinder beraubt habe? Wie werde ich 
zum Tiſche hintreten, wenn diefer aus einem foldden Grunde mit 
Epeifen gut beſetzt ift? Endlich kommt der Vater mit unzähligen 
Thränen, um das LXiebite der Kinder zu verfaufen; dich aber rührt 
fein Leiden nichtz du nimmft auf die Baterliebe feine Rückſicht. 
Der Hunger drüdt die Unglüdlichen, du aber zauderft und fpotteft 
und verlängerft ihm das Unglück. Jener bietet fein eigenes Blut 
und Fleiſch als Preis für die Nahrung darz aber beine Hand, 
welche aus foldyen Draugfalen Gewinn zieht, entſetzet fich nicht 
nur nicht, fondern du ftreiteft fogar um den Preis, als ob du zu 
viel gäbeft, und bit darauf bedacht, wie du mehr erhalten und 
weniger geben, und fo dem Unglüdlichen Leiden von allen Seiten 
fchwer machen kannſt.“ 

Baſilius von Seleucia ſagt in der Rede von Abraham, 
dem der Herr befohlen, ſeinen Sohn zu opfern: 

„Wie erſchauderte er nicht bei dieſem Rufe? Wie war ſeine 
Seele nicht durch dieſen Ruf kleinmüthiger? Wie kam er der Hin⸗ 
opſerung feines Sohnes nicht durch den Tod zuvor? O Stärfe der 
Geele! Er feufzte nicht, er weinte nicht, er wurde nicht gebrochen 
durch die Kraft der Natur, nicht in verfchiedene Entfchlüffe getheilt; 
er war ftanphaft, blieb Herr über feinen Mund, gab feinen Laut 
von fich, der eined Vaters doch würdig geweſen, wodurch er gebeten 
um die Verfchonung feines Sohnes. Er fprach nicht: O barbari» 
fcher Befehl! D Gebote, die von den Geſetzen der Natur fo ganz 
abweichen! Ich fol meinen Eohn aufopfern, foll der Henfer meis 
ned Sohnes fein! Da ich fo fpät Vater ward, werde ich nun ges 
Brängt zur Ermordung meined Sohnes! D bewahrte ich den theuern 
Sohn für dergleichen Hoffnung! Befteit von dem Uebel der Uns, 
fruchibarfeit, beflage ich mich nun wieder als kinderlos! Das 
Beraubtſein eines Sohnes war mir vorher nicht fo traurig, ale 
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jett, nachdem ich die Wonne, einen Sohn zu haben, aus Erfahrung 
kenne. Noch nicht verwundet durch die Frucht des Sohnes, kannte 
ich nicht, was ich entbehrte, nun aber werde ich von der Natur 
gebunden, und durdhbohrt von der Gewalt der Liebe wie von einem 
fpigen Eifen ertrage idy den Echmerz der Ermordung nicht. Warum 
endlih, warum befiehlit du mir, daß ich als Vater einen Mord 
begeben fol? Warum Haft du mich gelehrt, an der Geburt mid) 
zu ergöpen? Vielleicht daß du midy nachher auch Klagen lehrteſt? 
Was vertaujcheft du die Liebe mit Traurigkeit? Was erwedit du 
Wehllagen aus der Liebe? Werde ic, meine Rechte mit dem Blute 
jenes Sohnes befudeln, für den ich fo oft die Hände zu dir empors 
firedte? Bewaflneft du den Bater zur Ermordung ded Sohnes, den 
er durch feine väterlichen Bitten vorher von dir erhalten hat? 
Herr, berüdfichtige dein Verſprechen! Dem du einen Erben vers 
fprochen, den hide du ab, den Erben zu ermorden? Den du ihm 
ald Nachfolger geichenft, fordert Du nun zu tödten? Siehe, mein 
Sohn! fchon dachte ich an Hochzeit und Brautgemady, und wußte 
nicht, daß du für Feuer und Edywert heranwuchſeſt! Eiche nun 
den Opferaltar ſtatt des Brautgemaches, die Opferflamme ftatt der 
Hochzeitöfafel! D hätte ich Doch nie um einen Sohn gebeten! 
Hätte ich nie den Wunſch gehabt, Kinder zu erzeugen! Hätte ich 
doch nie die unverhoffte Geburt gefehen, um nicht zu unerwartetem 
Kriege zu kommen! Und was mir dad Bitterfie von Allem ijt, ich 
foü felbft der Vollbringer des Mordes fein, er wünſcht den Eohn 
von dem Vater tödten zu fehen! Möchte er doch wenigftend den 
Händen der Feinde übergeben werden! Möchten diefe feinen Tod 
fordern! Möchte eine Hand den Mord vollbringen, die durch Feine 
Bande der Liebe gebunden ift! Aber ich bin Vater, und fann dies 
nicht hören; ich kann mein Kind nicht ermorden. Die Natur fchaus 
dert vor dem Schwerte; die Hand iſt zu ſchwach zu einem jo graus 
ſamen Geſchäfte; die Augen fliehen vor dieſem Schaufpiel zurüd. 
Du weißt, mit welchen Leidenfchaften du die Natur auesgeftattet 
haft! — Kein Wort der Art entfiel dem edeln Abraham, fein fuls 
her Gedanke fam ihm in den Sinn; er war beforgt für die gütts 
lichen Befehle und bereitete fidy wie zur Aufopferung eines wahren 
Schafes und wandte ſich nicht an die Natur, welche den Befehl 
verzögert hätte. Er fchwieg und war ganz mit dem bejchäftigt, 
was Gott ihm befohlen hatte.” 
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Weitere Proben diefer Figur liefern der heilige Chryſoſto⸗ 
mus in der 21. Homilie an dad Volf umd der heilige Gregor 
von Nazianz in der 22. Rebe. 


Denkmal, Schauſpiel. 


Denfmal, Schaufpiel (monimentum seu spectaculum) 
beißt hier, wenn der Redner dem Zuhörer Etwas, als fehr würdig, 
vorftellt, was er betrachten und feiner Eeele einprägen foll, wie 
wir fchon oben bei dem Epilog ©. 601. gefehen haben. Diefe 
Figur, auch von dem übrigen Vätern gefannt, wird befonders von 
Et. Chryſoſtomus angewendet. So führt er in der 5. Homilie 
an das Volk feine Zuhörer mit folgenden Worten zu Jobs Miftbert: 

„Es fcheint mir, daß euere Xiebe geftern durch die Erzählung 
der Gefchichte von den drei Männern im Yeuerofen, vornemlich 
aber durch das Erempel Jobs, deſſen Miftbett herrlicher als der 
Thron eines Könige war, einigermaßen getröftet worden ſei. Der 
Anblid eines Eöniglichen Thrones hilft den Zufchauern nichts; er 
erwedt ihnen ein kurzes flüchtiges Vergnügen, das weiter feinen 
Nutzen hat. Der Anblid des Unrats, worin Job faß, hilft weit 
mehr; er erfüllt den Zufchauer mit Weisheit und ermuntert ihn 
zur Geduld und Standhaftigfeit. Deswegen reifen Viele fo weit, 
und ziehen übers Meer, und gehen von den äußerften Enden der 
Erde nach Arabien, um jenes Miftbett zu fehen, auf weldyem Job 
faß; fie füflen die Erde, mo diefer Ueberwinder ftritt, und den 
Boden, der das Blut, das Föftlicher als alles Gold war, auffieng. 
Ein Purpur ift nicht fo prächtig, als fein Leib herrlich war, der 
nicht von fremdem, fondern von feinem eigenen Blute glänzte. 
Seine Gefchwüre waren föftlidyer als ale Edelſteine. Die Ratur 
der Perlen nügt unferm Leibe nichts umd fie helfen feinen nöthigen 
Bedürfniffen der Befiger ab. Allein jene Gefchwiüre gereichen uns 
in unferer Betrübnig zum Trofte. Ich will dir die Wahrheit deffen, 
was ich fage, durch ein Erempel zeigen. Geſetzt es verlöre Jemand 
feinen einzigen und geliebten Sohn, fo möchtet du ihm unzählige 
Edelfteine zeigen, du würdeſt feinen Echmerz nicht lindern und feine 
Angft nicht ſtillen. Allein bringe ihm die Wunden Jobs ind Ges 
Dächtniß, fo wirft du feinen Kummer leicht heilen können, wenn du 
zu ihm ſagſt: Was bift du fo traurig? Du haft einen einzigen 
Sohn verloren; jener Heilige hingegen verlor nicht allein alle feine 
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Kinder, fondern wurde noch dazu an feinem eigenen Leibe gefchla» 
gen; er faß nadt auf dem Mift; Eiter floß von feinem ganzen 
Leibe; fein ganzes Yleifch wurde verzehrt, und er war Doch gerecht, 
wahrhaft, gottedfürchtig und mied das Böfe, und Gott felbft war 
ein Zeuge feiner Tugend. Wenn du dem troftlofen Water dieſes 
vorſtelleſt, ſo wirft du feine Traurigfeit gar bald vertreiben, und 
feinen Schmerz hinweg nehmen. Auf diefe Weife find die Wunden 
und Gefchwüre diefed Gerechten Eöftlicher, ald alle Perlen! Etellet 
alfo auch euch diefen Kämpfer vor; bildet eudy ein, jenen Mifl- 
haufen, und mitten in dem Kothe ihn, diefe goldene, Diele Diamantene 
Säule zu fehen. Ich weiß nicht, wie ich mich ausdrüden follz 
denn id) Fenne feine fo Füftliche Materie, welche mit diefem blutigen 
und eitervollen Leibe. verglichen werden fünnte. So weit übertraf 
die Beichaffenheit diefed Leibe Alles, mas Fföftlich war! Ia feine 
Wunden glänzgten mehr, als die Strahlen der Eonne. Diefe er« 
leuchten nur die Augen des Leibes; jene aber erleuchteten die Augen 
des Gemüthes, und machten auf einmal den Satan blind. Deros 
wegen fprang er auf einmal zurüd, nachdem er ihm dieſen Streich 
beigebracht hatte, und ließ fich weiter nicht fehen.“ 

Darauf wendet er fih an den Teufel und fährt fort: 

„Was widerfuhr dir, o Satan? Weswegen wicheſt du zurüd? 
Iſt nicht Alles gefchehen, was du verlangt haft? Haft du ihm 
nicht alle feine Herden, jeine Ochfen, feine Pferde und alle feine 
Maulthiere genommen? Haft du ihn nicht aller feiner Kinder be- 
raubt? Haft du nicht feinen ganzen Leib verwundet? Warum bift 
du zurüdgewichen? Es ift Alles geſchehen, was ich verlangt habe, 
antwortet er; allein das vornehmfte, was ich wollte, und weswegen 
ich alles Uebrige gethan habe, ift nicht geichehen. Denn er hat 
Gott nicht geläftert; das follte erfolgen, und darum that ich alles 
Andere. Auf diefe Weife babe ich durch den Raub der Güter, durch 
den Untergang der Kinder und die Krankheit feines Leibes nichts 
gewonnen. Es ijt das Gegentheil von allen meinen Wünſchen ers 
folgt; ich habe den Yeind nur herrlicher und glorreicher gemacht. 
Haft du gefehen, mein Geliebter, wie berrlid, die Vortheile der 
Zrübfal find? ein Leib war auch in gefunden Tagen fchön; er 
wurde aber weit fchöner, ald er mit Wunden über und über bevedt 
wurde. Die Wolle ift fchön, auch wenn fie noch ungefärbt ift; fie 
wird aber noch viel fchöner und glänzender, nachdem fie in die 
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‘ Burpurfarbe eingetaucht worden if. Hätte ihn der Feind nicht aus 
gezogen, fo hätten wir die Stärke des Siegers nicht fennen lernen; 
hätte er feinen Leib nicht mit feinen Streichen durchlödhert, fo 
wären feine innerlichen Strahlen nicht durchgebrochen; hätte er ihn 
nicht auf ein Miftbett geſetzt, fo Fennten wir feine Schäße nidht. 
Ein König ift auf feinem Throne nicht fo herrlich, als er auf fei« 
nem Miftbette war. Denn auf jenen Thronen folgt der Tod, auf 
jenen Mifthaufen das Reid) des Himmels.” 

„Das laßt und bedenfen, und uns in der Traurigkeit, die uns 
zu Boden drüdt, wieder aufridhten. Ich trage euch diefe Geſchich⸗ 
ten vor, nicht, daß ihr dasjenige, was ich fage, loben, fondern daß 
ihr die Tugend und die Geduld diefer Gerechten nachahmen jollt. 
Ihr ſollt daraus lernen, daß unter allen menjchlichen Uebeln fein 
einziges ein wahres Uebel fei, als die Sünde, weder die Armut, 
noch die Krankheit, noch die Schmady, noch die Verleumdung, noch 
die Schande, ja nicht einmal der Tod, der doch für das größte 
Uebel gehalten wird, ift ein wahres Uebel. Denn alle diefe Namen 
von Leiden und Unglüdsfällen find denen, welche Alles mit einer 
weifen und erleuchteten Vernunft anfehen, leere Wörter, die nichts 
wirfliched bedeuten. Das wahre Uebel, wovor wir uns zu fürdys 
ten haben, ift diefed, daß man Gott beleidigt, und etwas von dem⸗ 
jenigen thut, was ihm mißfällt.“ 

Derfelbe fagt in der 14. Homilie an das Volk: 

„Denn idy habe euch vorher gebeten, daß ihr das abgehauene 
Haupt ded Johannes, das noch von dem beißen Blute troff, neh⸗ 
men, mit demfelben nady Haufe gehen, und euch einbilden möget, 
als hörtet ihr eine Stimme aus demfelben rufen: Haffet meinen 
Henker, den Eid. Was der Verweis nicht gethan hat, das hat 
der Eid gethban. Was der Zorn ded Tyrannen nicht verübt, das 
bat die Rothwendigfeit, einen Meineid zu begehen, verübt. Als 
der Tyrann öffentlich, daß es Alle hörten, einen Verweis von ihm 
befam, fo ertrug er den Verweis großmüthig. Als er ſich genöthigt 
fah, einen Meineid zu begehen, da hieß er das Haupt des Johannes 
auf einer Schüffel herbringen. Diefes bitte ich euch jeßt, und ich 
werde nicht aufhören, euch darum zu bitten, daß ihr, wohin ihr auch 
gehet, dieſes Haupt, welches den Meineid mit lauter Stimme ans 
Hagt, mit euch herumtragen und ed Allen zeigen möget. Denn 
wir mögen noch fo träge und nachläffig fein, wenn wir nur bie 
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Angen dieſes Hauptes wahrnehmen, die und mit fürchterlichen 
Bliden anfehen, und und drohen, wenn wir fchwören; fo werden 
wir doch, von der Furcht dafür mehr ald von einem Zaume gebän« 
Diget, leicht über unfere Zunge herrfchen, und fie von der unges 
Rümmen Gewohnheit, zu fchwören, zurüdhalten fönnen.* 

In der 9. Homilie über den Brief an die Epheſer fagt der⸗ 
felbe: 

„Groß iſt die Kraft der Kette Pauli, und flatt alles Schau⸗ 
ipieleö diene es, den Paulus zu fehen, wie er in Ketten in ben 
Kerker geführt wird; zu jehen, wie er darin figet. Wie unvergleich« 
lich iſt diefer Anblick! wie koͤſtlich! Kaifer und Confuln feht ihr 
mit goldenem Schmude auf Wagen daberfahren, umgeben von golds 
bededtem Gefolge, mit vergoldeten Langen, Schilden, auf goldges 
zäumten Roſſen. Aber wie weit herrlicher ift mir der Anblid jenes 
Apoſtels? Lieber wünfchte ich nur einmal den Paulus zu fehen, 
wie er unter den Gefangenen aus dem Kerfer bervorfommt, ale 
Taufende jener PBrachtaufzüge mit der Echar der Begleiter. Wie 
viele Engel mögen wol vor ihm hergewandelt fein, da er fo herauss 
geführt wurde?... Die Heiligen find immer bewunderungswürdig 
und holpfelig; beſonders aber, wenn fie um Ehrifti willen Gefahren 
beftehen und in Bande gefchlagen werden. Gleichwie ein tapferer 
Krieger an und für fich fchon ſtets ein lieblicher Anblick ift, befons 
ders aber wenn er neben dem Könige im Kampfe fleht: fo denfe 
bir den Paulus, überall in feinen Banden lehrend.” 

Weitere Proben bietet der heilige Ehryfoftomus in der Hos 
milie auf den heiligen Barlaam in dem moralijchen Theile, in der 
3. Homilie von Lazarus, im 3. Buche von der Vorſehung und in 
der 9. Homilie von der Buße. 


Abſchied, Lebemohl. 


Durch diefe Figur (valedictio) drüden wir das aus, was wir 
beim Scheiden denfen und fühlen. Wir wollen nur zwei SBroben 
mittheilen umd weiter auf des heiligen Gregor von Nazianz 
32. Rede und auf das Ende der Schrift des heiligen Ambrofius 
auf den Tod feined Bruderd Syrus verweijen. 

St. Gregor, der Wunderthäter, fchließt feine Ans und 
Lobrede an Origenes mit folgenden Worten: 

„Du aber erbebe dich, o theueres Haupt! Du flehe und entlaffe 
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und jest; du, der du und während unferer Anweſenheit durch beine 
heiligen Lehren erhalten haſt, erhalte und auch beim Scheiden durch 
dein Geber; und gib und immerhin zurüd und übergib und; aber 
übergib uns vielmehr dem, der und zu dir geführt hat, nemlich 
Gott, danfend allererft für dad, was und zu Theil geworden if, 
dann bittend, daß er euch in Zufunft überall zugegen jein und ung 
leiten möge, daß er feine Gebote unferm Herzen eingebe, und uns 
feine göttliche Furcht, den beiten Führer, einflöße. Denn nicht mehr 
mit der Sreiheit, wie bei dir, werden wir ihm nach unferm Abzuge 
folgen. Flehe auch, daß wir einen Troft von ihm erlangen, wenn 
wir von dir verlaffen werden, und daß er und einen guten Führer 
fende, einen begleitenden Engel. Bitte aber zugleich, daß er ung . 
zurüdbringe und wieder zu dir führe; das Einzige von Allem, was 
und am meiften Troft gewähren wird.” 

Der heilige Sphräm läßt in der fchon oben ©. 700. ange⸗ 
führten Rede auf diejenigen, welche in Ehriftus entfchlafen find, 
einen Sterbenden von den Umftehenden Abſchied nehmen: 

„Lebt wohl, ihr Brüder! Xebt wohl, ihr guten Brüder und 
wachet und betet fleißig für mich in diefer Stunde! Denn ich bes 
trete nun einen weiten Weg, auf dem ich vorher nie gegangen bin; 
in eine mir fremde Gegend, von wo noch Niemand zurüdgefommen ; 
in ein dunfled Land, wo id) nicht weiß, was mir begegnen wird; 
in die finftere Tiefe, von wo Niemand auftaucht. Lebet wohl, 
meine geliebteften Brüder! Lebet wohl! Ich habe von nun an feis 
nen Bruder mehr. Leber wohl, ihr Breunde! Denn ich bin nicht 
weiter euer Freund, fondern ein Fremdling. Lebet wohl, ihr 
Treunde! Lebe wohl, fchöne Begleitung, aber nicht mehr meine Bes 
gleitung! Klagen und Trauer find von nun an bei mir. Lebet 
wohl, Verwandte und Bekannte! Lebet wohl, lebet wohl! Noch 
eine furze Zeit, und ihr folget; noch eine Furze Zeit, und ihr wers 
det und nachfommen. Wir werden euch dort erwarten, wir werden 
euch erwarten, daß ihr zu und fommt; denn wir werden nicht 
mehr zu eudy fommen, wir werden in diefem Leben euch nicht mehr 
jehen!“ 


Verzeichniß der Water, 
aus 


deren Werfen in diefem Bande Proben mitgetheilt find. 


Ambrofius 10. 37. 71. 88. 80. 95. 104. 108. 123. 154. 176. 203. 204. 
289. 337. 339. 308. 400. 449. 455. 495. 409. 531. 554. 624. 
626. 632. 640. 641. 

Amedeud von Laufanne. 258. 

Anjelm, Erzbifchof von Canterbury. 64. 232. 

Aſterius. 99. 

Athanafiuß. 48. 08. 355. 448. 643. 

Athenagoras. 38. 534. 

Auguftinus. 15. 22. 44. 98. 114. 154. 155. 182. 186. 206. 258. 206. 334. 
387. 470. 530. 531. 622. 626. 629. 653. 659. 660. 670. 673. 
686. 699. 

Bajilius, d. Große. 15. 67. 92. 318. 326. 356. 505. 518. 523. 537. 561. 
572. 624. 633. 657. 665. 674. 686. 687. 609. 713. 

Bernhard, Abt von Clairraux. 16. 37. 165. 201. 220. 235. 254. 250. 

- 264. 2384. 3066. 378. 393. 404. 417. 418. 441. 453. 479. 473. 

485. 486. 508. 509. 515. 522. 530. 531. 538. 539. 579. 613. 
626. 629. 641. 647. 058. 665. 678. 679. 685. 695. 700. 

Bernhardin von Siena. 530. 

Boethiuß. 60. 

Eyrillus, Erzbifhof von Jeruſalem. 531. 656. 657. 

Eyprian. 11. 21. 146. 156. 306. 371. 382. 383. 419. 423. 446. 477. 407. 
521. 530. 541. 616. 648. 650. 653. 669. 670. 682. 684. 691. 
693. 709. 710. 

Ephräm. 700. 720. 

Eucherius, Bifhof von Lyon. 402. 460. 471. 531. 654. 

Eufebius Sallicanus. 252. 578. 

Gregor, d. Große. 195. 285. 

Gregor von Nazianz. 93. 96. 133. 245. 414. 480. 501. 503. 511. 535. 
561. 602. 605. 606. 642. 662. 685. 680. 698. 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. L 46 
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Gregor von NRyfla. 6. 18. 576. 683. 588. 623. 624. 630. 696. 

Hieronymus. 79. 95. 97. 163. 189. 194. 204. 205. 329. 348. 350. 361. 
362. 380. 401. 415. 416. 431. 459. 481. 483. 484. 530. 531. 
556. 566. 613. 616. 617. 629. 645. 647. 649. 658. 675. 684. 
696. 699. 

Ignatius, d. Märtyrer. 248. 

Sohannes Chryſoſtomus. 11. 12. 14. 15. 16. 18. 21. 28. 29. 39. 61. 
73. 090. 110. 122. 124. 126. 135. 137. 140. 141. 168. 170. 
172. 178. 170. 183. 184. 185. 188. 102. 106. 200. 203. 205. 
207. 208. 209. 214. 317. 2321. 236 237. 243. 250. 259. 261. 
268. 270. 270. 282. 2387. 208. 302. 313. 341. 342. 358. 384. 
386. 425. 427. 459%. 457. 458. 461. 463. 466. 488. 405. 408. 
600. 502. 509. 511. 514. 516. 533. 536. 547. 557. 563. 569. 
670. 571. 575. 579. 580. 581. 586. 6587. 589. 508. 599. 600. 
602. 603. 608. 610. 612. 616. 618. 620. 621. 625. 626. 628. 
632. 637. 638. 640. 643. 649. 652. 654. 656. 658. 661. 664. 
667. 669. 671. 0672. 673. 675. 681. 684. 688. 600. 698. 701. 
704. 708. 716. 718. 710. 

Tohannes von Damascus. 35. 365. 690. 

Sfidor von Pelufium. 45. 58. 116. 230. 322. 416. 417. 642. 

Julian Pomörius. 668. 

Juſtinus, d. Maͤrtyrer. 444. 

Zactantius. 46. 107. 325. 372. 423. 644. 664. 

Leo, der Große. 39. 101. 375. 377. 452. 504. 531. 585. 607. 671. 

Martin, Bifhof von Braga. 530. 

Minutius Felir. 370. 371. 685. 

Milus. 328. 622. 

Drigenes. 174. 645- 

Pacianus, Biſchof von Barcelona. 535. 

Paulinus, Biihof von Nola. 531. 

Petrus Ehryfologus. 120. 228. 402. 530. 662. 600. 

Sulvian. 80. 229. 233. 266. 288. 293. 297. 351. 374. 301. 435. 533, 
617. 618. 629. 641. 672. 673. 709. 

Sulpitius Severus. 379. 

Tertullian. 176. 380. 397. 411. 412. 413. 420. 454. 476. 477. 630. 616. 
652. 663. 89. 

Theodoret, Bifhof von Eyrus. 320. 635. 636. 714, 

Thomas, Erzbifhof von Billanuova. 233. 265. 

Bincenz von Lerin. 388. 389. 390. 671. 

Zeno, Biihof von Verona. 530. 578. 
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